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Vorwort. 


Tamtlienrüdfichten und ein lebhaftes Intereffe für Friedrich 
Fröbel und jeine Beftrebungen beftimmten mich fchon vor längerer 
Zeit, einige ber mir gar färglich zugemefjenen Mußeftunden dem 
Studium des Titerarifchen Nachlafjes Fröbels, welcher mir von den 
Tamiliengliedern und namentlich von Frau Louiſe Fröbel bereitwilligft 
völlig zur Verfügung geftellt wurbe, zu widmen. Sch beabfichtige, 
alles zu thun, was in meinen Kräften ftehbt, um bas Bild des 
Mannes, von dem heutzutage jo viel die Rede iſt, vollftändig zu 
enthüllen. Zu dem Behufe ſammelte ich ſämmiliche Driginalien, 
welche über feine Entwidelung und die feiner Beitrebungen authen- 
tiſchen Aufichluß geben. Dadurch entitand ein Werk, das im zwei 
Adtheilungen zerfällt. Die erite Abtheilung fchilvert Friedrich Fröbel 
in feiner Entwidelung als Menſch und als Pädagog im Allgemeinen ; 
bie zweite handelt von dem Begründer der Sindergärten. 

Nr. 1 würde jchon von Stapel gelaufen fein, wenn fie nicht 
erſtens die meiite Arbeit von meiner Seite — Umarbeitungen, Zu: 
jüge, erflärende Noten und Erläuterungen ꝛc. — erheilchte, und wenn 
ich mich zweitens nicht für verpflichtet Hielte, die neugegründete, von 
Dr, Karl Schmidt rebigirte „Erziehung ver Gegenwart” durch einige 
Artikel zu unterftügen, welche aus ver bejagten erjten Abtheilung 
genommen werben müſſen. Ohne Zweifel würde e8 num richtiger 
und für bie Erreichung meines Zweckes ergiebiger fein, wenn ich bie 
erjte Abtheilung vor ber zweiten in die Welt ſendete; allein ber 
Mangel an Schriften über die Kinvergartenfache aus Fröbels eigener 
Feder ift eben jo groß, als das Verlangen nach ihnen. 


VI 

Zudem fahren literariſche Freibeuter fort, ſich allerlei ungeſetzliche 
Eingriffe in die Eigenthumsrechte der Frau Fröbel zu erlauben, 
welchem Unweſen endlich einmal gründlich geſteuert werden muß. 
Darum gebe ich die nachfolgenden Originalien nunmehr, wiewohl 
ungern aus der Hand — ungern, weil ſie als Quellen und zum 
Belege ſelbſtſtändiger Arbeiten zunächſt dienen ſollten. Ich war 
nämlich bisher der Meinung, daß eine nackte Veröffentlichung der 
Fröbelſchen Arbeiten wegen ihrer Form nicht eher gerathen ſei, als 
bis ihr Inhalt vermittelſt einer leichteren und gefälligeren Schreib— 
weiſe bereits Eigenthum Vieler geworben je. Möge die Erfahrung 
dieſe Meinung als einen Irrthum aufveden und Fröbels eigene 
Darftellung mehr und Beſſeres Leijten, als die feiner Ausleger! 

Sch beabfichtige, diefer zweiten Abtheilung bie erfte, welche aus 
zwei Bänden bejteht, und dem Ganzen vie übrigen praftifchen Ar- 
beiten Fröbels folgen zu laffen. Die letzteren erfordern zum Theil 
eigene Darftellungen meinerſeits, venen ich mich fohlieklich zum 
Zwede einer immer größeren Verbreitung der genialen Erfindungen 
des Thüringer Kinverfreundes zu unterziehen gevente. 

Nicht nur ben Lehrern und Lehrerinnen an Bildungsanitalten 
für Kindergärtnerinnen und Sinderpflegerinnen, fonvern auch Allen, 
bie fich für Friedrich Fröbels Beſtrebungen interefjiren, wird fehon 
diefe Gabe gewiß eine willkommene fein. 


Hamburg, ven 10. November 1861. 


Dr. Wihard Lange. 
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L 
Der Doppelblid. 


Eine Neujahrsbetrachtung. 


Am Schluß eines alten und beim Beginne eines neuen Jahres 
ihaut der Menſch faft unwillkürlich in den nun bald wieder geſchwun⸗ 
denen Zeitraum feines Xebens, in das nun bald abgelaufene Jahr 
zurüd, wie fich fein Auge ſchon nach dem fommenden wendet; denn 
noch einmal erleuchten Strahlen, gleich denen ber untergebenben 
Sonne, alle Gegenftände jenes mit ihrem Streiflichte und fefjeln des 
Menſchen Blick. — Sinnend fteht er da mit feiner, vom Abſchiede 
des alten, wie vom Gruße des neuen Jahres, gleich ftarf ergriffenen 
Seele; er ſchaut nach dem, was er in dem jceben für immer jchwin- 
benden Jahre gethan und unterlaffen, was er erftrebt und verloren 
babe, was ihm gelungen und mißlungen jet, was ihm bort mitwir- 
fend und förbernd, hier hemmend und ftörend entgegengetreten ift; er 
prüft das Erlangte und das was fich feinem Streben, feinen Wünfchen 
entzog; er fragt nach den Wirkungen bes Gefchehenen und nach 
ven Folgen des Unterlaffenen; er vergleicht die Form und Ge— 
jtalt des Erlangten mit dem Geiſte des Gewollten und fucht nach 
ven Urſachen, warum ibm Vieles, welches ihm nahe zu liegen 
jchten, dennoch unerreicht blieb. Die früheren Beſtrebungen und 
Wünſche, in fo weit fie ſich durch das alte Jahr vechtfertigten, be- 
leben ihn num mit größerer Klarheit und, wie er in ſich nene Keime 
zu frifchem Thun und neuen Thaten findet, jo erfüllt auch neues 
Streben, neues Hoffen und neue Kraft beim Hinblide auf. das kom⸗ 
mende neue Jahr fein Gemüth und feinen Geift; er forjcht nach ven 
Wegen, auf welchen fie am kürzeften, nach ven Mitteln, durch welche 
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fie am ficherften zu erreichen find, und — von allen Seiten der Be: 
trachtung bleibt er zulegt bei Einem, als dem Inbegriffe von allem 
jtehen, bet Einem, als vem legten Grunde ver. richtigen oder un- 
richtigen Erfaſſung und Behandlung veffen, was das Leben in feiner 
Geſammtheit gibt, bei vem: was die Erziehung vem Menfchen für 
das Leben gab und nicht gab, reicht und noch vorenthält; bei dem was 
vor allem bie häusliche und Familien-, dieerfte Erziehung, 
bie Erziehung des Lebens dem Menſchen gibt und nicht gibt. 
Durch einen Blid in des Menfchen eigenes Innere, in fein eigenes 
Leben, auf das was ihm Erziehung gab und verjagte, einigt fich fo im 
ihm alles in das ſtumme aber lebendige Gefühl, in ven ftillen aber 
“ Haren Gedanken: „möchte doch dem Menſchen, möchte doch meinem 
Kinde gleich von feinem erjten Erjcheinen auf der Erbe eine richtige 
Erfajjung feines Wefens, die demfelben angemefjene Pflege und Be- 
handlung, die wahrhaft zu der alljeitigen Erreichung feiner Be— 
ſtimmung führende Erziehung, überhaupt eine richtige Erfafjung und 
Behandlung deffen wervden, was Leben heißt.” — 

Was aber der Menſch als tief in feinem Wefen begründet 
wünfcht, was er den Forderungen deſſelben entiprechend erjehnt, das 
zu erjtreben möchte er auch wohl felbitthätig eintreten und joll es 
auch; allein er fühlet, ahnet und erkennt balo, er fteht als Menſch 
nicht allein und foll e8 nicht; er tft eben als Menſch nicht nur ein 
Gliedganzes feiner Familie, feiner Gemeinde, feines Volkes, des ganzen 
jeßt lebenden Menfchengefchlechtes, fondern der ganzen Mlenjchheit ; 
er ift und macht ein Ganzes mit Allen; Alle machen und find 
ein Ganzes mit ihm und, eben als ein Gliedganzes von allem und 
mit allem dieſen ſoll und fann er, was er als Menſch zu erreichen 
erjehnt und erjtrebt, nur in freier, innerer, in geiftiger, inniger Eini- 
gung mit ihnen erringen und erftreben;-allein vermag er nur wenig 
md fo erfüllt ein einiges Gefühl fein Gemüth, ein einiger Gedanke 
feinen Geijt: „möchten doch Mehrere, Biele, ja Alle, möchten Doc) 
wenigftens die Zunächftitehenven fich mit mir vereinigen zum Werte 
für Alle, wie für jeden Einzelnen!” und fo drängt ſich denn be- 
ſonders heute, beim Rückblick auf das alte und beim Hinblid auf das 
neue Jahr, als das Alles um- und erfaflende Gefühl, als der 
Alles um- und erfaflende Gedanke, aus des Menſchen Bruft ver 
Zuruf zu fih, wie zu allen Gfleichfühlenden und Gleichdenkenden 
hervor: 

„Kommt, laßt uns unfern Kindern leben !" 
Auch alle unfere Gefühle num, auch alle unfere Gedanken, heut 


3 


am Schluffe des alten und beim Beginne das neuen Jahres, ſpricht 
diefer Zuruf eintgend und erfaflend aus. Ja wir ahnen, hoffen und 
glauben, daß er das mehr dunkle over Mare Gefühl, der mehr ſtille 
oder laute Gedanke Vieler, ja aller der ift, welche beachten und 
finnig das Leben leben; darum denn der Entjchluß und die unmittel- 
bare Ausführung des Vorfages gleich noch heut im alten Jahre 
das in Vielen fehlummernde Gefühl, den ftillen Gedanken PVieler zur 
Einigung im Geifte und zugemeinfamen Streben laut auszu- 
fpredden; damit jo das kommende Yahr gleich von feinem erjten 
Tage, ja von feiner erften Stunde an ein, für die Menſchheit wich- 
tigfte Angelegenheit, ein, zum Wohle des einzelnen Menſchen wie 
zum Seile der ganzen Menfchheit, einigenvdes und fo ein wirklich 
neues werde — 

Was wect aber in uns die Ahnung, was fichert uns den Glau⸗ 
ben und gibt uns die Veberzeugung, daß der Gedanke: 

„Kommt, laßt uns unfern Rindern leben!“ 
nit nur heute beim Doppelblid in das Alte, Vergangene und in 
Das Neue, Kommende, fondern überhaupt ein einigenver, ein Grund⸗ 
und Lebensgedanke vieler fein, daß er in des Menſchen Bruft nicht 
nur An- und Mitklang finden, fondern im Leben und im Thun des 
Menſchen werde feftgehalten werden? — 

Gibt es doch feinen Menfchen, welcher nicht Kinn war, welcher 
nicht auf feiner Bildungsftufe fühle und wilje, was er durch Das 
Feſthalten oder Nicht Feſthalten jenes Lebensgedankens geworben ober 
nicht geworben tft; fühlen doch alle tief, fprechen fie e8 ja fo häufig 
fih und andern aus, was fie bei allgemeiner Fefthaltung viejes Ge⸗ 
dankens hätten werben können; müffen wir doch, wenn wir auch nur 
eine furze Zeit auf das beftimmte Fefthalten dieſes Gedankens ruhen, 
tief empfinden und Har erfennen, daß wir durch die Ausführung 
deſſelben uns jelbft, unferm eigenen beiferen Selbfte leben: burch 
die Erinnerungen aus umferer eigenen Kindheit, welche fie in uns 
wedt, durch die Ergänzung und Vervollftändigung, welche fie unjerm 
eigenen Leben und durch die Aufforderung und Gelegenheit zum 
fteigenden eigenen Beſſerwerden, bie fie uns gibt. 

Es drängt fich hervor diefer Zuruf, er Hofft An- und Einklang 
in des Menſchen Bruft zu finden: fieht ihn doch das allumfafjende 
Gemüth, der durchdringende Geift fich gleihjam als ein ftummes 
Gefühl, als einen ftillen Gedanken in allen Dingen, und jo als einen 
Weltgedanfen fich fund thun; fieht ihm doch Geift und Gemüth im 
ganzen All, von welchem ja felbft der Menfch wieder nur ein Glied, 

1* 


4 


in welchem er felbft ein Gliedganzes ift, in That und als That- 
fache fich ausfprechen: Sugt es nicht die Sonne mit allen Sternen 
zu der Erde mit all ihren Gefchöpfen, mit all ihren Kindern? — 
Sagen e8 nicht die Elemente Erve, Waffer, Luft, Licht und Wärme 
zu einander in Beziehung auf alle Gebilde der Erde? — Sagen es 
nicht ſogar in jedem Gewächſe wieder alle Theile veffelben zu ein- 
ander binfichtlich des fich ftill an feinem Orte bildenten Samen ? — 
Sa, in ber ganzen Natur, wo fich nur Leben und Thätigkeit fund 
thut, wo da8 Einzelne die Einheit und das Ganze (wie 5.2. 
der Kern das Welen des ganzen Baumes) in fich aufzunehmen ftrebt, 
um es von neuem in Mannigfaltigkeit und Allheit, vollfommener fund 
zu thun und darzulegen; überall fehen wir den Gedanken, kommt und 
laßt uns unjern Kindern Leben, auch als das ganze Leben erfaffenve 
Thatſache fich ausfprechen. 

Was nun ſchon die Natur ftill und ftumm als allgemeines 
Lebensgeſetz, als durchgehende Xebensforderung ausipricht, follte Dies 
nun ber bewußte, zu immer höherem DBewußtjein zu fteigen beftimmte 
Menſch, fich nicht zu gegenfeitiger Erhebung und Anerkennung, aber 
auch zu gemeinfamer Anwendung und Ausführung laut ausfprechen ? 

Darum bofft er nicht nur Anklang, ſondern auch Beiftimmung 
und Ausübung zu finden jener Zuruf; ift doch der Menſch mehr als 
jedes Gefchöpf in der Natur und das Kind mehr als ein Gewächs— 
forn; denn wie der Baumfern nur das Wefen des ganzen Baumes 
in fich trägt, fo trägt ja ver Menſch das Wefen der ganzen Menfch- 
beit in fi, und wird darum nicht in jevem Kinde die Menfchheit 
von neuem geboren? — wer aber hat deren Wefen ergründet? — 
wer es gemefien? — ruht daffelbe nicht in Gott? — 

So tft denn jener, an der renzfcheive des jchwindenden und 
‚ kommenden Jahres alles wie in einem Herzpunfte in fich einigenbe 
Zuruf: Kommt laßt uns unfern Rindern leben! ein wahrer 
Lebensruf; indem er ja in die Mitte alles Lebens verjegt, ba 
er nicht nur die Menfchen und ver Menfchen Leben unter fich und mit 
‚ der Menfchheit, nicht nur das Gefchöpf mit ver Schöpfung; ſondern 
jelbft mit der Quelle alles Lebens, mit dem Schöpfer eint, welcher 
ſprach: „Laßt uns Menſchen machen, ein Bild, das und gleich ſei!“ 

Deshalb nun: 

„Kommt, laßt uns unfern Kindern leben!“ 
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Die That. 


Wo ächter Entfchluß und wahres Streben nach erfaffender 
Lebensparftellung ift, erjcheint auch unmittelbar bie That, wie fich 
überhaupt auch der Mare, im fich ruhende einigende Gedanke fogleich 
im Thun zu offenbaren ſucht; jo iſt denn auch der fogleich zur 
That gewordene menschheitliche Grund: und Lebensgedanke; „Kommt, 
laßt uns unjern Rindern leben!” 


Eine Anftalt 


zur Pflege des Familienlebens und zur Bildung für das Volfs- und 
Menfchheitsfeben, 

durch Pflege des Thätigfeits-, des Forſchungs- und des Bildungs- 
triebes im Menfchen, im Kinde als Glied ver Familie, des 
Volkes und der Menſchheit; — 


Eine Anftalt 


zur Selbftbelehrung, Selbfterziehbung und Selbſtbit— 
dung des Menſchen, wie zur allſeitigen, ſo zur in ſich einigen 
Ausbildung deſſelben 
durch Spiel, ſchaffende Selbſtthätigkeit und freithä— 
tigen Selbſtunterricht, 
zu nächſt für Familien und Kleinkinderpflegeſchulen, für Begründungs⸗ 
und Volksſchulen, wie für jeden nach Vervollſtändigung und Ein- 
beit feiner Bildung ftrebenden, 
zu deren Ausführung der Geift jencd gegenfeitigen Surufes mehrere 
Samilien in Deutſchland, in der Schweiz und in Norbamerika 
geeint bat. 
Wie nun dieſes Blatt*) zunächft beſtimmt ift, dieſer Anftalt er- 
(äuternd und einführend zur Seite zu gehen, fo beginnt es denn 
jogleih mit Vorführung der 


Begründung des Ganzen: 


Im Anfange des Dafeins jedes Weſens liegt die Entwidelung 
und Geſtaltung feines ganzen fünftigen Lebens begründet; von ber 
Erfafjung und Pflege, von der Erfenntniß und feiten Durchführung 
diejes Anfangs hängt ganz die ungetrübte Erfcheinung und die un- 
geftörte Wirkfamfeit deſſelben ab. Ä 

Der Menih als Kind gleicht ver Blume an dem Gewächfe, 


*) Das „Sonntags-Blatt”, in welchen dieſer Aufſatz zuerft erfchien. 
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der DBlüthe an dem Baume: wie diefe in Beziehung auf ven Baum, 
jo ift das Kind in Beziehung auf die Menfchheit eine junge Knospe, 
eine friſche Blüthe derjelben, und als folche trägt, umfchlieft und 
verfündet es immerwieberfehrend vie Erjcheinung eine® neuen 
Menſchheitlebens. — 

Wie die Blüthenknospe eines Baumes mit Zweig, Aſt und 
Stamm, mit der ganzen Wurzel- und Sronenverzweigung vefjelben 
verbunden, und fo, durch diefe Doppelte Verzweigung, mit Erde und 
Himmel, ja dem ganzen Al zur Entwidelung und Darlebung feines 
Wefens, in einigem Zufanımenhange und lebenvollem Wechfelverfehre 
ſteht; jo jteht auch der Menſch in allfeitig entwickelndem Lebensvet- 
fehre mit Natur, Menſchheit und allem geiftigen Wehn und Wirken, 
mit dem gemeinfamen Allleben. — 

Bon der richtigen Erfaflung des Menſchen fchon als Kind, fo: 
wohl feinem Wefen als feinen Verhältniſſen nach, und von der ent: 
fprechenden Behandlung des Menjchen, nach diefem Wefen und nad 
biefen DBerhältniffen, hängt einzig die fegensreiche, die zur Vollkom⸗ 
menheit und Vollendung führende Entwidelung des Menfchen, bie 
Befähigung zur Erreichung feiner Beftimmung und fo zur Erringung 
ächter Lebensfreude und wahren Lebensfrievens ab. — 

Der Menfch aber ift Gefchöpf, und als folches ift er Glied und 
Ganzes, darım ein Gliedganzes; denn nach der einen Seite hin ift 
er, als Gejchöpf, Glied der Schöpfung; nad) der andern Seite hin 
ift er aber auch Ganzes, indem, eben als Gefchöpf, auch das Wefen 
jeines Schöpfers: lebendiges und jchaffendes, Tebenvolle® und leben⸗ 
zeugendes und darum in fich einiges Wefen, in ihm lebt. 

Diefes Ur: und Grundweſen des Menfchen als Xeben an und 
in fi) und darum wieder Leben gebend, thut jich fund in vem | haf- 
fenden Bildungstriebe des Menfchen; fchon im Kinde, in dem 
beachtenden, zerlegenden und wieder einenden, geftaltenden und ſchaf⸗ 
fenden Thätigfeitstriebe deſſelben; ja vie Pflege veffelben in 
dem Menjchen, im Rinde offenbart erjt das Leben deſſelben, mie 
fie defien Forderungen zugleich ganz genügt. — 

Der Menfh als Kind erfcheint aber bebingt und vermittelt 
durch Vater und Mutter, durch Eltern. 

Vater, Mutter und Kind bilden ein in fich dreieiniges Lebens⸗ 
ganzes, die Familie, und der Menſch als Kind ift e8 eben, welcher 
in feinem Erjcheinen und durch fein Erfcheinen die Familie, das 
Familienleben fchafft, wie Dagegen auch des Menfchen ftetig fortgehenpes 
Erfcheinen auf der Erbe unerläßlih an bie Familie gebunden ift. 
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Familie und Kind bebingen fich gegenfeitig, feines iſt ohne das andere 
da, fie bilden in fich ein unzertrennliches Einiges. — 

Wie ſchon in feinem Urerfcheinen in der Schöpfung (auf ver 
Erpe), fo erſcheint auch der Menjch in der Familie wieder als wahr: 
haftes Gliedganzes, indem er wie Ganzes in fi, fo zugleich auch 
nothwendig Glied des Familienlebganzen ift. 

Als Familiengliev nur wird dem Menfchen möglich, alljeitig 
wahrer und ganzer Menſch zu werben; ja bie Familie ald ein Ganzes 
ift felbft ein wahrer Ganzmenſch, das Familienleben als ein Ganzes 
ift wahres Voll- und Ganzmenjchleben. — 

Wie nun alfo die Familie die Grundbedingung zur Erjcheinung 
des Menſchen, die Vermittlerin feines Daſeins ift; jo erreicht auch 
der Menfch als Kind, nur einzig vermittelt und bedingt durch bie 
Familie, vollkommen die Entwidelung jeines fchaffenden Bildungs: 
und Thätigfeitstriebes; jo wird ihm, nur durch das Familienleben 
vermittelt und bedingt, vollfommene Darlebung beffelben möglich. — 

An die jtille Pflege dieſes Thätigfeitstriebes in der Familie num, 
an die finnige Entwidelung des Kindes zur Befriedigung vefjelben, 
an die Befähigung des Kindes, viefem Bildungstriebe getreu thätig 
zu fein, daran knüpft fich alle ächte Menfchenerziehung und wahre 
Menfchenbildung und fo auch dieſes unjer Streben an. — 

Unfer Streben hat den großen Lebenszwed, dem Menjchen 
möglih zu machen, fi) von feinem erften Erfcheinen auf ver 
Erve an als ganzen Menfchen: als ein Ganzes in ſich und in 
Uebereinftimmung und Einigung mit dem Lebensganzen an fich, frei 
und felbjtthätig zu entwideln, zu erziehen, fich jo zu belehren, zu 
unterrichten; fich fo als beftimmtes Gliedganzes des Alllebens zu er- 
fennen und als ſolches frei und jelbftthätig Fund zu thun, zu leben. 

Hierzu findet fih nun auch in ver Familie, in dem Yamilien- 
feben die Ur- und Grunderfcheinung der Liebe, die Eltern- und 
Kindes-, die Familienliebe; ja die Familie ift Die perjünlich ge- 
wordene Liebe ſelbſt; und eben in der Nährung, Befähigung und 
Entwidelung des fehaffenden Tchätigfeitötriebes im Kinde, und durch 
viefelbe offenbart fich die Xiebe, die Vater- und Mutter-, die Eltern: 
liebe in ihrem ganzen Wefen; die Pflege deſſelben iſt ein Weder 
und Stärker der Bruder, Schwefter:, gegenfeitigen Gejchwifterliebe ; 
fie dieſe Pflege des ſchaffenden Thätigfeitstriebes ijt alfo umfafjender 
Ausprud wahrer Eltern- und Kindes⸗, ächter Yamilienliebe, und jo 
offenbert fie alle Liebe und das Wefen ber Liebe, indem fie ihr 
zugleich ganz genügt. 


8 


Es ift aber auch ſchon, den Menfchen als Geſchöpf betrachtet, 
ganz unerläßlich, aljo nothwendig, ihn, und zwar fchon in feinem 
eriten Erjcheinen als Kind wie ftetig in feinem ganzen Leben, als 
Ihaffendes Wefen zu beachten, zu behandeln und zum Selbft- 
ſchaffen zu befähigen und auszubilden; damit er fchon von frühe 
an den Schöpfer, die Schöpfung, das Geſchöpf und fo fich felbft in 
biefer breifachen Beziehung und Verknüpfung nach Maßgabe ver 
jederzeit und fteigend in fich entwidelten Fähigkeit finde und erkenne, 
verjtehe und erfaſſe und fo erreiche was dem Menſchen als Erdner 
Beruf und Beitimmung ift: Gott in der Schöpfung und in dem 
Gejchöpfe, fo im Menfchen und ſich im fich felbit, fo Jedes in ven 
Uebrigen und die Uebrigen in jedem Einzelnen zu erkennen unt zu 
pflegen, varzuftellen und darftellend zu machen, zu fchauen und 
Ichauend zu machen. — 

Sehen, Erfennen, Schauen erfordert aber und bebingt Licht, 
ift gleichlam felbft Licht. Aus der genügenden Pflege des fchaffen- 
den und beachtenden Thätigkeitstriebes im Menjchen entwickelt fich 
ihm aljo Erkenntniß, Licht, Licht in ihm und um ihn; es offenbart 
fihb uns daraus des Menjchen Beitimmung und Beruf: Licht in 
fih zu jein, wie im Lichte zu wandeln; wie ibm fo durch dieſe 
Pflege auch möglich wird, diefer Beftimmung zu genügen. — 

Wie wir nun den Menjchen gleich von feinem erften Erjcheinen 
auf der Erve, von feinem eriten Auftreten in der Familie fich in 
einem Dreifachen, aber in fich Einigen, in einem in fich “Dreieinigen 
und durch daſſelbe fich bewegen jehen: im Leben und burch Leben, 
im Lieben und durch Liebe und im Lichte, im Sehen, Schauen, 
Erfennen, Erinnern und durch Licht; To jehen wir auch, daß bie 
jorgliche Pflege feines jchaffenden Thätigkeitstriebes dieſem dreieinigen 
Leben des Menſchen volllommen entjpricht und genügt. 

Dieß iſt aber auch für den Menſchen über allen Vergleich 
"wichtig; denn als Leben zeigt ſich Gott in der Natur, im Al; 
als Liebe und in Liebe offenbart fih Gott inder Menſchheit 
und als Licht und im Lichte thut fih Gott in ver Weisheit 
im Geijte fund. Und fo ift Gott das Xeben, die Liebe und 
das Licht, und in folcher Dreieinigfeit erjcheint er ald Schöpfer 
und im Gejchöpfe. — 

In Leben, Liebe und Xicht und als Leben, Liebe und Licht 
thut fich alfo auch das Sein und Wefen des indes, des Menfchen ald da 
jeiend kund, offenbart es fich als erjchienen und jtetig noch erſcheinend. 

Durch das Leben erfcheint aber das Kind, der Menfch, vor- 
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waltend gefnüpft an die Natur, an das All; durch die Liebe er- 
fcheint es überwiegend geeint mit ver Menjchheit, und durch das 
Licht erfcheint er im fich einig mit der Weisheit, mit Gott. 

Der Menſch als Gefchöpf ift alfo in feinem Erfcheinen auf der 
Erde in ver Allfeitigfeit feiner Beziehungen, gleichfam als ein brei- 
faches Kind, oder als Kind in brei, dem Weſen nach in fich einigen 
Rückfichten zu betrachten, zu beachten und zu pflegen, als Natur- 
find, als Menſchenkind und als Gotteskind; d. h. einmal feinen 
allgemeinen ir diſchen und Naturbedingungen und Berknüpfun- 
gen, feinem Leben nad, — dann feinem befondern menſchlichen 
Daſein, feinem Lieben nah, — endlich feinem urfprünglichen 
geiftigen Wefen, feinem Ahnen und VBernehmen, feinem Erinnern, 
Erkennen und Schauen, feinem Willen und feiner Weisheit nach. 
In erjter Beziehung (als Naturkind) ift der Menſch zu beachten als, 
ein gebundenes, gefefjeltes, unbewußtes, ven Trieben untermworfenes: 
ſinnliches, nur als leiblich lebendes Wefen; in letzter Beziehung 
(als Gotteskind) dagegen als ein freies, nicht nur des Bewußtſeins 
fähiges, zum Bewußtſein bejtimmtes, fondern fchon im Ahnen feines 
Weſens fich bewußtes, darum höherer und ächter Lebenseinheit aus 
eigenem Wollen folgendes: finniges, vernehmenves, ſchauendes, 
getftiges, wiſſendes und weiſes Weſen; und in ver mittleren Be- 
ziehung (als Menſchenkind) als ein vom Gebunvenfein und der Feſſel 
nach Freiheit, von der Einzelnheit nach der Einheit nach Bewußtſein, 
von der Trennung nach Einigung, nach Frieden ringenves, einem 
fteten Streben darnach hingegebenes ſehnendes und in ber 
Ahnung zu findender Einheit, freudiges liebendes Wefen. 

Das Hare Bewußtwerden all ver Bedingungen und Verhältniſſe, 
in welchen und durch welche der Menjch da ift und das treue Nach- 
leben nach den Forderungen berjelben, macht den Menſchen (als Er- 
fcheinung) erft zum Menjchen (im Bewußtſein und Handeln), macht 
ihm möglich, ganzer Menſch, Voll-Menſch zu werden, indem es ihn 
zur jo forglichen als freudigen Erfüllung jeder feiner Pflichten führt 
und ihm möglich macht, die Gejammtheit ver Menfchenpflichten in 
Einigkeit in ſich und unter fich zu erfüllen. — 

Nur wenn der Menſch, das Kind, gleich durch die gefammte 
Pflege feines Lebens⸗, feines ſchaffenden Thätigfeitstriebes, jo in ver 
Dreieinigkeit feines Weſens, als lebendes, Tiebendes und ſchauendes, 
in der Einheit feines Lebens in ver Alffeitigfeit feiner Verhältniſſe 
und Beziehungen, als Erdner gleichſam 

ſeinem Sein, ſeinem Haben und ſeinem Werden nach 
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erfaßt und behandelt wird, nur wenn er die Außenwelt um fid 
in gleicher Dreieinigfeit erfaßt, und fo die Kundwerbung bes Gött— 
lichen in gleicher Dreteinigfeit, in feiner Einheit, in jedem Einzelnen 
und in der Gefammtheit, Aliheit erkennt, nur jo fann fich der Menſch 
als das mas er ift, als das mehrfeitige und geglieverte in fich einige 
Gliedganze des Alllebensganzen, feiner Beftimmung gemäß, feinem 
Berufe getreu entwideln,; er wird fo jelbit ein Lebensganzes, eine 
Lebenseinheit aus fih und um fich bilden und in feinem ſchaffenden 
Leben und durch vaffelbe wird fich Gott, Natur und Menfchheit in 
Einheit und Einigkeit offenbaren, ver Menſch felbit wird fie fund 
thun, wie fih Gott, Natur und Menfchheit ihm offenbaren wird in 
und zu allfeitiger Yebenseinigung, zu ächtem Lebensfrieven, zu wahrer 
Lebensfreude. 


So gegründet auf das Wefen des Menfchen und deſſen Bil- 
bungs- und Thätigfeitötrieb, und geknüpft an die Pflege veijelben, 
bezwedt dieſe Anjtalt ein Lebganzes, gleichſam einen Baum in fich, 
wie in den Natur- und den SLebensverhältnifien des Menſchen be- 
gründeter Befchäftigungs- und fo Bildungs: und Lehrmittel aufzu- 
jtellen, welche in ihrer, durch die Sache felbjt gegebenen Tebenvollen 
Anwendung den Menfchen, das Kind von ber erjten Stufe feines 
geiftigen Erwachens, feines Glieder- und Sinnegebrauches an, ftetig, 
mit dem Wachsthum feiner Kräfte fortfchreitend, wie alljeitig, fo in 
Einigung mit fi, mit der Natur und den Lebensgejegen entwideln. 
Sie, dieje Anjtalt bezwect ſomit Beſchäftigungs- und dadurch Bildungs⸗ 
und Lehrmittel aufzuftellen, welche, wie jie bie Bildungs: und Un- 
terrichtsgegenftände in Einigung in fi) und unter fich zeigen, jo zu- 
gleich viefelben in Webereinftimmung und Einklang mit Natur- und 
Menfchenentwidelung varftellen und den Forderungen beider genügen. 

Den ausführlichen Plan diefer Anitalt wird das Folgende dar⸗ 
legen. 
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II 


Plan einer Anftalt zur Pflege des ſchaffenden 
Thätigfeitstriebes, 


Vorwort. 


Wer wohlthätig und fruchtbringend, wer fegensreich und bleibend, 
fortentwidelnn zu fteigender Vollkommenheit wirfen will, ver muß — 
wegen des Rubens alles Lebens in Einer Einheit und wegen bes 
Hervorquellens alles erjcheinenven Xebens aus biefer — genau, und 
in innig einigem Zufammenhange mit der Natur: und Meenfchen= 
entwidelung, mit ver bis jeßt errungenen Stufe der Berftandes- 
bildung und des DVernunftgebrauches, alſo — wie in vollem Einflange 
mit der gegenwärtigen Entwidelungsitufe der Natur und ver Menjch- 
heit, d. h. des ganzen Al, jo in reiner Einftimmung mit den innern 
Forderungen und der Entwidelungsftufe der Cinzelnen oder Ganzen 
zu handeln und zu leben fuchen. 

Wer aljo fürberlih und fruchtbringend, bleibend und fegensreich 
für Familienwohl und deſſen Begründung wirken will, der muß, — 
in Uebereinftimmung mit ver Entwidelungsftufe feiner Familie und 
ihrer Glieder, — fein Streben an einen er- und umfafjenden, an 
einen einfachen und doch allgemeinen menſchlichen Grundgedanken, 
mindeftens an eine folche allgemeine Lebenswahrnehmung anknüpfen 
oder vielmehr unmittelbar daraus ableiten; wer dieß nicht thut, ber 
baut, ganz in vem Maße, als er es nicht thut, auf loſen Sand. 

Solche Gedanken nun, welche dem menfchlichen, beſonders dem 
erziehenden Wirken als einem menjchheitlichen zum Grunde liegen 
müfjen, iind ſchon oben bejtimmt und klar ausgejprochen worden ; 
für den bier zunächit vorliegenden Zwed, ver Darlegung des Planes 
genannter Anftalt, kann es. ganz genügen, bie Nothwenvigfeit und 
das Wefen der beabfichtigten Anftalt aus einem Erfahrungsjage ab- 
zuleiten, welcher zugleich in einem höchiten und legten Grundgebanfen 
ruht, fich daraus erklärt, ja, deſſen innerſter Zuſammenhang mit bem 
höchiten Lebensgedanfen fchon durch fich felbit, und, für dieſen Zweck, 
bejtimmt genug vor die Seele tritt. Diejer Erfahrungsfag ift: 

Das jegige Streben der Menfchheit, in Webereinftimmung | 
mit ben Erfcheinungen in der Natur und der Zeit, dem gefammten 
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Allleben, ijt ein Streben nach freier Selbftentwidelung, nach 
freier Selbftgeftaltung und Selbjtbeftimmung und zwar mit bem 
mehr oder minder bewußten Zwecke ver Strebenven: die Einheit 
des Einzelnen und Mannigfaltigen, den innern lebenvollen Zu- 
jammenhang des Getrennten, ven Einklang des Entgegengefeßten, 
das Bleibende bei dem Wechfel, das Sein in der Erjcheinung und 
ben Geift in der Geftaltung aufzufinden; alfo mit dem mehr oder 
minder Haren Ziele ver Einzelnen: Bewußtwerden, Slarheit 
über fich und über das Leben in feiner Einheit, feinem Grunde, wie 
in feinen taufend Beziehungen und Verzweigungen zur Lebensver- 
volljtändigung und zur Lebenseinigung, zur Lebenserfaſſung 
und zum vichtigen Gebrauche des Lebens, fowohl der Erfenntniß 
und Einficht, als der Darftellung und Ausführung nach, und zwar 
alles dies durch Selbitwahl, durch Frei- und Selbitthätigfeit und 
im All-Einflang. 

Dieß bezeichnet zugleich genau die jeßige Entwidelungsftufe der 
Menfchheit, ven Charakter derfelben. 

Wollen wir nun darum unfere Kinder nicht geiltig und leiblich 
vernichten, wollen wir nicht ihr jeßiges kindliches, ihr nächſtes jugend- 
liches, ihr künftiges bürgerliches, ihr einftiges häusliches und ihr 
ganzes menfchheitliches Leben verfrüppeln: fo müfjen wir unfere Kinder 
wie den Forderungen ihres eigenften Wejens getreu, fo im Ein- 
Hange und Zufammenhange mit der jetigen Stufe der Menfchheits- 
entwidelung, — welche inderganzen Weltentwidelung, in 
dem gefammten Allleben bevingt tft und daraus 
hervorgeht — erziehen und ausbilpen. 

Zur Erreichung biefes höchften Lebenszieles ergeht nun an bie 
Erziehung und an die Erzieher, an die Eitern und Kinderpfleger ber 
jeßigen Zeit die ganz unerläßliche Forderung: 

bie frühejte Kinderthätigfeit, das erfte Kinderthun, ven frühe im 
Menſchen, im Kinde fich regenden Bildungstrieb, den Trieb 
zur reis und Selbſtthätigkeit zu erfaffen, die frübefte häus- 
liche und Kinverbejchäftigung, ven Trieb zur Selbftbelehrung und 
zum Gelbjtunterrichte durch Selbitichaffen, durch Selbftbeachten 
und Selbftprüfen pflegend und nährend feit zu halten. 

Jedem nur etwas aufmerkſamen Beobachter auch fchon des 
eriten Kinverlebens wird in demſelben die Forderung ber Pflege 
des Thätigkeitstriebes der Kinder fo oft als beftimmt entgegen 
treten ; allein auch die Wahrnehmung, wie wenig geichieht, vem- 
jelben überhaupt, befonders aber um ihm auf eine zwedmäßige, 
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ja menfhlich nothwendige Weile, d. h. im Einflange mit bem 
Weſen des Menfchen zu genügen. 

Gar manche treufinnige Eltern und Familienglieder, gar manche 
forgfame Väter und Großväter, liebende Mütter und Großmütter, 
Bafen und Oheime, pflegende ältere Gefchwifter und theilnehmende 
gamilien- und Sinderfreunde find wohl zur forglichen und ‚ent- 
iprechenden Pflege und Nährung dieſes Triebes der jelbftthätigen 
Belehrung der Kinpheit und Jugend durch Selbitfchaffen geneigt ; 
allein einerfeits fehlen ihnen dann nur gar zu oft die dazu nöthigen, 
ganz entiprechenden Mittel, auch mangeln ihnen dazu wohl bie nöthi- 
gen Fähigkeiten und Fertigkeiten, die dazu nöthigen Kenntniffe und 
Bildung; andererfeits find aber auch die Kinverbefchäftigungen, wie 
bie Kinderbefchäftigungsmittel und Gegenſtände, die Spiele und das 
Spielzeug zu wenig, ja ganz und gar nicht in ihrer wahren, in ihrer 
tiefen Bedeutung erkannt, in ihrem allgemein menjchheitlichen — 
darum auch den ſchon erwachfenen und fenntnigreichen Menfchen noch 
fortbildenden Wefen und Geijte erfaßt und in ihrem allgemeinen 
Lebenszuſammenhange bdargeftellt, fo, daß fie darum ven fchon Er- 
fahrenern zu wenig, ja ganz und gar nichtE zur Nahrung und Fort⸗ 
entwidelung für ihr eigenes Leben bieten und geben Tünnen; baher 
ed diefen, abgefehen von der Pflicht Aelterer gegen die Kinder und 
gegen Jüngere, ein Zeitverluft feheint, fich mit ber Pflege des Kinder⸗ 
thuns. befonders mit der Pflege des Thätigfeitstriebes der Kinder 
bei und in ihrem Spiele zu beichäftigen. 

Den im Allgemeinen oben angegebenen Bebürfniffen und For- 
derungen ber Kinderwelt auf ber jekigen Entwidelungsftufe der 
Menfchheit nun zu entfprechen, und Eltern und Erwachſenen, welche 
in Beziehung auf vie ihnen zur Pflege anvertraute Kindheit und Ju- 
gend in den oben angebeuteten Lagen fich befinden, genügende Spiele 
und Kinderbeſchäftigungs- und fo Unterricht- und Bildungs-, über: 
haupt Erziehungsmittel in die Hand, vor Allem aber ihrem Ge— 
müthe, Geift und Leben ganz zu eigen zu geben, damit der fo noth- 
wendige als natürliche und menfchliche Wechfelzuruf der Zamilien: 
„Kommt, laßt uns unfern Rindern leben!” fich fo allgemein als 
jegensreich bethätigen könne, dieß ift der Zweck biejer Anftalt, darum 
ift ihr 


Plan: 


l. Spiele, Befchäftigungs- und fo Bildungsmittel zu reichen, welche dem 
Doppelbebürfniffe von Eltern und Kind, von Alter und Jugend, von 
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Erziehenden und Zögling genügen, wodurch alfo fowohl das Leben 
der Kinder und Jüngern genährt und erftarft, entwidlelt und ge- 
bildet, als das Leben ver Eltern und Erwachſenern geförbert, ihnen 
mindeſtens Geiftes: und Gemüthsnahrung gereicht wird, indem fie 


fih mit den Kinderu und Jüngern fpielend befchäftigen; ja wir 


möchten fagen, fchon indem fie nur bie Spiele und die Seldft- 


befchäftigung biefer Kinder und Jüngeren als erfahrene und ein- 
fichtige Eltern und über- und vorausblidende Aeltere finnig, das 
beißt geiftes- und gemüthstheilnehmend beachten. 


Der Geift und Charafter dieſer Beſchäftigungs- umd fo Lehr- 


mittel ift alfo: 
1) Sie gehen von der im fich felbft ruhenden Einheit aus und ent- 


2) 


wideln ſich daraus lebensgejegmäßig in aller Mannigfaltigfeit ; 
fie beginnen mit dem Einfachſten an fich, wie fie auf jeder be— 
jonderen Stufe wieder, mit dem beziehungsweife Einfachiten 
anfangen, nachher aber, wie in gegenjeitiger förderlicher Wechjel- 
beziehung unter fich, jo, nach den in dem Weſen ver Dinge 
jelbft Tiegenden, nothwendigen Geſetzen vom Einfachſten zum 
Zufammengefegten, vom noch Unentwidelten zum Ausgebilve- 
ten u. }. w. im Einflange mit der Natur- und der Geiftes-, 
überhaupt mit ver Lebensentwidelung fortichreiten. 

Jedes der Beichäftigungs- und fo Erziehungsmittel bezweckt 
rein menjchliche und menfchheitliche, d. i. wie in fich einige, fo 
einigende Belehrung und Ausbildung; fo daß durch ven rechten, 
durch den finnigen und lebenpollen Gebrauch jedes, auch 
ber fleinften verfelben, ver Menſch, wie als Kind fo felbit ſchon 
erwachjen, fowohl für jich geförvert, erzogen und gebilvet, ale 
auch als Glied der Meenfchheit erfaßt und entwidelt wird; alfo 
ſowohl als Glied feiner Familie, feines Volkes und der Mtenfch- 
heit, als auch als Glied der Natur und des ALL, des Ein- und 
bes Alllebens. 


3) Die Gefammtheit der auszuführenden Spiele und Bejchäftt- 


gungs- und zugleich Bildungs- und Erziehungsmittel bildet — 
wie fie aus einem einzigen, in ter Natur anfchaulichen, in ver 
Geſchichte nachweislichen, ſich als rein menfchlih und menfch- 
heitlich bewährenden Bildungsgrundfage hervorgegangen ift — 
jo ein ftetiges, fich gegenfeitig erflärendes und wechfeljeitig för— 
verlich in fich zufammenhangendes Ganzes, gleichfam einen viel 
verzweigten Baum. 


4) Jedes Einzelne was gereicht wird, fei es nun auch noch fo 
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Hein und einfach, over fei e& noch fo groß und zuſammengeſetzt 
als es wolle, ift daher doch ftetS wieder ein in fich geſchloſſenes 
Ganzes und fo gleichfam wieder eine Kn ospe oder ein Samen- 
forn, aus welchem mehrfeitig neue Entwidelungen hervorgerufen 
werben können, welche in einer höheren Einheit wieder zuſammen⸗ 
fallen; wodurch alfo auch ber, welcher das Dargereichte finnig 
und lebenvoll, achtfam für feine Pfleglinge gebraucht, wie felbft 
mehrſeitig entwidelt, jo einig ausgebildet wird. 

5) Diefe Beichäftigungsmittel follen im Fortgange ihrer Darlegung 
das ganze Gebiet des allgemeinen und begründenden An 
jhauungsumterrichtes, die Grundlage aller fünftigen erweiterten 
Belehrung als ein Ganzes umfaffen, und alfo, wie der Menſch 
jetend, Vebend und wahrnehmend in ſich tit, fih auf pas Wefen 
des Menſchen gründen; wie aber auch das Kind fich zuerft 
im Raume und Anderes um fich Raum einnehmend fühlt und 
findet: vom Raume, deffen Beachtung und daraus entjpringender 
Kunde deſſelben ausgehen, durch die Entwidelung und Bildung 
ver Glieder und Sinne des Menfchen und durch die Sprache 
bindurchgehen, die Natur in ihren wefentlichften Richtungen er- 
faffen, vaß fo am Ende der Menſch ſich felbft ſchon als Kind, 
wie Anfangs fih nur im Raume und durch den Raum, nun 
al8 jetendes, Iebendes, fühlendes und denkendes, verftehendes und 
verftändiges, vernehmendes und vernünftiges Wefen in fi 
jelbft finden lerne und fefthalte, als folches zu leben ftrebe. 

6) Als ganz wefentlich zum Geifte und Charakter diefer Mittel zur 
Pflege des Selbſtthuns im Kinde und in der Jugend gehört es 
alfo, daß fie zur finnigen Naturbeachtung, zur finnigen Beach: 
tung des Lebens in all feinen Theilen und Erjcheinungen führen; 
jo aber auch zur Ahnung und Erfenntniß, zur endlichen An- 
ihauung des innern Zufammenhanges ver Dinge und ver Le | 
benserfcheinungen, ver Einheit und fteigernden Gleichgeſetzigleit 
in der leiblichen und geiſtigen Welt. 

7) Denkenden und vergleichenden Eltern können darum dieſe Spiele 
und dieß Spielen zugleich nützlich und förderlich in ihr Geſchäft, 
in ihren Beruf eingreifen, ſei er nun ein innerer, dem Erkennen, 
oder ein äußerer, dem Darſtellen gewidmeter; jo wie fehon Das 
Beihäftigen damit im Kreiſe der Kinder erfrifchenn und wohl— 
thätig, erbebenb und klärend auf das Leben ver Erwachjenen 
zurückwirken wird. 

8) Jedem Spiele, jedem Beichäftigungs- und Selbftbelehrungs- 
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mittel wird eine allſeitig erfaſſende, genügende Nachweiſung 

als Text beigegeben werben. 

Dieſe Nachweiſung wird enthalten: 

a. Bezeichnung des Weſens des Spieles und die höheren 
Beziehungen deſſelben auf den Menſchen und auf das Leben. 

b. Andeutungen des Verhältniſſes jedes einzelnen Spieles 
und Befchäftigungsmitteld zu dem Ganzen derſelben; jo daß 
bei jedem angegeben werben wird, was ihm im Allgemeinen 
vorher, was ihm zur Seite geht und was ihm folgt, wo- 
durch es alfo begründet ift und was es burch fich weiter 
begrünbet. 

c. Eine genügende Anleitung zum Gebrauche des Spieles 
für die Eltern und Kinverpfleger, die Sache durch das Wort 
belebt, da8 Wort durch Zeichnungen erläutert und biefe 
wieder durch das Wort und die Sache felbjt erklärt. 

d. Befonders wird diefe Nachweifung bie, aus dem Gebrauche 
und ben verjchievenen Darftellungen des Spieles hervor⸗ 
gehenden und abzuleitenden Bil dungs-Geſetze bervor- 
heben, und 

e. vorzügfih die darin veranfchaulicht liegenden, feit-, jchön- 
und Eargeftalteten Natur- und Vebenswahrheiten zum 
Selbitauffinden, Selbftbeachten und weiterer Selbftentwidelung 
wenigitens andeuten: um fo den Menſchen immer mehr jchon 
von frühe an, wie in und mit fich felbit, jo mit Natur und 
Leben, ver Einheit und Quelle des Lebens, zu einigen. 


Il. Sollen im Fortgange der Ausführung des Ganzen auch folche 


Selbjtbildungs- und Selbftbelehrungsmittel gereicht werben, welche 
dem Bebürfniffe und der Forberung ber jetigen Menſchheitsent⸗ 
widelungsftufe auch für Ermwachfene, die fich ihr gemäß fortbilden 
wollen, genügen. Hier werben, nach jeder Richtung der Bildung 
und Belehrung bin, überfichtlihe Zuſammenfaſſungen aller zu- 
jammen gehörigen Glieder, die beziehungsweifen höheren Einheiten 
und bie höchſte Einheit derfelben darjtellen, daß dadurch ver Menich 
— wie eigentlich alle Einheit unfichtbar nur im Innerjten wahr- 
nehmbar ift — von dem Sichtbaren und Aeußerlichen zum Uns 
fichtbaren und Innerlichen, von der Erjcheinung zum Sein und 
jo wie in fich felbft, jo zu Gott geführt werde; damit ver Menfch 
dem Menfchen in feinem Weſen, in feiner Entfaltung und in 
feinem Verhältniß zur Allheit und zur Einheit an fich, zu Natur 
und „Gott, zur Anfchauung klar vorliege und jo Einheit und Klar⸗ 
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beit, Bewußtſein und Durchſchauung in die Bildung, wie in das 
Leben und in Einſicht, alſo dem Menſchen nach allen Lebensbezie⸗ 
hungen hin, Freudigkeit, Friede und Freiheit komme. 


Da wir nun in uns tief überzeugt ſind, daß der Menſch ſei— 
nem Weſen und ber höheren und höchſten Forderung der Menſch⸗ 
beit, deren Glied er ja ift — wenn auch nur unbewußt getreu, ſich 
für Erfaffung des Aufern, wie bes innern Lebenszujammenbanges 
in der höhern und höchften Lebenseinheit, zu belehren und venfelben 
barzuftellen fucht — ohngeachtet der thatfächlich und unleugbar vor- 
liegenden Zerftüdelung im Leben und des allgemein vorwaltenben 
Suchens nur nach dem unmittelbar und augenblidlih Nützlichen in 
dem Streben nach Belehrung, — fo hoffen wir durch dieſe Anftalt, 
ſowohl einem zeitgemäßen Bebürfniffe und jolcher Erziehung ber 
Kindheit und Jugend, als ven tiefiten und geheimften, ihnen gleich- 
ſam felbft unbefannten Wünfchen und Sehnen der Eltern und Ael- 
teren al8 Kinder und Yugendpflegern zu entfprechen. 


Die Vorführung der Spiele und Beichäftigungsmittel wird mit 
dem Einfachiten und Nahen beginnen; denn nur was aus dem Ein- 
fachiten, Kleinften und Nahen hervorgeht, kann das Vielfäiche, Große 
und Ferne aus fich entwideln, aus fich erklären, kann den Geift der 
Einheit zeigen, und nur der einige Geift ift es, welcher das einige 
Leben ſchafft. | 

Und fomit zeigen wir bier zur Pflege des Tchätigleitstriebes 
und bes jchaffenden Kinderthums zunächit die Veröffentlichung eines 
Ganzen von | 
Spiel- und Beſchäftigungskäſten 

für Rinpheit und Jugend, 
in georbneten und zufammenhangenven ... . Yolgen, Stufen und 

Gaben, verbunden mit erläuternden Zeihnungen und Texten 

an. 
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IM. 


Des Kindes Leben, das erjte Kindesthun. 


Wie das neugeborne Kind gleich einem reifen, ber Mutter- 
pflanze entjunfenen Samenforne, das Xeben tn fich felbit trägt 
und es auch, gleich jenem, in fortgehendem, aber immer geiftigerem 
Zufammenhange mit dem allgemeinen Lebensganzen felbfttyätig 
aus fich entwidelt; jo find auhb Thätigfeit und Thum gleich die 
eriten Erfheinungen des erwachenden Kindeslebens, 
und zwar eine Thätigfeit, ein Thun mit dem eigenthümlichen Ans - 
drucke des Innerlichen und Innerften: innere Thätigfeit und 
inneres Thun, zur Kundwerdung und Kundmachung eben dieſes In⸗ 
nern und Innerjten Durch Aeußeres und am Aeußeren; darum in— 
nere Thätigfeit zur Beachtung und Bearbeitung des Aeufßeren, 
zur Veberwindung äußerer Hemmniffe eben als folcher, zur 
Durchdringung des Aeußeren. Alfo eine Thätigfeit, ein Thun, 
einig mit Empfinden und Wahrnehmen, deutend auf ein 
ſchlummerndes Selbjtverjtehen und Selbſtvernehmen, wie auf ſchon 
feimendes Selbjtvermögen (Können), das ift früh die Ericheinung 
bes Kindeslebens, des Menſchendaſeins als Kind. 

In der fomit ganz eigenthümlichen Art ver Kinbesthätigfeit 
ihon mit Ablauf des fogenannten Schlummervierteljahres, in ber 
Gefammtheit des erften Kinderthuns befonters nach dieſer Zeit, 
— welches fich nicht erfaffender als mit dem Worte ſich beſchäf— 
tigen, bezeichnen läßt, in dem — mit dem innern Xeben bes Kindes 
zugleich erimachenden — Triebe des Kindes, fih zu bejhäf- 
tigen, d. t. indem Triebe, im Einklang mit Empfinden un Wahr- 
nehmen, für fi fteigernde Xebensentwidelung thätig zu fein: 
darin liegt das Wefen des Menfchen, als eines zum Selbjtbe- 
wußtwerden und einftigem Selbftbewußtfein beftimmten Wejens, wenn 
auch nur erft in fchwachen Andeutungen und leichten Umrijjen, ven- 
noch fehon beftimmt genug zum Beobachten und Erfaffen ausgeprägt; 
und — dieß erfannten wir gleih Anfangs — eben in ber richtigen 
Erfaffung und durch die rechte Pflege des Beichäftigungstriebes Des 
Kindes, in dem Hüten und Behüten der Kinverbefhäftigung wird 
dem Menfchen gleich von feinem erjten Erjcheinen als Kind an in feiner 
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dreieinigen Beziehung zur Natur, zur Mienfchheit umd zu Gott ganz 
genügt. — 

An die Pflege des Beichäftigungstriebes, an die Hütung der 
erften Kinverbefchäftigung muß fich darum, — dieß drängt ſich une 
wieberfehrend auf — alles anknüpfen und aus verjelben muß 
alles hervorgehen, was zur wahrhaft menſchlichen Entwidelung 
des indes, zu deſſen alljeitig genügender Erziehung gefchehen joll; 
denn der Beichäftigungstrieb entfpricht ber dreieinig fchaffenden Thä— 
tigkeit des Menjchen zu thun, zu empfinden und zu denken; 
entfpricht ganz feinem Wefen zu vermögen, zu verfteben, zu ver- 
nehmen, von fich zu wilfen, fich immer mehr feiner felbft bewußt 
und fich ſelbſt beftimmend zu werden; durch den Beichäftigungstrieb 
ift fo der ganze Menſch, mit ihm ift die ganze Menfchheit im 
Kinde, ift das Neben jelbft erfaßt. 

Ohngeachtet num des früh im Menfchen, im Rinde, wenn auch 
Anfangs nur in den leifeften Spuren, fich fund thuenden Beſchäfti⸗ 
gungstriebes, hat man dennoch von einem ganz unrichtigen Gefichts- 
punkte aus viel varüber gejprochen, daß derjelbe jo unbe hilflich 
geboren werde, daß er fih fo langfam zur Selbititändigfeit entwickele 
und darum fo lange der Mutter Pflege und Hilfe bevürfe , deshalb Hat 
- man fich auch fogar des Ausfpruchs erlaubt, daß der Menſch in diefer 
Beziehung Hinter ven Thieren zurüd und unter venfelben ſtehe. 
Allein, wie wir in der Zukunft noch öfter fehen werden, macht ge- 
rade das, — was man der Menfchennatur als doch notbiwendige 
Folge der Erfcheinung des Menſchenweſens auf der Erde zur Laſt 
legt, minveftens als redenden Beweis der großen Unvollftommenbeit 
des Menjchen anführt — vefjen fprechenden Vorzug vor den übri- 
gen Gejchöpfen ver Erde aus, ift Zeichen feiner Würde, ijt 
Ausprud, daß der Menfch nach Gottes Bilde, zur Erkennung und 
Darlebung feiner Gottähnlichkeit erfchaffen, d. h. dazu auf der Eroe 
und unter den Erdbedingungen erjchienen if. ‘Denn wir erkennen 
dadurch den Menfchen als zum freien und felbjtthätigen Herausfteigen 
aus fich bejtimmt, zu immer höherem Sich-jelbit-beiwußtwerven berufen. 

Das Thier, deſſen Lebenstriehe, Kräfte und Anlagen, deſfen 
SInftinkte, wie man es nennt, gleich fo bejtimmt und ftark find, daß 
ed im freien Naturzuftande gar nicht dagegen fehlt, ja nicht fehlen 
fan, daß es dadurch jedes Hinderniß im Bereiche feines Lebens 
überwindet, das Thier kann eben darum auch nicht zur Erfenntniß 
jeiner Kräfte, feiner Anlagen, feines Weſens, ver Einheit feiner felbit 
und jo auch nicht zur Erfenntniß der Mannigfaltigfeit und vor Allem 
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nicht zur Ahnung und Erkemntniß der Einheit an ſich fommen und 
noch weniger alſo ſich davon Rechenſchaft geben; venn es mangeln 
ihm alle Vergleichungspunkte! — Die Bergleichungspuntte, welche 
(wie beim Menſchen) eben daraus hervorgehen, daß gleich ter 
ſchwächſten Kraftäußerung in ihrem Wirken Hemmmiſſe entgegen- 
treten, welche fogar wachen, wie die Kraft felbjt wächft, welche alſo 
überwinden, fchwierig überwunden oder — burchbrungen und ver- 
nichtet fein wollen. 

Ganz anders verhält fich dieß nun, wie fchon ausgefprochen, im 
Leben des Menſchen, in weldhem Anfangs fat nichts ohne Hilfe von 
außen, folglich nichts ohne Hinderniſſe, ganz beſonders aber nichts 
durch und mit Uebergewicht ver Kraft von innen, Teicht vollbracht 
werben kann (wie dieß dagegen z. B. das kaum ausgebrütete Entchen 
anf dem Waffer zeigt); alfo alles Aeußere, ald ein Hemmentes von 
Menfchen überwunden fein will, felbft bei und mit Uebergewicht 
ver Unbehilflichkeit, lediglich durch innere Steigerung und 
durch äußere Berftärfung und Vermehrung der Kraft durch Frei⸗ 
thätigkeit des Willen. 

Dieje, aus Treithätigfeit des Willend hervorgehende, innere 
Selbftfteigerung der Kraft und die dadurch bewirkte äußere 
Beritärlung und Vermehrung verjelben macht alſo den größeren 
Borzug des Menfchen vor dem Thiere aus, und dieß um jo mehr, 
als der Menſch im höchſten Zuſtande der Unbehilflichfeit geboren wird. 

Die Unbehilflichkeit des neugebornen Dienfchen, feine Dilf- 
fofigfeit in Beziehung auf alles Aeußere, ift ver Gegenſatz feines 
einftigen — im @inigfein mit ber Lebenseinheit und bem Xebens- 
ganzen — Sich-Helfen-Könnens aus jich felbit, durch Stei- 
gerung feiner Willens- und fo feiner Thatkraft. Wie num Unbehilf- 
lichkeit außer fich der Gegenfaß zur möglichen Kraftjteigerung in 
ſich ift, jo joll diefe durch jene gewedt, an jener erfannt werden und 
eritarfen; wie überhaupt jeves Ding am Entgegengejegten und burch 
daffelbe am beften erfannt wird und erkannt werben foll, darum joll 
auch die Unbehitflichleit durch die Kraftjteigerung überwunden wer⸗ 
ben; denn ebendie Befiegung oder vielmehr dieſe Durd- 
dringung und fo Bernichtung der äußern Hemmnijfe 
des Lebens durch die eigene Willens-, durch die gejftei- 
gerte Thatkraft, diefe ift es, welche dem Menſchen im 
eigenen Bewußtſein Friede, Freude und Freiheit ge— 
währt, alfo ihn zur Gottähnlichkeit, wozu er berufen ijt, erhebt. 
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Unbebhilflichleit und eigner Wille (eigner Sinn) wer- 
den darum bald die Angelpunfte, die fich entgegengefegten Wendepunkte 
(Pole) des Kindeslebens fein, deren Mittel- und Einigungs-, alſo 
Ausgleichungspunft die Selbft- und Freithätigkeit, das Sich-Be⸗ 
jhäftigen, die Selbftbefchäftigung ift. Hierin liegt für ven Er- 
zieher und Pfleger des Menſchen ver fo klare als fichere Schlüffel 
zum innern und äußern Leben bes Kindes und ber Jugend und 
ihrer oft fo fchwierig zu erflärenden, als fchwierig zu behandelnden 
und zu befeitigenden Ericheinungen. Dadurch ift dem Erzieher ver 
freie Blid in die Licht- und Schattenfeite des Kindes: und Jugend» 
lebens, in die fich jo oft zu widerjprechen jcheinenden Erfcheinungen 
beffelben geöffnet. Aus dem Thätigfeitstriebe und dem freithätigen 
Sih:Befchäftigen, oder vielmehr aus der Dreiheit, Unbehilflichkeit, 
eigner Wille und Sich-Befchäftigen, geht bald die Gewöhnung und 
vie Gewohnheit (oft Trägheit und Bequemlichkeit) hervor, was 


eben jo merkwürdig und beachtenswerth, als leicht erkennbar und 


nachweislich ift; indem jede Erfcheinung — dieß ift ganz beſonders 
in dem Kinderleben und bei deſſen Beurtheilung zu bevenfen — gern 
ihren Gegenfaß hervorruft, und man auch gern da fich einwehnt, wo 
man freithätig fein fan, und auch gern da freithätig ift, wo man 
fih eingewohnt hat. | 

Die Beachtung der Gewohnheit und des Sichgewöhnens, bes 
Sich-Angewöhnens im Kinde, befonders in Hinficht auf Grund und 
Folge, ift darum von ten Kinderpflegern für vaffelbe eben jo wichtig, 
als die Beachtung und Pflege feines Thätigfeitstriebes. Ja es ließe 
fih wohl darthun, daß eben die Erfcheinung im Kinde, fich fo fehr 
frühe an etwas zu gewöhnen und fih etwas anzugewöhnen, daß 
die frühe Erjcheinung im Leben des Kindes, mit feinen Umgebungen 
gleihfam zu verwachſen und Eins zu werben, ver Beweis für 
das fchon frühe Dafein und innere Wirken des Thätigfeits- und Be⸗ 
Ihäftigungstriebes im Kinde fei, felbft da, wo es äußerlich als un- 
thätig, leidend (paffiv) erjcheint: indem das Kind fich in äußere Um— 
gebungen, Verhältniffe und Anforderungen fügt, um fo feiner innern 
Zhätigfeit mehr Spielraum zu verfchaffen. 

Wie nun in dem Finde aus ber Frei⸗ und Selbitthätigfeit bie 
Gewohnheit hervorgeht, fo entipringt aus berfelben auch das Nach: 
ahmen, die Nahbahmung; und es ift nicht minder wichtig, auch 
diefe, wie die Erfcheinung der Gewöhnung und Gewohnheit und bie 
Selbftthätigfeit, zur Pflege der Kindheit und des Kindeslebens be- 
achtend im Auge zu behalten; denn wir fehen das gefammte innere, 


num 
| 
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geiſtige Leben des Kindes fich der dreifachen Erfcheinung: Freithä- 
tigfeit, Sewohnheit und Nachahmung, als einem in fich 
Dreieinigen fund thun. Diefe drei Erfcheinungen treten innig 
verſchwiſtert früh in dem Leben des Kindes hervor und geben uns 
in Hinficht auf Grund und Folge über dafjelbe die wichtigften Auf- 
jchlüffe und zur frühen richtigen Behandlung feiner die ficherften 
Singerzeige. Keine diefer Erfcheinungen darf darum von einer er- 
foffenden, der Menfchennatur genügenden Kinderbeachtung ausge- 
ichloffen werben; denn alle vrei find in Hinficht ihrer Quelle gleich 
tief in dem Menſchenweſen gegründet*); auch offenbaren fich in ver 
Gemeinſamkeit der drei Thätigfeiten die dem Wefen des Kindes als 
Menjchen ganz entiprechenden Zwecke: 
fich zu erhalten, wie es fich fühlt und findet, als gm felbititän: 
diges und boch im Ganzen ruhendes Weſen; 
fich feine lieder, feine Sinne zu ftärfen, zu üben, zu entiviefeln 
und frei zu machen; fo in fih und durch fich felbjt immer 
mehr Selbititänpigfeit und Perjönlichkeit zu erringen, fich in 
feiner Perſönlichkeit darzuftellen; endlich 
jih von der Selbſtſtändigkeit und Perjönlichkeit, von dem felbit- 
jtändigen Dafein deſſen, was e8 umgibt, Kunde zu verfchaffen, 
fih davon zu überzeugen. 

Diefen Geſammt⸗Lebens zweck, die aus ihm bervorgehende Ge⸗ 
fammtthätigfeit und die beiten zum Grunde liegende Lebensein- 
heit drückt ſchon des Kinves erftes ruhiges Auffchlagen feines Auges 
ans; darum wirft des Kindes erfter Harer Blid fo innig erfreuend 
und hocherhebend auf die Umgebenden; venn er fündigt wie Selbft- 
jtändigfeit und Perjönlichkeit in ſich und die Sicherheit, fich folche zu 
erhalten, jo Anerkennung verfelben um fi und einftige, wenn auch 
jet noch tief jchlummernde Ahnung ber Lebenseinheit, alfo Er- 
bebung des Menſchen über die unbewußte Natur und vollen Aus- 
drud feiner Würde, feiner Menſchheit an. 

Beachtung der Umgebung, felbitthätiges Aufnehmen ver Außen- 
welt, und Spiel, felbitftändiges Herauswirken, Herperleben aus fich, 
find alfo bie erften freithätigen Befchäftigungen des Kindes, wenn 
feine leiblichen Bebürfniffe befriedigt find und es fich wohl und fräftig 





*) Wir werden wegen ber Wichtigkeit Diefes Gegenftandes fpäter auf venjel- 
ben zurückkommen, ihn dann ausführlicher und in noch weiterem Zuſammenhange 
behandeln, zur allgemeinen Begründung des Folgenden mußte Hier dieſe ge» 
drängte Andeutung "genügen. 
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fühlt. Diefe Doppeläußerung, das Aufnehmen und Bervorleben, ift 
notäwendig in dem Wefen des Kindes, wie des Menſchen überhaupt 
begründet ; indem eben jeine irdiſche Beftimmung ift, durch prüfende 
Anfnabme der Außenmelt in fi, durch mannigfaltige beach- 
tende Geftaltung feines Weſens, Darftellung feiner Innen- 
welt außer fich und durch prüfende Vergleihung beider, zu 
ver Erfennung ihrer Einheit, zu der Erfenntniß Des 
Xebens an fich und zur treuen Nachlebung nad den For— 
derungen deſſelben zu gelangen. 

Wie wir num durch diefe drei Thätigfeiten den Menſchen früh 
jeine Beſtimmung erfaſſen jehen, fo löſen fich in ihnen auch ſämmt⸗ 
lihe Erjcheinungen ſeines ganzen fünftigen Lebens auf; fie bilven 
gleihfam den breieinigen Beziehungs- und Herzpunkt deſſelben. 

Zur Erfüllung und Erreichung feiner Bejtimmung aber ijt ver 
Menſch nach der einen Seite hin mit Sinnen, den Organen, das 
Aeußere fich felbft innerlich zu machen, begabt; nad der andern 
Seite Hin mit Leibeskraft und Gliedern, um fein Inneres außer 
ih, alfo immer an und durch Stoff darzuftellen, endlich zur Er- 
fafjung der geijtigen Einheit erfcheint das Wejen des Menfchen 
als ahmendes und einiges Gemüth, wie diefes Wefen in fich ver- 
nehmenver und einigender Geift tft. 

Wie wichtig darum in erfteren Beziehungen Körper- und Sin- 
nenbildung für den Menjchen, gleich von deſſen erjtem Erjcheinen, 
alſo für Das Kind ift, geht daraus von felbft hervor; allein ebenfo 
auch in ziveiter, geiftiger, vergleichender und einigender Hinficht: wie 
wichtig da die Art der Beachtung der Außenwelt und ihrer Auf: 
nahme in das Innere des Menfchen, wie auch die Art der frei- 
thätigen , fpielenden Beichäftigungen des Kindes, für ben Cha- 
rakter der Erfahrungen feiner Schlüffe und Urtheile, für ven 
Geiſt feiner Erkenntniß und Einficht ift, welche es daraus zieht, und 
jo für ven Ausdruck feines Wefens, welches fich dadurch fund thut. 

Denn wie das Leben des Menfchen in aller nothwenvigen Ver⸗ 
Ihiebenheit feiner Erfcheinungen eine in fich vollendete Einheit ift, 
jo fann man auch alle, zwar erft fpäter überwiegend hervortretenden 
geiftigen Thätigkeiten, wenn auch nur in ihren leifeften Spuren und 
jarteften Keimen, dennoch fchon im erften Säuglingsleben erkennen 
und beobachten. | 

Sagt nicht, ihr geliebten Eltern und Kinderpfleger: wie können 
beſonders die zulegt angedeuteten geiftigen Richtungen und Beziehun- 
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gen jchon in dem Leben des noch fo unbewußten und unbehilflich er- 
ſcheinenden Kindchens Tiegen? — Liegen und lägen fie. nicht in dem⸗ 
jelben, jo fönnten fie gar nicht aus demfelben entwidelt werden; daß 
fie aber darin Liegen, darin iſt des höchften Kinderfreundes Liebe zu 
ben Kindern, fein Urtheil über viefelben, vie Gleichftellung der— 
jelben mit ſich, darin find feine Forberungen für fie gegründet. 


Lägen fie nicht in dem Kinde, fo würde es der ganz unmittelbar 


erfennende Mutterfinn nicht gleich von dem erften Augenblic feines 
Erjcheinens, feines Dafeins als verjtehenn, vernehmend und vermögen 
behandeln, und es könnte dann auch nie Eigenfhaft und Frucht 
feines Lebens werden; denn wo nicht die Anlage und der Keim zu 
Etwas ift, va kann auch nie dieſes Etwas hervorgerufen werben und 
erjcheinen. 

Alfo dunkle Ahnung bewußten Lebens im fi, 
wie des Lebens um fi, und fomit Kraft üben, Kraft 
prüfen und fo vergleihen, Selbftftändigfeit üben, 


Selbſtſtändigkeit prüfen und fo vergleichen, das tfi 


ber außerfte Punft und innerfte Grund aller Erſchei— 
nungen bes eriten, des frübejten Kinderlebens, der 
früheſten Kindesthätigfeit. i 

Darum nun laßt uns fuchen, dem Kindchen fobald fein Xeben, 
feine Selbit- und Freithätigkeit, fein Glieder- und Sinnengebraud) 
erwacht ift, ſobald es feine Aermchen und Händchen frei bewegen, 
wenn es Töne vernehmen, fie unterfcheiden und feine Achtfamfeit, 
feine Blide dahin wenden kann, woher jie fommen: laßt uns dann 
dem Kinde einen Gegenftand feiner Selbjt- und Freithätigfeit geben, 
welcher den Ausdruck ber Selbitftänpigfeit und doch Beweglichkeit 
hat, welcher in dieſer Selbftitändigfeit und Beweglichkeit von dem 
Kinde erfaßt (Fauſt) und begriffen (ge- und ergriffen) werben kann, 
in welchem gleichjam wie in feinem eigenen Gemüthe die Einheit 
aller Mannigfaltigkeit ruht, welche ihm in feinem neuen Lebensbafein 
entgegen tritt, worin es alfo auch, wenn auch noch ganz unbewußt, 
fein eigenes, in fich ſelbſt ruhendes, felbftitändiges und "doch beweg⸗ 
liches Leben gleichfam tm einem Spiegel fehen, jo wie folches daran 
üben und verfuchen kann. Und dieß Spielzeug tft die Kugel ober 
vielmehr der Ball. | 
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IV. 
Der Ball, 


das erſte Spielwerf der Kinpheit. 
(Hierzu Abbildung Taf. I.) 


Schon das Wort Ball in unferer in und aus fich beutfamen 
Sprache ift ausbruds- und bedeutungsvoll, anzeigend, daß der Beall 
gleihjam ein Bild vom All, ein Bild des All tft; — allein auch 
der Ball jelbft hat einen jo außerordentlichen Reiz, eine jolche immer 
gleich bleibende Anziehung für vie erfte Kinpheit, wie für die fpätere 
Jugend, daß er ohne allen Vergleich und ohne alle Wahl das erfte, 
wie das wichtigfte Spielwerk befonders ber Kinpheit ift. Das Kin 
nimmt in ihm fehon früh — auf welcher unvollkommenen und dunklen 
Stufe des Bemerkens e8 auch immer fei, — feinem menfchlichen 
Weſen ganz getreu ven allgemeinen Ausprud jenes Gegenftanves, 
wie jeiner ſelbſt, al8 eines in fich ruhenden Ganzen und folcher Ein- 
heit wahr. — Diefe Wahrnehmung des in fich Abgefchloffenen, ja 
Bollendeten (voll Ende feienden) und fo, gleichfam als ein Gegen- 
bild feiner felbft ihm Gegenüberftehenven, ift num für das Kind, als 
einen zum Bewußtwerden und einftigen Bewußtfein beftimmten Men— 
ſchen über alles wichtig; denn der Menſch fucht fich ſchon als Kind, 
wie überhaupt, alles in der Natur, am entgegengefetst Gleichen unt 
durch daffelbe zu entwickeln; umd fo befchäftigt fih denn auch ſchon 
frühzeitig das Kind gern mit dem Balle, um ſich, wie auch immer 
fich jelbft noch unbewußt, durch ihn und an ihm, als feinem ihm 
ganz entgegengejettt Gleichen, hervor- und auszubilden; wie ja wirf- 
lich der Ball in ver Gefammtheit feiner Eigenfchaften, was fich im 
Fortgange der Betrachtungen noch ganz Har zeigen wird, in mehr- 
fachen Beziehungen für das Kind ein fo Iehrendes Vor⸗— Bild ift, 
wie das AU mit feinen Ericheinungen für ven erwachfenen Menfchen. 

Und noch ein Zweites ift, was dem Balle für das Kind nicht 
allein jo hohen Reiz, fondern ebenfalls wie ald Spielzeug, fo als 
Erziehungsmittel tiefe Bedeutung gibt: Das Kind fucht nämlich ſchon 
früh und muß es feinen menfchlichen Anlagen und feiner Beſtim— 
mung nad), wie fich felbft al8 ein Ganzes fühlend, fo auch (ſelbſt 
auf der Stufe des Unbewußtfeins in allem und jedem, wenigſtens 
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durch daſſelbe und mit demfelben) auch immer ein Ganzes zu er- 
bliden, zu erfaſſen, zu befigen, nie aber blos einen Theil für fich 
allein. Dieß läßt fich vielfach in der Entwidelungsgefchichte des ein: 
zelnen Menjchen, wie ganzer Völfer und der Menfchheit nachweifen; 
wie dadurch auch viele Erjcheinungen in dem Kindesleben, ſowohl ver 
Licht- als der Schattenfeite deſſelben, ſich erklären laſſen. — Aud) 
bieß, vom Kinde Gefuchte, reicht ihm der Ball. 

Allein wir bemerken auch in dem Neben des Kindes weiter, wie 
bafjelbe — gleih dem Menjchen im Märchen — wie in Allem 
Alles ſchauen, fo auh aus jevem Alles machen möchte; und 
auch dazu ift der Ball ganz geſchickt, ver ja eben als in fich ge- 
Ihloffenes Ganzes, ſchon im Allgemeinen das Bild von Allem, wie 
auch das bejondere Bild von einzelnen Dingen, 3. B. des Apfele, 
wie alles deſſen, was in Form ver Kugel erjcheint und aus welchem 
fih fo Mannigfaltiges wieder entwidelt, wie Samenförner und der— 
gleichen, an fich trägt. Auch ift ja wirklich der Ball, oder was das 
jelbe ijt, die Kugel, ver Grund, gleichfam das Ei, der Träger aller 
andern Formen, welche fich darum auch aus ihr mit Nothwenpigfeit 
und nach feften, einfachen Geſetzen entwideln laſſen; welches fpäter 
im Fortgange der Ausführung ver Spiele und Kinverbejchäftigungs- 
mittel, dargethan werden wird. Ja die Kugel nimmt zugleid — 
erjcheint fie als Spiegel over mit fpiegelnder Fläche — alle fie 
umgebenden Gegenstände in ſich auf, invem fich diefe, wie man 
finnig jagt, in ihr abfpiegeln. 

Alfo alles das, was das Kind in feinem Lebens: und Thätig- 
feitsäußerungen fowohl zum früheften Beginne, wie zum fpätern Fort⸗ 
gange feiner Entwidelung bevarf, reicht und leiftet vemjelben der 
Ball; denn wie er felbft ein Ganzes in fich ift, jo iſt er gleichjam 
der Stellvertreter, ver allgemeine Ausprud von jedem Ganzen. Das 
Kind Tann jeves Ganze und fich felbft varin fehen, wie es daraus 
gleichfam jedes Ganze, jeden Gegenſtand machen, ihm fein eigenes 
Bild mehrfach aufprägen und fich fo fich felbjt gegenüber jtellen kann. 

Diefe Lebens- und Thätigfeitsäußerungen des Kindes nun müfjen 
— als Grund und Mittel zur Erkennung bes eigenen Einigjeing, 
der Einheit an fich und des Einflanges aller Dinge, zu welcher Er— 
fenntniß der Menſch ja beſtimmt ift, bei der Pflege ver Kindesent- 
widelung ganz bejonvers beachtend feft gehalten werben; wie auch 
das, was daraus Har hervorgeht, und was als hochwichtig hier gleich 
beim erften Beginn des Spieles und Spielend hervorgehoben werden 
ſoll: daß nämlich ver Geiſt, in welchem ein Spiel gebacht und ent- 
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jtanden ift, wie der Geist, in welchem pas Spielzeug behandelt und 
ba8 Spiel gejpielt wird, dem Spiele und Spielen eben feine Bedeu⸗ 
tung und feinen Werth, feine menjchenwürbige Wirkſamkeit gibt; wie 
ja auch der Geift, durch welchen die Natur gefchaffen ift,. wenn er 
von dem Menfchen erfaßt und fie darnach beachtet und behandelt wird, 
der Natur für ven Menſchen vie fo wahre, als tiefe und lebenvolle, 
Leben erzeugente wie Leben pflegende und Leben entfaltende Bedeu⸗ 
tung gibt. 

Wie ſoll nun aber der Ball, vor allem zur erften Gefammt- 
erftarfung des Kindes, zur erften Hebung feiner Körperfraft, ver Ent- 
widelung feiner Glieder- und Sinnenthätigkeit, wie zur Wedung und 
Nahrung der Achtfamkeit und ver freien Selbitthätigkeit deſſelben ge- 
braucht und beachtet werden? — 

Sanz dem Weſen des Balles und dem Bedürfniſſe des Kinbes 
gemäß. 

Sehen wir doch, wie das Heine Kind fo gern alles umfaßt und 
umfpannt, und, hat es nichts anderes, feinen eigenen Daumen, 
jeine eigene, zweite Hand und Fauſt. Auch jehen wir,. was gewiß 
einer ernflen Beachtung werth ift, wie ſowohl jede Hand für fich 
allein, als beide gemeinfam, recht eigentlich dazu gebildet find, eine 
Kugel, einen Ball in fich einzufchließen, wie fich auch jede einzelne 
wieber und beide gemeinfam, wie unfere finnoolle Sprache fo beven- 
tend jagt — ballen laſſen. 

Darum nun gebe man früh dem Kinpchen in feine Heine Hand 
einen Ball, wenn auch nur erft zum Umfpannen, zum DBegreifen, 
gleichjam um feine Kleinen Finger wie Reifen um venfelben zu legen, 
um feine Rundheit zu erfaffen und nun fo zum Haben und 
Halten, zum Fefthalten. 

Schon dadurch werben fich früh des Kindes Finger», Hand» 
und Armmusfeln ftärken, wie fi) Hand und Finger früh angemefjen 
entwideln und ausbilden werben, zunächit zum freithätigen Behandeln 
(Be— Hand—eln) des Balles feldft, und fpäter zur rechten und rich- 
tigen Behandlung anderer Dinge. Jedermann aber weiß, wie viel 
im Leben des Menjchen und ſchon des Kindes von der richtigen Er- 
faffung und der rechten Behandlung jeder Sache, fowohl im wirt» 
lichen als im übertragenen, figürlichen Sinne abhängt. Und es iſt 
darum unausfprechlich wichtig für das ganze künftige Leben des Kin- 
des, wenn es früh auch nur einen einzigen Gegenftand außer fich 
thatfächlich allſeitig behandeln Iernt. 

Dieß num fordert, daß der Ball bei vorgerüdtem Glieder⸗ und 
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Sinnengebrauche rem Kinde fih mehr als ein von ihm Getrenntes 
zeige; denn anfangs erfcheint ver Ball mit ver Hand des Kindes 
demfelben ſelbſt gleihfam Eins und mit derſelben verwachjen, wie 
feine Fauſt felbft, und das ift gut; damit fo alle künftige Erfennt- 
niß der Umgebung und Außenwelt gleichfam durch den Ball von dem 
Kinde felbft aus- und herporgehe. 

Daß nun ver Ball dem fchon fo weit und dafür entwidelten 
Kinde als ein von ihm Getrenntes und Zweites gegenüber ftehe, 
wird jehr Leicht dadurch bewirkt, vaß “Du, Tiebe Mutter, und Ihr, 
Ihr lieben Kinberpfleger, ven Ball, welchen Ihr dem Kindchen im 
fein Händchen gegeben, vorher an eine Schnur befeftigt habt und 
leife an verjelben ziehet, jedoch fo, als wolltet Ihr ven Ball dem 
Kinde aus feinem Händchen heben. Das Kind wird den Ball feit- 
halten; der Arm wird fich heben, wie Ihr den Ball hebt, und wie 
Ihr die Schnur nachlaßt, wird die Hand und der Arm vermöge 
ihrer eigenen Schwere und durch das Tefthalten des Balles zurüd- 
finfen, das Gefühl feiner Kraftäußerung, wie der Wechjel der Be⸗ 
wegung wird bald das Kind erfreuen, fo wie der Gebrauch des 
Armes demfelben Gewanbtbeit, ihm und der Hand Kraft gibt. 

Hier nun, liebe Mutter, ift ver erfte Anfang Deines Spieles 
und Spielens mit Deinem lieber Rinde vermittelt durch den Ball. 
Daraus entjpringt jevoch bald, wie ein ganz neues Spiel, jo auch) 
dem Kinde felbit, etwas ganz Neues, wenn durch angemefjened Ziehen 
und Heben an ber Schnur ber Ball des Kindchens Hand entgleitet 
und berfelbe dann ruhig, al8 eigner Gegenftand, fich freithätig vor 
ihm bewegt; es entwicelt fi in dem Kinde hierburch das neue Ge- 
fühl, die neue Wahrnehmung des Gegenftandes als eines doch 
Ihon ganz um= und erfaßten, begriffenen, und num als freithätig ge- 
genüberjtehenden Etwas. 

Schon diefe einzige Erfcheinung und Thätigfeit ift für das Kind, 
man darf mit tiefer Meberzengung jagen, unausſprechlich wichtig, 
weshalb fie jo oft als nur immer möglich mit dem Kinde als Spiel 
zu wiederholen if. Was es bisher fchon jo oft durch die Mutter: 
bruft unmittelbar gefühlt hat: Einigung und Trennung, das 
nimmt e8 jet außer fih, an einem er- und umfaßbaren, ſchon 
wirklich er- und umfaßten Gegenftande wahr; und fo befeftigt, ftärkt 
und klärt fich ihm durch die Wiederholung dieſes Spieles das in 
das ganze Leben des Menſchen fo tief eingreifende Gefühl und bie 
darum fo wichtige Wahrnehmung des. Eins- und Einigfeins 
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und des Geſondert- und Getrenntjeins, des Habens und // 
bes Gehabthabens. 

Es iſt für das zu entwidelnde Kind, wie für die entwidelnden 
Erwachjenen, aljo zunächit für die Mutter und den Vater ungemein 
wichtig, die eriwachende Selbſtkraft und Selbitthätigfeit, Den erwachen⸗ 
ven Geift ihres Kindes in ven erjten Spuren und leifejten Aeuße- 
rungen, in ihrem faft fpurlofen Anfange nicht nur wahrzunehmen, 
fondern auch angemefjen zu pflegen, damit fie nicht zufälligen, will 
fürlichen und zerftüdelnden Uebungen preisgegeben werden ; wichtig iſt 
ed, die Fortentwidelung ver Kraft, wie ver Thätigkeit an einem meſ—⸗ 
fenden Gegenftanve zu beachten, wozu auch das Spiel mit vem Ball 
für Eltern une Kind auf vielfache Weife pas entſprechendſte Mittel ift. 

Aus dent Dafein und Verſchwinden entwickelt fich aber dem 
Kinde bald das Wiederfommen; aus dem Einigjein und Getrenntfein, 
das wieder Einigwerben; aus dem Haben und Gehabthaben, das 
wieder Habenwerben, und fo find: Sein — Haben und Werden, 
wie bie für Das ganze Xeben des Menſchen in ihren Folgen wich: 
tigften, aljo auch zugleich Die erften, dunkelſten Wahrnehmungen, welche 
mit des Kindes Erfcheinen in demfelben heraufpämmern. 

Aus ihnen und zugleih mit ihnen entwideln ſich dem Kinde 
die drei großen Wahrnehmungen von Gegenftand, Raum und 
Zeit, welche Anfangs in einer Gefammtwahrnehmung in dem Rinde |: ' 
ruheten, wie fih ihm weiter aus ven Wahrnehmungen von Sein, ' 
Haben und Werben in Beziehung auf Raum und Gegenftand und in 
Verfnüpfung mit venfelben, bald auch die neuen Wahrnehmungen von , 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft in Hinfiht auf / 
die Zeit entwideln. Und zwar entfalten fich dem Kinde dieſe neun» 
fahen Wahrnehmungen, welche ihm die Pforte eines neuen, ge 
genſtändlichen Lebens öffnen, am Harften durch fein ftetiges Spiel 
mit dem einen, einigen Balle, und an bemfelben. 

Wie wir nun finden, daß alle Entwicdelung des Kindes in faft 
unmerflichen Erregungen und Wahrnehmungen ihren erjten Grund 
hat; wie wir fehen, daß fich in dem Kinde feine erften, Anfangs fait 
ſpurlos ſchwindenden Wahrnehmungen durch unzählige Wieder: 
bolungen, alfo durch ven Wechjel befeitigen, wachſen und 
Hören, fo bemerken wir auch, daß, wenn einmal von dem Rinde zwei 
verichievene und getrennte Wahrnehmungen gemacht worden find, ihm 
daraus auch die pritte und die folgenden Wahrnehmungen mit 
Nothwendigkeit hervorgehen. 

Diefer Bemerkung gleich früh in dem Leben des Kindes bie 
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ganze Aufmerkfamfeit zu wibmen, ift für die forgjame und treue 
Pflege veijelben Hochwichtig; fo wie e8 für das Kind wichtig ift, Die, 
wenn auch bemfelben anfangs noch fo dunkle Gliederung des 
erjcheinenden und daſeienden Lebens, früh beachtend feft zu Halten 
und darum an Gegenſtändliches zu Inüpfen; denn nicht 
allein hängt von der Erfafjung des Weſens von — Sein, Haben 
und Werden, — von Gegenftand, Raum und Zeit, wie von ber 
richtigen Auffafjung und Beachtung von Gegenwart, Vergangenheit 
und Zulunft die einftige fichere Erreichung zunächſt der Erdbeſtim⸗ 
mung des Menſchen ab, fondern ver Menſch ſelbſt wird auch ſchon 
als Kind dadurch fogleich in feinem breieinigen Weſen und nad) 
allen feinen Anlagen, welche fich feinem Weſen entiprechend in ihm 
gliedern, in Anfpruch genommen. Je mehr Ihr Euch nun dieß Har 
macht, Ihr Eltern und Ihr Pfleger der Kindheit, je bejtimmter Ihr 
e8 bei Eurer Kinverpflege in Anwendung bringt, um fo erfolgreicher 
wird Eure Kindererziehung fein. 

Wohl trifft und thut hierin ber natürliche und unverborbene 
Mutterfinn jehr oft das Rechte; allein weil e8 von ihm zu unbe- 
wußt, zu abgeriffen gejchieht, jo wird es felbjt nicht zur Genüge 
fortgepflegt, noch weniger jtetig fortentwidelt, io darauf nicht folge- 
recht zur Genüge fortgebaut. Die Mütter felbjt, und noch mehr 
die jpäter ihr Gejchäft übernehmenven Kinverpfleger, verlaffen nur 
gar zu leicht das von dem reinen Mutterfinn ganz richtig Angebahnte, 
wie in dem Diöherigen, an vielen Orten gar leicht hätte nachgewie- 
jen werben Fönnen; aber wir wollen und juchen zu erjtreben, daß 
das vom natürlichen Mutterfinn richtig Getroffene Kar erkannt, fte- 
tig fortgepflegt und fo das Leben für Eltern und 
Kind, jo wie das Xeben überhaupt, ein fich gegenfei- 
tig ftetig fortbildendes, ein mit Bewußtfein fortge- 
bildete® Ganzes werde. 

So fnüpft die Mutter, bei ihrer Beichäftigung mit dem Rinde, 
purch ihren menſchlichen Mutterfinn geleitet, die ftumme Handlung, 
das Werdende und Gewordene und den, nur fühl- und ficht- 
baren, wie die Handlung immer an einen bejtimmten Ort gebun- 
denen Gegenjtand, fait ohne Ausnahme dann an das tünende, un 
fihtbare, im Entjtehen ſchon wieder ſchwindende Zeichen, an Das 
W—ort. 

Aus der Verknüpfung ver Gegenſätze und ver Zweiheit des 
ſtummen und tönenden, des bleibenden und des jchwindenden, Des 
fichtbaren und unfichtbaren, des körperlichen und bingehauchten, hin⸗ 
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geweheten Gegenitandes, geht dem Kinde, welches dieſe Zweiheit 
aber auch wieder in feiner Einheit an und in fich trägt, der vom 
Geifte erfannte und fo feftgehaltene Gegenſtand, das Bewußt⸗ 
fein des Gegenftandes hervor und entwidelt in dem Finde fo das 
Bewußtſein jelbit. 

Selbftbemußtfein gehört aber zum Wefen des Menjchen; es ift 
Eins mit demſelben. Sich felbft bewußt zu werden, ift des Kindes 
erfte, wie des Menſchen gefammte Lebensaufgabe; zu deren Löſung 


m. 


iſt Darum auch das Kind gleich von feinem eriten Erfcheinen auf ver 


Erbe, wie von einem bejtimmten Orte und von Gegenftänvden, wie 
von der alle Iebendigen Gefchöpfe ummehenden Luft, fo von der we⸗ 
benvden, menjchlichen, der geiftigen Wortfprache umgeben; und jo ge- 
hört denn auch das belebende Wort, minveftens ver belebende Gefang, 
zu jeder freithätigen Bejchäftigung und fo zum Spielen mit dem Kinde. 

Achte Kindermenfchen und, wie wir ſchon faben, vor Allem bie 


Mütter, wiffen dieß auch von felbft recht gut; darum nehmen fie mit 


dem Kinde auch gar nichts vor, was fie nicht mit dem Geiſte aus- 
bauchenden und geiftig anhauchenden Worte belebten, wenn fie ſich 
auch gar wohl jagen müffen, daß von einem Verſtändniſſe des Sprady- 
worte® von Seite des Kindes noch gar nicht die Rede fein kann, da 
vielleicht noch nicht einmal deſſen allgemeines Gehör, noch weniger 
das beſondere Hören deſſelben entwidelt if. So finden wir ja bie 
Mutter ſchon, bald nach des Kindes Geburt, dafjelbe koſend und zu 
vemjelben revend. Denn was einmal entwidelt werben und entjtehen 
fann und fol, beginnt überall fchon da und muß überall fchon ba 
beginnen, wo noch nichts als die Beringung, die Möglichkeit dazu 
umd bei menfchlicher Pflege befonders die Ahnung davon vorhanden 
ift: alfo auch das Bewußtwerden und die burch daſſelbe geforderte 
und bedingte Sprache des Menfchen. — 

Wie foll nun aber dieſes, das Spiel mit dem Finde begleitende 
Wort, vie Spielfprache des Kindes, möchte man fagen, bejchaffen jein ? — 

So kindlich und mütterlich, jo fptelend als nur möglich, fo 
Andi und mütterlich, daß fie eigentlich die Mutter im Augenblide 
bes Gebrauches bei dem Kindchen, felbjt erjt immer wieder, jich 
gleichfam ganz unbewußt, von neuem im Gemüthe und ans beim Le— 
ben fchafft, jo daß fie wieder verſchwindet, wie das Wort felbft ver- 
ballt; denn dieſe Sprache fell das höchſte perfünliche und unmit- 
telbar gefühlte mütterliche Leben mit vem Kinde ausdrücken; darum 
kann jie in ihrer Eigenthümlichkeit, in ihrer lebenweckenden und leben⸗ 
nährenden Fülle, welche durch augenblidliche Gemüthserregung und 
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Gemüthseinigung, durch Blick, Bewegung und Ton, auch wohl ſelbft 
durch Geſang u. ſ. w. herbeigeführt wird, unmöglich mit Schwarz 
auf Weiß feſtgehalten und dargeſtellt werden. 

Doch um uns mit den lieben und theuern Pflegern der Kindheit 
möglichſt allſeitig zu verſtändigen, jo ſei uns wenigſtens eine Andeu⸗ 
tung erlaubt. 

Sobald nur eben des Kindes erſte Sprachfähigkeit in etwas 
entwickelt iſt, bemerken wir, wie es in und an der Bewegung, die 
es bemerkt, den Ton herauszuhören und denſelben durch den eigenen 
Sprachton nachzuahmen ſich bemüht; tick, tack hören wir es nach⸗ 
ahmend bei der Bewegung des Pendels und dem Schlag der Uhr 
ſagen, pim, paum ſagen oder ſingen, wenn der Laut der Bewegung 
mehr tönend oder als tönend aufgefaßt wird. Merkwürdig iſt dabei 
immer, wie das Kind die Bewegung zuerſt als eine Bewegung nach 
Innen und Außen auffaßt, was daraus hervorgeht, daß in dem 
nachahmenden Worte die Töne J, A und Au hervortönen. 

Für ſinnige und beachtende Eltern und Kinderpfleger ift darum 
bei allen erſten Aeußerungen der innern Lebensthätigkeit des Kindes, 
ſo beſonders auch gleich beim erſten Beginne der Sprachthätigkeit 
deſſelben, gar Manches und Schönes, bei der Pflege der Entwicke⸗ 
lung des Kindes zugleich wefentlich Leitendes, zu beachten. So müfjen 
wir wahrnehmen, daß das Kind gleich in feiner beginnenden Sprach⸗ 
bezeichnung,, durch tid, tad mehr das Körperliche ber Bewe— 
gung auffaßt, bezeichnet und feſthält; durch pim, paum aber bie 
Dewegung mehr vom Gefühle aus, wenn man jchon fo jagen darf, 
im Gemüthe auffaßt, und, wäre es fchon erlaubt, fich fo auszu- 
brüden, burch das erft fpäter eintretende Hin, her bie Bewegung 
aber mehr als eine Sache der Vergleichung, der Erfenntniß und im 
beginnenden Denken, mehr geiftig fejthält; wir werben fpäter im 
weiterer Entwidelung unten wieder darauf zurückkommen müſſen. 
Jetzt bemerken wir nur, daß es auf das Höchſte für die Pfleger 
der Kindheit wichtig ift, gleich die erften und leiſeſten Spuren der 
Gliederung ves Kindes in ſich als leibliches, gemüthlidhes 
und geiftiges Wefen und in feiner Entwidelung vom Dafein, 
zum Empfinden und Denten zu beachten; bamit feine dieſer 
Richtungen der Natur des Kindes in der Entwidelung feines We⸗ 
jens auf Koften der andern feftgehalten und ausgebildet, feine auf 
Koften der andern zurüdigedrängt und verabfäumet werde. Sehr 
wichtig erfcheint e8 uns hier, und wir glauben, daß alle ruhi⸗ 
gen Beobachter der erſten Kindesentwidelung bie Bemerkung 
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ſchon gemacht haben oder noch machen werben, daß die Kinder gleich 
auf der eriten hierher gehörigen Entwidelungsftufe vorwaltenp 
die Bezeichnung der ſchwingenden Bewegung pim, paum, in einem 
Singtone, welcher fich dem Gefange nähert und fo dem &emüthe 
und der Gemüthsbilvung dient, feflhalten und dadurch jo früh als 
bejtimmt anzeigen, daß der Mittelpunft, die eigentliche Grundlage, 
der Ausgangspunkt der menfchlichen und fo ber Kindesbildung, das 
Gemüth und die gemüthliche fei, daß ihr aber die Ausbilpung zur 
That und zum Denken, die leibliche und geiftige, ftetS und ım- 


zertrennlich zur Seite geben und ſich Denken in That ge— 


ftalten und That in Denken auflöſen und rechtfertigen, 
beides aberim Gemüthe feine Wurzel baben müjje. 

Nach diefen zur Kenntniß, zur Pflege und zum Schube bes 
urfprünglichen Entwidelungsganges und der Entwidelungsgejege des 
Menſchen nothwendigen Bemerkungen Tehren wir zu unferm Kinver- 
ipiel, num bie tiefe Bedeutung vefjelben ahnend, zurüd. 

Der an der Schnur hängende Ball entfchlüpft nach leiſem, fteten 
Zuge des Kindchens Hand und — 

„Bim, paum; pim, paum!“ — „Tick, tad; tid, tack!“ — „Hin, 
ber; ‚bin, ber!” 
ertönt zugleich aus ver Mutter Mund und bezeichnet feine Bewegung. 

Schon dieſes ganz einfache Spiel läßt durch Verbindung mit 
Ton, Wort und Anverem mancherlei Wechfel zu. 

„Sieh, Kindchen, fiehb ven Ball: Hin, ber; bin, ber!“ 

Bergleiche Tafel I Nr. 1 ımd 2. 

Der Ball ruhend: „Da hängt der Ball!“ 

Den Ball langfam an ver Schnur heben und ſenkend: „auf, 
ab!" over „hinauf, hinab!" ©. Wr. 5. 6. 

Ihn über einen Gegenftand, 3. B. bie quer aufgeftelite zweite 
Hand jchwingen laſſend: „wort, hier; bort, Hier!’ „hinüber, herüber!“ 
©. Nr. 3. 4. 


Oder die Schnur des Balles bebeutend verlängernd, ſo daß er 
langfam fchwingt, bald zu⸗, bald wegfchwingend: „nah, fern; nah, 
fern!” oder „jet fommt der Ball, fort geht der Ball” oder „es 
fommt der Ball, weg geht der Ball!” over ganz allgemein bezeich- 

end: „va fommt es, weg geht es! 


Die langſame Bewegung durchs Wort bezeichnend: „lang—jam, 


lang — am!" 
Den Ball im Freien kreisförmig und langſam ſchwingend: 
3 
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„rund um, rund um!“ — „rechts um, rechts um!" — „Ins um, 
inte um!“ vergl. Nr. 13. 14. 15. 

Oder ſpielend mit dem Balle auf einer feften Tläche, auf dem 
Zifche dor dem Kindchen: „Tap, tap, tap!“ immer auf einer und 
ebenverfelben Stelle ver Fläche ven Ball auffallen laſſend. 

„zip, tap, tap!" auf verfchienenen Stellen der Fläche, befonvers 
in gerader Erfiredung den Ball auffallen laſſend. ©. d. Nr. 7. 

„Spring, Ball, ſpring!“ „Sieb, jet fpringt ver Ball!‘ 
„Spring, ſpring, ſpring!“ Den Ball an der Schnur fchnell niever- 
fallen und durch feine Springkraft wieder aufipringen laſſend. 
©. Nr. 9. Oper ihm auch durch einen fohnellen, kurzen Zug, Zud, 
dazu bejondere Hilfe gebend: „Hoch ſpringt der Ball!“ „Der Ball 
fann ‚nicht mehr fpringen, er ift müde, er legt fich ſchlafen!“ 

Den Ball von der ZTifchfläche fchnell auf etwas, 3. B. das 
Käftchen des Balles hebend: „Hopp, in die Höhl“ oder ihn fchnell 
über das Käftchen hinweghebend over fpringend: „Hopp, über!” 
©. Nr. 8. 10. 

Weiter ven Ball auf der Fläche in wagrechter Yage an ver 
Schnur, wie um fich jeldft, jo um eine Mitte drehend und die ba- 
durch mehr äußerlihe Bewegung nachahmend: „rrrr“, ober auch 
blos: „rund um, rund um!" ©. Nr. 20. 

Und nun den Ball an der Schnur fchnell jenkrecht in die Höhe 
hebend und ihn nun hangend, ruhig und fehnell rückwärts um fich 
jelbjt drehen lafjend und nun mehr feine innere Bewegung nach- 
ahmend: „LILL!" over „dreh dich, dreh dich!" „geichwind, geſchwind!“ 
oder anbeutend die fteigende Befchleunigung ver Bewegung: „immer 
jöhneller, immer jchneller!" ©. Nr. 21. 

Jenes Rollen auf der Fläche kann nun wieder bald rechts 
um, bald links um gejcheben, und fo alfo auch diefes Drehen des 
Balles hängend an ver Schnur umgefehrt bald links, bald rechte 
um ſich felbit. 

Dann den Ball auf einer Fläche ziehend: „zieh, zieh, zieh!" 
©. Nr. 22. Man ann bier die Schnur in des Kindchens Hand 
legen und mit diefer zugleich die Schnur erfaffen und durch fie ben 
Dali herabziehen: „Bauz, da fällt ver Ball!“ dieß, welches dem 
Kinde als eine Wirkung eigner Selbftthätigfeit erjcheint, erfreut es 
ganz befonders. 

Nun lafjen fich wieder mit dem Balle fchwingende Bewegungen 
im Freien machen, entweder von ber Mitte heraus: „immer weiter!“ 
oder von Außen nach Innen: „immer enger!" ©. Nr. 16. 17. 
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Wie das Kind früher die Freisrunde Bewegung fchaute, jo ſieht 
8 bier die fich fchnedenförmig ermweiternde und verengende. So 
fm auch die Bewegung des Balles in einer Tänglich-runden Linie 
oder Bahn gemacht werden: „lang aus!’ oder „weit aus!‘ 

Ebenfo den Ball an der Schnur um ein Stäbchen fehrauben- 
firmig auf> und abwinvend: „immer höher!” „immer tiefer!" ©. 
Nr. 18. 19. " 

Oder den Ball an ver Schnur blos langſam in bie Höhe zie- 
bend und herunter laſſend: „hoch, niedrig; hoch, niedrig!“ | 

Nun läßt fich weiter der Ball, frei von der Schnur, auf ver 
Flaͤche rollen: „voll, roll, roll!" „dort läuft der Ball!“ S. Nr. 11 
und 12. 

Oder man Tann den Ball an einer Fläche, z. DB. an der bes 
Ballfäftchend oder eines Buches zurücdprallen maden: „komm Ball, 
fomm wieder zum Rinde!” — „Da fommt ver Ball“ — „Fang 
den Ball!’ „Der Ball ift gefallen!” — „Hol den Ball“ — 
‚Suh den Ball!" Die Mutter kann das Kind dahin heben, wo ber 
Ball Liegt, um ihn von demfelben felbjt wieder aufnehmen zu laffen. 
leberbaupt muß man bei einiger fowohl Törperlichen als geiftigen 
Intwidelung und Sträftigfeit des Kindes, wenn e8 den Ball zu 
Boden wirft, folchen immer wieder felbft aufheben laſſen; und iſt 
das Kind noch zu Hein und zu unbehilflich, um fich felbit dahin zu 
bewegen, jo muß man das Kind bahin heben, wo ver Ball Liegt, 
ganz beſonders, wenn es jelbft ven Ball weggeworfen hat; Damit e8 
früh die Folgen und die Forderungen feines Handelns empfinde und 
die Erfahrung mache, daß es die Folgen felbft zu erfüllen und 
zu tragen habe. Es muß früh dahin gejtrebt werben, daß das Kind 
nicht allein mancherlei und beftimmte Erfahrungen mache, jondern, 
daß es dieſe auch feithalte, ſowohl nach ihren Verknüpfungen unter 
üb, als nach ihren Folgen. 

„Wo ift der Ball?“ — „Da ift der Ball wieder!" — „Ball, 
bleib nun beim Kinde!“ 

Dber den Ball in die Hand ſchließend: „Wo ift ver Ball?’ — 
Die Hand wieder dffnend: „da ift der Ball!’ — ©. Nr. 25 u. 26. 

Eine fchöne, das Kind beſonders erfreuende Darftellung ift dieſe: 
in der innern hohlen etwas nach innen gerundeten Hand ven Ball, 
durch ſtetes Verändern feines Schwerpunftee oder vielmehr des 
ſtützenden Punktes — ftets um feinen eigenen Mittelpunft laufen zu 
machen. Dieſes Spiel läßt fich bejonders ſchön dadurch darſtellen, 
daß man den Ball in einer Untertaffe auf bie angegebene Weiſe 
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bewegt, wodurch bewirkt werben kann, daß der Ball, ohne berabzu- 
fallen, fajt oben auf dem Rande der Taſſe herumläuft. Man kann 
biefe Darjtellung dem Kinde mit „tanze ſchön!“ over „fieh, ver Ball 
tanzt!’ 2c. vorführen. 

Oder aber auch den Ball wieder an der Schnur hinter die quer 
aufgeftellte zweite Hand hebend: „Weg 2.1" — „Wo 20.2” — ihn 
wieder vor die Hand hebend: „Da 2!" ©. Nr. 25 u. 26. 

Jede diefer Hebungen kann nun für fich allein jo oft wiederholt 
werben, als es dem Kinde Freude macht. Durch dieſe Wiererholung 
werden fie eben jo für die Erweiterung des Erfahrungskreiſes, als 
beſonders für die Klärung feiner Erfahrungen und die Beftimmtheit 
und Geſchiedenheit verfelben wichtig; was jedoch für finnig aufmerf- 
jame Mütter und Kinverpfleger alle® aus dem Spiel und ven 
Uebungen felbjt hervorgeht. 

Dann den Ball in etwas ganz Umfchloffenes, 3. B. im das 
DBallkäftchen hinein ſenkend: „tief hinein!‘ 

Den Ball in das Käftchen wieder verfchließend: „ort ift der 
Dal!’ „Er will Schlafen! — „Das Rind ift müde, ja, es iüft 
müde; es will auch ſchlafen!“ — 

Schon diefe und viele andere Anjchauungen und Uebungen wer: 
den in ihren Verknüpfungen zahllofe Wechjel zur Kindesbeſchäftigung 
zur Wedung und zur Nahrung feiner Geiftes-, wie feiner Körper: 
thätigfeit darbieten, beſonders dann, wenn bes Kindes Gliederkraft fchon 
jo erſtarkt und entwidelt ift, vaß ihm ver Ball, wenigftens theilweife, 
mit übergeben werben, daß es durch feine, fich eben jo entwickelnde 
Sprachfähigfeit, ſchon in ein gewiffes Wechfelgefpräch mit feinen Xe- 
benöpflegern treten fan; und doch haben wir hier, in Anwendung 
auf den Ball, noch einer ganzen Seite der Kinverbefchäftigung und 
des Kinderſpieles zu gevenfen, nämlich ver, nah welcher das 
Kind fo gern in jedem Gegenftande Alles fieht, und 
aus jedem Alles macht. 

Es kann gar nicht fehlen, in der Nähe des Kindes, in jeiner 
Umgebung zeigen ſich mancherlei Gegenftänve, leblofe und Tebentige ; 
auf letztere beſonders wird es, durch ihr Kommen und Schwinben 
unwillfürlich, oder durch feine LXebenspfleger mit Vorſatz aufmerkſam 
gemacht. Leben zieht überhaupt Leben an, wie ed Leben wedt. 
Das Kind fieht das Kommen von Hund und von Katze, dort 
von Pudel over Spitz, hier von ver Kage ober dem Kätz- 
hen. Das Kind bemerkt ven Vogel, das Vögelchen im Käfig, 
ven Spatz am Fenſter, die Taube, den Hahn und die Henne, 
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das Huhn und das Hühnchen im Hofe, es fieht ven Wagen 
und das Pferd u. ſ. w. u. f. w. 

Der mehrgedachten Eigenfchaft und Forderung des Kindes ge- 
mäß kann nun bald aus dem fehwingenden Ball ein Vögelchen wer- 
ben; „Sieh, wie das Vögelchen fliegt; bald hin, bald her.“ 

Bald aus dem fpringenvden ein Kätchen: „va ſpringt's Kätz⸗ 
ben auf die Bank!“ 

Bald ein Hund: „Hopp, fegt ver Hund über ven Zaun!“ 

Bald wird der Ball ein Hühnchen: „Tipp, tapp, tapp, kommt's 
Hühnchen gelaufen.“ 

Bald der Hahn: „Zapp, tapp, tapp, frißt ver Hahn die Kür: 
ner auf.“ 

Bald ein Eichhörnchen, welches um ven Baum herum, auf 
ven Baum Tlettert, oder ebenfo ven vemfelben herab. 

Bald ein Bergmann: „tief fteigt er in den Schacht !“ 

Oder ter Ball ohne Schnur: bald das Schaf, was gehütet 
werben joll; bald das Pferv over Füllen, welches fortipringt ; 
bald der Hund, welcher gelaufen fommt: „hau, hau, hau!“ Bald 
aber wieder an der Schnur der Wagen (ift es Winter ver Schlit- 
ten), welcher gezogen wird, und hundert andere Sachen mehr. 

Zweierlei drängt ſich nun bier als wichtig auf, einmal die Be— 
merfung: wie ja an ober in einem unb immer vemfelben Gegen- 
itande, überbieß einem lebloſen, hier dem Balle, vielerlei und tber- 
dieß lauter lebendige Gegenſtände angefchaut, gleichfam daraus ge- 
macht werben; dann auch bie Bemerkung, daß dem Finde hier, wie 
jedoch auch wohl im Leben, Gegenftände durch das Wort vorgeführt 
werden, die e8 wohl gar noch nicht einmal gefehen hat, welche fich 
auch gar nicht in feiner Nähe befinden. 

Beides nun könnte dennoch Manchem, welcher fih in den Ent- 
widelungsgang des Kindeslebens und vie Bedingungen befjelben noch 
nicht tief und allfeitig genug eingelebt bat, als umftatthaft erjcheinen ; 
ob wir es gleich, als in dem Weſen und Leben bes Kindes Tiegend, 
Schon angedeutet haben. Wir wollen daher dieſes Verfahren, ohne 
jedoch tief in die menschliche Natur einzubringen, worin ed zwar 
leiht mit Nothwendigkeit und als geforbert nachzumweifen wäre, 
wozu aber bier nicht der Ort ift, dennoch mit Wenigem rechtfertigen : 
— einmal will und foll fi) dem Kinde die Anfchauung und fo bie 
innere Erfenntniß des Bejondern und Allgemeinen, des Befonderften 
und Allgemeinften num ſchon entwiceln; vieß aber gejchteht, wenn 
wie auch ſchon bemerkt, das Entgegengefegte und doch einige Aehn- 
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lichkeit habenve, ſei e8 auch nur die des Gegenftandes an fich, mit 
einander verglichen wird; dann aber auch: je weniger das Anſchauungs⸗ 
mittel oder ver ftellvertretende Gegenftand beſondere Aehnlichleiten 
und Eigenfchaften mit dem vorgeftellten Gegenſtand Bat — was 
freilich jchon durch vorhergegangene Zwiſchenglieder vermittelt fein 
muß — je mehr wird das Kind dadurch gefchict, betrachtet e8 nun 
den wirklichen Gegenſtand, venjelben und feine bejonderen: Eigen- 
ihaften fcharf in das Auge zu fallen, fo wie weiter von der An— 
ichauung des Gegenftandes zu ber der Art, und von der Anſchauung 
ber Art zu der ver Gattung vefjelben 2c. fich zu erheben. 

Die zweite Bemerkung ift, vaß dem Rinde hier fogar Gegen: 


ſtände vorgeführt werden, die zwar ber fpielende Ermwachjene, aber 


noch gar nicht das jpielende Kind gefehen hat. So wenig bieß 
nun ängſtlich zu vermeiden ift, fo wenig ift es unbedachtſam zu weit 
auszudehnen; doch iſt es in der einem einfachen Sinne jelbit nahe- 
liegenden Beichränfung zu rechtfertigen; das Leben und der Ent- 
widelungsgang des Menfchen und die Gefege veffelben machen es 
nämlih auch mit dem entwideltften Menfchen nicht anders; denn wie 
ber Menſch ein zum jteigenden Bewußtwerden beftimmtes Wefen ift, 
jo fol er ja auch ein fchließendes und urtheilendes werben und fein. 
Auch Hat der Menſch eine ganz eigenthümliche, vorahnende Vorſtel⸗ 
Iungsfraft, wie ja auch, — was nie zu vergefjen, ſondern jtets ale 


„wichtig und leitend im Auge behalten werden muß — das neugeborne 
7, Rind nicht nachher erft Menſch wird, ſondern der Menſch 


ſchon mit all feinen Anlagen und der Einheit feine? 
Wejens im Rinde erjheint und da tft. 
Bei jener Einführung von den noch nicht vom Rinde gejehenen 


Gegenſtänden in das Xeben deſſelben bloß durchs Wort, jedoch ge- 


fnüpft an eine Sachanſchauung, ift nun das zu bemerken: 
daß die Einführung, wie z. B. im Vorftehenden vie des Eichhörn- 
chens, nicht gefchehen varf, bevor das Kind nicht, — durch öfteres 
Wiederholen ganz bekannter, naher und fchon oft gefehener und im⸗ 
mer wieder von neuem zu fehen möglicher Gegenftänve, 3. B. des 
Kätzchens — von den Eigenfchaften des darftellenden Gegenjtandes, 
bier des Balles, auf ven dargejtellten, hier Kätzchen, hat ſchließen 
und gleichjam in dem erften und durch den erften, den Ball, das 
zweite, das Sätschen, hat ſehen, fich vorftellen Iernen, 3. B. durch 
das Springen. — Nun hat das Kind wohl auch an ver Kage 
bad Klettern bemerkt, und wenn es heißt, wie oben angegeben: 
„das Eichhörnchen Hettert 20”, fo kommt das Kind dadurch 
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jehr Schnell zu der Vorftellung: pas Eichhörnchen iſt ein klet— 
terndes Lebenpiges Dieß ift fchon genug, un feine Auf- 
merkſamkeit fo zu fpannen, daß wenn es einmal ein Eichhörnchen 
jieht und es ihm als ſolches genannt wird, es dafjelbe num fcharf 
in die Augen faßt, ja vielleicht fogar, ohne daß ihm deſſen Name 
genannt wird, es aus jener Eigenfchaft und anderen Berknüpfungen 
als folches erkennt. Dieß ſei zur Rechtfertigung jenes kindlich 
mütterlichen und in der Kinverftube heimijchen Verfahrens als An- 
deutung genug. | 

Wir gehen zur Betrachtung des Balles als erftes Spielzeug 
zurück und heben noch das von ihm als wefentlich hervor, daß er 
ja gleichfam als Stellvertreter und Anfchauungsmittel alles In-fich- 
Adgefchloffenen und In-fich-felbft-Ruhenden, nur die Grundform, 
den Entwurf zur Anſchauung, Vorführung und Behandlung alles 
deſſen angiebt, was fich als ein Ganzes darftellen und als folches 
freithätig behandeln läßt; ſo daß fich aljo auch mehreres, 5. B. Da- 
jein, Verfchwinden, Wiederkommen; Suchen, Finden, Holen; Fallen, 
Greifen, Halten; Rollen, Fahren, Dreben u. f. w. an andern Gegen: 
ftänden, wenn auch nicht alles, 3. E. vie Vielartigfeit der Bewegung, 
fh durch jeden darftellen läßt wie an dem Balle, welcher ja eben 
dadurch ein fo vorzügliches und anziehendes Spielwerk des Kindes 
wird. Mean juche daher zur Erhöhung ver Belräftigung und zur 
Erweiterung der Entwidelung des Kindes das mit dem Balle 
Durchgeführte, wie e8 die Gelegenheit und Anforderung giebt, 
tbeilweife mit anderen Gegenftänven, 3. B. dem Apfel, vem 
Tuche, vem Knaul, dem Schlüffel, der Nuß, ver Blume 
u. ſ. w. durchzuführen und fo dieſe Gegenſtände felbft in verfchieden- 
artiger Wirkfamfeit und Thätigfeit, und durch viefelbe die Gegen: 
ftände dem Kinde vorzuführen. Der Ball aber bleibe babei immer 
wie das einigenve, jo das klärende und erflärenve, und fo das wahre 
VBermittelungs- und Verjtändigungsmittel und Spielzeug, um das Kind, 
wie mit feinen Pflegern, fo mit feiner Umgebung zu verknüpfen. 

Iſt Das Kind nun fo weit herangewachjen, daß es fchon allein 
und gern fit, auch von einer Stelle zur andern kriechen und rutjchen 
fann, fo fann dem Spiele mit dem Balle dadurch eine wefentlich 
wirffame Erweiterung gegeben werben, daß man eine Dede in bie 
Stube breitet, das Kind darauf fegt und ihm einen Ball, bald mit, 
bald ohne Schnur, zur eigenen freithätigen Behandlung giebt. Auch 
fann man wohl, läßt e8 fich leicht ausführen, einen Ball von ge— 
böriger Größe an- einer binlänglich ftarfen Schnur an ver Dede ver 
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Stube befeitigen, jo daß das Kind, theild ihm ſchwingend ſich damit 
bejchäftigen, theils fih an ihm emporheben und fo ftehen kann. Es 
wird fo ficherer fih im Gleichgewichte Halten und fo ftehen Lernen, 
ale wenn es an einem feititehenvden Körper, Stuhl oder Bank — 
fih empor hebt, wo es nicht fo genöthigt ift, feinen Schwerpunft in 
ſich feitzubalten als bier. Und fällt es, fo wird es bier, von einer 
guten ‘Dede umgeben, weniger fchmerzlich fallen als bort. Doch 
weit angemefjener ift es, bejonvers in Beziehung auf das Stehen- 
lernen des Kindes, daß der Ball, angemejjen vergrößert und an einer 
ftarfen, Hinlänglich Tangen Schnur befejtigt, vem auf einer hinläng- 
lich diden Dede figenden Kinde in die Hand gegeben wirb met ber 
Anforderung, ihn ganz feft zu balten. Nun verſuche man, das 
Kind immer mehr und mehr an dem Balle mit ber Schnur empor- 
zuheben. Das Heben und wieder Senken wird das Kind erfreuen, 
wie e8 die gejammten Körper-, bie Hüften: und Schenkel-Musfeln 
deffelben ſtärkt. Wird es fo an Ball und Schnur bis zum Steben 
erhoben, jo kann es bald Leicht von felbft ftehen. 

Hier ift nun ver jo fehöne als wichtige Punkt, wo auch das 
Leben und die Thätigkeit des Vaters, in ven Zeiten da es ihm 
fein Berufsgefhäft erlaubt, pflegend und entwidelnd in das Leben 
des Kindes einwirken kann, und es erjcheint hier der Ball wieder, wie 
ſchon früher zwifchen Kind und Mutter, jo nun auch zwifchen Kind 
und Vater vermittelnd. Das Kind foll an dem Vater und durch 
den Vater vermittelt emporwachſen fich gleichlam an ihm empor=- 
ranfen und an ihm und durch ihn fich feithalten; alles dieß nun 
leiftet in mannigfacher Erweiterung das angegebene Spiel mit dem 
Balle, wodurch, um es nochmals hervor zu heben, der Bater in 
feine ganz richtige, Kraft ꝛc. (Ueberlegung, Befonnenheit) fordernde, 
aber auch Kraft 2c. zeigenvde und fo Kraft 2c. entwidelnde Stellung 
zum Kinde fommt. Durch das frühere Spiel, befonberd durch bie 
Sprache vermittelt, trat die Mutter dem Rinde in ihrer Milde 
entgegen. 

So liegt nun das erjte Spiel des Kindes mit dem Balle in 
feinem Wefen, wie in feiner Anwenbung und feinen allgemeinen Wir⸗ 
tungen vor. Durch daſſelbe ift Euch, Ihr Lieben Eltern, für Euer 
Kind, was fo heilfam als wichtig ift, das Mittel feiner ſtetig jort- 
gehenden Entwidelung, von der beginnenden Gliever- und Sinnen- 
thätigfeit bis zum ſelbſtſtändigen Sitzen und felbftthätigen Sich- 
befchäftigen, und ein Mittel gegeben, viefen Entwidelungen ftetig 


41 


pflegend zur Seite zu gehen. Wir ſehen nun, wie umfaſſend da⸗ 
durch dem Kindesleben genügt wird. 

Wir jeben, ganz in dem Maße als die aufgejtellten erften 
Kindesſpiele jcheinbar Hein und vorübergehend find, als fie von dem 
Augenblide geboren, von dem Augenblidle wieder aufgehoben und von 
Anderem verbrängt werben, in dem Maße, als anfangs das Kind 
für ihre gegliederte Aufnahme gar noch nicht empfindlich iſt, ganz in 
dem Maße eben find fie für vie Entfaltung und das gefammte 
Wachſen des Kindes fo wichtig; denn, da wir von der Veberzeugung 
ganz burchorungen find, daß die, wenn auch noch fo Heinen und fait 
unmerklichen Erregungen bes jungen und zarten Kindesgemüthes von 
ben iwejentlichiten Yolgen für des Kindes und Menjchen ganzes fünf- 
tige8 Leben bleiben: fo ift ja wohl feine Wahrnehmung für das 
Kind und deſſen einftiges Leben und Wirken, für ven Menſchen über- 
haupt wichtiger als die — der Einheit aller Mannigfaltig- 
feit und die, ver lebenvollen Wechfelbeziehung zwifchen 
beiden; und dieſe beiven Wahrnehmungen zeigt der Ball dem Kinde 
jo beftimmt als mehrfach: alle vie mannigfaltigen Spiele gehen dem 
Kinde fichtbar aus dem einigen Ball hervor und beziehen fich in 
ihrer Erjcheinung alle wieder auf den einenden Ball, — fie thun die 
Mannigfaltigkeit fund, welche in dem fich einigen Balle ruht, gehen 
von der Einheit aus und beziehen fich wieder auf die Einheit zurüd. 
Und zweitens, auch entgegengefeßt, die Spiele vom Finde aus be- 
trachtet: alle Thätigkeit geht, obgleich durch den Ball vermittelt, 
beſtimmend von dem in fich einigen Rinde aus und bezieht ſich, 
wenn auch durch ven Ball hindurch gehend, auf das -in fich einige 
Kind zurüd. Das Kind it ſelbſt Einheit und Mannigfaltigfeit in fich, 
und dazu beftimmt, fie an ver umgebenden Außenwelt zu entiwideln; 
— und auch dem genügt ver Ball, wie jchon durch das Spiel mit 
ihm, bejonders auch durch fich ſelbſt und feine Eigenfchaften, denn 
ber Ball felbit ift, als Stellvertreter aller Gegenftände, die Einheit 
und Einigung aller, allen Gegenftänden wefentlichen Eigenfchaften. — 1 
So zeigt er: Inhalt, Maſſe, Stoff, Raum, Form, Größe und fo | 
Geftalt; er trägt wie Selbftkraft (Springfraft), dadurch Ruhe und 
Bewegung und jo Selbftftänpigfeit und Selbftthätigkeit in ſich; er 
trägt ſelbſt Farbe an fih und ruft mindeſtens ven Laut hervor, — 
ja er ift — ſchwer, d. h. er wird angezogen und theilt auch fo 
die allgemeine Eigenfchaft aller Körper. Der Ball führt alfo Durch 
feinen Ball durch fein fchnelleres Bewegen an furzer und durch 
fein langfameres Bewegen an langer Schnur in die Beachtung ber 
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wichtigjten Ericheinungen und Gefege des Erren- und Naturlebeng, 
der Anziehung überhaupt, wie zunächft ver Erdanziehung, ihrer 
Gejege und Bedingungen insbefondere ein, in welcher und burch welche 
das Kind jelbft als Menſch und Erdner nur lebt und beſteht, wie er 
nur lebt und beiteht durch das Einathmen der Luft. Darum jet 
jo ver Ball, ale vermittelndes Spielzeug zwifchen Eltern und 
Kind, den Menſchen glei in jeinem Erjcheinen, auch mit feiner 
Glieder- und Sinnenthätigfeit, recht eigentlich” in die Mitte des All; 
in die Mitte aller Naturerjcheinungen und Naturanfchauungen, wie 
aller Naturbedingungen und alles Lebens; denn was ijt anziehender 
als das Leben? — Den Menſchen aber durch eine geichidte Er- 
ziehung in Verſtändniß und in Einklang mit ver Natur und dem 
Leben zu fegen, und ihn mit Bewußtſein und Umficht darin zu 
erhalten, das kann nicht frühzeitig genug gejchehen. 

Wie alfo ver Ball, wie wir fchon vielfach ſahen, vermittelnd ift 
zwifchen Mutter, zwifchen Eltern und Kind, wie er vermittelnd iſt 
zwiſchen Kind und jeinen nächjten Umgebungen, fo tjt er überhaupt 
vermittelud zwifchen Sind und Natur, und — ver Ball ift fo ver- 
mittelnd zwiichen Rind und Natur, wie das Weltall vermittelnd ift 
zwifchen Menfchen und Gott. — 

Wie nun fo der Ball, durch ſich und durch das Spiel mit ihm, 
den Menjchen jchon als Rind früh in die Mitte des Naturlebend und 
alles Lebens ſetzt und in demſelben fich fühlen und finden macht, fo 
macht er auf gleiche Weife auch das Kind, früh jich felbit in der 
Mitte feines eigenen Lebens fühlen und finden: in ver Mitte feiner 
wahrnehmenven (empfindenven), feiner wirkenden und fchaffenden, feiner 
vergleichenden (denkenden) Thätigkeit. Es ergreift fo ver Ball und 
das Spiel mit demjelben ven ganzen Menfchen jchon früh als Kind, 
jeinem Körper, jeinem Leibe, wie. feinem Gemüthe und ©eifte nad). 
So wirkt er, — um mur Eines und gleich das Erfte, uns hier 
Nächite und Schon niehrfach Beiprochene mit Beitimmtheit hervorzu⸗ 
heben gleich in feiner erften ſchwebenden Bewegung, wenn biejelbe 
mehrmald und oft wiederholt und in und durch tick, tack; tid, tad 
überwiegend räumlich, taftifch angefchaut und feitgehalten wird, 
anregend auf den Körper des Kindes, was fich in demfelben auch 
wieder als Hüpfen, als taftifche Bewegung ausprüdt. Sit aber 
nicht ſchon dieſes Einzige, in Webereinjtimmung mit dem ganzen 
Menfchen ausgebildet, für deſſen ganzes Leben wichtig? — Sit es 
nicht ſchon das dunkele, wie vielmehr noch das entwidelte Gefühl 








43 


des richtigen Taktes, wie man es jo bezeichnend nennt, d. i. das 
Gefühl, mit feiner Thätigfeit gerade in dem rechten Augenblide in 
eine andere einzugreifen, was den Menſchen jpäter oft vor jo vielem 
Unangenehmen bewahrt? — Und hängt dieß nicht von der früheren 
Entwickelung des Menſchen ab, welche ſtets das Nechtzeitige feithält, 
welche mindejtens in ihrem Zufammentreffen mit dieſem Rechtzeitigen 
nicht gejtört wird? — | 

Die Bewegung dagegen überwiegend lebenvoll und tönen 
aufgefaßt und dargeftellt in pim, paum; pim, paum, wirkt ein 
auf das Gemüth; was fi im Fortgauge der Entwidelung des 
Rindes an vemjelben durchs Lächeln, als Ausdruck der Gemüthser- 
vegung und Gefichtsthätigfeit Fund thut. Sehen wir nicht dadurch 
ihon, wie wohlthätig melodiſche und jo harmoniſche Bildung früh für 
den Menſchen tft? — Die Bewegung aber mehr vergleichen 
aufgefaßt und targejtellt in hin, Her, wirft vorwaltend auf den Geiſt, 
und thut fich im Fortgange der Entwidelung des Kindes an dem⸗ 
jelben durch das fi daran anfnüpfende Yallen als vorwaltende 
Aeußerung der erwachenden Denkfraft des Kindes fund. Und finden 
wir darin nicht ſchon die Eigenfchaft und die Forderung des menich- 
lihen Geiftes angedeutet, fich durch Meittheilung zu verftändigen, zu 
Hören? — 

Wie nun hiernach jchon jedes der einzelnen Spiele, verjchieden 
aufgefaßt, das Kind früh in der Dreieinigkeit feines Weſens als 
Ihaffend, fühlend und denkend ergreift, jo thun dieß noch mehr vie 
ſpielenden Beſchäftigungen als ein Ganzes aufgefaßt. Dem auf- 
merkſamen Beobachter Tann leicht entgegentreten, daß eine ganze Reihe 
ber Spiele. vorwaltend dem wirklichen, äußerlichen, jchaffenden Leben 
angehören, fich mindejtens darauf beziehen, man kann fie in einer 
gewiſſen Rüdficht jchon als nüttzlich bezeichnen. Bei einer andern 
Reihe von Spielen wird jedes durch fich felbft, ohne eine Beziehung 
auf etwas außer ſich, ſchon dadurch genügen, daß eine innere Ein» 
beit, ein in fich einiges Leben in einer äußeren übereinftimmenden 
Mannigfaltigkeit erfcheint. Man kann die Darftellung diefer Spiele, 
durch welche innere Einheit (Sein), in und durch harmoniſche Mannig- 
faltigfeit erfcheint, aus ihr gleichfam hervor fcheint, nicht be- 
zeichnenvder als jchön nennen. So wird in einer dritten Reihe von 
Spielen jedes einzelne Spiel, ebenfalls nur durch fich, nur dadurch 
das Rind anziehen, daß an demſelben und durch daſſelbe verjchiedene 
Beziehungen, Eigenfchaften und Berfnüpfungen hervortreten, von 
denen jede fchon in dem Innern deſſelben bevingt, ja angedeutet 
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war, ehe fie noch äußerlich hervortrat, und ehe fie aljo erkannt 
ward. Man kann nicht anders, man muß von biefen Spielen aus- 
iprechen, daß fie früh das Kind, jo unbewußt demſelben jest und fo 
unerfannt von ihm vielleicht für fein ganzes Leben, dennoch durch 
ihre innere Wahrheit fefleln. 

Alfo, ohne aus den angeführten Spielen Belege für die ange- 
gebenen Reihen hervorzuheben, was einer finnigen Beachtung leicht 
möglich werben wird, fo heben wir hier nur heraus, wie fogfeich ver 
durch das erſte Kinderſpiel angebahnte Weg ver Kinverbeichäftigung 
— welcher vom Ball aus, nach innerem Geſetze ſtetig fich erweiternd, 
nun ungeftört in der Vorführung der Kinverbefchäftigungsmittel ver- 
folgt werden wird — das Kind früh zu einjtimmender Bildung 
für Nüglichleit, Schönheit und Wahrheit erfaßt; und wie 
ven Eltern fo frühe zur Erreichung barmonifcher Ausbildung ihres 
Kindes Mittel gegeben werven, zu beachten, nach welcher Seite der 
Ausbildung Hin es fich vorwaltend neige; da eben jo wenig wie 
Leben, Kunft und Wiſſenſchaft, eines das andere ausschließen, 
und der Menjch, und noch weniger frühe das Kind, einfeitig und 
ausichließend nur für das eine oder das andere erzogen und auöge: 
bildet werben darf. 

Auch die Ausbildung der verfchiedenen Richtungen ver Geiftes- 
fraft des Kindes wird durch den Ball als erſtes Spielwerf erreicht. 
Es lernt durch denſelben nicht nur einen Gegenstand in feiner Ruhe, 
fondern auch in dem Wechfel feiner Erfcheinungen feft im Auge be- 
halten. Die vorgeführten Spiele mit dem Ball weden und üben die 
Kraft des Geiftes, einen bagewejenen Gegenſtand im Geifte wieder 
vor fich Hinzuftellen, im Innern des Geiftes zu ſchauen, auch wenn 
die äußere Anfchauung geſchwunden tft. Dieſe Spiele weden und üben 
bie Kraft ſich vorzuftellen, fih zu erinnern, einen früher ba- 
gemwejenen Gegenftand in der Erinnerung feftzuhalten, deſſen wieder 
zu gedenken, fie pflegen das Gedächtniß. 

Der Wedung und Pflege ver Geiftesfräfte zu vergleichen, 
zu ſchließen, zu urtheilen, zu denken ift fchon früher gebacht 
worden; und wie jo weiter durch dieſe Spiele die Kräfte im Kinde 
gewect und geübt werben, wie fie fortzuentwideln, im Innern fort- 
zubilvden find, fann jeder Beachtende leicht ſchauen. — Allein wir 
müfjen ſogar bemerken, und es läßt fich nachweiſen, wie auch in Des 
Kindes, durch den Ball und das Spiel mit vem Balle, vermittelndem 
Leben mit ber Mutter, durch Das Thun, Fühlen und Denken ver 
Mutter, durch ihr Lieben, Glauben und Hoffen in Beziehung auf 
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das Kind — wie auch in des Kindes Leben biefe zarteften Gewächſe 
bes Gemüths ftill umb leis, wenn auch noch fo verborgen, hervor⸗ 
feimen und gepflegt werben. 

Genug wir ſehen ven Menſchen als Kind, ja ale Säugling 
fon, durch den Ball, durch das Spiel mit dem Balle, in die Mitte 
jeines Lebens, wie alles Lebens verfegt; denn fein Leben, der Mutter 
Leben, des Vaters Leben und das Leben der gefammten Vmgebung 
wird ihm dadurch innig lebendig und geeint gegenftänblich, wie ihm 
in ber Fülle der ihm Nahrung reichenden Mutterbrujt — vie ihm 
ja ſelbſt ein Ball erfcheint und fein Alles ift — das Leben und bie 
Liebe der Mutter als einiges gegenftännlich wird. — 

Nochmals Ihr lieben Mütter, Ihr theuren Väter und alle Ihr 
Kinderpfleger, meinet und glaubet ja nicht, das Kind ſei auf feiner 
überwiegend leiblichen, ja noch ganz unbehilflichen Entwidelungsftufe 
für all das Angeführte oder auch nur für ganz Einzelnes, ja auch 
nur für ein Einziges bejjelben unempfänglih; Ihr irrt tief, Ihr 
irrt zum großen Nachtheil für das ganze fünftige Leben Eures Kindes 
und die Früchte Eurer ſonſt noch fo angeftrengten Kindespflege. Das 
Kind ift eben fo wenig dafür unempfänglich, wie das tief in ber 
Erde, in Nacht verborgene Samenkorn und die von harter Schale 
umgebene, jogar einem Steine gleichende Knospe am Baume für das 
Wiederkehren der Sonne im Frühling, ja nur für einen lauen, doch 
ſobald ſchwindenden Lufthauch unempfänglih tft. Wer bie Spuren 
der künftigen Entwidelung, des fünftigen Lebens des Kindes, nicht 
ſchon dann wahrnimmt, nicht fchon dann mit Bewußtfein und Um- 
ficht pflegt, wenn fie noch in Tiefe und Nacht verborgen find, der 
wird fie auch nicht Far fchauen, nicht angemefjen, mindeſtens richt 
genügend pflegen, auch wenn fie offen vorliegen. Nur durch bie Er- 
faffjung ver fo innigen als lebenvollen Verknüpfung oder vielmehr 
ewigen ‘Dreieinigfeit von dem Unfichtbaren — Unſichtbar— 
jihtbaren und Sichtbaren wird das Leben jelbit erfaßt. — 

Doch noch eines bleibt uns in der Beachtung und Betrachtung 
des Spieles und Spielens mit dem Ball hervorzuheben übrig; es iſt 
dieß die fo beftimmte als Klare und gejegmäßige Entwidelung ber 
Sprachfähigfeit des Kindes im Tortgange des Spieles. Wie das 
Kind, wie vielfeitig nachgewiefen wurde, durch dieſes Spielen in bie 
Mitte der Natur und des Lebens gefegt wird, ober vielmehr fich 
febenvoll darin findet, fo wird es dadurch auch in vie Mitte feiner 
Sprachfähigfeit, ver gejegmäßigen Entwidelung verjelben, geſetzt oder 
vielmehr findet und entfaltet es ſich ruhig darin. 








46 


Wenige Andeutungen von dem Vielen, was barüber zu fagen 
wäre und Far vorliegt, müfjen bier und jett genügen; doch wird 
biefer Gegenftand jpäter wieder aufgenommen und jelbftftändig durch⸗ 
geführt werben. Jetzt darüber nur als Fingerzeige folgenves. 

Die Wortfprache, welche das erfte Kinderſpiel begleitet, erfcheint 
Har, bejtimmt, voll, ganz bezeichnend, einfach und doch völlig ge- 
nügend. Gleich die erjten Worte verjelben, welche Kind, Sprache und 
Spiel zugleich erfand und immer wieder von Neuem erfindet, ent- 
halten den ganzen Wörterftoff, mit ihnen find nämlich jogleich ge- 
geben Töne, Laute, Schlüffe Klar und gejchteven erjcheint 
jedes, rein in ihrem Wefen treten fie hervor in den Slinderworten: 


pim, paum. So find weiter in au (aou) die drei Grundtöne a, 
o, u, wie in i ihre beziehungsweife Mitte oder Schluß, und fo durch 
fie das volle Tongebiet der Sprache beftimmt und gegeben. Auch 
der bei dem Spiel in Anwendung kommende Sprachumfang, fo 
gering er erfcheint, umfaßt das ganze Sprachgebiet von der Anfchauung 
und Auffajjung des Gegenftandes im Raume ausgehend. — Die 
gebrauchten Wörter find größtentheils Wortftämme oder Wurzeln, 
und aus ihnen entwidelt fich Tebenvoll, gejegmäßig und alljeitig, die 
Sprache fort, ald Abbild der beiden großen Welten, ver Innen- 
und der Außenwelt. 

Dieß Alles nun, und noch vieles Andere, was gar nicht als 
äußere Erſcheinung in feinen @inzelnbeiten durch das Wort feitzu- 
halten ift, gibt der Ball dem Kinde und fchließt fich an ihn, als 
erſtes Spielzeug des Kindes, an; durch ihm entwidelt fich daſſelbe, 
an ihm erftarkt e8 in Einheit feines Weſens und Lebens, gleichmäßig 
an Xeib wie an Geiſt; genug, in dem erjten Spielen mit tem Balle 
thut fi) das Leben des Kindes, thut fi) dem Finde die Außenwelt 
in Einheit kund. 
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Das Samenkorn und das Kind. 
Ein Vergleich. 


Laßt uns ein Samenkorn, emen Kern fchauen, laßt uns 
finnend und denkend das Wort Kern ausprechen; laßt uns nun zu- 
gleih ein Kind fchauen, laßt uns fühlen und denkend das Wort 
Rind ausiprechen ; haben wir dann in dem Worte Kind weniger 
ausgefprochen als in dem Worte Korn oder Kern, haben wir in 
vem Kinde weniger gefchaut, als in jedem von Beiden? — 

Einen Kern, ein Korn aber pflegen wir, jo umhüllt und 
gleichjam verjchleiert auch noch das Leben in ihm ruhe, fo unjchein- und 
unerkennbar auch noch des Lebens Geftaltung in ihm verborgen ift, 
eben um feines Innerften, feines Lebens willen. Wir pflegen 
e8, daß es fein Leben, fein Weſen in Geitalten ungehindert, 
jelbit- und freithätig jo wahr als bar, jo ſchön als kräftig v or 
und entfalte; wir entfernen Alles von ihm, was dieje frei und 
jelbftthätige, feine felbitftändige Entwidelung im Einflange mit. 
dem Ganzen jtören und unterbrüden, ja nur außernatürlich henm en 
könne; und alles dieß thun wir um fo mehr, als der Kern ober 
das Korn, der Same eines in feinem ganzen Wefen uns noch un- 
befannten Gewächſes, eine Pflanze aus einem anderen Welttheile ift, 
welche nur ſehr wenige Menſchen, gleichjam nur einige beglückte 
Seher ummittelbar in der Herrlichkeit ihrer ganzen Entfaltung 
ſchauten; — ift venn aber das Weſen des Menfchen und der 
Menfchheit und weniger unbelannt? — iftesaberaud 
uns weniger befannt? — Warum beachten wir denn nun aber 
das Menſchenkind weit weniger al® dad Samenkorn und als ven 
Pflanzenfern in ver Gefammtheit feiner Entwiclelung, warum pflegen 
wir e8 weniger in innig einigem Zuſammenhange mit dem gefammten 
Natur- und Lebensganzen als das Samenlorn und ven Pflanzen- 
tern? — Sollte denn im Meenfchenfinde weniger die Anlage, weniger 
das Talent liegen, ein ganzer und Vollmenſch zu werben, als im 
Eichferne die Anlage liegt, eine tüchtige Eräftige Volleiche zu werben? 
— Wie aber ver Kern das Gewächs und das ganze Gewächsleben 
in fich trägt, trägt fo das Sind nicht den ganzen Menjchen und das 
ganze Menſchheitleben in fich ? 
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VI. 
Das Spiel und das Spielen des Kindes 


in Uebereinſtimmung mit jeiner Entwickelung und der Geſammtheit 
feiner Lebensbeziehungen. 


Wie des Kindes erjte leibliche Nahrung zur Erhaltung, zur 
Stärkung und Entfaltung des leiblichen Lebens mit der Entwidelung 
feiner Verdauungswerkzeuge in Webereinftimmung fein muß und ift, 
jo muß auch des Kindes erjte Pflege und Nahrung feines Seelen- 
lebens in genauer Zujammenftimmung mit der Entwidelung feiner 
Glieder, ganz befonvders feiner Sinneswerkzeuge ftehen. 

Wie Ruhe zuerit als Ausporud und als Forderung des leib- 
lichen Lebens erjcheint, jo erjcheint bald Bewegung als der Ausdruck 


und als die Forderung des Seelenlebend des Kindes. 


Wie des Kindes leibliche Forderung zuerit ein weiches, warmes 
und reine Lager und bejonverd eine lauwarme Umgebung tft, fo 
fucht e8 bald nach der erſten Entwidelung feines Gefichtsfinnes, feines 
Auges, Hare, einfache, mehr fanfte, beſonders leuchtende Bewegung 
und hält jolche mit Blick und Auge feſt. Schon nach wenigen Wochen 
beginnt diefe Seelenäußerung. 

Wie der Mund des Kindes (ald Säugling) zum Saugen, zur 
Aufnahme ver leiblichen Nahrung beſonders gejchidt ijt, jo ericheint 
das Auge des Kindes vorwaltend geſchickt zur Aufnahme gleichjam 
ber Seelennahrung, welche ihm zunächſt durch Auffafjung der De- 
wegung und des Gegenftandes wird; wie der Mund zuerjt nur das 
Flüffige, und im Flüffigen das Feſte aufnimmt, jo nimmt das Auge 
zuerft die Bewegung, befonders die Bewegung von Lichterfcheinungen, 
und in denſelben und durch viefelben, ven Gegenftanp wahr. 

Frühe macht daher die Mutter das Kind, wie fie ihm ftill durch 


"ihre Bruft die lauwarme Milch reicht, jo durch's Wort und Blid 


auf das Lichtende und Leuchtende, auf das leuchtend Bewegende 
und Bewegliche aufmerkfam: nennt darum den Lichtichein jchon „das 
Lichtchen“, auch wohl, ihn nur in feiner Beweglichkeit aufgefaßt, 
„das Vögelchen“. 

Wer weiß nicht, wie fehr früh fehon die Mutterliebe durch's 
„Lichtchen“, durch's „Voögelchen“, auch wohl durch das „Mäuschen‘, 
das Rind, ob es gleich in ihnen nur rein die Xichterfcheinung, das 
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Reuchtende, dad Bewegende und Räumliche wahrnimmt, unterhält. — 
So können Kinder in fehr frühem Alter fich faft währenn einer 
Stunde an dem Anblid und Anfchauen des leuchtenden Mondes und 
des geitivnten Himmels erfreuen; ja wenn fie bejonders ven Anblid 
bed erfteren ein- und einigemal ruhig genofjen haben, fo verlangen 
fie wohl mit Beitimmtheit nach ihm, ſobald die Zeit feines Erjehei- 
nens wierergefehrt iſt. | 

Es iſt gewiß wichtig zu beobachten, wie Kinder, und bejonders 
fleine Kinder, gern Sterne, Mond und Sonne betrachten; denn es 
ift Dieß der erfte und ächte Anfang der Natur- und Weltbetrachtung, 
zu welcher das Kind, ver Menſch, durch fein Geborenfein ebenfalls 
berufen ift. 

Ueberhaupt feſſelt das Kind ehr früh alles das, welches bie 
fternförmige, ftrahlende ©ejtalt hat und darum im Allgemeinen fo 
häufig von ihm „Sternchen” genannt wird. Der Ausdruck „Stern- 
hen’ macht darum fpäter auf pas Kind bald venfelben erregenven 
und erfreuenden Einprud wie früher der Ausdrud „das Lichtehen“, 
und fternförmige Blumen ziehen bejonders deſſen Aufmerkſamkeit auf 
ſich; ja jelbft die Sterne des Himmels ſetzt das Kind in menjchliche 
Verhältniffe zu ſich. Wie z.B. fehon in einer früheren Schrift, „vie 
Menſchenerziehung“, erwähnt wurde, daß ein eines Kind, welches 
nur eben jprechen konnte und dem jeine Mutter an einem beitern 
Abende zwei, vortmals gegen Often jehr nahe bei einander ſtehende, 
hellleuchtende Planeten zeigte, fogleich voll freudigen Staunens frei 
aus fich ausrief: „Vater- und Mutterfterne !" 

Was mag fich durch diefe findliche Auffaffung, wenn fie frühe 
pflegend feftgehalten wird, nicht alles in dem Leben des Kindes ent- 
wideln laſſen? 

Doch wir Tehren nach dieſer jcheinbaren Abfchweifung zu dem 
Stande der Kindesentwickelung zurüd, welcher uns jest beſonders be- 
Ihäftigt. 

Mit ven Sinneswerkfzeugen, namentlih dem Geficht und Gehör, 
bilden fich jepoch bald gleichmäßig die Bewegungsmwerkzeuge und jo 
zuerit Arme und Hände aus. Wir gaben daher — als ven Aus- 
druck der vom Kinde früh aufgefaßten räumlich Förperlichen Bewe- 
gung, zugleich die Einheit umd die Mannigfaltigkeit in fich faſſend — 
der Mutter zu ihrem erjten Spiele und Spielen mit dem Rinde den 
farbig leuchtenden rothen, grünen oder gelben Ball gleichſam 
ald einenden und ftellvertretenden Normalförper ſowohl zur Aus- 
bildung der Auffaffung eines Gegenftandes als folchen, als in Be⸗ 
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ziehbung auf Ruhe und Bewegung. Um ver Einheit des Gefüͤhles, 
des Fühlens, und der Wahrnehmung durchs Geficht, und doch auch 
der Getrenntheit beider buch Wärme und Licht im Kinde entgegen 
zu kommen, bat der in fich fpringfräftige Ball wie feine Teuch- 
tende Farbe, fo feine wärmeerregende Umbüllung; denn durchs 
Licht thut fich derfelbe dem Geficht, wie purh Wärme ven Ge- 
fühl als eine gegenftänpliche Erjcheinung kund. 

In dem erften Sinnenfpiele fommen alfo dem Kinde durch 
Wahrnehmen und Schauen, buch Kommen, Bleiben und Schwinben, 
durch Wechfel, aljo auch in gewiſſer Hinficht durch frühes dunkles 
Auffaffen von Nachemander, von Grund und Folge, von Urfache und 
Wirkung, fomit von dunkler Vergleichung, die erften Eindrüde ver 
Seele, gleichſam die erjten Erkenntniſſe zugleich durch Selbftthä- 
tigfeit wie durch die fein Leben und deſſen Forderungen in fi) 
tragende Mutterliebe. 

Aus der Betrachtung des Verhältniffes von Mutter und Kind 
im leiblichen wie im geiftigen Leben, geht aljo klar die Bemerkung 
ber, für pas höhere menschliche und menfchheitliche Leben fo wichtigen 
Thatfachen hervor: wie Liebe und Kennen, Lieben und Erfen- 
nen im innigen Wechfelbunde jtehn, und wie gemeinfame vLebens— 
pflege die Einigung, Die Quelle von. beiden tft. 

Wir feben und erkennen aljo in den erften Erjcheinungen ves 
Kindeslebens, wie das Kind gleich von feiner erften Kebensäußerung 
an, fo unwillfürlich und ohne beitimmten Zwed fie auch immer er- 
jcheinen mögen, und in dem Fortgange feiner Entwidelung wie in 
feinem Wefen, in feinem Verhältniſſe zur Mutter und feinen nächiten 
Umgebungen, ja in feinem PVerbältnifje zum Al und zum Ur- 
grunde defjelben, zu Gott, richtig erfaßt, beachtet und behandelt wer- 
den muß. 

Sorglich beachtente Eltern und denkende treue Kinverpfleger 
fönnen durch Rüdblid in ihr eigenes Leben finden, wie eine foldye 
jorgfame Kindheitspflege auf die Entwidelung ihres eigenen Lebens 
gewirkt hat, ober doch, wenn fie ftatt gefunden hätte, gewirft haben 
würde. Es ift darum mefentlich für Eltern und Sinverpfleger, für 
ihre Kinder und für den jegensreichen Erfolg ihrer erziehenden Be- 
jtrebungen bei venjelben, wenn fie fich felbit, fo viel nur immer 
möglich ift, die erften Erfcheinungen, ven Gang und die Bebingungen 
ihrer eigenen gefammten Xebensentwidelung in fich zurüdrufen, fie 
mit den Erfcheinungen, dem Gange und den Bedingungen der all- 
gemeinen Welt- und Lebensentwidelung in der Natur und Gefchichte 
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vergleichen und fich jo nach und nach zur Erkenntniß und Anfchauung 
ſowohl der allgemeinen, als der befondern Entwidelungsgejege 
bes Lebens überhaupt zu erheben fuchen; damit jo die Führung 
des Kindes, die Pflege feiner Entwidelumg in dieſen Gefegen 
eine höhere und feftere, pie wahre Grundlage, wie 
ihre fiheren Beftimmungen erhalten. 

Dem vielfach, ja überall in der Natur und im Leben vor- 
bitofich zu Tchauenden Entwidelmgsgange aller Dinge, dem Gange 
ber affgemeinen Welt- und Lebensentwidelung, entjpreche nun, wie 
bes indes Lebensführung, das Sich-Befchäftigen, der Umgang mit 
demſelben überbanpt, fo auch insbefondere deſſen entwickelndes, das 
Leben des Kindes zu weckende und zu fördernde Spielund Spielen 
mit ihm; damit im Fortgange feiner Entwidelung ver Menſch das 
Leben. wie in fich und mehrfach außer fich, fo auch als Kind fchon 
fein Leben, wie das Leben überhaupt, im Spiel und Spielen im 
Haren Spiegel fchaue, und der Menfch, wie fpäter in der Natur, 
lo jet als Kind, zunächft ſchon im Spiele und durch das Spiel 
ein aufgefchlagenes, in und durch Geſtaltung zu ihm fpre- 
hendes Erziehbungsbuch zur Nachachtung für fich felbft auch 
außer fih und um fich finde. 

Zu dem Ende einer richtigen Erfaffung und Behandlung des 
Kindes in all feinen Lebensbeziehungen und zu feiner Umgebung wird 
aber auch der ganze geiftige und Seelenzuftand der Mutter nach der 
Geburt ein anderer, ihre Auffaffung und vie Einbrüde der Außen- 
welt verändern fich, wie ihr leiblicher Zuſtand ein amberer wird. 
Diefer gefteigerte geiftige, diefer höhere und ernftere, beſonders auf 
Erkennen und Durchfchauen, auf Wahrnehmen des Einzelnen und 
Befondern in dem Einigen und Allgemeinen und umgekehrt bes 
Einigen und Allgemeinen gerichtete Zuftand und Blid der Mutter, 
vorzüglich in Beziehung auf ihr Kind, muß nun auch befonders von 
ihr jelbft ebenfo beachtet und mit Bewußtſein gepflegt werden, wie 
das Leben des Kindes felbft und in teten Einklange mit vemfelben. 

Wie in dem Kinde ver Anfangspunkt des Erfennens und ber 
Erkenntniß, das Gewahrwerden, das Bemerken und Beachten beginnt, 
ſo beginnt auch in der Mutter die Kraft, das zunächſt Vorliegende 
wie in ſeinem Weſen und Wirken an ſich zu durchſchauen, ſo in 
vielartiger und nächſter Beziehung zum Kinde zu ſehen und bem- 
gemäß zu behandeln. 

Vielfeitig ift zwar jchon von Andern auf das leibliche Wechfel- 
(eben zwifchen Mutter und Kind und auf die Beachtung und Pflege 
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deſſelben aufmerkſam gemacht worben, aber feinesweges noch, und 
noch weniger, wie fie e8 Doch fordert, auf die Beachtung und Pflege 
des geijtigen Wechiel- und Gemeinlebens zwifchen Mutter und Kind. 

Durch Beachtung und Pflege dieſes geiftigen Wechfellebens zwiſchen 
Mutter und Kind, und des Gemeinlebens mit Natur und AU, bekommt 
nun auch das bereits oben mitgetheilte erite Spiel mit dem |pringlräf- 
tigen, farbigen und warmen Balle feine richtige Stelle, wie feine 
tiefe, wahre Bedeutung und entſprechende Anwendung. Sie wird in den 
dritten Monat des Kindeslebens fallen, kann auch wohl ſchon in dem 
zweiten Monat ſeines Daſeins beginnen, wird aber mit dem vierten 
Monat als beſtimmtes Spiel eintreten und ſich dann in mannig- 
facher Entwidelung, Ausbildung und Anwendung lange Zeit durch 
das Kindesleben binburch ziehen, wie früher ſchon angeveutet wurde. 

Doch bald wird nicht mehr ber einfache, in allen feinen heilen 
fich jelbft gleiche Körper in feiner ftetigen, mehr ftillen Bewegung 
dem Finde mehr Freude machen, ſondern vielmehr rein entgegenge- 
ſetzte Körper, welche nicht nur aus dem Zuftande ber Ruhe ſchnell 
und unerwartet in ben entgegengejegten übergeben uno babei bejon- 
ders auch durch Geräufh, Hal und Ton, gleichfam auch durch 
Sprache fich fund thun, werden jet mehr bie Aufmertjamfeit des 
Kindes feſſeln. 

Hier iſt nun der Punkt, wo, wie das Spiel mit dem Kinde, ſo 
auch das Spielzeug deſſelben ſelbſt eine ganz andere Geſtalt gewinnt, 
— wo ftatt des ſanften, weichen, ſich ſtill bewegenden Balles die 
harte, rollende Kugel und der mehr äußere Mannigfaltigkeit in fich 
einende und fo beim Bewegen mehr zum &eräufch geneigte Würfel 
als Spielzeug des Kindes eintritt. 
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VI. 
Die Kugel und der Würfel. 
ats zweites Spielzeug bes Kindes. 


(Hierzu Abbildung Taf. IL.) 


Mit und in der zweiten Hälfte des erften Jahres, wo das Kind 
ſchon beftimmt fich felbft zu befchäftigen beginnt, werben in Folge der 
angeführten Eigenjchaften Kugel und Würfel zwar dem Kinde häufig 
mehr Freude machen als der Ball; allein e8 wird doch auch den⸗ 
jelben gern als fein Itebes Spielzeug ununterbrochen beibehalten. 

Die Kugel und der Würfel find unter fich, als Körper in 
Hinficht ihrer Form, reine Gegenfäte, das ift, wie fie in fich gleiche 
Körper fo find fie äußerlich entgegengefette, alſo entgegengefetst gleiche 
Körper. Die Kugel kann nämlich angefehen werben al& der förperliche 
Ausdrud der reinen Bewegung, wie man den Würfel ald den kör—⸗ 
perlichen Ausdruck der reinen Ruhe betrachten kann. Der Ball, als 
das auch zugleich in ſich Beweglichere, erfcheint dann gleichfan als 
das Einende, Vermittelnde von beiden; wie man an einem wenig 
Ipringfräftigen Balle leicht die Form des Würfels fichtbar machen, 
wogegen aber auch einen folchen Ball leicht in die Form der Kugel 
zurückführen Tann. 

Die Kugel und der Würfel gehören daher in ihrer entgegenge- 


festen Gleichheit ungetheilt al8 Spiel zufammen. Kugel und Wür- - 


fel verhalten ſich unter fich wieder zu einander, wie Einheit tm 


Einigen, wie Einheit im Mannigfaltigen, oder man kann auch fagen, ! 


u. 


wie Mannigfaltiges in ber Einheit zur Einheit im Mannigfaltigen . 


oder wie Gemüth und Geiſt fich zu einander verhalten. Da num 
biefe beiden Richtungen der Seelenentwidelung, der Seelenfräfte, fich 
früh im Kinde zeigen, fo find ihm darum auch Kugel und Würfel 
ungetrennt zum Spiele zu geben, ibm ungetrennt, wenn auch ab⸗ 
wechlelnd im Spiele und durch daſſelbe vorzuführen. Beide dem 
fih gemüthlic und geiftig zu entwidelnden Kinde, getrennt ale 
Spieljeng ımd im Spiele zu geben und vorzuführen, würde fein, 
mindeftens fcheinen, als wolle man Fühlen und Denken, Empfinden 
und Erkennen, Gemüth und Geift getrennt von einander, ja eines 
auf Koften des andern zuerft, und eines darum dem andern unter- 


— 


run, 
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geordnet ausbilden. Ihre Ausbildung muß aber gleichzeitig geichehn, 
und fie gehören eben jo zufammen, wie fie beide gemeinfam wieder 
ein Einiges over vielmehr ein ‘Dreieiniges mit dem ausführenden 
Leben, der Darſtellung over der That, mit dem Thun ausmachen. 

Weiter oben erfannten und ſprachen wir ſchon aus, wie es 
wichtig fei, Daß das Kind gleich von feinem erften Erfcheinen an, 
und in dem Fortgange feiner Ausbilpdung, wie in jenem Wejen und 
in feinen Verhältniffen zu feinen Umgebungen, überhaupt in feinen 
Berbältniffen zu Welt und zu Gott richtig erfaßt werde, jo ift es 
auch für Eltern und Kind, und zunächſt ſchon für Kind und Meutter, 
keinesweges unwichtig, in welchem Verhältniſſe das Spielzeug und 
das Spielen des Kindes zu ihm felbft, zu feinen nächſten Um⸗ 
gebungen, zu Natur, ja zu Gott, überhaupt zum Allleben erjcheint. 

Friede und Freude, Geſundheit und Lebensfülle findet da in 
Beziehung auf das Kind ftatt, wo, wie die Entwickelung vefjelben 
überhaupt, jo auch deſſen Spiel im Einklange mit dem Allleben ftebt. 

In dem Beitreben nun, dieſem Einklange und allem in biefer 
Beziehung Angedeuteten zu genügen, haben daher auch alle, von uns 
als zweite Gabe aufgeftellten und ausgeführten Spiele und Beichäf- 
tigungen des Kindes zumächit mit der Kugel und dem Würfel und 
durch Diefelben, wie früher mit vem Balle ihren Grund, wovon bier 
nur noch einige Proben als 

Andeutungen zum Gebrauche der Kugel und des Wür- 
fels, als zweites Spielzeug des Kindes, 
mitgetheilt werben follen. 

Sie Inüpfen ſich an die Doppelerfcheinung in ver Kinderſtube 
oder vielmehr in dem erften SKinverleben an: wo Mütter und forg- 
liche Kinverpfleger bejchäftigt find, das unruhige, das ift das, in fich 
jelbft unbeftimmt, alfo unbefriedigt, nach beftimmter und 
befriedigenber, äußerer Thätigleit, alfo auch wohl nach Ruhe ſtrebende 
Kind zu beruhigen; — bald durch das Bewegen des Beweglichen, 
bald auch nur durch das wiederholte in die Sinne fallende Stellen 
des Stehenpen. 

Die freie, ftetig freisförmige Bewegung macht früh ben Kin- 
dern, wohl aus einem tiefen Seelen- und Lebensgrunde, hohe Freude; 
fie erfcheint aber an ver Kugel beſonders Har, wenn, wie ſchon beim 
Balle erwähnt wurde, die Kugel entiweber in einer nach innen ge- 
bogenen Hand, over im beiben dicht, tellerförmig vertieft an einander 
gejchloffenen Händen oder noch beſſer in einer Untertaſſe durch leiſes, 
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ſtetiges Verändern: Des Schwerpunktes ftetig. in der Vertiefung rund 
berum getrieben wird. 

Allein da das bönende dem Rinde « ein nech höheres Lebens⸗ 
zeichen iſt, wie es dann auch ſpäter jo gern aus ſich ſelbſt allem 
Stummen Sprache leihet, darum erſehnt es denn auch von Allem, 
wenigſtens durch Alles und zugleich mit Allem Ton und Sprache zu 
vernehmen. Das Kind wünjcht und hofft, fich jelbjt unbewußt, gleich- 
ſam buxch das begleitende Wort ımb durch den gleichzeitigen ‘Ton 
von jedem Dinge, vejjen Leben und Bedeutung, bejonders auch über 
deſſen Beziehung zu ihm, dem Finde, Kunde und Aufjchluß zu er- 
halten. 

Wir haben e8 daher in dieſer zweiten Gabe ver Spiel- und 
Beichäftigungsmittel verſucht, durch Bewegung und Wort dieſe Xebens- 
und Sachverfnüpfung, das Werhfelleben zwifchen Kind und Spielzeug 
anzudeuten — und dieß um fo mehr, als bei deifen Anwendung die 
Hörfähigkeit des Kindes im Allgemeinen ganz entwidelt ift und ſich 
die Sprachfähigfeit vefjelben zu entwideln beginnt, — ohne jedoch 
durch diefe Andentung zu verjtehen geben zu wollen, daß dieß bie 
beiten, noch weniger, daß e8 bie einzigen dabei anzuwendenden Worte 
mit Bewegungswechjel ſeien. Nein! wir glauben und wünjchen viels 
mehr, Daß noch zweckmäßigere, das Kind und das Spiel noch mehr 
einigende, das Leben des Kindes mit dem Spielgegenftande noch mehr 
erfafjende, fangbare Worte gefunden, ja uns zu befjerer Pflege bes 
Rindeslebens zur weitern Verbreitung freundlich mitgetheilt werben 
möchten. 

Die Kugel bewegt fich. alfo, wie oben angegeben, in ver hohlen 
Hand oder in einer Taſſe. Der alles belebende Mutterfinn und 
allem höheres Leben einhauchende Muttermund jingt nun, gleichlam 
ver Kugel Ton, Sprache und Geſang, alſo vollen Lebensausprud 
leihend, als wäre fie ein wirklich lebendiges Wejen, ihrem geliebten 
Kinde alfo zu: 


„Rund um, rund um! 
Das ift meine Freude; 
Rund um, rund um 
Kehr' ich mich, freue mid; 
Freue Dich auch wie ich.” 


Wie man dieß die jtetige Bewegung der Kugel um einen Punkt 
außer fich bei gleichzeitiger Bewegung um ihre eigene Mitte, aljo 
eine Doppelbewegung zeigt, fo fann auch die ftetig wicberfehrenne 
Bewegung der Kugel um ihre eigene Mittellinie oder Achfe barge- 
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ftellt werben, wenn nämlich bie in ber linfen Hand an einer Doppel- 
ſchnur hangende Kugel durch die Singer ver rechten Hand ſchnell um 
ihre eigene Achfe gebreht, die Doppelfchnur auf dieſe Wetje dicht zu- 
jammen gewunden tft, und hierauf durch daß leife Auseinanderziehen 
und wieder Zufammenlaufenlaffen ver beiden Fäden mit den Daumen 
iind ben Zeigefingern der beiden Hände die Kugel ftetig in einer ab- 
wechfelnden Bewegung bald redhts-, bald linksum erhalten wird. 

Die Kugel jpricht nun wieder aus fich felbft, d. h. durch ihre 
Erſcheinung fichtbar, aber durch den Mund der Mutter zu höherer 
Sinnes- und Lebenserregung auch hörbar, zu dem Rinde: 


Wie ih mich auch dreh’ und mwenbe, 
Die Kugel, fie zeig ih ohn' Ende.” 


Schon dieſe beiden ganz einfachen Bewegungen machen auf 
noch einfache, noch unverwöhnte Kinder in der zweiten Hälfte des 
eriten Lebensjahres, beſonders aber, wie fehon beachtet, gegen bas 
Ende deſſelben, einen auffallenden, wie die Aufmerkfamfeit ‚freudig 
feffelnden, fo das Leben froh erregenden Einprud. 

Es ſcheint ſich fo Durch Die Aeußerungen des Kindes ſchon in 
dieſem Lebensalter zu beurfunden, wie wichtig es für deſſen innere 
Entwidelung, wie für fein ganzes Leben tft, daß fich der Einprud 
des In⸗ſich-⸗Abgeſchloſſenen, des Imefich-felbft-Ruhenden durch den 
Anblick der Kugel in dem verfchiedenften Stellungen, d. i. ſelbſt in 
und während des Bewegens, dem Kinve recht tief und feft einpräge; 
auch deshalb, damit es die Verfchievenbeit zwifchen Kugel und Würfel 
recht beſtimmt auffafje; indem es eben ein ganz wejentlicher Unter: 
ſchied zwifchen beiden ift, daß die erftere in allen Stellungen und 
bei ven verfchiedenften Bewegungen immer als eine Kugel erjcheint, 
während ver zweite in verjchievenen Stellungen und noch mehr bei 
verichievenartiger Bewegung jederzeit einen ganz verfchiebenen, immer 
wechfelnden Einprud macht. 

Blos angedeutet mag Hier werben, wie die Kugel zwar faft alle 
die Uebungen, Spiele und Anjchauungen zeigt, welche jich mit dem 
Ball ausführen laſſen, jedoch wegen ber größeren Schwere und Härte 
der Kugel gar manche viel beftimmter und Earer. Auch gehört we- 
gen des größeren Geräufches und Anderem, was beſonders mit ben 
rollenden Spielen mit der Kugel verknüpft ift, das Spiel mit ver- 
felben mehr noch auf den Fußboden der Stube, auf welchem fich nun 
auch ſchon das Rind auf feiner Dede mehr felbitftändig und felbft- 
thätig befchäftigen kann. So ift darum auch von biefen Seiten bie 








57 


Kugel mit der fortjchreitenden Entwidelung des Kindes das natür- 
fich fortfchreitende Spielzeug veffelben. 

Wie num angenommen und vorausgeſetzt wurde, daß mit dem 
eintretenden Spiel mit der Kugel auch fchon die Hörfähigfeit des 
Kindes im Allgemeinen entwidelt ift und fich die Sprachfähigfeit 
beffelben auch fchon zu entfalten beginnt, fo können finnige Mütter 
und Kinderpflegerinnen auch ſchon durch beftimmte Tragen mit dem 
Kinde in ein gewiſſes Wechjelgefpräch treten; 3. B.: 

„Was macht die Kugel?” — „Sie tanzt.” (Tanzt.) 

„Was macht aber jet die Kugel?" — „Sie ſchwingt.“ (Schwingt.) 

„Wer tanzt?" — „Wer ſchwingt?“ — 

„Sol die Kugel auch einmal ſchaukeln?“ — 

Freudiges Beiftimmen erfegt Anfangs die Worte, wie dagegen 
wieder freudiged Erwarten und beftimmter Wunfch immer mehr bie 
Sprachfähigfeit wecken und entiwideln; und fo iſt es höchſt wichtig, 
daß die Pflege und Beachtung derſelben immer mehr mit Bejtimmt- 
beit und Bewußtſein mit in das Spiel gezogen und bejonberd das 
Kind frühe gewöhnt werde, alles jo richtig und bejtimmt zu bezeichnen, 
als klar anzufchauen und aufzufaffen. Das Leben des Kindes wird 
burch alles vieß um jo mehr ein gleichmäßig, alljeitig entwideltes 
werden. 

Der Würfel, als der reine Gegenjag ver Kugel, erfegt bie 
Mannigfaltigkeit ihrer Bewegung, die Mannigfaltigkeit ihres Spiel- 
gebrauches, welcher eben durch die Leichtbemweglichfeit herbei geführt 
wird, durch feine Form, durch die Verſchiedenartigkeit feiner Eigen- 
ihaften, befonders der Anfchauungsweifen, zu denen er veranlaßt. 

Durch alles dieß wird jedoch fogleich das Spiel ein anderes, 
ver Ausprud des Spieles gleich ein anderer. 

Wie der Würfel gleihfam als die mehrfeitige Verwirklichung 
ver ebenen Fläche erfcheint, jo erforvert er auch eine Ebene, worauf 
er ftehe; wie die Kugel nur eines Fußpunftes bebarf, um doch ficher 
und feft zu ftehen, fo fordert der Würfel eine Grundfläche oder, 
was gleich ift, mehrere Punkte, welche in einer Ebene liegen; wo 
die Kugel durch die leifefte Berührung leicht bewegt werden kann, 
fteht ver Würfel feft, oder man muß ihn, um ihn fortzubewegen, 
ihteben, ziehen oder werfen. 

Um nun gleih im Beginne des Spielens mit dem Würfel 
biefen Gegenſatz zwischen Kugel und Würfel dem inftinctiv, jetzt 
die Anfchauung des Feften, Unbewegten fuchenden Kinde recht 
wahrnehmbar zu machen, fo ftellt num bie Mutter ven Würfel Fräftig 
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vor daſſelbe hin und Tpricht gleichlam auf- und anforbernd. zu dem 
Würfel: 
„Da fteh num feft! 

j Steh feſt, ſteh feſt!“ 

Siehe Tafel II. Nr. 2 
Ober: 

„Da ſtehe nım ruhig ımd laß Dich beſchauen; 

Nichts wirb dir geſchehen, lannſt ſchon uns vertrauen |” 

Wir halten e8, wie fchon früher ausgefprochen wurde, auf das 
Höchfte wichtig, daß dieſer zuſammenwirkende, befonvers innere Ein - 
klang zwiſchen Kind und Umwelt früh durch Ton und Blick hervor: 
gehoben werde; denn die Entgegenfegung und Trennung kommt ihm 
ohnedieß ſchon früher zum Bewußtſein, als das Gemeinfame, ald bie 
Einigung. Alle Entgegenfegung und Trennung follte aber dem Men- 
chen zur Begründung feines Lebensfrievens und zur Erhebung feiner 
Thatkraft nur auf dem Grunde urfprünglicher Einigung als Ent» 
widelung und Gliederung erjcheinen. Dieß einigende Ver— 
trauen kann nicht zu früh gepflegt werben, damit daraus fpäter ächtes 
Selbftvertrauen hervorwachſe. Ueberhaupt muß es Aufgabe 
aller erjten Erziehung des Menſchen fein, venfelben ſchon in frühefter 
Kindheit, ſowohl in geiftiger als Leiblicher Hinficht, in Zuſammen⸗ 
ſtimmung mit dem Natur: ja dem Weltganzen zu pflegen. 

Die Mutter nehme nım einen der Finger oder eines der Händ⸗ 
chen bes Kindes und fuche durch ganz leifen, ſchwachen Drud den 
Würfel fortzufchieben, doch fo, daß der Würfel fich nicht rüdt. Die 
Mutter num fucht dieß dem Rinde bemerkbar zu machen, indem fie 
zugleich zu demſelben fpricht: | 

„Was wir wünſchten der Würfel thut, 
Still auf feiner Stelle er ruht.“ 
Oder: 
„Ja, der Würfel will ſtehen bleiben, 
Mag ſich nicht laſſen vom Platze treiben.‘ 

Doch endlich überwinbet die Mutter die Schwere des Würfels 
ımb jchtebt denſelben durch des Kindchens Hand und Finger fort, im 
Gefühl des Kindes fingend: 

„Biſt ſchon lange Liegen“ blieben, 
Laß dich auch nun weiter ſchieben.“ 
Ober: 


„Weil’ nicht zu lang’ an einem Ort, 
Eil num wieber weiter fort.” 
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Hier findet num gleich feine Anwendung, was fchon wieberholt 
gefordert wurbe, daß nämlich jo viel und wo es nur inumer möglich 
ift, des Kindes auch noch fehwache Kraft und geringe Thätigkeit mit 
in das Spiel zu zieben jet, damit veflen Glieder zum Gebrauche 
ausgebilbet, jeine Kraft erhöht und geübt werte. und es beſonders 
viel durch und in Eigenthätigkeit ummittelbar ſelbſt erfahre und 
wahrnehme. 

Welch ein Reichthum und welche Mannigfaltigfeit ver Ent- 
wickelung laſſen ſich nun fchon durch dieſe wenigen Darſtellungen 
durch die ſinnige Mutter und durch achtſame Pfleger in dem Kinde 
wecken! — Das ruhige, feſte, ſichere Steben auf einer verhältniß⸗ 
mäßig großen Grundfläche — das Raumerfüllen jedes Gegen- 
ſtandes — die Schwere deſſelben, welche ſich durch das Drücken 
äußert — die endliche Ueberwindung der Schwere und das doch 
mögliche Fortbewegen des Körpers durch eine verhältnißmäßig 
größere Kraft: Die Wahrnehmung von allem dieſen und anderm 
mehr blos als wechſelnde Erſcheinungen und darum in oft wie— 
derkehrender Wiederholung ſich Zeigenden, wird dem kaum halb⸗ 
jährigen, mindeſtens dem noch nicht jährigen Kinde ſchon Freude machen, 
beſonders wenn das Spiel ſelbige mit ſeinem Leben, mit ſeinem Thä⸗ 
tigkeitstriebe in innige Verbindung zu ſetzen weiß. So z. B. den 
Würfel auf die flache Hand des Kindchens ſetzend und fingend: 

„Der Würfel deine Hand drückt nieder, 
Daß er nicht falle, drück' ihn wieder.“ 

Oder umgekehrt des Kindchens Hand die Kugel oder den 
Würfel umfaſſend und feſthaltend. Die Mutter hebt das Aerm⸗ 
chen des Kindes ſo in die Höhe, daß die geſchloſſene und zu öffnende 
Hand nach unten gekehrt iſt, ihm nun auf irgend eine kindliche Weiſe 
das Feſthalten der Kugel oder des Würfels durch Hand und Finger 
ſelbſt bemerkbar machend, indem ſie dazu ſingend ſpricht: 

„Die Hand umſchloſſen die Kugel (den Würfel) hält, 
Weshalb ſie (er) nicht zu Boden fällt.“ 
Nun das Kind auffordernd die Hand zu öffnen, wo dann die 
Kugel (der Würfel) terjelben entfinft: 
„Der Würfel (die Kugel) ſchnell zur Erbe fällt, 
Weil ihn (fie) die Hand nicht feft mebr hält.” 
Ober: 
„Der Würfel (die Kugel) fällt, 
Weil nichts ihn (fie) Hält.“ 
Dieje Spiele, oder wenn man es lieber fo nennen will, Spiele: 


n. 


60 


reien, Tönnen noch auf das Mannigfachite befonders auch durch Ver⸗ 
bindung vermtehrt werben; nur muß man babei nicht felbit dieſes 
ober jenes wohl gar im Gegenfage mit dem Finde wollen, jonbern 
immer den Umjtänden, ven Forderungen, ven Bebürfniffen und ven 
eigenen Lebens- und Thätigkeitsäußerungen des Kindes nachgehen. 

So kann gleich bier eine Erſcheinung aus der Kinderwelt feft- 
gehalten werden. Dem Beobachter verjelben wird oft entgegen treten, 
wie noch ſehr Meine Kinder recht Vieles und PVielartiges in ihrer 
Heinen Hand zufammen faffen möchten, wozu dieſe aber zu Hein tft, 
jo daß fie nicht alles umfaffen Tann. 

Die Mutter kann dem Kinde dann in Beziehung auf die Kugel 
oder den Würfel etwa zufingen: 

„Die Kugel ihren Raum nimmt ein, 
D’rum kann, wo fie ift, der Würfel nicht fein.‘ 

Oder vom Würfel aus: 

„Der Würfel feinen Raum nimmt ein, 
Drum kann, wo er ift, die Kugel nicht fein.‘ 

Oder ganz allgemein: 

„Ein Jedes feinen Raum nimmt ein, 
D’rum kann, wo Ein’s ift, das And’re nicht fein." 

Zur Zon-Abwechlelung kann bald ftatt Raum Ort, Platz, 
Stelle gejungen werben. 

Auch kann man Kugel und Würfel zugleich in beide, aber 
abmwechfelnd jedes bald in die eine, bald in bie andere Hand 
nehmen. Man fann dabei dem Kinde die ſchon angeführten Worte 
zuſingen. 

Wir kehren nun zu dem Bemerken des ruhigen Stehens des 
Würfels auf einer Fläche, ſobald derſelbe nur hingeſtellt worden iſt, 
zurück. 

Ganz anders aber wird der Eindruck auf das zwar noch kleine, 
aber ſchon für Bemerken außer ſich und für Feſthalten deſſelben in 
etwas entwickelte Kind ſein, wenn man verſucht, den Würfel auf eine 
ſeiner Kanten zu ſtellen und derſelbe, freigelaſſen, bald nach der 
andern Seite hin ſinkt, indem ihm die Mittellinie, oder vielmehr 
die Scheitelebene, feſtzuhalten unmöglich iſt. 

Wort und Ton ſteigern und befeſtigen dem Kinde ben Ein- 
druck, wenn den Verſuch und die Bemerkung z. B. die Worte be- 
gleiten: 

„Er wanket hin, er wanket her, 
Zu ſtehen ſo wird ihm zu ſchwer.“ 
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Siehe die Darſtellung auf der Tafel Nr. 4. 

Schwer wird es ihm, dem Würfel wohl, allein doch nicht 
unmöglich, wenn ihm irgend ein Halt, irgend eine Unterftügung von 
Außen fommt; wenn er, wie 3. B. in Nr. 5, mit einer feiner 
Flächen an einer andern Fläche ruht und fo durch Reibung feft ger 
halten wird. 

Das Kind auch mit noch unentwidelter Spracfähigfeit wird 
ven Grund davon bemerken; mwenigftens Liegen uns Erfahrungen vor, 
daß Kinder dieſes Alters vie haltende Stütze weggezogen und fich, 
als num der Würfel umfiel, mit Geficht und Körper wie im freu. 
digen Triumphe zur Mutter wandten. 

Darım kann die Mutter ihrem Kinde dabei entgegen fingen: 

„Er fteht auf einem Fuß, 
Warum er es wohl muß?" — 

Oder den Würfel auf eine feiner Kanten geftellt und mit einer 
der andern wagerechten Kanten an eine Seite des Würfelkäftchens 
oder an etwas Anderes jo gelehnt, daß nun der Würfel ganz ruhig 
iteht, und dem Kinde dabei etwa zufingend: 

„zehn den Würfel an die Wand, 
Hat er einen fihern Stand.“ 

Die Darftellungen Nr. 4 und 5 laffen fih aber auch wohl, 
wie noch andere ebenfalls, mit einander verknüpfen : 

„Komm, Würfel! fomm, fteh einmal vor dem Kindchen auf 
einem Fuß. — Sieh, Kind, er will nicht ſtehen;“ und nun wieber 
fingend: „er wanket hin und wantet ber’ u. |. w. — „Nun Würfel ! 
halte dich feſt, daß du nicht umfällft!“ 

Die Mutter ift behilflich dazu, ver Würfel fteht durch die mit 
berbeigezogene Thätigfeit des Kindes endlich angelehnt, fich gleichſam 
jo anhaltend, feit, und num fingt die Mutter dem Kinde zu: 

„Der Würfel hält fih an der Wand, 
D’rum bat er einen feften Stand.” 

Werben e8 die Mütter verfuchen, bie geringe Thätigkeit ihres 
Kindes mit in das Spiel zu verflehten, fo werben fie bald 
jeden, wie ſich das Rind einen Augenblid feines Werkes erfreut; 
ipäter wird es fich deſſelben länger freuen und endlich wird es das⸗ 
jelbe zur ftillen Selbſtdarſtellung, zum finnigen Selbftbeachten führen. 

Doch jekt ergreift das Kind wieder jchnell ven Würfel und 
Ihlägt damit auf den Tiſch. Die Mutter nimmt nım die Thätig⸗ 
feit ihres Kindes und die Wirkung verjelben fogleich auf und giebt 
beiden Wort und Ton, indem fie fingendfprechend Hinzufügt: 
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„Poch, poch, poch! 

Der Tiſch bekommt ein Loch. — 
Scheint's zwar eben nicht zu fühlen, 
Woll'n doch etwas And'res ſpielen.“ 

Unter den mannigfachen Stellungen des Würfels, welche die 
Mutter zum Spielen mit ihrem Kinde benutzen kann, iſt nun auch 
noch die, daß ſie es verſucht, ihn vor dem Kinde frei auf eine Ecke 
hinzuſtellen; doch dieß will ihr noch weniger gelingen als das freie 
Hinſtellen auf eine Kante, und ſie ſingt darum ihrem beachtenden 
Kinde zu: 

„Auf einem Bein, 

Auf einem Bein, 

Nur allein, 

Kann der Würfel nicht ſtehen.“ — 


Nun läßt ſie leiſe die Spitze des Zeigefingers ihrer linken Hand 
auf der nach oben gekehrten Ecke des Würfels ruhen, erhält ihn ſo 
im Stehen und ſpricht nun ſingend weiter: 


„Doch wenn ihn leis ein Finger hält, 
Er dann nicht fällt.“ 


Jetzt ſucht ſie nun durch einen ſchnellenden Schlag mit der 
Spitze eines Fingers ihrer rechten Hand an eine der freien Ecken 
den Würfel um ſich ſelbſt zu drehen und fährt, zum Kinde ge⸗ 
wendet, ſingendſprechend fort: 

„Und wie's gefällt, 

Laßt er ſich daun drehen: 

Bald rechtsum, 

Bald linksum, 

Bald geſchwind um ſich herum.“ 


Oder ſie läßt nun den Würfel gleichſam ſelbſt ſingend zum 
Kinde ſprechen: 


„Schau nur, wie ich leicht mich dreh, 
Wenn auf einem Bein ich ſteh.“ — 


Siehe die Darſtellung auf der Tafel, Nr. 6. 

Dan meine mm nicht, die Eindrücke der dem Kinde noch un⸗ 
verftändlichen Worte und die Mannigfaltigfeit der Stellungen und 
Bewegungen des Würfels werben fich bei dem Kinde ohne bleibenbe 
Folgen verwifchen; man wird, wenn auch nur erft nach oft wieber- 
gefehrter Darftellung und Anfchauung, doch immer bemerken, wie 
das Kind bald vie eine, bald vie andere Stellung des Würfels, bald 
bie eine, bald bie andere Bewegung veffelben von feinen Pflegerinnen 
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verwalten vorgeführt zu fehen wäünfcht, ja, wie es bie befonbers 
feffefnde Bewegung ſpäter einmal felbft verfucht. 

Es ift fchon oben hervorgehoben worden, daß das Kind bald 
bemerkt, was die Bedingung des Feſtſtehens ift, ebenfo wird es 
auch bald bemerken, was die Bedingung ber leichten Beweglichkeit 
iſt. Und wenn es biefelbe auch keineswegs durch Worte bezeichnen 
kann, jo wird Die Mutter doch fehen, wie das Kind zuerft die Be⸗ 
bingung zu erfüllen, die rechte Stellung zu geben und dann bie ent- 
ſprechende Erſcheinung und Wirkung bervorzurufen ſucht. Diefe Be⸗ 
merkung beruht auf Thatſachen des Kinderlebens. 

Durch alles Bisherige nam wurde das Kind vorwaltend auf den 
Gegenitand als dafeiend, raumerfüllend, wirkend und auf feine Stel- 
fung, die Art feiner Raumerfüllung und Wirkſamkeit aufmerkfam 
gemacht; doch nur nebenfächlich auf den Gegenftand als dieſen be- 
ftimmten, noch nicht auf die Geftalt und Form, auf die Glieder und 


Theile des Gegenftandes, welche fich in den verſchiedenen Stellungen 


deſſelben ſo verſchieden zeigten. 


Aber auch die Hinführung auf die Form und Geftalt des Ge 


genftandes benuge man für das Kind zum Spiele. 

Auf die Wichtigkeit der Beachtung des Dafeins und Schwindens 
des Gegenftandes und deſſen Benutzung für das Spiel und zum 
Spielen mit dem Kinde wurde ſchon früher (beim Balle, fiehe 
1. Gabe) aufmerkfam gemacht. Daran wollen wir nun jegt erwei⸗ 
ternd anknüpfen; denn eben in der DVerjchiedenartigfeit dey Wieder: 
holung eines und ebenvefjelben Gegenftandes liegt für das Kind das 
Entwicelnde überhaupt, wie das durch und in Uebung Stärfenve; 
und fo verbirgt bie Mutter ben Würfel in der Hand, indem fie 
ihrem Kinde fingt: 

„Ich fee nur die Hand allein, 
Wo mag doh nur der Würfel fein.‘ 

Die Mutter leitet fo den Blick und die Aufmerffamfeit Des 
Kindes auf die Hand; diefe wird es darum fcharf ins Auge fafjen, 
ver Blick und auch wohl die Händchen des Kindchens werben fich 
Mühe geben ven Würfel zu fuchen. Dadurch beftimmt, öffnet fich 
die verbergende Hand, und die Mutter fingt oder fpricht dem Kind» 
chen zu: 

„Eia — ab! 
Den Würfel bielt Die Hand umſchloſſen, 
Doch du fuchteft unverdrojien, 
Nun ift er da! 
Ei, ja, ja!" 
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Hierdurch wird nun das Kind nicht nur wieder auf das Raum⸗ 
erfüllende des Würfels, ſondern auch auf feine bejtimmte Form 
aufmerkfam gemacht, und es wird fie, unbewußt mit der Hand ver- 
gleihend, oder im Gegenfat ber zuerit erblidten Hand fcharf ins 
Auge faſſen. Allein die Form des Würfels ſteht ihm bis jegt noch 
als ein zu großes, zu vielartig geglievertes Ganzes da; das Bild 
deffelben muß alſo durch Einzel-Anfchauungen im Kinde geflärt 
werben. 

Darum faſſe die Mutter oder die fonftige Kinderpflegerin ven 
Würfel wieder in die Hand, doch fo, daß noch eine Fläche daraus 
hervorſieht, fingend zum Kinde ſprechend: 

„Eine fiehſt du nur allein, 
Wo mögen wohl die andern fein?" — 

Siehe die Tafel, Nr. 7. 

Oder des Kindes Leben in noch innigere Verfnüpfung mit dem 
Ausprude des Würfeld bringend: 

„Mit einem Aug ber Würfel blidt, 
Und freundlich „ „guten Tag!““ dir nickt.“ 

Das Kind öffnet ſich nun durch Blid oder Verſuch der Mutter 
Hand, und dieſe fingt ihm zu: 

| „Eine ſahſt du nur allein, 
Fünfe ſchloß die Sand rund ein.“ 
Oper in Beziehung auf die obige zweite Anjchauung: 
„Der Würfel trug zu bir Berlangen, 
D’rum kommt er ganz hervorgegangen.‘ — 


Nun verjchliegt die Mutter wieder ven Würfel in der Hand, 

läßt aber zwei Flächen jehen und fingt: 
„Zwei nur laſſen fi hier fehen, 
Wie mag e8 mit den andern ſtehen?“ -— 

Siehe Darftellung Nr. 8. 

Dper, indem bie Mutter des Kindchens Hand und Finger nimmt 
und leife damit auf den beiden Flächen des Würfels hinjtveicht, zum 
Rinde fingend: 

„Streichle fanft des Würfels beide Wangen; 
Denn die Hand Hält ihn gar feft gefangen.” — 
Und num die Hand öffnend: 
„Biere ſchloß die Hand rund ein, 
Zwei nur jah’ft du d'rum allein. — 
Oder in Beziehung auf die zweite Anfchauung : 
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„Der Würfel will zum Kindchen fommen; 
D’rum find die Feffeln abgenommen.” — 


Die Hand abermals verfchließend und den Würfel in berjelben 
wendend, um die größtmögliche Zahl feiner Flächen auf einmal — 
welche jedoch ftet8 nur Drei ift — zu zeigen. Die Mutter macht 
md während bes Drehens den Würfel gleichjam zum Kinde 
Iprechen : 

„Wie ich mich auch Tehr’ und wende, beb’ und neige, 
Drei auf einmal ih nur zeige.” — 

Siehe die Darftellung Nr. 9. 

Da man nicht forglich genug Mißdeutungen vorbeugen fann, fo 
ftehe Hier noch die Bemerkung, daß die Zahlenausdrücke für das 
Kind Hier nur eine Tonverfchiedenheit für verichievene Sach- 
ericheinungen find. 

Durch obiges, den Würfel bald ganz, bald zum Theil verber- 
gende, bald ganz, bald zum heil wieder zeigende Spiel, wirb das 
Kind die Vorentwickelung erhalten, fich fpäter und gerade zur rechten 
angemefjenen Zeit, durch Bid und Wort zu einer: Haren Anjchauung, 
zu einer vollitändigen Erfaffung des Würfels, der Normal: 
form eines großen Theiles alles Körperlichen und Räumlichen, zu 
erheben. 

Was bisher in einer gewiffen Neihenfolge bier vorgeführt 
wurbe, wirb freilich des Kindes Spiel und ber Zufall in ber Kinder⸗ 
ſtube und am Slinverfpieltifch bunt durch einander werfen und an ein- 
ander reihen, und fo joll es fein. Allein Mutter und Kinderpfleger follen 
in fich die Hare Anſchauung, das tiefe Bewußtfein tragen: nicht nur, 
daß hinter dieſem Bunten und zufälligen Spiele ein bejtinmtes ein- 
fahes Gefeg, fondern auch, welches hinter demfelben ruhe und . 
wie es fich kund thue. Das ihnen zur Heiligen Pflege übergebene | 
Kind der Menfchheit wird jo durch ftill bewahrte Anfchauung, durch 
bie Kraft, Wirkung und ven innern Zufammenhang ves Geiftes über- 
haupt, aus und durch fich felbft zu feiner, aber ganz gewiß auch) 
ur rechten Zeit, zu ber ftillen Ahnung in fich fommen: Hinter den 
bunt und fcheinbar zufällig untereinander geworfenen Ericheinungen ' 
des Lebens, ruht ftill und verborgen das große, fo einfache, ale | 
Hate Geſetz deſſelben. v 

Der Menſch wird dieß Geſetz des Lebens ſpäter um ſo mehr 
ahnen, finden und anerkennen, als es ſchon in den Kindes⸗, in den 
Spieljahren feines Lebens, und wohl ſchon bei dieſem Spiele, mög- 
[ih wird, ihm einige Anfchauungen in ihrem innern Zufammenhange 
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porzuführen, um fo das hinter ihnen ruhende Gefeß verfelben mehr 
durchichimmern zu machen, und die Ahnung davon fchon in dem 
Kinde, wie ſpäter die Ahnung des Lebensgefekes in dem erwachfenern 
Menſchen, zu weden. 

Die bisherigen Spiele mit dem Würfel faßten venjelben — 
einfache, mehr vorübergehende, unmwefentliche Bewegungen mit ein- 
gejchloffen — im Zuftande der Ruhe, wie fchon erwähnt, in Be- 
ztehung auf feinen Raum und feine Form auf; doch mehr noch macht 
es dem Finde Freude, ihn im feiner mehr freieren, wechfelnden Be— 
wegung vorgeführt zu fehen. 

Die einfachſte iſt das Schwingen, und fo zunächſt wieder im 
ber eriten Stellung, wo an dem Würfel fich eine Grund» und eine 
Dedfläche auszeichnet, oder wo die Schnur, an welcher der Würfel 
ihwingt, in der Mitte einer feiner Flächen befeftigt tft. 

Die Mutter läßt jo ven Würfel langfam fchwingen und fpricht 
fingend, das Leben, die Aufmerkſamkeit, die Empfindung des Kindes 
mit einflechtend, um fo die Bewegung felbft dem Kinde nahe, gleich- 
fam zum Mitfühlen zu bringen: 


[| 


„Schwingen! Schwingen ! 
Laß mein Schwingen 
Freud’ dir bringen! 
Schwingen, Schwingen!" — 


Siehe die Darftellung Nr. 10 und vergleiche in Hinſicht auf 
die Stellung Nr. 3. 

Nun den Würfel in einer andern Stellung ſchwingend, in der, 
in welcher eine Kante als Fußkante und eine zweite als Scheitel- 
Tante ausgezeichnet erfcheint. 

Siehe die Darftellung Nr. 11 und vergleiche in Hinficht auf die 
Stellung Nr. 4 u. 5. 

Die Mutter kann ihrem Rinde dazu, und zu gleicher Lebens- 
verfnüpfung wie oben, vom Würfel aus vie Worte zufingen: 


„Set bang’ ich mit der Kante, — 
Stau her! — am langen Bande, 
Und fhwing’ mid gern 
Dir nah, dir fern.” — 


Ebenfo den Würfel in ver britten Stellung jchwingend, in 
welcher eine Ede fih als Fuß- und eine Ede fich als Scheitelpunft 
außzeichnet und fo die längſte Schräglinie des Würfeld, vie 
längſte Achfe Hervortritt. (Siehe Nr. 12 und vergleiche Die Dar- 
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ftellung Nr. 6.) Der Würfel fpricht durch der Mutter Mund zum 
Kinde: 

„Schwing' ih mich an einer de, 

Siehe! wie ih lang mich ſtrecke.“ — 

Achtfame Spielende fünnen bier leicht die Bemerkung machen, 
wie fchon das Heinfte Kind, für welches viefe Spiele beſtimmt find, 
ohne eine Ahnung ber Bedeutung der Worte zu haben, die Ber: 
ichtevenheit der Formenerſcheinung und des Geſtalteneindrucks des 
Würfels auffaßt, d.h. nicht unbeachtet läßt. 

Es ift für ven Menfchen, befonvers als Kind, früh wichtig, daß - 
fich wefentliche Anſchauungen ver Dinge demfelben unter verfchiebe- 
nen Formen und, tft es möglich, in beitimmten Neibefolgen zum 
öfteren wiederholen; damit das Kind früh lerne, das Wejentliche von. 
dem Unwejentlichen und Zufälligen und das Bleibende von dem 
Wechfelnden zu umterfcheiven. Se unbeacdhtet und unerkannt num / 
auch die Erfcheinungen an dem Rinde vorüber zu gehen fcheinen, fo 
gewiß und feſt wird Doch der Eindruck davon fein, und dieß um fo 
mehr, als die Wiederholung beitimmt und klar war. 

Schon zweimal wurde darum der Würfel den Kinde in dieſem 
Spiele in feinen drei verſchiedenen und wejentlichen Stellungen vor- 
geführt, wo er entweber auf einer Fläche (vgl. Nr. 3 u. 10) over auf 
einer Kante (vergleihe Nr. 4, 5 und 11) over auf einer Ede ruht 
(vergleiche Nr. 6 und 12); und wo im erften Falle eine Flächen- 
querlinie oder Flächenachfe, im zweiten Falle eine Kantenjchräglinie 
over Kantenachfe, und im pritten Falle eine &denfchräglinie oder 
Eckenachſe des Würfel vor den übrigen ausgezeichnet hervortritt. ' 
Diefe Anfchauungen noch mehr zu befeftigen und hervorzuheben, ijt 
der Zweck der weiter folgenden Spielübungen. 

Zu diefem Endzwede ift dem Spielfäftchen in einem bejonbern 
Köcher nebft zwei ftärkeren — zu fpäter anzugebendem Gebrauche 
— noch ein drittes dünneres Stäbchen beigegeben, welches in jeder 
ber drei durchbohrten Hauptrichtungen des Würfels durch denjelben 
hindurch gejteckt werben kann; und fo bildet e8 zuerſt gleichſam eine 
verlängerte, über vie beiden gleichlaufenden Flächen gleich weit her- 
vorftehende Flüchenachfe des Würfeld. Indem num das eine Enve 
defjelben auf ver Tifchfläche, DAS andere Enve zwifchen dem Daumen 
und dem etwas gebogenen Zeigefinger der Linken Hand ruht, bewegen 
und brehen bie Fingerjpigen der rechten Hand burch dieß obere Ende 
des Stäbchen ven Würfel anhaltend um fich ſelbſt. Der Würfel 
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fpricht gleichfam dabei, auf feine burch die drehende Bewegung nun 
veränderte Erjcheinung aufmerkſam machend, auffordernd zum Finde: 
„Mach' mich um mich felber breben, 
Eine Walze laß ich ſehen.“ — 

Siehe die Tafel, Nr. 13. 

Den Blid des Kindes und feine Aufmerkſamkeit fehr feſſelnd 
ift, wie die Bewegung felbft, fo befonber® die Bemerkung ver ganz 
neuen Form und Geftalt, in welcher der Würfel durch fie erfcheint, 
und daß eben die um fich felbft drehende Bewegung es ift, welche 
gleichfam die Eden zu Kreislinien und die Kanten zu einer kreisförmig 
gebogenen Fläche verbindet und aljo durch die Erfcheinung fpricht: 

„Wie die Finger mich drehen, 
Kanten und Eden vergehen. — 

Ebenſo läßt fich eine der Kantenfchräglinien oder Kantenachjen 
burch das Stäbchen auszeichnen und gleichfam verlängern, inbem 
daſſelbe Stäbchen von einer Kante, durch den Würfel hindurch, zu 
der gleichlaufend gegenüber liegenden gejtedt und dann, auf gleiche 
Weiſe mie vorhin, der Würfel gebreht wird. Siehe Nr. 14. 

Der Würfel fingt dem Finde durch die Mutter zu: 

„Mac mich um mich felber drehen, 
Schönften Kreis laß ich dir feben. 
Macht dir diefe8 Spiel Bergnügen, 
Will mich deinem Wunfche fügen.“ — 

Endlich Hervorhebung der Edenjchräglinie oder Eckenachſe und 
dann Drehen wie vorhin, und man finge dem Kinde vom Würfel 
aus zu: 

„Dreh mid um ber Eden zwei, 
Zeig’ ih dir gar Mandherlei. — 
Macht mein Drehen bir jo Freude, 
Südlich find wir alle beide.” — 


Siehe die Darftellung Nr. 15. | 
In dem bisherigen Spiel wurte ver Würfel mehr mittelbar 
von ber Hand durch die Schnur ober das Stäbchen in Bewegung 
geſetzt; doch Tann aber auch der Würfel, wie jchon oben bie Kugel, 
bangend an der Schnur unmittelbar durch vie Hand felbit in 
prebende Bewegung gefegt werben. Siehe die Tafel, Nr. 16. 
Was das Kind fo bemerkt, dem giebt der Mund der Mutter 
Worte: 
„Wie die Finger ihn umſchwingen, 
Muß das Drehen er vollbringen.” — 
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Oder der Würfel fpricht auf dieſe Weife von fich felbit: 
„Die mid) ſtark die Hand umjchnellt, 
Sp das Drehen mir gefällt.” — 

Wenn man nun fo bie Doppeljchnur, an welcher der Würfel 
bangt, bis zu einer gewiſſen Dichtigfeit zufammen gewunden hat, jo 
lege man den Würfel auf den Zifch, erfaffe mit jeder Hand eines 
ber beiden Enden der Schnur, hebe den Würfel vom Zifche und laſſe 
benfelben num, in der entgegengefegten Richtung des Aufwinbens, 
ſich abwinden; befchleunige vieß Abwinden zugleich ein wenig, indem 
man, wagerecht ziehend, leife die beiden Enden der Schnur von ein- 
ander entfernt, fo daß jedoch die beiden Theile berjelben geipannt 
erſcheinen. Hat ſich nun die Schnur losgewunden, fo wird Doch ber 
Schwung des Würfels ſich noch lange fortjegen und die Schnur wie: 
ber nach ver entgegengejetten Nichtung zujammen brehen. Um vie 
zu beförbern, müſſen nun vie beiden Enden der Schnur und fo bie 
Vingerfpigen beider Hände wieder dicht an einander gehalten werben, 
bis die Schnur ſich rückwärts ganz zuſammen gebrebt Bat. So wie 
nun aber dieß erreicht ift, und der Würfel wieder nach der entgegen- 
gejegten Seite fich zu bewegen anfängt; jo muß auch wieder das 
leife wagerechte Ziehen an ven beiden Enden der Schnur beginnen, 
worurch dann ein ſtetes Auf- und Abwinden, ein jtetig abwechſelndes 
Drehen, bald nach der rechten, bald nach ver linken Seite erfcheint, 
welches num fo lange fortgefeßt werben Tann, als es dem Rinde und 
ten mit ihm Spielenden angenehm tft. Deßhalb Täßt die Mutter 
bem Kinde das, was e8 an dem Würfel als Erfcheinung und That 
ſchaut, auch durch das Wort vom Würfel ausſprechen: 

„Ohne Ende, ohne Ende, 
Mich bald Yinks=, bald rechtsum wende. — 

Man vergleiche die Darftellung Nr. 2. 

Was nun mit dem Würfel, hangend in der Mitte einer feiner 
Flächen oder in feiner Flächenftellung, geſchah, kann aber auch mit 
demſelben, hangend an einer feiner Kanten, over in feiner Ranten- 
ftellung, und hangend an einer feiner Eden over in feiner Eden- 
ftellung geſchehen; jo daß auch hier wieber, bei ftetig abwechſelnd 
drehender Bewegung, der Würfel dem Rinde in feinen drei Haupt- 
anſchauungen vorgeführt wird, wie die Anleitung zum Spiele weiter 
zeigt, in welcher auch von ben vollenden, gleitenden und ſchaukelnden 
Bewegungen die Rede if. (S. Abth. III dieſ. Gefammtausgabe.) 

Ob nun gleich im Allgemeinen jo die Vorführung der mannig- 
fachen Berhältniffe und Thätigleiten, in welchen vie Kugel und ber 
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Würfel, jedes für jich allein, im Spiele und als Spielzeug vor 
Euerm Kinde erfcheinen können, beendigt iſt; fo ift doch dadurch die 
Zahl der Daritellungen noch keineswegs erjchöpft, wie fie denn auch 
in der Anleitung zum Spiele gar nicht erfchöpft werben follte, damit 
dem Leben ſelbſt noch Manches zu finden und zu geben übrig bleibe. 

Wie bisher nur Kugel und Würfel, jedes für fich zum Spielen 
für das Kind benugt wurde, jo können auch beide in Verknüpfung 
mit einander mehrjeitig dazu gebraucht werden. Wir erwähnen bier 
nur einer diejer Verbindungen als der wichtigften, ver nämlich, daß 
der Würfel zwar jchwierig und wohl nie auf der Kugel, die Kugel 
dagegen leicht auf dem Würfel ruht. 

Dieje letztere Verbindung nun, als bleibend und feſt betrachtet, 
zeigt etwas ganz Wefentliches; — wie nämlich die Kugel allein in 
ihrer Geftalt gleichfam den förperlichen Ausdrud des leicht Be- 
weglihen, und bagegen ver Würfel allein in feiner Geftalt 
den Törperlichen Ausdrud des Beharrenden, Rubenpen bat; jo er- 
iheinen beide, in der leßtgenannten Verbindung, als der körperliche 
Ausdrud des Belebten, des Lebendigen und zwar des aus fich 
freithätigen Xebenbigen;, — ja jchon entfernt Hinveutend auf ben 

förperlichen Ausdruck des Menſchen jelbit. 

| Wohl freut fih das Kind frühzeitig der runden und bunten 
Steinchen, ſucht und fammelt fie; wohl freut e8 fich der rechtieitigen 
und geradlantigen, beſonders würfligen und balligen Körper, Tucht 
eritere auf> und aneinander zu orbnen; lettere trägt und behanbelt 
es auch wohl jchon als Puppe. Schließt ſich jedoch an ben läng- 
lichen Körper das Kuglige an, dann befommt er für das Kind ſo— 
gleich den räumlichen Austrud und die Bebeutung des Lebendigen 
und zwar bes menfchlich Lebendigen. 

Es fcheint hier, ih will es kühn ausiprechen, ald ahne das 
Kind fehon frühe dunkel in fich das Weſen und vie Beitimmung des 
Menfchen: — vie Gegenſätze des Beharrenven, des Ruhenden und 
des Beweglichen und Bewegenden in ſich und durch fih im Leben 
aufzuldfen und auszugleichen, und jtets im Leben ausgleichend jie 
barzuftellen. 

Die Verfnüpfung des Kugligen und Rechtfantigen hat für das 
Kind um jo mehr den Ausprud des Menfchlichen, als ber balkige 
Körper vom Würfligen und Nechtlantigen fich zum länglich Tafel- 
förmigen, ımd zwar mit nad unten zufammen geneigten Geiten 
zieht. Bei ber Freude des Kindes an feinem Püppchen ift aber ge- 
wiß überwiegend mehr die vunfele und übergetragene innere Lebens⸗ 
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wahrnehmung, oder vielmehr das unmittelbare eigene Lebensgefühl, 
als die äußere vergleichende Anſchauung zwiſchen Kindchen (Widel- 
find) und ver Widelpuppe thätig; denn wenn das Kind auch nie ge- 
wicelt worden iſt und nie ein gemideltes Kind gefehen hat, wird 
e8 fich doch ganz gleicherweife feiner Wickelpuppe erfreuen. Die 
Freude des Kindes an feinem Püppchen hat aljo einen bei weitem 
tiefern inneren und geiftigen menfchlicheren Grund als man gewöhn— 
lich abnet, keinesweges nur einen in äußerer Vergleichung und Achn- 
lichfeit der Torm ruhenden; darum ift diefe Freude des Kindchens 
an feinem PBüppchen Heilig zu Halten und jinnig zu pflegen. Biel 
Menſchliches entwicelt ſich daran dem Finde, indem ihm und den 
finnig beachtenden Eltern und Kinverpflegern dadurch einft jein eige- 
nes Wejen gegenjtändlich und fo erkennbar wird. So offenbart fid) 
fpäter daran und dadurch die geiftige, die Bejtimmungs- und Lebens⸗ 
Verſchiedenheit zwiichen dem Knaben und Mäpchen. Den Knaben 
wird nämlich länger das Spiel mit Kugel und Würfel als ge: 
trennten ums unter fich entgegengejeßten Dingen erfreuen, während 
dem dagegen das Mädchen frühe durch das — die Entgegenfegungen 
der Kugel und des Würfels in fich innig einigenpe — Püppchen 
erfreut wird. Die innere Bedeutung davon ift, daß der Knabe 
frühe feine Beitimmung: die äußere Natur zu beherrſchen 
und zu burdhdringen, und das Mädchen die ihrige: Pflege 
der Natur und des Lebens ahnet und fühlet. Dieß tritt jpäter 
noch mehr hervor. Wie nämlich das geeinte Kuglige und Santige 
befonders dem Mädchen zur Puppe, zum Spielfinnchen wird, Jo 
wird beides in ver Mutter Elle, over in des Vaters Stod dem 
Knaben zum Pferochen, zum Stedenpferbe; dieß als Ausorud ber 
männlichen Beſtimmung des Knaben: Beherrjchen und Durchdringung 
des Lebens, jenes al8 der Ausbrud ver weiblichen Beſtimmung des 
Mädchens: Xebenspflege. — 

Wir fühlen uns gebrungen, die Eltern und Kinverpfleger auf- 
zufordern, auf biefe Weife früh alle Erfcheinungen im Leben des 
Kindes, alle Lebensäußerungen vefjelben in Beziehung auf deſſen In- 
nerftes und Geiftiges, zu "beachten. Heil und Segen ven Kindern, 
bei welchen, Freude und Friede ven Eltern, durch die es geichieht. 
Man entgegne nicht: wie können ſolche Gegenfäge und Rückſichten 
als die angeführten, welche nur dem vergleichend beachtenden, dem 
reifen denfenden Geifte entgegen treten, fchon in des Kindes mehr 
traumähnlichem ZJuftande ruhen? — Wir wiederholen hier nochmals, 
was jchon anderswo von uns ausgejprochen worden it: läge es 
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nicht, lebte und wirkte es nicht fchon in dem Kinde, beftimmte es 
nicht jchon bes Kindes Leben, jo könnte e8 ſpäter aus demſelben gar 
nicht hervortreten. Wirkt nicht ſchon in jedem keimenden Baumkerne 
das ganze Baum, ja das ganze Gewächsleben? So wirkt auch ſchon 
in jedem thätigen Finde, in jeder Thätigkeit des Kindes, die Ganz- 
heit des Menſchen-, ja des Menſchheitslebens. 

Wir müfjen hier bei diefer Andeutung über die Bedeutung ber 
Berfnüpfung der Kugel und des Würfels, des Kugeligen und bes 
länglich Kantigen jtehen bleiben, und müjjen und das, was darüber 
weiter, namentlich in Beziehung auf die Entwidelung der förperlich 
barftellenden eigentlichen Kunft zu fagen ift, bis dahin aufbewahren, 
wo wir von bem Püppchen und Stedenpferve, als den erften Spie- 
[en des erwachenden Knaben: und Mäpchenlebens, fprechen werben. 

Nach diefer, jedoch nur feheinbaren Abjchweifung fehren wir zu 
dem uns zunächit vorliegenden Spiele mit Kugel und Würfel zurüd. 
Möchte aber das hier Ausgefprochene den, für das ganze Leben und 
bie Hare Entwidelung des Menfchen fo hochwichtigen Zweck erreichen: 
das Leben des Kindes und deſſen Erjcheinung wie in feiner eigenen, 
wahren und tiefen Bedeutung und Innerlichkeit, jo in feiner Be⸗ 
ziehung zum Gefanmtleben, die Kindheit als die wichtigfte Stufe der 
gefammten Menfchen und Menſchheitsentwickelung, ja als eine Stufe 
der Entwidelung des Geiftigen an fich, des Göttlichen im Irdiſchen 
und Menfchlichen zu betrachten. 

In den vorgeführten Spielen wurde der Würfel gröktentheils 
niht nur als felbjtfprechenn, fondern auch von fi zum Kinde 
fprechend eingeführt; bieß ijt Einplich treues Nachgeben der Natur-, 
der Sach- und Lebenserfcheinung, nach welcher jener Gegenftand durch 
jein Erfcheinen ftet8 aus und von fich zum Menjchen und noch mehr 
zum Kinde, wenn au in ftummer Sprade fpricht, um fo gleich- 
jam jein Xeben mit dem des Kindes zu verfnüpfen. Es ift des⸗ 
halb ganz wefentlich, wie zur äußern, jo befonvders auch zur innern 
geiftigen und gemüthlichen Entwidelung des Menſchen, daß nicht nur 
bie Umgebung durch ihre Erſcheinung zu vemfelben in 
klarer Sprache rede, jondern ver Menſch als Kind auch früh 
dahin geführt werde, dieje ftumme Sprache nicht nur zu vernehmen, 
jondern fogar fich felbft und anderen vernehmbar zu machen. Darum 
juche zunächft die forgfame Mutter, ihrem menfchlichen Gefühle ganz 
getreu, und fuche die theilnehmende Kinverpflege diejer ftummen, 
nur fichtbaren Sprache früh den wahren, den erfaljenden Ton⸗, 
Wort und Gefangsausprud zu geben; damit das ftumme, ruhige, 
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Stillleben dem Kinde durch Ton und Sprache nahe fomme, bamit es 
darin immer mehr das feine gegenjtändlich finde, fühle und erfenne; 
und ihm fo fein Spiel und, durch daſſelbe, feine Umgebung, wie zu- 
fett die Natur und das AU, ein Spiegel feiner ſelbſt und feines Le⸗ 
bens werde. Dieß aber kann nicht zu früh angebahnt werten; damit 
das Kind fogleich, von dem erſten Beginne feines fich entwickelnden 
Lebensgefühles an, in dieſer Wechfelbeziehung und Wechjelvergleichung 
mit Natur und Leben, ja mit dem ganzen Al heraufwachfe, und 
wie e8 fein Leben in Geftaltung und als Geftaltung außer fi ab- 
drüde, jo auch darin wiederfchaue. 

Ganz wefentlich ift ferner noch von forglichen und benfenven 
Rinderpflegern zu beachten (was darum auch fehon beim Balle als 
erite Gabe herausgehoben wurde): — daß bie Kugel und der Würfel, 
wie die Darftellungen mit ihnen, nur bie Norm, nur bie nor- 
malen, begründenden und vorbilblichen Anfchauungen und 
Darftellungen giebt und geben foll, welche auch ebenjo mit andern 
Gegenftänven, wie es die Umftände und das Leben bieten, fich dar⸗ 
itellen und an ihnen fich finden laſſen, an ihnen gefunden und mit 
ihnen dargeftellt werben follen. 

Daß aber dem Menfchen früh, und jchon als Kind, in Be— 
ziehung auf fih, auf das Leben und auf die Wechfelbeziehung von 
beiben, etwa Normales, gleichjam als verkfnüpfender und ver- 
gleichender Maßftab, außer fich gegeben werde, ift für denſelben höchſt 
wichtig; einmal, daß er für alle8 Beſondere und Einzelne, ein All 
gemeines und eine Einheit erfenne, dann, daß er von dem einen auf 
das andere ſchließen lerne. Denn unmöglich kann der Menſch jedes 
Einzelne in all feinen Beziehungen erfaſſen, nicht alles gleich gründ- 


lich und alffeitig fich zur Anfchauung, Erkenntniß und Einficht bringen. . 


Venn er nım aber auch nur ein Einziges ganz purchbringt und 


begreift, jo wird er dadurch zugleich auch alles andere gründlich ver- 


iteben lernen. Wenn jo der Menſch 3. 3. den Ball, die Kugel, ven 
Würfel (die ja wieder eigentlich nur Eins in Dreien find) als Stell- 
vertreter, al8 Norm und Grundanfchauung zunächſt alles Räum⸗ 
fihen und des damit Gegebenen und Geforverten, — gründlich und 
in al feinen Beziehungen erfaßt, fo wird derſelbe dadurch fähig 
werben, leicht auch alles Andere, jelbft das Einzelnftehenve, dennoch 
ebenjo in all feinen Beziehungen und Verhältniſſen gründlich zu er- 
fernen, zu beachten und zu behandeln; denn er lernte das Mannig- 
fahe im Einfachen, vie PVielheit in der Einbeit und umgelehrt 
(hauen, u. f. w. 
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Das Geben, Befigen und Feithalten eines fo einfachen als er- 
faffenden und alljeitigen Normalen, in welchen er jedes andere leicht 
wieber erfennen könne, ift es aber, was dem Menfchen von früh 
an, nicht ſowohl als Anfchauungs- und Unterrichts:, als ganz be- 
fonder8 als Mittel zur allfeitigen Selbftentwidelung und Selbft- 
erziehung, jet noch fo ſehr mangelt. 

Zur Andeutung des Normalen der Kugel und bes Würfels, und 
wie fich darnach die verſchiedenen Gegenftände in ver Umgebung des 
Kindes behandeln lafjen, nur ein paar Wine. 

Vor dem Finde befindet fi) auf dem Tiihe ein Buch: bald 
läßt es fich nun auf eine jeiner beiden Seiten legen, bald auf eine 
feiner kleinſten ftellen, bald auf ven Längsfchnitt veffelben. In jeder 
diefer Lagen giebt e8 nun Wieder drei verſchiedene Stellungen; fo 
j. DB. in der erften entweder ven Rüden oder ben Längsſchnitt oder 
einen der Querfchnitte gegen das Kind gefehrt; ebenfo, wenn es auf 
einer der Heinften Seiten fteht, Tann entiwever ver Rücken ober ber 
Längsschnitt, oder eine der breiten Flächen oder Deden gegen bas 
Kind gefehrt fein. 

Jeder diefer Stellungen, wie jevem Anderen, fann die Mutter 
und ber mit bem Kinde fpielende Erwachjene nun ſogleich wieder 
Sprache und Deutung geben, 3. B. dem mit feinem Rüden und 
Titel zum Rinde gefehrten Buche: 

„Das in mir lebt, verhehl' ich nicht, 
Klar ſteht's auf meinem Angeficht.” — 

Ein rechtediges Käftchen auf eine feiner Eden geitellt, läßt fich 

in der Edenfchräglinte nun um fich felbft drehen. 
„Haſt ſchon lange auf dem Boden ftill gelegen, 
Mußt einmal auf einer Ede dich bewegen.” — 

Sp verfährt die finnige Mutter mit allem, was fie ihrem Rinde 
nahe bringt. Und fo läßt ſich wiener vertheilt, an verſchie— 
denen, das Kind umgebenden Gegenftänden da8 vereinzelt an- 
ichauen, was alle8 ver Würfel in geglieverter Anfchauung in fich 
vereint zeigt. 

Se fönnen, wie e8 das Leben und der Augenblid giebt und 
fordert, Einzelanfchauungen an den verichtedenften Gegenftänben, 
mit Normalanidauıngen an dem Würfel und der Kugel wedh- 
jeln; wie bie bunt ımter einander gewworfenen Einzeldarſtellungen 
ſelbſt wierer, wenn es vie Ruhe des Kindes erlaubt, mit ber Vor⸗ 
führung georpneter Heiner Reihen, z. B. Nr. 7, 8, 9; Nr. 3, 4,5 
und 6; Nr. 27 und 28 u. ſ. w. Immer wird des Kind nach und 











75 


nah und im Fortgange feiner eigenen Entwidelung, im Spiele und 
durch das Spiel, jo zur Ahnung, Anjchauung und endlich zur Er- 
fnntnig der Einheit, Stetigfeit und Gefegmäßigfeit, ja 
ver Gleichgeſetzigkeit aller Entwidelung fommen. Dieß ijt 
aber für den Menjchen und beſonders fpäter Die Anerkenntniß und 
Anwendung davon in bem eigenen Leben zur Erreichung feines Le⸗ 
benszieles und Zweckes weſentlich nothwendig; wie es für ihn 
wichtig iſt, daß er ſelbſt im Spiele, als Kind ſchon, früh es lebe 
und durch das Spiel in und außer ſich wahrnehme: wie aus der 
Einheit vie Mannigfaltigkeit, Vielheit und Allheit 
hervorgehe, und wie die Vielheit und Mannigfaltig- 
feit zuleßgt in der Einheit fich wiederfinde und darin 
auflöſe. — 

Die Daritellung anderer Gegenitände burch die Kugel und ben 
Würfel ift zwar in das bisher Vorgeführte ſchon vielfeitig verflochten 
worden; dennoch giebt e8 noch gar viele Anfchauungen, welche in 
vem Borigen zu erwähnen noch nicht Gelegenheit war. So Hann 
. B. der Würfel bald ein Tiſch fein, auf welchen Etwas für das 
Kind gejeßt wird; bald eine Bank, worauf die Mutter ihre Füße 
tet; bald ein Stuhl, worauf fie mit dem Kinde ſitzt; jo weiter 
tr Heerd, worauf Etwas für das Rind gelocht werben foll; bald 
eine Kifte, in welcher Etwas eingejchloffen ift; bald eine Kom— 
mode, welche zugemacdt; bald ein Haus, welches verjchloffen, 
weiter ein Brunnen, welcher bevedt; endlich ein Ofen, ber zu: 
gejegt, oder ein Waarenballen, welcher abgeladen worden ift. 
Dann ein anderesmal wieder ein Hammer, mit welchem für bas 
Kind Etwas geflopft werden foll; einmal, das Stäbchen in die Kante 
geitedt, eine Breithaue, ein anbermal, das Stäbchen in die Ede 
geiteddt, eine Spitzhaue, mit welcher ein Beetchen gegraben wirt. 
Endlich auch einmal ein Kind, welches fich dreht, ein Mädchen, 
welches tanzt; ein Kätzchen, welches feinen eigenen Schwanz fangen 
will. Dann wieder ein Schneeball, eine Schneelamine, welche 
bom Dache oder vom Berge fällt; ein Fels, welcher fich losreißt 
md in das Thal ftürzt; oder, auf die Grundfläche geftellt, mit jenf- 
sehtem Stäbchen in ber Dedfläche, en Gewächskübel, in wel- 
chem ſoeben ein ſchlankes Bäumchen eingepflanzt worben ift, und un⸗ 
sählige andere Sachen mehr. 

Das Kind wird hierdurch früh Hingeleitet, eine Sache unter 
vielen Gefichtspunkten, verfchiedene Sachen unter einer Be— 
stehung, und in und an verfchiedenen Einzelnen das ®emein- 
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fame und Allgemeine anzufhauen und aufzufaffen; und der Gegen- 
ſtand wird fo dem Kinde durch die Meannigfaltigfeit, welche er dent 
Leben, vem Gemüthe und dem Geiſte vefjelben reicht, wahrhaft lieb. 

Hier drängt fi uns und gewiß einem Jeden, welcher dem Ge— 
brauche diefer Spiele aufmerkfam gefolgt ift, noch mehr aber dem, 
welcher die Anwendung verfelben bei den betreffenden Kindern ver— 
jucht bat, die wefentliche Bemerkung, welche wir darum auch nicht 
jtillfchweigend übergehen können, auf, daß es eigentlih die innere 
Gemüths- und Lebenseinigung zwifhen Mutter und 
Kind, zwifchen dieſem und feiner Pflegerin ift, welche dieſem fowie 
allem und jedem Spiele mit dem Finde erite das wahre Leben, feine 
ächte tiefe Bedeutung und feine ächte Wirkſamkeit giebt, welche im 
dem Leben bes Kindes Knospen, Blüthen und Früchte treibt. Dem 
finnig fpielenden Erwachſenen kann die Bemerkung nicht entgehen, 
daß es eigentlich eine dreifache Liebe von Seite des Erwachſenen 
ift, welche die fptelenden Beide recht innig einige. Es ift die Xiebe 
zum Rinde, die Liebe zum Spielmittel, das einige Leben 
in uns mit dem Spielmittel oder Befchäftigungsgegenftanve, und bie 
Liebe zu dem großen Xebensganzen, von welchen beide wieder 
ein Gliedganzes find. Ja man fann in Hinficht auf die verſchieden 
feitige Erjcheinung ver Liebe etwas Aehnliches wieder ſowohl von 
Seiten bes Kindes, al8 auch felbft von dem Spielgegenftanvde, dem 
Spielmittel ausfprechen, welches Lettere fich fo bezeichnen läßt: daß 
das Spielmittel das Leben des Kindes wede, pflege und fördere, 
aljo gleichfam durch ftumme That Liebe zum Kinde fund thue; Daß 
e8 das Leben und die Liebe des fpielenden Erwachjenen dem Finde 
fichtbar mache; und endlich aber, daß der Spielgegenftand fein eige- 
nes Leben, und fo zum Theil das Leben der umgebenven Außenwelt, 
von welcher er jelbft ein Gliedganzes ift, vem im Spiele und durch 
das Spiel froben, freudigen und zufriedenen Kinde unmittelbar wie 
Herzens: und LXebenswärme fühlbar mache. 

Und fo fommen wir auf Veranlaffung ver Betrachtung des vor: 
liegenden Spieles und aller, beſonders der früheften Kinderſpiele, zu 
einer zweitwefentlichen Bemerkung, daß e8 eigentlich der Grad, bie 
Stufe der errungenen allfeitigen innern Lebens-, Gemüth$- une 
Geiftes-Zufriepenbeit tft, welche den Grundton, ven Ausdruck 
und Charakter des ganzen künftigen Lebens des Menfchen beſtimmt. 

Innere Zufriedenheit überhaupt, beſonders Zufrieden- 
heit des Gemüthes ift es alfo, welche früh, ja fehr frühe in dem 
Kinde bewahrt und gepflegt, vemfelben gefichert werden ſoll; davon 
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hängt das ganze fünftige innere Wohl und Wehe, pas ganze Tünftige 
innere und ſomit ächte Lebensglüd des Menſchen ab. Ste aber wird 
m dem Kinde gewiß in hohem Grave erreicht, wenn es feinem innerfter 
Befen enttiprechend behandelt wird, wenn das Kind die bafjelbe um- 
gehenden Gegenftände auf gleiche Weile behandeln fieht und beſonders 
wenn bie umgebenden Menfchen fich alfo zufrieden zeigen, dem Kinde fo 
erihenen; jo ahnet und empfindet das Kind wenigftens unmittelbar 
vie Dreieinigfeit oder das gegenfeitige in fich Bebingtjein von Noth⸗ 
wendigfeit, Gejet und Liebe, und findet fpäter das eine in 
em andern unb durch das andere als die wahre Bedingung aller 
übten wahrhaft begründeten Zufriedenheit. So nun ausgerüftet 
mit diefem wahren Schage im Herzen Tann der Menfch, wenn es 
das Schickſal fordern follte, Schon in dem Knabenalter und noch mehr 
ihen in dem beginnenden Sünglingsalter vertrauend der Welt über- 
geben werden; denn aus ber fo tiefgegründbeten Zufriedenyeit ent- 
wideln fi ihm, durch fie gefellen fich zu ihm all vie übrigen feg- 
nenden Lebensgefährten Glaube, Liebe und Hoffnung, Selbft- 
achtung und die Achtung Anderer, wie die Pflege Anderer; Lebens- 
nd Berufsliebe, wie Lebens: und DBerufstreue; Liebe zu Gott, zu 
Natur und Menfchheit, wie zu jevem einzelnen Menſchen als ſolchem. 

Diefe Zufriedenheit nun früh in dem Rinde, in dem Menſchen 
zu pflegen, zu erftarfen und zur Gemüths- und Geijtes- und Lebens- 
teitigfeit auszubilden, diefe Zufriedenheit ihm als das höchite Ge- 
ihent für das Leben und auf ven Lebensweg mit zu geben, ift nun 
einer ber ganz bejonveren und wefentlichen Zwecke viejer Spiele. 
Tenjelben zu erreichen, muß aber auch hier wie bei Beſchäftigung 
mt dem Kinde, bei aller Pflege feines Lebens- und XThätigfeits- 
tiebes ein Dreifaches beobachtet werden: daß fie zur Stärkung 
und Märung des Kindeslebens, alfo zur Einigung bes Kindes in 
jih und mit demſelben gefchehe; daß fie in Uebereinftimmung und 
linigung mit dem Beichäftigungsmittel und endlich, daß fie zu 
md in höherer Einigung mit dem gefummten Lebensganzen, dem 
All und Ganzleben gefchehe und von allem viefen den beftimmten 
ummeideutigen Ausprud an fich trage. Was wir oben Liebe nann- 
ten, ericheint bier unter dem Ausdrucke Einigung. 

Zu diefem Zwecke nun find diefe und die folgenden Kinverfpiele 
dem Gemüthe entftiegen und gejtaltet worden, welche wie fie das 
Kind erfreuen, fo dem Denkbedürfniſſe des Erwachfenen entfprechen 
und mit Leben und Natur einigen werben, um früh in dem Kinde 
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Heiterkeit des Sinnes und Gemüthes zu pflegen, dagegen aber mür- 
riſche Unfreundlichkeit, zeritörenden Zrübfinn, die Plagegeifter ves 
Lebens mit ihrem Gefolge früh vem Kinde fern zu halten, welde 
beſonders leicht da heimiſch werben, wo das Kind mit feiner nod 
ſchwachen Kraft die umgebenden Gegenftände nicht behandeln kann 
oder darf, wo bas Kind jo mit feinem unbefriedigten Lebenstriebe 
fih gleichfam ſelbſt erprüct und in feiner tödtenden Langweil ſich 
jelbft zur Laft wird, wo das Kind Indrend, auch wohl im Gefühl 
jeines Lebenstriebes herriſch und trogig erfcheint, für welche winrige 
Zebenserfcheinungen man das Kind nicht früh genug, aber auch durch 
eine richtige Erfaffung und Pflege feines Befchäftigungstriebes gewiß, 
bewahren fann. | 
Da das Spiel mit Kugel und Ball für das Rind zur Beihäk 
tigung vom Beginne feines zweiten bis zum Schluffe feines britten | 
Sahres beitimmt ift, aber auch bafjelbe weiter noch zwedmäßig und 
entfprechend bejchäftigen wird; fo deuten wir bier nur an, daß fein 
Gebrauh auch ganz der Sprahfähigfeit und dem Sprad- 
entwidelungsgange des Kindes in tiefen Jahren entſpricht. 
Es enthält die einfachen Worte ab, auf, da, wo? wie? hin, her 
u. ſ.w. Dann die Wörter Band, Wand, Hand u. f. w., welche 
alle im Bereiche der jegigen Sprachfähigfeiten des Kindes Tiegen und 
darum wie fie.dem Kinde Far vorgefprochen, fo von vemfelben be 
ſtimmt nachgefprochen werben können. Der Vorrath von Wörtern 
umfaßt Gegenſtände, wie ZThätigfeiten und Eigenfchaften. Ja bie 
Borführung und der Gebrauch dieſes Spieles gibt gewiß in Ber 
bindung mit dem Spiele 1. Gabe, dem Balle, einen fchönen Halt 
und Anfnüpfungspunkt zu der fo wichtigen Beachtung des Sprach⸗ 
entwidelungsganges im Kinde. 
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VII. 
Erſte Ueberſicht der Spiele 


oder 


der Mittel zur Pflege des Beſchäftigungstriebes der Kinder. 


Ehe wir zu der uns nun vorliegenden weiteren Entwidelung ver 
Spiel- und Beichäftigungsmittel der Kinder fortfchreiten, und bevor 
und tie Mannigfaltigfeit verfelben zu fehr zertheilt und zerjtreut, 
ſcheint es und vor allem wichtig, das bisher in dieſer Beziehung 
Aufgeftellte und Geſagte nochmals beftimmt ins Auge zu faffen; denn 
in allem was des Menfchen Thätigfeit, beſonders in menfchlichen und 
menjchheitlichen Beziehungen, in Anfpruch nimmt, ift die klare Er- 
faflung ver Einheit, gleihjfam des Lebenskernes und Lebenskeimes, 
und dann Die ganze Umfafjung ver Mannigfaltigfeit, Vielheit 
und Altheit, in ihrer lebensgejetigen Entwidelung aus ber Einheit, 
über alles wichtig. Deshalb fprachen wir gleich in der erften Dar- 
legung des Planes diefer Unternehmung aus: daß ftets im Yortgange 
ter Ausführung der Spiele auch der innere Icbenvolle Zuſammen— 
bang verfelben wie unter fich, fo mit dem Leben und dem Ent- 
widelungsgange des Kindes und mit deſſen Umgebung, feiner Um- 
und Außenwelt nachgewiefen werben ſollte. Obgleich die in dem 
Bisherigen nun fehon bei jeder Veranlaffung im Befonderen gejchehen 
iit, fo wollen wir, weil e8 wie überhaupt für die geſunde, fo beſon⸗ 
ders für die geiftige Entwidelung des Kindes und für die jo Mare 
und ſichere gefammte Lebenspflege vejjelben von Seiten der Eltern 
auf das Höchſte wichtig it, bier das Ganze im Allgemeinen noch 
einmal im Ueberblid zufammenfaffen. 

Das erjte, wodurch wir von außen her bie Gejummtthätigkeit 
des Kindes durch uns zu entwideln, worin wir fie äußerlich zu ver- 
einigen fuchten, war: 

Der Dall 
und 
ihm gegenüber, 
gleihfam als Feitgeftalten aus ihm hervorgegangen: 
Die Kugel und ver Würfel. 


+ 
⸗ 
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An dem Balle und durch venjelben, als an einem in fich jelbit 
ruhenden, leicht beweglichen, beſonders fpringkräftigen, leuchtenden und 
wärmenden Gegenftande, nimmt das Kind fein Leben, feine Kraft, 
jeine Zhätigfeit und die feiner Sinne, auf der erften Stufe jeines 
Demußtjeins, und auch in ihrer Einheit wahr, und übt fie fo. 

An der Kugel und an dem Würfel dagegen und burch bie 
ſelben wird ſich das Kind, wie noch bejtimmter feiner Sinne, fo be- 
ſonders des Gebrauches feiner Glieder bewußt, fie an venfelben und 
durch biefelben übend. 

Der Ball ift darum dem Finde ein Anfchauungsmittel und 
Stellvertreter eines in fich einigen Wirfens einer in fich einigen 
Kraft. 

Die Kugel ift dem Kinde ver Stellvertreter jedes in ſich ab- 
gefchlofjenen Einfachen; es ahnet in ihr vie Deannigfaltigfeit als eine 
noch in der Einheit ruhenpe. 

Der Würfel iſt dem Kinde der Stellvertreter jedes fich fort- 
entwidelnden Mannigfaltigen; es ahnet in ihm vie Einheit, welche 
aller Meannigfaltigfeit zum Grunde liegt, aus welcher dieſe her- 
vorgeht. " 

In Kugel und Würfel, vergleichen betrachtet, tritt dem 
Rinde, was für das ganze Fünftige Leben bejjelben fo wichtig ift, 
das Entgegengejegtgleiche, was e8 überall um fich und viel- 
fah in fich felbft wahrnimmt, mehrfach in äußerer Anfchauung 
entgegen. 

Wie nun aber der Menjch beides, pas im fich abgefchloffene 
Einfache und das ſich fortentwidelnde Diannigfaltige in fich eint und 
als Gegenfäge in fich auflöſet, fo erfteht auch aus beiben, aus 


Kugel md Würfel, 
äußerlich vereint, 
dem Kinde ber Ausprud des Belebten und Lebendigen, bejonders 
bie Puppe. 


Nach ver einen Seite hin forvert aljo das Kind Wiederver- 
binden bes Gefchiedenen, Wiedervereinigen bes Getrennten; auf ber 
andern Seite aber fordert e8 auch Trennung des Verbundenen, bes 
noch Einigen; baber fucht das Kind alles zu öffnen oder zu zer- 
theilen. Alfo 

Kugel und Würfel, 
jedes von beiden nach ben innern Bedingungen eines jeven 
getheilt, | 
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dieß wird nun die nothwendige Fortſchreitung der nächſten Kinder⸗ 
ſpiele und Beſchäftigungsmittel ſein. 

Doch, daß auch hier wieder das Getheilte durch die Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit des Kindes und zwar auf die mehrfachſte Weiſe zu verbin⸗ 
den und zu einen verſucht werde, dieß fordert das ſchaffend rege 
Leben des Kindes; wie denn ſeine größte Luſt im ſchnellen Wechſel 
von Aufbauen und Niederreißen, von Einigen und Trennen beſteht, 
worauf wir bald zurückkommen. 

Wirft man nun aber einen prüfenden Blick auf die aufgebauten 
und zuſammengeordneten, wenn auch bald wieder niedergeriſſenen und 
getrennten Formen, ſo erkennt man unter einer angemeſſenen Anzahl 
derſelben: 

daß ſie entweder, und wohl am meiſten, das umgebende Leben 
nachahmende gebensformen find; 

oder daß fie reine Verbindungen zu einer in fich einigen Geftalt, 
und fo überwiegend Schönheitsformen find; 

oder endlich, daß e8 Verknüpfungen und Darftellungen der Ber: 
gleihung find; die Vergleihung in Hinfiht auf Form, Größe, 

Lage u. ſ. w., aljo überwiegend Erfenntnißformen. 

Sp ergibt fih uns nun für die Spiele und die Mittel zur 
Pflege des Beichäftigungstriebes folgende erjte Weberficht: 
Der Ball 


die Kugel der Würfel 


die Puppe 
(im Allgemeinen 
Ausdruck des Lebendigen) 
beide nach dem innern Beltimmungsgrunve eines jeden getheilt; und 
jede ſelbſtthätig wieder geeint 
in 


—⸗ 
= 


. 


-Inyumpg 








-gugı% 
noqugpõ 
guaqoʒg 
Bqguopõ 
4 


Formen 


Lil 

überwiegend entſprechend 

dem Gefühle u. Gemüthe 
— — —— 


Formen 
IT nn 
überwiegend entjprechend 


tem Denfen und Geifte 
— — — 


des Kindes. 
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IX. 


Das dritte Spiel des Kindes 


und 


ein Wiegenlied, 
(Hierzu Abbildung Taf. III. IV. V.) 


Borwort. 
Die äußere Beichäftigung, Das Spiel des Kindes und feine Innenwelt. 


Daß es fih beim Spiele und beim Befchäftigen der Kinder 
feineöweges- etwa mur um Datreihung von Mitteln zum Zeitvertreib, 
wir möchten jagen zur Zeitverbringung, alfo nur zu Aufßerer Thätig- 
feit, handle und handeln bürfe, ſondern daß vielmehr dadurch des 
Kindes innerſtem Weſen gemügt werden müffe; dieß ijt zwar gleich 
beim Beginne dieſes Unternehmens als begründende Wahrheit im 
Allgemeinen ausgefprochen worden; allein es Tann dieß wegen feiner 
tiefen Wichtigkeit für das ganze Leben bes Kindes und Menjchen 
gar nicht oft genug hervorgehoben, nicht eindringlich genug dargelegt, 
nicht zu allfeitig nachgewiefen werben. 

Eltern, Rinverpfleger! Wir müſſen es zur Beachtung im Leben 
wandellos feithalten: In dem Sich-Beichäftigen und Spielen des 
Kindes, beſonders in den erſten Lebensjahren, bildet fich im Vereine 
mit der Umgebung befjelben und unter veren ftillen, unbemerften 
Einwirfung nicht allein der Keim, fonvdern auch der Herzpunft 
feines ganzen fünftigen Lebens in Beziehung auf alles das aus, was 
wir in einem Keime und Herzpunfte als jchon gegeben erfennen 
müſſen: aljo ‚Eigenlebigfeit, Seibjtigfeit, einjtige Perjönlichkeitt. Aus 
dem eriten Sich-Befchäftigen geht darum nicht etwa blos Uebung und 
Erftarfung des Körpers, der Glieder und äußeren Sinneswerkzeuge 
hervor, fondern ganz vor allem auch Entwidelung des Gemüthes 
und Bildung bes Geiftes, wie Wedung des innern Sinnes und Ächter 
Sinnigfeit. — Wir bleiben hier bei der Entwidelung des Herzens 
und Gemüthes, bei dem Keimen ver Ahnung, der Gefühle und ver 
fih daraus entwidelnden Geſinnung fteben. 

Kinder und Menfchenfreunve! tiefblictende Beachter des Lebens ! 
Müfjen wir nicht, um uns fchauend, in dem Leben ver Kinder wahre, 
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tiefgegründete und fejtgewurzelte Liebe und Achtung gegen ihre &ltern 
und. gegen das Alter insbejonvere, gar zu häufig vermiffen? — Ber- 
miffen wir nicht um uns blickend untey den Kinvern und ber Ju⸗ 
gend überhaupt nur Zu oft wahre Achtung für die Erwachfenen und 
ächte Liebe der Wenjchen, eben nur als Menſchen (abgejehen von 
ihrer befondern äußern Stellung)? — Vermiſſen wir nicht wieber- 
fehrend im Gemüthe des Kindes und der Jugend mit Schmerz 
gläubige Mchtung, Liebe und Pflege des Innerſten, des in allen 
Wefen rubenden und wirkenden: Einigen, das fich Doch fo gern dem 
jtillen Kindesſinn kund thut? — Man nennt e8 wohl das Höchſte, 
allein man follte e8, für das Kind und ven Menfchen erfaſſender, 
das Tiefſte nennen, weil e8 eben in ber Tiefe, im Innerſten ve 
Kindes und Menfchen vernommen, im Geheimſten deſſelben da— 
beim ift.. — 

Vermiſſen wir nicht mit Bangigfeit nur zu häufig in dem Le—⸗ 
ben der Kinder und Jugend finnig ahnende und gläubige Achtung 
und Liebe alles deſſen, was wir heilig nennen, was heilig ijt? 
Heilig, weil wir fo tief empfinden als Har erkennen: daß aus deſſen 
achtender Anerkennung das Heil, das ift, der wahrhaft gejunde und 
unverlebte Zuſtand des ganzen im fich einigen Mienfchen, wie ber 
gefammten Lebensverhältniffe hervorgehen würde. 

Geftehen wir es uns doch als Wahrheit liebende und aufrichtige 
Menihen, ımd als zur Pflege der Aufrichtigleit und Wahrheit be- 
rufene Wefen ganz offen und frei: wir erfaßten durch dieſe eben aus- 
geiprochenen Bemerkungen das wirkliche Leben und die Ericheinungen 
deſſelben in ihrer: innerjten Wurzel. — — — 

Bielleicht find aber darum auch dieſe Bemerkungen ſchon von 
Anderen und oft ausgefprochen. Dieß mag jein und jtört uns nicht; 
denn wir gehen jogleich weiter und fragen: was haben wir aljo zu 
tbun, daß es anders, ganz ander werde? — 

Wir müffen alfo natürlich vor allem in ven Kindern und ber 
Jugend wieder wie ächte Liebe zu ben Eltern, jo wahre Achtung für 
die Erwachfenen und das Alter, die in der Kinpheit und Jugend 
ursprünglich tiefgegrünvete Achtung für die Erfahrungen und das Ur- 
theil, umd Liebe, ja Sehnfucht zu den Mittheilungen derſelben, ent- 
wideln. Wir müſſen ven Rindern ihr eigenes inneres Leben und die 
Bedürfniſſe deffelben im Gemüthe und Geifte vecht fühl- und wahr- 
nehmbar, wir müfjen fie, bei fchaffender Thätigfeit im Aeußern, zu- 
gleich in ſich jelbft beachtend und finnig lebend machen, uns aber 
im | Begentheit davor bewahren, durch gehaltlofe Zerftreuung von 
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Außen fie in fich felbft Teer zu machen. Wie geichieht nun aber 
jenes? — Wodurch Tann es beförbert, wodurch erreicht werden? — 

Es geſchieht dieß zu allererit und in feinem äußerjten Keim- 
punkte dadurch, daß das Kind, in der Geſammtheit der äußeren Er- 
Iheinungen um ſich als eine einige LXebensthatjache, beſonders aber 
in jich felbit als lebhafte Empfindung und als ein Gefühl wahr: 
nehme, jpäter auch wohl durch fein Denken erfenne, wenn auch feineö- 
weges noch durch das Wort ſich ausfpreche: „Die Eltern und Erwach⸗ 
jenen, die Erfahrenen um mich find nicht nur dafür bemüht, mir vie 
äußern Lebensbevürfnijie an Nahrung, Kleidern, Dbtach und jelbft 
an Uebungs⸗ und Beichäftigungsmitteln und Spiel zu reichen, ſondern 
fie find wirklich auch dafür beforgt, mir meine Kräfte und Anlagen 
zu entwideln, mein inneres Leben zu pflegen, die Forderung meines 
Herzens und Geiftes zu erfüllen; und dieſe Pflege meines Inneriten, 
meines Wefens, ift eigentlich der Iekte Grund und Zwed all ihrer 
äußern Sorgfalt, fteht ihnen eigentlich nur als einziges Ziel und 
legte Abficht vor.” — Dieje Gefammtwahrnefmung als Ein Ge- 
fühl, ald Eine Empfindung ift gewiß fo tief, als früh in dem im fich 
ungeftörten Kinde gegründet; denn das Kind nimmt ja zuerft fein 
Leben als ein Inneres und Imnerftes, wie als ein Einiges und 
Selbjtige8 wahr. Ihr Eltern und Mütter, Ihr Kinverpfleger und 
Menſchen! die Beweiſe dafür Liegen Euch ſprechend vor, beachtet fie 
nur, löſet fie nur auf, lefet fie nur und leſet in ihnen. 

Sit e8 nicht, Ihr Mütter und Väter! Ihr Kinverpfleger! ift 
ed nicht fait unglaublich, erregt e8 nicht hohes Erftaunen, wahr- 
nehmen zu müſſen, wie fo fehr früh, wir möchten fagen, wie das 
Kind ſchon mit den erften fchwachen Neußerungen feines menfchlichen 
Lebens innere, gemüthoolle und geiftige Darreichungen von äußeren 
und leiblichen zu unterfcheiden, oder vielmehr das Herz und Gemüth 
bes Gebers durchzufühlen, ven gebenden Geift zu empfinten fcheint ? 
Wer fieht dieß nicht in der Wirkung eines freundlichen Blides, eines 
theilnehmend zugefprochenen Wortes, einer Pflege, die oft faum mehr 
reicht, al8 Mitfühlen und Mitleben ? 

Wir beziehen ganz gewiß zu viele der Erjcheinungen in dem 
frühejten Kinderleben nur auf das Streben nach leiblihem Wohl- 
befinden, wovon dagegen gewiß geiftiges der Grund iſt. Freilich 
fließt wohl in dem Kinde noch beides in einander; allein es ift 
wohl in dem gejunden, wenn auch noch einen Kinde feine Trage, 
welches von beiden Enden oder Polen am meiften vorwaltet und wo- 
von es am tiefiten erregt wird, von geiftigen oder blos von leiblichen 
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Einwirkungen. Wenn 3. B. das noch nicht zwei Donate alte Kind 
nach dem Mantel verlangt, fehon freudig erregt wirb, wenn e8 ven: 
jelben fteht, noch frenbiger aber, wenn es feine Pflegerin mit ihm 
auf den Mantel zugehen, ihn erfaffen und enblich umnehmen fieht; 
fo ift dieß nicht, um Bloß bequemer getragen zu fein, benn das Kind 
verlangt ind Freie, es kennt ſchon die Thür, welche bahin führt, 
ſondern es will eine Entdeckungsreiſe in die Welt, in bie freie, viel 
Neues bietende Natur machen; wie ber Weltumfegler auch nicht zu 
Schiffe gebt, um gefahren zu werben, ſondern um feine und ber 
Menfchheit Kenntniffe zu erweitern, feinen umb ihren Geift auszu- 
bilden. Darum follen aber auch die Kinder fchon früh nicht wort- 
und theilnahmlos, nicht unbeachtend an den &egenftänden der Um- 
gebung vorübergetragen, ſondern folche follen denſelben, fo viel es 
angeht, von mancherlei Seiten und in verfchiedenen Verbältniffen und 
Beziehungen gezeigt werben. Ebenſo iſt auch die Thatjache, welche 
Yeder oft beachten kann, merfwürbig: daß die bloße Liebe zur äußeren 
Perfon, gleichfam zur äußeren Erfaffung bes Kindes, daß die bloß 
leibliche Pflege vejjelben, und zwar je ebler das Sind feiner Natur 
nach ift, je kräftiger es fich geiftig fühlt, dafjelbe um jo weniger in 
ſich an die gebende Perfon knüpft, ja wohl ſogar denjenigen flieht, 
welcher bloß um der äußeren Perfon willen Gunftbezeigungen reicht. 
Diefe Erfcheinung verbient von den Eltern und Sinverpflegern viel- 
feitige Beachtung und weitere Duchführung. Auch wir werden wohl 
ipäter darauf zurüd kommen; denn es ift wichtig und zur fegens- 
reichen Erziehung unerläßlich, die Erfcheinungen des Kindeslebens in 
ihren innerften Gründen, in ihrer geheimften Werkftatt aufzufuchen. 
Und jo haben wir auch zumächit durch dieſe Betrachtung jetzt gefun- 
den und erfannt, was wir fuchten: daß nämlich dad ben Eltern, fo 
wie ben Ermwachfenen und dem Alter bleibend, ja fich fteigernd die 
Achtung und Liebe, ja die Verehrung ber Kinder und Jugend fchaffe 
und fihere, was von jenen für Die Pflege des geiftigen Le— 
bens dieſer überhaupt, und ganz beſonders dadurch gefchieht, daß 
fih fchon das Kind früh, feinen zwar noch fchwachen leiblichen und 
geiftigen Kräften und feinen noch geringen Fähigkeiten gemäß, allein 
dennoch frei felbftehätig und jelbititändig entwideln Tann und darf, 
zwar im fteten Gefühl eines begleitenden und beachtenden höheren 
Schutzes, jedoch ohne Empfindung der äußerlich leitenden Hand; denn 
nicht fich ganz felbft überlaffen und hingegeben will das einfache, na⸗ 
türlich gutartige Kind fein; fondern es will gleichfam immer das 
Ange und den Bli feiner treuen Lebenspfleger um fich und über 
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fich, wirklich inmmer ihre Nähe fühlen DO, möchte es doch Euch allen, 
Ihr geliebten Eltern, gelingen, dieß Gefühl und Bedürfniß in Euern 
Kindern pflegen, jie in demſelben erſtarkend heraufwachſen zu machen; 
denn durch das einige Leben mit den Eltern zur Einheit und Quelle 
alles Lebens, zu Gott zu kommen, das ift umverborbenen Kindern, 
ih möchte jagen natürlich, das heißt, es ift in ihrem Weſen, wie in 
der Entwidelung ihres Geſammtlebens mit Nothwendigkeit bedingt. 

Die Sorgfalt für vie Pflege des Innerſten und Geiſtigen nes 
Kindes muß deshalb ſogleich mit dem Erfcheinen veijelben beginnen, 
fih unmittelbar an die Sorge. für das leibliche Leben anknüpfen, 
biefer höhere Bedeutung und Weihe geben, um fo von bem Kinde 
in bem Geber zugleich vurchgefühlt und wahrgenommen zu werben, 
damit, wie ſchon ausgejprochen, früb vem Kinde Die Ahnung komme: 
die leibliche Sorge und Pflege habe außer ver äußern auch noch eine 
tiefere innere Beziehung. - 

Wir müſſen darum im tiefiten Ernfte, mit geprüftejter Wichtig- 
feit ausfprechen und zum Heile aller Xebensverhältnijje fordern: 
Die forgliche Pflege des geiftigen, des innern Lebens im Finde muß 
weit früher beginnen, als davon bejtimmte Wirkungen in des Kindes 
Aeußerungen hervortreten, und ehe noch in vemfelben durch irgend 
Einwirkungen von Außen der innere zarte Sinn dafür geitört, ja 
gleihjam verjchüttet werde. Denn die innern, geiftigen, ſich unjerer 
Beachtung nur zu oft entziehenden Wahrnehmungen des Kindes gehen 
gewöhnlich weit der äußern Erjcheinung und Wirkung davon voraus; 
deshalb ijt es häufig mit der geiftigen Einwirkung auf das Kind und 
ben Menfchen viel zu fpät, wenn wir die Wirkungen davon ſogleich 
fordern zu können glauben. Wohl möchten jpäter, das hören wir 
oft im Leben, Eltern nur gar zu gern jenen böhern menjchlichen 
Sinn, jenen Sinn der Liebe und Achtung des Höchſten im Kinde 
durchs Wort wieder weden; allein was Hilft und fruchtet das von 
außen erregende Wort, mo das innere nicht nur lebendige, ſondern 
gemeinfame Gefühl, als vom Kinde und Erwachlenen zugleich im 
Innern wahrgenommene Lebensthatfache jehlt? — Ein Beweis für 
alles dies ijt die möglich frühe Angewöhnung zur Herzensreinheit, 
wie zur Körperreinlichkeit; dort in Empfindung und Wort, wie hier 
in Ericheinung und That ſich äußernd. 

Alfo früheitens, und ehe dem Finde noch irgend eine andere, 
in demſelben von außen angeregte Bemerkung komme, muß ihm als 
Sonne für fein ganzes Tünftiges Leben die Wahrnehmung entgegen 
leuchten und es durchwärmen: „bie Pflege, Die Entwidelung und 
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Öeftaltung, die Darlebung meines Innerften als Ganzes in fich, wie 
als Glied eines größern Lebensganzen, ift ver Zweck alles deſſen, 
was mir bon außen, was mir von erwachfenen Menfchen, ganz vor 
allem, was mir von meinen Eltern gefchiehet.” Wird nun fo das 
lebhafte Gefühl der Pflege feiner Innenwelt durch Eltern und Er- 
wachjene die Steele des Kindes erfüllen, indem es fich dadurch als 
Ölienganzes einer höheren Lebenseinheit fühlt und finvet; fo wird 
auch wahre Liebe und Dankbarkeit gegen die Eltern, Achtung und 
Chrerbietung gegen das Alter dem Gemüthe vefjelben entfeimen, 
feinen Geiſte die erhebende Ahnung der fich in Liebe kundthuenden 
Einheit und Quelle alles Lebens entblühen, unvergängliche Früchte 
jeiner ©efinnungen tragen, und bleibende Eigenjchaft feines Handelns 
werden. Ein Zeichen ber Unnatur des Kindes würbe es fein, wenn 
es anderd wäre. 

Zu jenen hohen und höchiten Lebensgaben und Gütern nun 
Eitern wie Kind zu verhelfen, ift der eigentliche und innerjte Zweck 
dieſer Spiele, dieſer Beichäftigungsmittel, daß fie es fönnen zu be- 
weijen, und wie fie es können nachzuweiſen, überlaffen wir mit Recht 
ber eingehenden Anwendung, dem angemeifenen Gebrauche derfelben. 
Nur noch Eins heben wir als wefentlich hervor: Blicken wir in das 
Leben wie es ijt, jo jehen wir, wie das Gemüth und innere Leben 
der Menjchen überhaupt, befonders aber wie das der Erwachſenen 
dem der Kinder jett mehr fern und fremd fteht als je; und bieß 
bauptfächlich wohl deshalb, weil das Familienleben, und ganz na- 
mentlich das Leben mit den Kindern, das Behandeln der Kindheit 
und Jugend, nicht mehr mit der errungenen Stufe der Natur- und 
Lebenseinficht, mit deren Forderungen der Entwidelung der Menjch- 
heit in Mebereinjtimmung ift. Soll nun aber das Gemüth und das 
innere Leben der Menſchen, beſonders das Leben ver Erwachſenen 
mit dem der Kindheit und Jugend fich wieder nahe und einig fühlen; 
jo muß die Lebend- und Gemüthseinigung von nenem aus bem 
innerften Lebenskerne hervorwachſen; und vieß hoffen wir Durch bie 
bier angeftrebte Kinder- und Kinpheitspflege zu erreichen, indem ber 
Seift, aus welchem dieſe Spiele hervorgegangen, und in welchem fie 
ausgeführt find, der Geijt der Einheit alles Lebens ift. 

Man bat nun wohl bei dem erften diefer Spiele den Anftand 
gefunden und als Unvollflommenheit bezeichnet: daß dabei das Find 
äußerlich und leiblich nicht genug felbftthätig erfcheine, allein einmal 
mag es hierbei wohl viel daran Liegen, daß man das Spiel nur 
noch in jeinem eriten Anfange, aber nicht in feinem weiteren Gebrauche 
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und ſeiner ferneren Entwickelung kennt; dann aber darf man es 
hauptſächlich, wegen der ſo eben dargelegten weitergreifenden Rück⸗ 
ſicht des zu verknüpfenden und zu einigenden Lebens — keinesweges 
als nicht dem Zwecke dieſer Spiele entſprechend betrachten, wenn 
beſonders bei den erſten derſelben und doch auch nur in der aller⸗ 
früheſten Zeit ihrer Anwendung das Kind leiblich und äußerlich 
nicht gleich vollitändig und allein, fonvern äußerlich oft mehr ver 
Erwachſene beichäftigt erfcheint. Denn eben dieſe verknüpfende 
äußere gemeinfame Thätigkeit zwifchen Erwachſenen und Kind ift je 
jo wichtig, um dadurch das zwar ursprüngliche, aber jet noch im 
Kinde ſchlummernde gemeinfame innere Leben zwifchen beiden zur 
weden und zu pflegen; wie es fich ja auch vor allem zuerft um an- 
gemeffene, ber Innen wie der Außenwelt ves Kindes und dem Wefen 
des Menſchen überhaupt entfprechende Anregung und Pflege des in- 
nern, geiſtigen freithätigen Sich- Beichäftigen des Kindes, um 
Freimachung feines Geiſtes — nicht aber nur um bloß äußere Thä- 
tigkeit feiner Körper und Glieder handelt. Dieß lehrt uns ja ver 
Entwidelungsgang des Kindes, indem fich früher der Gebrauch feiner 
Sinne als ver feiner Glieder frei macht. Iſt nun aber jene innere 
geiftige Beichäftigung in dem Kinde angebahnt, ift fie gleichfam im 
demfelben geboren, hat es die zwar hohe, aber boch dem Kinde nahe 
liegende Kunft, fich feinem Innern angemeffen zu befchäftigen, auch 
nur in ihren erjten Keimen in fich gefunden und den Gebrauch der⸗ 
felben an und in fich empfunden; fo folgt dadurch unmittelbar auch 
die Kunft der äußeren und leiblichen, felbft parftellenden und ausführen- 
ven Beichäftigung, und zwar eben wie gefordert wurde vom Geiftigen 
ausgehend und auf bafjelbe fich zurück beziehenn, umb fo wird ver 
Zwed erreicht, dem e8 ja einzig bei Pflege der Kinpheit gilt: Ent⸗ 
widelung und Darlebung der eigenen Innenwelt jeves Menfchen, fo 
um vein menfchheitliche8 Gemeinleben im Gemüth und Geifte, und 
um die innerfte Einigung mit allem was Leben heißt, aljo vor allem 
mit der Tebensquelle, der Lebens-Einheit felbftl. — — — 

Ob nım auf diefe Weije fchon die beiden vorigen Spielgaben, 
wovon jedoch Die zweite in ihrer weiteren Ausführung Hier nur 
theilweife vorgeführt wurde, zur Erringung all ver genannten hoben 
Lebensgüter und Gaben, ja Lebensgrunblagen fchon wejentlich bei- 
tragen, fo findet bieß doch ganz bejonders mehrfeitig in ber dritten 
Spielgabe, welche wir bier den Eltern und Kinderfreunden zur An⸗ 
wendung und Prüfung vorlegen, ftatt: weil viefelbe mit der innern 
zugleich auch fchon mehr äußere Mannigfaltigkeit in fich fchließt, die 
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innere Mannigfaltigkeit äußerlich noch mehr nachweislich und an- 
ſchaulich macht. 

Berfegen wir ums darum zuerft gemeinfam vecht Tebhaft in das 
Kinderſpieleckchen der Familienftube, oder an den Spieltifch der Kinder⸗ 
tube, und fuchen dort wahrzunehmen, was das Kind im Beginne 
feiner Selbitbejchäftigung daſelbſt treibt, oder vielmehr wovon und 
wohin es in fich und burch fich getrieben wird, was es demgemäß 
außer fich varftellen möchte, und was e8 dazu bebarf. Nehmen wir 
dort fo ſtill und unbemerkt als Imöglich Play, beachtend wie das 
Kind zwiſchen ein und drei Jahren, nachdem es den in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen, von ihm behandelbaren Körper auf feine Geſtalt und 
Farbe betrachtet, in ber Hand Hin und ber bewegt und auf feine 
Seftigleit geprüft hat, wie e8 dann verfucht, ven Körper zu zer⸗ 
theilen, mindeſtens feine Form zu verändern, um neue &igenfchaften 
an vemfelben zu entbecden, um neue Gebrauchsanwenvungen aufzu- 
finden. Sit das Erſte nun gelungen, fo fehen wir, wie das Kind 
dann verfucht, die Theile entweder zu dem eriten Ganzen zuſam⸗ 
men zu fügen, ober zu einem neuen Ganzen zufammenzuord- 
nen. Wir feben, wie es gar nicht müde wird, dieß unumterbrochen 
und ganz ſtill für fich eine lange Zeit zu wiederholen. Alfo: nach 
Auffaffung des Aeußeren des Gegenftandes möchte das Kind auch 
fein Inneres erforfchen; nach Anfchauung des Ganzen es auch 
in feine Theile zerlegt jeben; ift ihm vom Erſteren ein Blick ge- 
worden, bat e8 dad Zweite erreicht, jo möchte e8 gern aus den 
Theilen wieder das Ganze Schaffen. 

Weilen wir bei diefer vieljagenden Erſcheinung und ſuchen wir 
zimächft Durch fie zu erkennen, was wir nun, nach dem in fich ab- 
geihloffenen Balle, nach ver überall fich felbitgleichen harten Ku⸗ 
gel, und nach dem einigen feften Würfel aus inneren Gründen, 
und ohne alle Willkür — dem Rinde zum nächiten Spiele als Spiel- 
zeug zu reichen haben: 

Etwas Feftes, was fich durch die Kraft bes Kindes leicht zer- 
tbeilen, aber auch ebenfo wieder zufammenfügen und aneinander ord⸗ 
nen läßt; zugleich muß e8 aber darum auch etwas fo Einfaches ale 
Bielgeitaltbares fein. Und was wäre bieß nach dem bisher Erkannten 
und nach dem was uns bie Ummelt reicht anderes, als der durch 
feine Mitte, gleichlaufend mit feinen Seiten, nach allen Richtungen 
bin einmal getheilte Würfel. 
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Der durch ſeine Mitte nach allen Seiten hin und gleichlaufend mit 
denſelben einmal getheilte Würfel, 


als dritte Gabe des Spielzeuges der Kinder. 
Weſen deſſelben. 


Mit dieſem Spielzeuge beginnen wir nun eine ganze, ebenſo wie 
die früheren, mit Nothwendigkeit gegebene Folge derſelben, nämlich 
die in der überſichtlichen Darſtellung weiter oben abgeleitete Folge 
der würfligen, rechtſeitigen und der daraus mit Nothwendigkeit her⸗ 
vorgehenden Körper. Der Hauptwürfel erſcheint durch die ange- 
gebene Theilung in dieſem Spiele in acht unter ſich ganz gleichgroße 
Würfel zertheilt. Das Kind unterſcheidet alſo hier als eine gegebene 
Thatſache und ohne alles Wort rein als Sachanſchauung Ganzes 
und Theil; denn jeder Theilwürfel iſt ein Theil des Hauptwürfels. 
Die Theilwürfel haben ganz dieſelbe Form wie die Hauptwürfel; 
was aljo in Hinficht feiner Form der Hauptwürfel einmal zeigt, 
das zeigen die Theilwürfel zufammen, jo oft- und fo vielmal ale 
Theilwürfel find. Dieß ijt als jtärfende Uebung und klärende Wie- 
berholung für das Kind ungemein wichtig, Es unterfcheidet alſo 
wieber, rein als Sachanfchauung, die Größe von der Form; denn 
die würflige Form bes Hauptwürfeld theilt zwar jeder Theilwürfel, 
allein nicht feine Größe. Jedoch zeigt fich eine und viefelbe Größe 
wieder ar jedem der Theilwürfel, aljo wieder jo oft, als Theilwürfel 
find. Deshalb werden bei viefem einfachen Spiele die genannten 
Grundanfhauungen: Ganzes, Theil; Form und Größe wie 
burh VBergleihung und Entgegenjegung geflärt, jo durch 
Wiederholung eingeübt; dem Kinde tritt weiter unmittelbar als 
Thatjache die Yage und was noch wichtiger ift, die Ordnung ent- 
gegen (vergl. Taf. III, Fig. 1); denn vor ihm zeigt fih ein Oben 
und Unten, ein Ueber undUnter, ein Hinten und Born u.f.w. 
Alſo ein Aufeinander, ein Hinter- und Nebeneinander u. f. w. 

Das Kind unterfcheivet als Sachanſchauung Aeußeres und 
Inneres; ja e8 kann Inneres zulleußerm und Neußeres zu 
Innerm machen Bor dem Kinde zeigt fich Die wichtige Zhat- 
anichauung, und das Kind kann fie jo oft wiederholen als e8 nur 
Luft hat. — Inneres, fobald e8 den Sinneöwerkengen wahrnehn- 
bar wird, wird fogleich Aeußeres; Inneres als Inneres Tann dagegen 
eigentlich nie von äußern Sinnen wahrgenommen werben. 

Wir ſehen alfo fchon aus biefen ganz wenigen Andeutungen: 
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dieſes aller einfachite derjenigen Spielzeuge, welche zugleich eine Wahr- 
beit enthalten, fehließt für pas Kind und den Menfchen, feiner jtet- 
genden innern Entwickelung ganz angemefjen, auch eine ftetig ſich 
fortentwickelnde Reihe von Anſchauungen in ſich. Wir werben im 
Fortgange der Darlegung. noch PVeranlaffung finden, mehrere davon 
hervorzuheben; benn je länger und tiefer wir uns ſchon mit dieſem 
eriten in fich geglienerten Spielzeuge, angewandt im Kinder⸗ 
leben, bejchäftigen, um fo mannigfaltiger und alljeitiger entfalten fich 
in ihm, ganz den Fähigkeiten, ven imnern und äußern Entwickelungs⸗ 
ftufen Des Kindes und der Steigerung angemefjen, in welcher fich 
ihm die Außenwelt erjchließt, auch die Eigenfchaften und das Wefen 
verfelben ; und es eyfcheint durch biejelben recht eigentlich dem Kinde 
wie ein Schlüfjel zur Außenwelt, fo einWeder feiner 
Innenwelt Bleiben wir hierbei einen Augenblid beachtend ſtehen; 
denn es ift dieß ſowohl zur Erfaifung des Entwidelungsganges Des 
Kindes und Menſchen, wie zur Erfenntniß und Auffafjung der Außen- 
welt wichtig. 

Wie und wodurch geichieht nun zunächſt bie lektere ? 

Sie geſchieht dadurch, daß immermehr in vem Beſondern das 
Allgemeine (z. B. in der beſtimmten Mitte jeder beſondern Wür- 
felfläche, Die Mitte einer jeden Geviestfläche überhaupt), in dem Be⸗ 
jonderften das Allgemeinjte (z. B. in vem Endpunkte einer be- 
ſtimmten &de, in einem beftimmten Ed punkte des Würfels, 
ver Punkt an und für fi), und fo in vem Einzelnen und Einzel« 
fen die Einheit (z. B. in umb durch ven beitimmten Würfel 
die Eigenfchaften und pas Wefen des Raumerfüllenden, des Körper: 
ränmlishen überhaupt), in dem Verſchiedenen un Mannigfal- 
tigendas Einfache und Einige (3.9. in den verſchiedenen Kanten 
das Wefen der Linien, ihrer Michtungen und ihres letzteren Beziehungs⸗ 
punftes), erkannt, aufgefaßt und dargeſtellt werde. Wie geſchieht 
num aber dagegen die Weckung und Entwidelung der Innenwelt? — 
Dadurch, daß das Allgemeine als ein Beſonderes (z. B. die 
gerade Yinie- als -eine beftimmte Kante), das Einige als ein Ein- 
zelnes (3.3. der Punkt an fich als ein beftimmter Edenpunft), das 
Innere als einAeußeres (z.B. die inneren Hauptrichtungen des 
Würfels als äußere Kanten), das Gefühlte, Gedachte als ein 
Geſtaltetes (z. B. das Ganze als ein Würfel), und die Einheit, 
das Einfache als eine Mehrheit, als ein Mannigfaches (5.2. 
jede der drei innern Hauptrichtungen als vier umter fich gleichlau- 
fende Kanten), fo alſo das UnfihtbareimSichtbaren wahr- 
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nehm- und anfhaubar werde. Diejer hoben Forderung ber 
Menſchen⸗ und endlich Dienfchheitentwidelung, wie der Naturerfennt- 
niß, alfo burch beides und in beiben geeint, ber ächten Gott- 
erfenntniß, entfpricht dieß fo unbebeutend erfcheinenve, erfte, trenn- 
bar gegliederte Spiel. Im feiner nicht nur rechtjeitigen, fondern 
jogar rechtwürfligen Grundform zeigt aber das Spiel auch die Tekte 
Einheit des Wkeiften von dem, was das Kind als ein Ruhendes, 
Stehenves, Feſtes, befonders die letzte Einheit des Meeiften von dem, 
was das Kind als ein von Menfchenhänden zufammengebautes Ru⸗ 
hendes umgiebt. So wird aljo das Spiel dem Finde Schlüffel zur 
Außenwelt. Durch diefe große Allgemeinheit ber Form und der 
daraus hervorgebenvden leichten Zufammenftellbar- und Fügbarkeit 
wird aber auch dieß Spiel wieber fo vortreffliches Mittel zum Wecken 
ber Iunenwelt; denn eben dieß Spiel macht es in feiner Fügbarkeit 
dem Kinde möglich, daß ter unfichtbare Gedanke ſich nicht nur ge⸗ 
ftalte, ſondern auch der innere einfache Gedanke ſich in einer äußeren 
Mannigfaltigkeit anfchaubar darſtellen könne. 

Hier begegnen wir denn gleich einer jehr großen Unvolffom: 
menbeit und Unangemefjenheit, ja in Beziehung auf die innere Ent- 
widelung des Kindes, einem Hemmenden, wie in Beziehung auf feine 
äußere Erfenntnig Störenden, und in beiven Fällen einem für bas 
Kind wirklich Vernichtenden, was in dem jett fo häufig den Kindern 
als ein Spielzeug Dargereichten wirflich wie eine Natter unter Roſen 
ſchlummert; es ift mit einem Worte das fchon zu Geftaltete, das 
fhon zu Ausgebildete Das Kind kann von fih aus damit 
nichts mehr anfangen, dadurch nicht Mannigfaltiges genug aus fich 
bervorbringen, feine ſchaffende Einbildungskraft, die Kraft Etwas aus 
fih außer ſich zu geftalten, wird dadurch wirklich getöbtet; jo wie 
man zugleich den Kindern dadurch, daß man ihnen fehon zu Ausge- 
bildetes reicht, die Aufforderung entzieht, in dem Allgemeinen das 
Defondere zu fohauen, und das Mittel nimmt, es zu finden (z. B. 
in der ganz allgemeinen würfligen Form und beren Zufammenftellung 
bald ein Haus- oder Stubengeräth, bald ein Thier u. f. w. zu jehen). 

Diejen foeben gerügten Fehler vermeiden, und bie fo eben er» 
fannte Unvollkommenheit ergänzen nicht nur bie Spiele, von welchen 
bier das erfte gereicht wird, fonvern fie enthalten bei weitem mehr, 
wie auch fogleich ſchon dieß erite Spiel diefer Stufe zeigt. 

Daß das Weſen des Menichen früb in dem Sinne als ein 
fühlendes und empfindendes, als ein handelndes und 
darſtellendes und als ein denkendes und erfennendes 








953 


ſich kund tue, daß im biefen in fich einigen Dreien die Ge- 
fammtheit feiner Lebensäußerungen und Xhätigfeiten gefchlofjen find, 
bieß haben wir wieberlehrend ausgefprochen, und es liegt offen ver 
Beachtung eines eben vor. 

Diejer dreifachen Aeußerung des in fich einigen Menſchenweſens 
md Kindeslebens entfpricht und genügt denn nun auch ganz das vor- 
liegende Spielzeug, indem es wie ſchon in ber früheren Leberficht 
angebentei und bezeichnet wurbe, die Daritellung und Ausführung 
vn Schönheits-, von Lebens⸗ und von Erfenntnuißformen 
möglich macht. 

Durch diefe nun frühe Gliederung und Sacanfchauung, wenn 
auch Teinesweges noch Wortbezeichnung der verſchiedenen Daritel- 
lungen der Kinderthätigkeit und bes innern Kinderlebens kommt aber 
dem Kinde und Menfchen frühe wie wahre Kenntniß der Natur 
und Außenwelt, fo befonders Hare Selbitlenntniß. Schon 
das erfte Spielzeug diefer Reihe führt zu flaren und deutlichen, zu 
allgemeinen und zu ven einfachiten Begriffen; es führt zum flaren . 
Ordneu der Gefühle, zum Ueberblid und Beherrſchen ver Empfin- 
dung, e8 führt zu einem erzeugenben, zwedmäßigen Gebrauch ber 
Thatkraft; und dieß alles jchon wo das Leben noch in ungetrübter 
Einheit im Kinde ruht; und fo foll e8 fein. Dem ganz gemäß ſei 
nm auch: 


Der Gebrauch dieſes Spielzeuges. 

Durch dieß Spiel, wie durch alle folgenden derartigen, foll dem 
Rinde und zwar hier dem zwifchen 1 und 3 Jahren zunächit ſowohl 
Aufforderung als Stoff gegeben werben, die Geſammtheit 
feiner Kräfte und Anlagen auf der entſprechenden LXebens- und 
Dildungsftufe angemeffen frei aus fih zu entwideln, zu 
üben. | 

Um dem Kinde mit einem Male recht Mar und beftimmt ven 
Eindruck des Ganzen, des In-jih-Gefhlofienen zu 
verichaffen (von deſſen Anfchauung, als der erſten Grundanfchauung, 
alles ausgeht und ausgehen muß), nehme man das Spielzeug ehe 
man ed dem Rinde zu eigenem, freien Gebrauche giebt, aus feiner 
papiernen Umhüllung heraus, und ordne es wieder in das Dazu ge- 
hörige Käftchen ein, öffne nun ven Dedel des Käftchens ohngefähr 
bis zu einem Viertel, kehre es um, ftelle es mit dem jo ein wenig 
geöffneten Deckel auf den Tiſch vor das Kind Hin, ziehe den Dedel 
unter dem Käftchen hervor: fo werden fich bie darin befinplichen 
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Würfel auf die Tifchfläche fenten. Mean hebe nun das Käſtchen 
forglich in ganz jenfrechter- Richtung son bem Spielzeug ab; fo wird 
Baffelbe als ein in- fi geſchloſſener, dennoch leicht theilbarer und 
wieder herzuftellender Würfel vor vem beachtenden Kinde erfcheinen. 
Dieje erſte forgliche Vorführung dieſes Spielzeuges ift, fernen Zwecke 
gemäß und in Abſicht auf pas Rind und deſſen Inneres, Teines- 
weges Rebenjache, jonbern im Gegentheil ganz weſentlich; denn das 
Kind befommt dadurch den Klaren, beſtimmten Eindruck eines m fich 
gefehloffenen, und, wie e8 doch bald wahrnimmt, dennoch in fich theil- 
bar geglieverten Ganzen. Da nun das Rind auf die Erſcheinung 
des neuen Spieles in ſich gefpannt iſt, fo wird ber erfte Eindruck 
veffelben wie ein lebenvoller, jo ein bleibender fein, und nichts ift 
für das Kind wichtiger, al8 daß der erſte Eindruck jedes Dinges für 
daffelbe ber des In-ſich-ſelbſt-,Kuhenden, Zufammengebö- 
rigen fei. Ä 

Darum ift bier der erjte und frübefte Eindruck der Klarheit 
und Ordnung der Familien- oder gar der beſondern inberftube für 
das Kind fo überaus wichtig. 

Wir dürfen bier bie für das ganze Leben des Kindes und beffen 
Entwidelungsgang wefentliche Bemerkung nicht unerwähnt vorüber 
gehen laffen: vaß in und für venjelben, vie von und Erwachſenen 
oft am meijten unbeachteten und von uns für unbedeutend gehaltenen 
Erſcheinungen und Einbrüde für das Kind und beſonders für deſſen 
Innenwelt bie bedeutendſten Folgen haben, ja, daß fich das Kind 
und beifen Leben überwiegend mehr durch das uns Flein und un- 
icheinbar Dünkende, als durch das uns groß und in bie Augen 
fallend Erfcheinenve entwidelt. 

Rufen wir es uns hierbei. vecht lebhaft in die Erinnerung zu- 
rüd, und vergeifen wir e8 zum Wohle unjerer Kinder nie: Ans Dem 
Anfangs Kleinften und Unfcheinbarften geht in der Natur und in 
dem Leben und dem Entwidelungsgange des Kindes und Menſchen, 
als eines Gliedganzen, das fpäter oft fo groß und umfaſſend 
Wirkende hervor; nirgends ift daher — ganz der jekigen, 
gewöhnlich herrichenden Anficht entgegen — die Beachtung Des 
Kleinen, ja des Unfheinbaren, wichtiger, al$ in der 
Kinder-, als darum in der Jamtlienftube. 

Unmöglich fönnen wir uns erlauben, bier noch zwei andere, 
uns nicht minder in ihrer tiefen Begründung wichtige Bemerkungen 
zurüd zu drängen. ‘Die erfte ift: daß ſich dem Finde die Außen- 
welt ganz nach denſelben Gefegen, ja in einer ähnlichen Folge ent- 
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wickelt, alfo erweitert und ausbildet, wie uns unfere heiligen Schrif⸗ 
ten, die Welt: und ser allem bie Erdſchöpfung berichten. Die 
zweite Bemerkung ift: daß des Kindes Parabiesgarten, fein Even, 
die Kinder- und Familienſtube, das Vaterhaus and Gehöft tft. 

Wir können jedoch diefe vorübergehenden Bemerkungen, — wel: 
den fpäter einmal eine ganz befondere Aufmerkſamkeit gewidmet 
werben wird, deren Wichttgfett aber, auch nur angebentet, gewiß To 
ichon "jeder Kinderpfleger beſtimmt anerkennt, — bier nicht weiter 
birchführen, ſondern müffen zum Gebrauch des vor ums Tiegenben 
Spielzeuges ſelbſt zurückkehren. — 

Der in fich gegliedert getheilte Würfel Liegt als ein Ganzes, 
als ein Einiges vor dem Finde. Was das Kind fieht, will es be- 
taften, begreifen: ein Theilwürfel verjchiebt fich, und er oder ein an⸗ 
verer fällt zuletzt dadurch; aber, der als ein Ganzes erjcheinende 
Würfel foll auf feinen Zuſammenhalt, auf feine Theilbarkeit geprüft 
werden, und jo beginnt auf die verſchiedenſte Weife nach der For⸗ 
berung ver Selbftigfeitt und Cigenthümlichtert bes Kindes das Aus- 
einander» und wieder Zuſammenordnen; und Hier wieder bald ale 
ein Aufeinander-, bald als ein Hintereinander- und bald als ein 
Nebeneinanderftellen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß geſunde, Träf- 
fige und auch lebhafte Kinver fich ſtill und finnig ganz für fich, be- 
deutend lange nur damit befchäftigt haben, nach zwar unter fich ver- 
ſchiedenen Richtungen, aber, einmal gewählt, immer nach berjelben 
Richtung zufammen zu orbnen. 

Was ſoll num dabei die treue, forgfame Kinderpflege thun? — 
Sie ſoll das Kind fo lange als e8 nur immer will, ftill und finnig 
für fich ſelbſt jpielen laſſen; forvert das Kind durch Blick umo 
Stimme zur Theilnahme auf, fp bezeichne man das, was das Rind 
thut, durch Worte, 5. B. wie das Kind einen Würfel auf den ans 
bern fett, fage man: „auf, auf, auf“; — ſetzt e8 dieſelben an 
einander, To fage man ebenfo: „an, an, an” ac, fo bei hinter 
und vor, ebenjo bet von oder ab ꝛc.; man kann aber auch dieß im 
Tonwechſel dazu fingen: „an, an, an“ ober „auf, auf, auf“ ꝛc., in⸗ 
dem man befonders bei auf aufiteigende Töne ſingt, und befondere 
bei ab abſteigende. 

Bald wird es nach dieſem dem Kinde Freude machen, Tren⸗ 
nung und Einigung, Zufammen- und Voneinanderordnen mit einander 
zu verbinden; man begleite nun auch dieß mit dem Worte und mit 
dem taktiſchen Singtone: „auf, ab; auf, ab;“ over: „von, zu; von, 
zu;“ u. f. w., oder mit erweitertem Tonwechſel: ‚hinauf, hevab; 
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hinauf, herab; u. |. w. Dem Kinde wid bald biefer, fein Spiel 
nicht nur äußerlich begleitende, fondern fogar ordnende und fo bele- 
bende Tonwechſel, dieſes Wort- und Zonfpiel, gefallen; es wird es 
nicht nur wünfchen und fordern, nein! es wird es fogar nachahmen 
und felbft ausführen. | 

Zeigt das, was das Kind thut, Fein beftimmtes väumliches Ver- 
hältniß, und man möchte doch gern die Thätigkeit des Kindes durch 
ben fingenden Zonwechjel begleiten, jo finge man num in verjchiebe- 
nen Höhenſtufen bazu: 


1 2 3 
„Eins, Eins, Eins,“ 
oder: 
„Eins und Eins und wieder Eins,“ 
oder: 
1 2 3 
„Eins, Zwei, Drei, 
u. ſ. w. u. f. w.*) 


Trägt man ein ander Mal das Kind und will e8 beruhigen, 
jo finge man dem Kindchen ein ganzes Liedchen davon vor: 


2] 55 33 2 25 5 593.38 2 1 
„Auf und ab und | ab und auf, | auf und ab und | ab und auf;" 


oder: 

a] ı 373 5 5 1 302 1 
„Eins, Zwei und | Drei, | Drei und Zwei und | Eins; 

oder: | 


„Eins und Zwei und | Drei und Bier, | Eins und Zwei und | 
2) 878 777 676 5 676 575 
Drei und Bier | Eins und Zwei.” 
4 4 3 2 5 1 


Das Kind wird durch diefe Liedchen nun nicht mehr nur unbe- 
jtimmt angeregt, fondern e8 werben in bemjelben Erinnerungen und 
Anſchauungen gewedt, und jo wird es zugleich in fich denkend, füh- 
lend denkend, finnig, das ift in alljeitigem Lebenseinklange angeregt. 
Es fommt jo nah und nach dahin, daß das Kind nicht nur ben 
Ton auch in fich geiltig wahrnehme, ſondern ich möchte jagen in dem 
jtummen Körper und aus demſelben heraus höre. 





*) Durch die Ziffern find die Töne angedeutet, welche zu den Worten ge- 
jungen werben können, indem 1 irgend einen Grundton bezeichnet, 2 den darauf 
natürlich folgenden Ton u. f. w. Die Ziffer zu Anfange bedeutet Die Zahl der 
Haupttheile in jedem Takte. 
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Wer fieht nicht ſchon hieraus, welch ein Reichthum von Man- 
nigfaltigkeit ſich ſchon aus der einfachiten Anwendung der erften Be⸗ 
(bäfttgung mit dieſem Spielzeuge entwidelt; wer könnte und möchte 
nur biefe gleich erfchöpfen. Genug, wir fehen: das Kind wird fchon 
bier in den innerften Einklang des aus Gottes einigem Wefen ber- 
norgegangenen Lebens zur Würdigung, Pflege, Bewahrung und eige- 
nen Darlegung deſſelben aus fich und durch fich erzogen werben, 
was ja nur der legte und höchſte Zwed aller Erziehung, 
alles Lebens tft; und wir haben benfelben durch dieſe Spiele 
gleich bei dem erften Erjcheinen des Kindes als Ziel Kar vor 
Augen und im Herzen. — — — 

Zange Zeit und wohl auch verhäftnifmäßig oft wiedertehrend 
wird ſich nun zwar das Kind theils allein, theils mit ſeiner Pflegerin 
gemeinſam durch einfaches Von- und Aneinanderordnen beſchäftigen; 
allein e8 wird dennoch bald von der Ahnung getrieben werben und 
es verfuchen, Etwas zufammenzufügen, zu Etwas (5. 2. zu einem 
Stern) ans und voneinander zu ordnen. Diefe dunkle Ahnung im 
Kinde ergreife nun auch die einfichtige Kinderpflege und ſehe, ob fich 
im Dargeftellten ein Etwas, 3. B. ein Tiſch, eine Ban, ein 
Stuhl ꝛc. ꝛc., oder zugleich eine Mehrheit, 3. B. zwei Stühle, 
zwei Bänfe, Stuhl und Bank, der Tiſch und Bänke cz. 
hauen Laffen.*) Was nun die augenblicliche Stimmung und Ein- 
bildungsfraft, oder was fonft noch dabei wirken fein mag, ſehend 
macht, das bebe auch Wort und Ton hervor, 3. B.: 

sßs8 5 3 515 8 5 3 561 

„Ein Tiſch, ein Tiſch, ein Tiſch; ein Stuhl, ein Stuhl, ein Stuhl.‘ 

Doch vieß genügt jegt nicht mehr; das Kind verknüpft, wenn 
auch nur noch fehr dunkel, mit vem Etwas zugleich die Auffaffung, 
ven Begriff eines Zweckes dieſes Etwas, 3. B. mit einem 
Stuhl, einer Bank, daß man fich darauf ſetzen könne. Allein weiter 
noch, wie dem Kinde jeßt nicht bloß das Etwas genügt, fo genügt 
ihm auch nicht der bloße Zweck viefes Etwas; fondern es fordert 
auch, daß diefes Etwas mit ihm ſelbſt, wenigftens mit feinem 
Leben, oder aber mit Iemandem ober Etwas in feinem Leben in 
Berbindung ftehe, 3. B. ver Stuhl (Taf. IV. Fig. 18): — 

„Es ift der Stuhl ver Großmutter, auf welchen fie fich ſetzt, 
und das Kind, wenn es ftill ift, auf den Schooß nimmt, und ihm 
etwas erzählt Komm Großmutter, fomm, der Stuhl ift da, fannft 


*) Bergl. di Darftellungen auf der Taf. IV., Fig. 14 bis 24. 
7 
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bich niederjeken. Komm, erzähle dem Kinde etwas.” So fpricht 
bie Mutter gleichem ans dem Munde des Kindes und führt dann 
fort; „Die Großmutter ift nicht da; fie ift im der Küche und kocht 
dem Vater die Suppe; ober fie pflanzt im Garten Blümchen, Ylüm- 
chen für die Schweſter.“ 

„Komm, Großmutter, bring die - Suppe, ber Tiſch iſt fertig, 
Bänke ftehen auch fchon dabei,“ (Taf. IV, Fig. 17.) fährt bie 
Mutter gleihjfam durch den Mund des Kindes fort, und führt fo 
mit demſelben zugleich ein Zwie⸗ oder Wechſelgeſpräch. 

Ein anderes Mal ordnet es fich alles zu einem Brunnen 
zufammen (j. Taf. IV, Fig. 24): 

„Bon bem Haren Quell, ber ba hinein fließt, bolt fih der Großvater 
Wafler, wenn er Durft hat; die Mutter holt daraus Wafler, um ihre Blumen 
zu begießen, oder um ihr Viebes Kind damit zu waſchen.“ — 

Wenige Veränderung und alles erfcheint ein folgendes Mal als 
ein TZränfbrunnen (f. Taf. IV, Fig. 25): 

„Damit die Kub und ihr Kälbehen, das Pferd und fein Füllen zugleich 
ihren Durft daraus löſchen fünnen, ift der Brunneutrog fo lang.‘ 

Dort fommt der Hirt und die Heerde: 


i „Bor fih ber treibt der Hirt Pferd und Kuh, Kalb und Füllen; das Füllen 
folgt ſpringend dem Pferde, das Kalb folgt hüpfend der Kuh.’ 

Bei ein wenig vorgerücdterem Alter können auch dem Finde 
Heine Gejchichtehen erzählt werben, welche ſich auf die mannigfachite 
Weile abändern laſſen; e8 oronen fich 3. B. ſämmtliche Würfel zu 
ver Daritelung Zaf. IV, Fig. 22, 23. Man kann fie als eine 
Neiter betrachten, da erzählt num die Mutter: 

„Dem Nachbars Friedrich hatte der Vater erlaubt, im Garten Kirſchen vom 
Baume zu pflüden; er ging num bin und mollte die große fhwere Haus— 
und Dacleiter holen; allein wie er fie aufftellen wollte, fiel fie hin und zer- 
brach: „Sieh da fällt fie dahin. — Das fah der Gärtner Franz und fagte: An 
den Baum und in den Garten gehört nicht die ſchwere Haus- und Dachleiter, 
fondern die leichte und doppelte Baum- und Gartenleiter. Friedrich ſah 
ein, daß Franz Recht hatte, und ging fie zu holen: „ſieh' da fteht fie” (Fig. 23), 
und num ftieg er hoch hinauf und pflücte ſchöne Kirfhen, dem Franz aber gab 
er auch welche, und der Mutter und dem Bater.” — 

So ergiebt fih für jede Darftellung die verſchiedenſte An— 
ſchauung und die mannigfaltigfte Wendung und Beziehung auf Das 
Leben des Kindes. 

Wir müſſen und hier mit diefen wenigen Andeutungen begnügen, 
und binfichtlich der weiteren Ausführung auf das Spiel, auf die Be— 
ſchreibung und die Anleitung zum Gebrauche vefjelben, auf den Text 
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zum Spiele ſelbſt verweifen. ©enug, man läßt vem Rinde die mög- 
lihjte Freiheit der Darſtellung; vie Erfahrung gebt nur deutend zur 
Seite. Doch Tann auch wohl die begleitende Pflege auffordern 
fein: — „mach einmal einen Stuhl.“ 

Dieß alles in Beziehung auf Die, durch das Spielzeug darzu⸗ 
ftellenden Le ben s formen; diefe Formendarſtellungen lafjen fich viel⸗ 
leicht dem Kindesverſtändniß näher liegend: Sach⸗ oder Ding- 
formen nennen: z. B. „Komm, wir wollen eine Sache, ein Ding 
machen!“ — „Was für eine Sache, was für ein Ding haſt du 
denn gemacht?“ — Hierbei iſt das ganz Weſentliche zu bemerken: 
daß zu jeder Darſtellung immer alle 8 Würfel gehören, d. h, zu 
vem Ganzen in Beziehung ftehen müſſen. So könnte ja das Sind 
z. B. die Darftellung fo gemacht haben, daß 2 mal 3 und oben, 
beide Reihen verfnüpfenn 1 Würfel, alfo 7 Würfel die Leiter ge- 
bildet hätten; in dieſem Fall müßte der achte Würfel das „Hand- 
körbchen“ fein, „in welches die Kirfchen gepflüct wurben, und wel⸗ 
des nım ſo voll ift, daß nichts mehr hineingeht.“ 

So darf aljo bei dieſem Spiele niemals etwas beziehungslos 
baftehen, und braucht nie etwas ohne Beziehung zu erjcheinen; 
wie im eigentlichen Leben auch nie und nirgend etwas vereinzelt und 
beziehungslos daſteht. Unſer Blick iſt nur oft zu ſchwach, unfer 
Auge zu kurz- oder zu weitſichtig, um dieß immer zu beachten, zu 
erkennen; fo ſoll es aber nicht immer bleiben. Und bes Menjchen 
inneres wie äußeres Auge von frühe an für die nahen und fernen 
Xebensverhältniffe, ihre rechte Erfchauung und die Durchichauung 
ihres innern Zufammenhanges zu entwideln, das ift eben zum Heil 
und Segen, zur Freude und zum Frieden des einzelnen Menſchen 
wie der Menſchheit einer ver legten und höchften Zwecke dieſer Spiele. 

Wir fehreiten num in der Darlegung und Vorführung bes &e- 
brauchs, jo wie nebenbei zugleich in der Einführung in ben Geiſt 
des Spieles weiter. 

Ein anderes Dal macht das Kind aus der Geſammtheit aller 
acht Würfel eine Form, feiner ift dabei zu viel, feiner zu wenig, 
jeder an feiner rechten, und feiner an des andern Stelle; allein wir 
können von der Darſtellung nicht jagen, daß es irgend eine be- 
itimmte Sache, wir können nicht fagen, daß es irgend ein beſtimm⸗ 
tes Ding ſei; allein ein Etwas ift es, denn alle acht Würfel find 
dabei aufgebraucht, jo wie eben auch alle acht Würfel nothwendig 
dazu zu gehören fcheinen. Und fo jagt gleichlam die Darftellung 
itumm und immer von neuem zu dem ‘Darftellenden und Bes 

7 Ei 


100 


ihauenven: „Hab' acht! Hab’ acht!” und wir Beſchauenden wifjen 
dabei nicht, wie wir uns dieß deuten follen; wir willen nicht, will 
die Darftellung dadurch zu uns fagen: fie habe acht Glieder, Theile; 
oder fie will zu und Beichauenden jagen: wir follten fie beachten. 
Sp viel ift gewiß, es gebt wie ein Schein an uns und wie eine 
Ahnung in uns vorüber: e8 will uns etwas dadurch ſcheinen, wir 
fagen ohne Wahl: „es iſt ſchön!“ Es erfcheint ung etwas ; wir wiffen 
aber nicht, was dadurch gebildet wird, wir nennen ed ein Bild; und 
da will es wohl einmal ausfeben wie eine Blume, die gleichjam 
ihr inneres Leben in äußerer Ericheinung, ihre innere Einheit in 
äußerer Diannigfaltigfeit bervorblühe; bafd auch wohl als ein Stern, 
in welchem fein immeres einiges Wejen in Mannigfaltigfeit ver 
Strahlen fich hervor drängt. Wir fünnen nicht anders, wir müffen 
biefe Formen’ nur jchöne, oder vielmehr in Einem Worte, wie fie 
jelbjt nur in fih Eins find: Schönheitsformen, oder im Munde 
bes Kindes Bildformen, oft jedoch, aber nicht immer Blumen: 
und noch weniger oft Sternformen nennen. Genug, Einheit leuchtet 
aus ihnen immer hervor, wie aus dem Stern Das eine Licht her- 
vorleuchtet; fie find dem Innern, dem Gemüthe und Gefühle 
nicht nur Etwas, fondern etwas fehr Erfreuendes, ohme jedoch der 
äußern Anwendung im Leben noch ein Etwas, eine Sache, ein Ding 
zu fein. — 

Wie bringen wir num aber dieſe an der Form und durch vie- 
felbe bervorfcheinende innere Einheit, das gleichfam wie ein Licht in 
berjelben fich bewegende Eins dem Rinde zur Wahrnehmung? — Zu 
lagen: „pas ift ſchön“ — das tft wohl recht ſchön! allein was weiß 
bavon ſchon unjer Kind? — Zu fagen: „pas iſt hübſch!“ Das ift 
wohl wahr; denn es hebt fich eine Form vor der andern, ja aus 
der andern hervor. Wie follen wir dieß aber unjrem Kindchen an- 
ſchaubar machen? — Eben durch Heben, durch Bewegen, wie 
das Licht und ber Schein weg-, und feinen Weg jtrahlt. 

Gehen wir nun auch dieſen Weg, heben wir, bewegen wir, 
was ſich in ſich und durch fein Streben ſelbſt hebt und bewegt, 
wenn es auch für das Äußere Auge ftille fteht; wie fich der Stein 
jtet8 nach der Tiefe bewegt, ob er gleich ftill vor uns liegt; wie bie 
Knospe, die Blume an dem Gewächs jtetS nach oben ftrebt, fich 
wirklich ſtets nach oben hebt, und doch für die augenblidliche Beachtung 
jtet8 an einer Stelle bleibt. 

Wenn nun auch das Kind die ftumme Sprache, das geitaltete 
Wort des Gegenftandes: „hab' acht!” nicht verjteht, fo wollen wir 
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doch ſolches beachten, die wir und bemühen, die innere Sprache ber 
Dinge, die Sprache der Natur und des thatfächlichen Lebens zu ver- 
nehmen. 

Die Uebung und Erfahrung wird fpäter zeigen, daß es hier 
ganz gleich ift, von welcher Form wir ausgehen, und ob wir von 
biefer vor- oder rüdwärts geben würden. 

Wir gehen darum zu unferer Belehrung gleich von Fig. 1, 
Tafel V aus. Was beachten wir hier nun? — Vier Würfel ftehen dicht 
und gleichfam feit in der Mitte zufammen; vier andere ftehen gleich- 
ſam mehr oje, und wir möchten wirklich fagen beweglich, um fie 
herum. Was zeigt uns nun aber biefer Stand ber vier äußern, gleich- 
ſam beweglichen Würfel zu den vier innern, gleichfam rubenben, feitjtehen- 
ven Würfeln ? — Er zeigt: Fläche oder Seite fteht an Fläche ober 
Seite. Nun zeigt aber ver Würfel auh Kanten oder Linien; 
wie alfo Fläche an Fläche ſtand, oder Fläche die Fläche berührte, 
jo fann auch und fo foll darum auch Kante an Kante ftehen, ober 
ih Kante in Kante berühren. 

Wenn nun aber Flächen fih in Flächen, Kanten fich in Ranten 
einigen können und fo immer Gleiches aneinander ftehen kann; 
jo Tann und muß darum auch im Tortgange und in ber Vervoll- 
fändigung der Entwidelung und Bewegung Entgegengefegtes 
fih mit einander verbinden, alfo Kanten mit Flächen und 
Flächen mit Kanten. Wie tft num alles dieß auf das einfachite 
dem Rinde wahrnehmbar zu machen? — Wie fehon gejagt durch 
Heben und Bewegen. Gehen wir von Tafel V, Fig 1 aus, be- 
wegen wir nun einen der vier äußeren Würfel nach dem andern, 
welche jetzt mit Fläche gegen Fläche ftehen, links ober rechts um 
(Anwendung des früheren Ballfpieles), fo, daß nun Kante an Kante 
zu ftehen komme (fiehe gedachte Tafel Fig. 2); dann weiter Kante 
gegen Fläche (vergleiche Fig. 3); und endlich Fläche gegen Kante (fiehe 
dig. 4, Taf. V); und wir haben fo vor vem Auge des Kindes erreicht 
und dargejtellt, was wir wollten: wir haben vie innere Einheit der 
Geftalt in der Mannigfaltigkeit der Bewegungen, in dem Geſtalten⸗ 
wehfel und duch ven Geftaltenwechfel erſcheinend und burd- 
Iheinend gemacht, umb das Kind wirb bald durch feinen gefammten 
Lebensausdruck kund thun, daß es biefen Geftaltentanz ſchön finde; 
es wird bald das Wort „ſchön!“ dafür bezeichnend finden, und es 
aus fich ſelbſt beim Wiederkehren mit ſchön bezeichnen. Wie nun 
das Kind zur Darſtellung und Beachtung dieſes Geſtaltenwechſels 
auffordern? — Durch die Sache ſelbſt: „Komm Kind! wollen ein- 
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mal die Würfel tanzen, aber, damit fie nicht müde werben, immer 
jeden ein wenig warten laffen, bald rechts um, bald links um.” .“ 
(Vergleiche Tafel V, Fig. 1, 2, 3, 4.) 
„Komm Rind, zum Tanze müffen wir auch fingen: 
2] 1133 55 3 
Fläch' an Fläche | das ift ihön, | 
88 7177 665 
Sähöne Ka Kanten zu | | Tammen ftep eb; | 
Kant an an Brise 1 mi fi auch ige, | 
1 
Flach’ an der Kante be ſchließt den Steigen. “| 


Diejelben Veränderungen, welche bisher mit den vier Äußeren 
Würfeln vorgenommen wurden, oder ihnen ähnliche, können nun auch 
mi ben imneren vorgenommen werden. Die bisher im Innern 
rubenden vier Würfel können nun auch ihre Xhätigfeit entfalten. 
(Vergl. die Darftellungen auf Tafel V, Fig. 1,5 mb 8, 3, 6 
und 7; 2 und 10; 4 und 12.) 


Singendes Wort kann dann biefes Thun 3. B. fo begleiten: 


„Nur Bewegung 
Ihien im Aeußern, 
Ohne Regung 
ſchien das Innre; 
Doch es iſt ganz anders wahr, 
Innres ſtets beſtimmend war; 
D'rum will auch ſein ſtilles Walten 
Innres äußerlich geſtalten. 


So nun z. B., bei der oben zuletzt herausgehobenen Entfal- 
tung ber vier innern Würfel, von Fig. 4 zu Fig. 12 gelangt; 
fann man nun auch wieder von Fig. 12 durch bie Fig. 11 und 10 
zu 9 zurüdfehren; jo, daß nun wieder die vier innern Würfel un- 
verändert fteben bleiben und fich dagegen die vier äußeren Wür- 
fel, gleihfam im Tanze, entweder vechtsum over linksum, oder ab— 
wechjelnd bald rechtsum und bald linksum, um die erften bewegen. 
Man vergleiche die angegebenen Figuren 12 bis 9. 

Wir beben mit Bedacht viefes Beiſpiel und diejen Formen: 
wechfel hervor, um zu zeigen, daß man bet biefer Behandlung ver 
Kinderfpiele dem Entwidelungsgange des Kindes, dem Hervorleben 
feines Innern in Geftaltung une durch Geftalten, gar feinen Zwang 
anzulegen bat, fonvern, vaß man, wie in ber Natur, von jedem 
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Punkte aus das Ganze erfaflen und lebensvoll im Zufammenhange 
fortentwidteln Tann. 
Während der Bildung biefer und ähnlicher Gejtaltungsrethen 
kann man nun dem Kinde etwa zufingen: 
3) 5 876 6 5 
„Sm | fröhlichen | Wechfer, 
5 654 3 
Im | Heiteren | Tanz 
3 2302 55 
Zeigt ſtets fih das | Eine: 
3 542 1 
Das | Ganze ftetd | ganz.“ 


Oder; 
„Wir fchlingen im Tanze 
Uns fröhlich zum Kranze, 
In all unferm Walten 
Wir Einheit geftalten; 
D'rum bringt unfer Spiel 
Dir Freude gar viel.“ 


Dieß mag mir bier zur Andeutung über die Einführung der 
Darftellung ver Schönheitsformen in das Leben des Kindes genügen; 
was die weitere Ausführung berfelben betrifft, fo muß ich mich wies 
verfehrend auf die das Spielzeug felbft begleitende Befchreibung, auf 
ven Text deſſelben beziehen. 

Man kann und fönnte diefe Formen, wie man vom Tanze der 
Welten, und vom Zanze der Jahreszeiten, dem Tanze ber Natur 
überhaupt fpricht, auch Tanzformen nennen, Tanzformen gleich (=) 
Ganzformen: Ganzformen, wo jedes Cinzelne zum Ganzen ich 
neigt; Tanzformen, wo jedes Einzelne um des Ganzen, und das 
Ganze um des Einzelnen willen va ift. 

Doch im Fortgange der ſchaffenden Thätigfeit werden aus und 
durch fich ſelbſt Formen entftehen, welche man weder zu den Formen 
eriter, noch zu den Formen zweiter Art rechnen kann; welche weder 
als Lebens- oder Sachformen, noch als Schönheits- oder Bildformen 
zu bezeichnen find; 3. B. Tafel III, Fig. 2. Mit einem Male wie 
durch einen Schlag oder Schnitt erfcheint an der Stelle Eines eine 
Zwei; an ver Stelle des Ganzen erjcheinen Theile, zwei Theile; 
ih fühle, bie Theile find einander ganz gleich, es find zwei Salbe, 
es find zwei Hälften des Ganzen. Was fagt mir num dieſe Er- 
ſcheinung? Sie fagt mir und lehrt mich: ein Ganzes kann ich 
teilen, Tann ih in zwei Theile, in zwei Halbe, in zwei Hälften . 
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theilen. — Körper können alfo verjchiedene, Körper können 
gleihe Größe haben; allein die beiden Halben haben wieder wie 
zwar unter ſich gleiche, doch in Beziehung auf ven Würfel eine 
verfchiedene Form. 

Ein anderes Mal wird das Ganze im Laufe ver fchaffenven 
oder bildenden Thätigfeit wieder in zwei Hälften getheilt (f. Taf. III 
Fig. 3). Alles ift in Beziehung auf den Würfel dafjelbe wie vorhin: 
wieder zwei Theile und zwei gleiche Theile, wieder zwei Hälften und doch 
in Beziehung auf den Schaffenvden, Darftellenven, Schauenden etwas 
ganz anderes: bort bie beiden fchmalen Seiten zugefehrt, bier vie 
beiden breiten Seiten; die Theile liegen aljo ſowohl in Beziehung 
auf den Würfel ſelbſt, als in Beziehung auf den Beachtenden ver- 
ſchieden; e8 ift darum die verfchievene Lage, welche bier entgegen- 
tritt. Der Würfel, die Würfel jo geordnet und betrachtet lehren 
baber, gleiche Theile können verſchiedene Lage haben; und jo 
lehrten bieje verjchiedenen Zuſammenordnungen und brachten zur 
Erfenntniß: Zufammenftellungen oder Körper kann man zunächit 
in Hinficht ihrer Form, ihrer Größe und ihrer Lage, aber auch 
bier wieder in Hinficht ihrer Verbindung anfchauen und betrach- 
ten: benn die beiden Hälften oder Halbe des Würfels bleiben auch 
noch in Hinficht ihrer Größe, ihrer Form und ihrer Lage diefelben 
beiden Hälften, auch wenn fie in ihren breiten Seiten wieder zu dem 
ganzen Würfel verbunden find. Was jo der Würfel dem Kinde 
lehrte, was e8 fo lernte und erfannte, das ift aber auch 
wahr; und fo fünnen darum diefe Formen Wahrheitsformen, 
Erfenntnißformen, Lehrformen, für das Kind am pafjenpften 
wohl Lernformen genannt werben. 

Können nun aber auch Erfenntniß:, Wahrheite-, Lehr⸗ und 
Lernformen für ein 1- bis Zjähriges Kind Spiel: und fo For⸗ 
men der ſchaffenden Selbitthätigfeit werden? — 

D, wohl! warum nicht ? 

Man orbne alle acht Theilwürfel (wie in Taf. III, Fig. 1) zu- 
jammen, und fage: „ein Ganzes!" Theile fie aber in bemfelben 
Augenblid (wie dafelbft Fig. 2) und fage: „zwei Halbe!“ Wieber- 
hole nun die Einigung und Trennung mehrmals nach einander, dazu 
fingend: | 

„Ein Ganzes, zwei Halbe; ein Ganzes, zwei Halbe.“ 


Ein folgendes Mal: 
„Ein Ganzes, zwei Hälften; ein Ganzes, zwei Hälften.“ 
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Wieder ein anderes Mal: 


„Ein Ganzes, zwei Zweitel; ein Ganzes, zwei Zweitel.“ 


Welch eine Mannigfaltigfeit der Veränderung fchon, durch dieſen 
Ver und Tonwechſel! Damit kann aber nun auch wieber ber 
Lagen wechſel in Verbindung gebracht werben; z. B.: 


„Ein Ganzes (Fig. 1), zwei Halbe“ (Fig. 2), 
„Ein Ganzes (Fig. 1), zwei Halbe“ (Fig. 3), 
„Ein Ganzes (Fig. 1), zwei Halbe“ (Fig. 4). 


Ein folgendes Mal kann man anſtatt „zwei Halbe“ immer 
„wei Hälften“ ſingen, und wieder ein andermal „zwei Zweitel“. 

Noch mehr Wechſel kann man in das Ganze bringen, wenn 
man Wort und Lage wechſelt, z. B.: 


„Ein Ganzes (Fig. 1), zwei Halbe“ (Fig. 2), 
„Ein Ganzes (Fig. 1), zwei Hälften“ (Fig. 3), 
„Ein Ganzes (Fig. 1), zwei Zweitel“ (Fig. 4). 


Oder vergleichend verbunden, zugleich dargeſtellt und ge- 
ſungen: 


„Ein Ganzes (Fig. 1), zwei Halbe (Fig. 2), 
Ein Halbes, zwei Viertel, 

Zwei Halbe, vier Viertel (Fig. 5), 

Ein Ganzes (Fig. 1), vier Viertel (Fig. 5), 
Bier Viertel (Fig. 5), acht Achtel (Fig. 8), 
Acht Achtel (Fig. 8), ein Ganzes (Fig. 1); 
Bald iſt's wenig, bald iſt's viel; 

Iſt das nicht ein Zanberfpiel ?” 


Oder: 


„Iſt es groß, ſo iſt es wenig, 
Iſt es viel, ſo iſt es klein; 
Was mag wohl die Urſach' fein ?“ — 


Ober ganz allgemein: 


„Bald groß und balb Hein, 
Bald Hein und balb groß, 
Was hat doch der Würfel 
Ein eigenes Loos.“ 


Oder: 


„Bald viel und bald wenig, 
Bald wenig, bald viel, 
Mir gefällt dieß Wechſelſpiel.“ 
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Oder, die Sprache und bie Sprachbegeichnung mit in das Spiel 
gezogen: 
„Hälfte Hier und Hälfte da (Fig. 2), 
Hälfte vorn und Hälfte Hinten (Fig. 3), 
Hälfte unten, Hälfte oben (Fig. 4), 
Welches fol ih mir denn loben?“ 


Oder umgelehrt: 


„Hälfte unten, Hälfte oben (Fig. 4), 
Hälfte vorn und Hälfte Hinten (Fig. 3), 
Hälfte bier und Hälfte da (Fig. 2), 
Das gleicht einem Schaufpiel ja.“ 


Oder: 
„Halbes bier und Halbes da (Fig. 2), 
Halbes unten, Halbes oben (Fig. 4), 
Halbes vorn und Halbes Hinten (Fig. 3), 
Shön fih Wort und Sad’ verbinden, 
Froh fih in einander winden.“ 


Aehnliches und doch Verfchievenes läßt ſich ein andermal mit 
Vierteln darftellen (fiehe Taf. III, Fig. 5, 6, 7). 

Die Anfchauung der Lagenverhbältniffe als Erfenntnißformen 
laffen noch ein fchöne® Spiel zu, wo man nämlich z. DB. in Fig. 2 
bie beiden inneren Trennungsebenen zu Flächen oder Seiten nach 
außen, und dagegen bie beiden äußeren Flächen over Seiten nach 
innen kehrt und babei dem Kinde zufingt: 

„Innen nah außen und außen nach innen, 


Wer mag wohl bei dem Wechfel gewinnen?‘ — 
„„Ich muß mich beſinnen.““ 


Diefe Andeutungen über den Gebrauch ver Lernformen als 
Spiel mögen nun mit Hinweifung auf den Text zum Spielzeuge 
genügen. 

Alle dieſe Liedchen und Anfchauungen laſſen fih noch auf gar 
manche andere Weife in das Leben des Kindes einführen, ja fich 
ganz allgemein zur Beruhigung des Kindes anwenden, 3. D. das 
Kind auf den Händen bald nach der linken, bald nach ver rechten 
Seite ſchaukelnd: 


„Von innen nach außen, von außen nach innen, 
So im Spiel ſoll die Zeit uns verrinnen.“ 


Oder die Hände bald beide zuſammen geſchloſſen, bald beide, 
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und an beiden die Finger geöffnet; dann an beiden Händen an jeden 
befonder8 die Finger geichloffen, dann wieder geöffnet und 

„Bald iſt's wenig, bald if’S viel, 

Bald iff’8 menig, bald iſt's viel.“ 


Und nun muß man bie Fingerfpigen von dem Fleinen Finger an 
gleihjam auf einander, wie wenn man fie zählen wollte, hin⸗ und 
berlaufen Taffen, und dabei fortſingen: 

„Sit das nicht ein ſchönes Spiel!“ 


So find der beachtenden und lebenvollen Kinverpflege überall, 
faſt an jever Stelle, Punkte und Beranlaffung gegeben, von wo aus 
dad Spiel von der ſcheinbar tobten Form ganz unmittelbar in das 
Leben des Kindes eingreift, 3. B. noch das eine, das Kind auf dem 
Arme auf und abſchwingend ihm babei zuſingend: 

„Auf und ab und ab und auf, 

So ift frober Kinder Lauf. 

Ab und auf und auf und ab, 
Geht's bergauf und geht’8 bergab.“ 


Was ift nun der Zweck von alle diefem? — — Daß das 
Kind nie etwas Todtes, jondern was es felbft ift, nur Leben und 
Lebendiges umgebe; daß das Kind nie Sinn- und Bedeutungsloſes, 
Leeres ſehe und höre, fondern daß es in allem Sinn, Bebeutung 
und Lebensfülle, Lebenseinflang und Zuſammenhang fchaue, wahr: 
nehme, empfinde. Es ift alfo keinesweges, beſonders bei ben joge- 
nannten Lernformen die Meinung, daß das Kind ſchon Größen- over 
Zahlenverhältnifje bejtimmt auffafje, ſondern daß fich mit einer be- 
flimmten Anjchauung auch ſtets ein beitimmter Ton verbinde, und 
fih der Ton, wenn er wieder gehört wird, auf eine bejtimmte An- 
ſchauung zurüd beziehe, und fo nie etwas Unbeſtimmtes oder gar 
Leeres dem Rinde nahe komme. 

Wir werben jpäter darauf zurüdfommen, wenn wir das zivei- 
bis preis und vierjährige Kind mit ganz entwidelter Körperfraft und 
mit völlig freiem Gliedergebrauch im Gehen und Heben, im Sprin- 
gen und Schwingen vor uns haben, und fich und das Spiel mit 
bem Ball, nach Maßgabe ver fortichreitenden Körper- und Geiftes- 
entwidelung des Kindes, als Erziehungs-, Bildungs, Lehr- und 
Lern, überhaupt wie alles als ein ächtes Lebensmittel erjcheint; denn 
welche Gabe ift des Kindes und des Menfchen höchſtes? — das Le— 
ben; ver Gebrauch welcher Gabe ift für das Kind und den Men- 
ſchen der wichtigfte? — Der Gebrauch des Lebens! 
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Welche Geſchenke find dem Kinde wie dem Menſchen überhaupt 
am liebften? — Die, welche ihm ein Mittel ſind, fein inneres Le- 
ben auf das Reinfte zu entfalten, anf das Mannigfachſte zu geftalten, 
auf das Treiefte zu bewegen, auf das Klarfte darzulegen. So bünft 
mich nun, fell es fich uns bald fehon ergeben was e8 heißt: „Kommt, 
laßt uns unjern Rindern leben!“ — Laßt uns nur nicht fcheuen 
die wenigen Mühen, um das Leben im Ileinen, im Tiefen und 
Einigen zu gründen. Der Baum des Lebens wird uns fehon er- 
blühen, bie Zweige befjelben zu Kränzen fich winden; wie bie Krone 
wird Schatten fenden, werben die Zweige uns Früchte fpenven. Laßt 
uns nur treu unjerer Kinder warten, bald wird uns umwachſen ein 
Gottesgarten; laßt und nur treufinnig bie Kinder pflegen, nichts im 
Himmel ımd nichts auf Erben hat fo hohe Verheißungen, jo blei- 
benden Segen; denn Gott liebt feine Gefchöpfe, feine Menſchen, er 
Yiebt feine Kinder, drum jollen aber auch wir Kinder, wir Menfchen, 
unfere Kinder lieben nicht minder! Laßt uns im Leben nur Einiges 
und Einklang und Einheit, jo Göttliches zeigen, bald wird fich uns, 
und jo auch ven Kindern, die Einigung, der Friede, die Freude, das 
Göttliche neigen! Könnt Ihr nicht im Einzeln die Allheit und Ein- 
heit, im Kerne die Blüthe, bie Frucht, das Gewächs nicht ſchon 
ſchauen; jo müßt Ihr dem Kerne, dem Boden, dem Himmel, dem 
Särtner, dem Ganzen: dem Einklang des Lebens vertrauen. 

Möchte diefer hier leicht angedeutete Entwurf zeigen, in welcher 
alljeitigen Lebensbeziehung wir die bier aufgeftellten und gegebenen 
Kinderjpiele und Bejchäftigungsmittel fchauen, wie fie uns für das 
Kind ein äußerer Mittel- und Beziehungspunft aller Erjcheinungen 
feines Lebens fein follen und find, damit das Kind, ver Menfch früh 
auch den innern Mittel-, Beziehungs- und Einigungspuntt, ven 
Einklang und die Einheit des Lebens, feines Lebens, alles Lebens in 
fich finde. 

Was nun die weitere Ausführung des Ganzen, was befonders 
die ganze Seite ber Betrachtung, den mitfpielen denErwachſenen und 
das Spiel betrifft, jo müſſen wir auf bie dritte Gabe der Spiel- 
und Beichäftigungsfäften vermweijen. 
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Der Mutter Wiegentied. 


Ruhe, rube! 
Ruhe, mein Söhnden, ruhe! 
Ruhe in der Mutter Armen, 
Ruhe an der Mutter Bruft. 
Laß von Liebe dich erwarmen, 
D, du meines Herzens Luft. 


Ruhe, ruhe! 
Ruhe, mein Liebling, ruhe! 
Laß dich meine Sorgfalt beden, 
Wenn die Echwefter dein fich freut, 
Daß fie dich nicht mög' erweden, 
Ihr dann felöft zum eignen Leib. 


Ruhe, rube! 
Ruhe, mein Trauter, rube! 
Wonne iſt's des Lebens laufen, 
Das in deiner Bruft ſich regt, 
Lieb’ und Treue zu vertaufchen, 
Die mein Herz bir bleibend begt. 


Ruhe, ruhe! 
Ruhe, mein Herze, ruhe! 
Wie kann zärtlicher Dich nennen 
Sorglich treuer Mutterfinn: 
Baterberzen, Mutterherzen 
Nahmſt du ja in beinem Bin. 


Ruhe, ruhe! 
Ruhe, mein Söhnen, ruhe! 
Alle ſchönſten Lebensgaben 
Sprießen aus dem Herz bervor. 
Mögen immer fie di laden, 
Heben über Leib empor. 


Nude, rube! 
Ruhe, mein Söhnden, ruhe! 
Herzensruhe — Seelenfrieben 
Möcht ich wahren bir, o Kind! 
Denn im Himmel wie bienieden, 
Sie die höchſten Gaben find. 
Ruhe, ruhe! 
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X. 
Die Fortentwidelung des Kindes 


und 


das ſich entfaltende Spiel mit dem Valle. 


Es iſt im Laufe diejer Darjtellungen wiederholt, ja erſt am 
Schluſſe der jüngften ausgefprochen worden, daß das Geben eines 
neuen Spieles keineswegs ben ferneren Fortgebrauch des vorher- 
gehenden und ver früheren aufhebt, daß im ©egentheil ber noch 
einige Zeit neben dem neuen Spiele und abmwechjelnd mit demjelben 
fortgehende Gebrauch des letzteren Spiele8 und der vorhergehenden 
die Anwenbung des neuen und folgenden Spieles um fo leichter, um⸗ 
und überfichtiger macht, wie hinwiederum bie Uebung des folgenden 
und neuen Spieles auf den leben» und finnvolleren, auf den einjich- 
tigeren und freieren Gebrauch des früheren Spieles und überhaupt 
der vorhergehenden zurüd wirkt, und daß die Spiele in fich ein 
Ganzes, und zwar ein, fih aus einander entwidelndes Ganzes find, 
und fo der Geift verjelben als ein Geift der Einheit und Einigung 
empfunden und erfannt, jo auch vie Entwidelung des Kindes jelbft, 
von ihm wie von der beachtenden Pflege, als ein ftetig aus fich 
berborjteigendes Ganzes gefühlt und wahrgenommen und jo weiter 
gepflegt wird. 

Doch noch eine ganz andere Eigenjchaft zeigen biefe Spielzeuge 
oder vielmehr die Auffafjung des Spieles und Spielend des Kindes 
als ein großes mit Natur und Leben in allen Beziehungen vermit- 
telndes Lebensganzes, nämlich die, daß fie fih im Fortgange 
der Entwidelung und Ausbildung des Kindes und des Menfchen, in 
fih und aus fich felbft und doch gleichſam mit dem Finde fortent- 
wideln, in ihrem Gebrauche, in ihrer Anwendung, dem Entwide- 
(ungsgange, ver jevesmaligen Entwidelungsjtufe des Kindes ganz an- 
gemefjen, fih neu und Neues aus fich entfalten. 

Wir bleiben in diefer Beziehung num hier gleich bet dem erjten, 
bei dem einfachiten ver Spielzeuge, bei dem Balle jtehen. 

Wie die Kraft des Kindes fich entwidelt, wird auch ber 
Gebrauch jenes, des Balles, mannigfaltiger, wenigftens freier, 
ih möchte fagen perjünlicher werden. So mie z. D. das 
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Kind anfangs den Ball bloß aus dem Käftchen auf ven Tiſch rollen, 
und in das Käftchen zurüd fallen, dann aber weiter den Ball aus 
ver Zaffe in das Käftchen zurüd laufen, von dieſem wieder in bie 
Zaffe und in berfelben herum rollen läßt (beides oft wiedergekehrte 
wirffiche Thatſachen des erſten SKinberlebens und Kinverfpielens), fo 
wird das Kind auch gar bald, fo bald e8 nur wahrgenommen bat, 
daß e8 feine Händchen gleich einer Taſſe in fich vertiefen, gleichſam 
hohl machen Tann, den Kleinen Ball aus einer Hand in bie andere 
laufen laffen. (Wie das Kind und beſonders das Heine Mädchen 
ih wohl jpäter lange Zeit bloß damit befchäftigt, Waffer oder Sand 
immer abwechjelnd aus einem Gefäßchen in das andere zu gießen.) 
Man nehme nun diefe Thätigfeit des Kindes, fie nachahmend, be⸗ 
itimmter barjtellend und ermweiternd zugleich auf, indem man ebenjo 
ven Ball aus einer Hand in die andere laufen läßt, allein ihn zu- 
gleih auch, — um das Ruhen in der verjchiedenen Hand recht her- 
vorzuheben, — wechjelsweis bald in der einen, bald in ber andern 
Hand verichließt und verbirgt, bald ihn aber wieder abwechfelnd, 
bald auf der einen, bald auf der andern Hand da liegend zeigt. 

Das Kind und der Menfch möchte nun aber gar gern von dem, 
wad um ihn, ja mit ihm gefchieht, die Deutung außer fih ver- 
nehmen. Dieß ift der Grund des griechifchen Chors, befonvers in 
dem Trauerjpiel; dieß ift der Grund gar vieler Vorführungen in 
der Sagen- und Mährchen-, ja jelbjt vieler Erfcheinungen in ver 
thatjächlichen Geſchichtswelt; es ift dieß das Ergebniß bes tief in 
dem Menſchen ruhenden Bewußtſeins, minveftens ver tief in dem 
Menſchen fehlummernden Ahnung, überall von einem mehr in fich 
ſelbſt ruhenden Bewußteren, Höheren umgeben zu fein. In biejer 
fich felbft unbewußten Ahnung fordert pas Kind von alle dem, was 
e8 umgibt, von dem es umgebenden Bewußten, Redenden die Deus 
tung, mindeſtens die Angabe und Nachweifung irgend einer Bezie- 
dung, ja das Kind forbert felbit das Stumme auf, ihm dieſe Deu- 
tung zu geben, biefe Beziehungen von fich vernehmen zu laſſen. 
Diefer Ahnung und Forverung des innerften Kindeswefens komme 
nun bie das Kind umgebende Kinderpflege, vor allem die Mutter 
entgegen; daburch wird eben im Finde was wir fchon früher beipro- 
hen haben erreicht, bie Liebe und Achtung ver Eltern, die achtende 
Anerkennung des Alters und ver Erfahrung. Die Kinverpflege 
fonn alſo, indem fie des Kindes eigenes Spiel durch Nachahmung 
demfelben zu beftimmterer Anjchauung bringt, babei ungefähr fo 
fingen: 
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„Hinüber, 

He rüber; 

Bald iſt er hier, 

Bald iſt er da; 

Bald iſt er weg, 

Bald iſt er nah; 

Bald wieder geſchwunden 
Den eben ich ſah.“ 


Oder: 


„Hin, her, hin, her, hin, her, 
Wie ein Webſchiff wandelt er; 
Hat gewoben lang genug 

Nun ein ellenlang Stück Tuch.“ 


Es iſt wohl kaum nöthig auszuſprechen, daß hierdurch ſinnbild⸗ 
lich die während des Spielens verfloſſene Zeitdauer u. ſ. w. an⸗ 
gedeutet werben ſoll. Ebenſo iſt es keinesweges nöthig, noch we- 
niger wird es etwa gefordert, daß ſich dieß das Kind, oder daß es 
gar dem Kinde ausgeſprochen werde; die Deutung liegt dem Gefühle, 
ber Empfindung, der Wahrnehmung ſehr nahe, wenn es klagend oder 
Bittend zur Mutter fommt: „Mutter die Zeit wird mir lang, was 
fol ich denn tun?" — Kurz fanı nur die Antwort fein: „Webe!“ 
das heißt mit andern Worten: ſei aus bir und durch dich felbft mit 
den dich umgebenden Mitteln thätig. Ich glaube, e8 bevarf daher 
für denfende und finnige Eltern, Mütter und Kinverpfleger nichts 
mehr, um ben innigen, ftetigen Zuſammenhang jchon ber erften und 
Heinften der Kinderfpiele auch mit dent fpätern, ja männlichen Be⸗ 
rufs⸗, überhaupt Gefchäftsleben des jeßt noch auf der Kinpheitsftufe 
ftehenden Menfchen durchzufühlen. 

Oder man kann das einfache Spiel weiter mit den Worten 
fingend begleiten: 

„Hinüber 

Herüber 

Kann ſchnell 

Er ſpringen, 

Und hell ich ſingen 
Ein Liedchen dazu.“ 


Hier iſt die Uebereinſtimmung, der Einklang des innern, des 
empfindenden, und des äußern, des thätigen Lebens und die belebend 
erfreuende Wirkung davon angedeutet. 

Doch ehe wir in der Fortentwickelung des ganz freien Spielens 
mit dem Balle weiter ſchreiten, wollen wir erſt eine andere Seite 
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bes Spielend mit dem Balle fefthalten, welche in gewifjer Beziehung 
vermittelnd iſt. 

Es wird nämlich der Beachtung der Lefer biefes Buches nicht 
entgangen fein, daß, fo wie fich ven Kindern nur irgend eine Ge⸗ 
fegenheit dazu zeigt, fie ven Ball auf einer ſchiefen Fläche hinauf, 
over oben auf eine fchiefe Fläche, z. B. auf ein Dach, werfen; ba- 
mit er auf derſelben herab rolle und fte ihn bann unten wieder mit 
der Hand auffangen. 

Dieß fehend, fann man aus dem Munde und nach der Empfin- 
dung des Kindes demſelben zufingen: 

„Fort ſchick' ich Dich, 
Doch liebſt du mic; 
Du willſt mir zeigen 
Dein ftetes Neigen, 
Deßhalb gerade 

Auf nächſtem Pfade 
Eilft du zurück.“ 


Anschauung und Deutung: Neigung, Einigung; ber gerade Weg 
it unter gewiffen Umftänden der nächjte, wenigftend die gerade Linie 
immer die kürzeſte. 

Dber weiter: 

„De höher du fteigeft, 
Ye ſchneller dich neigeft, 
Und immer eilft du 
Gerad'wegs mir zu.“ 


Wahrnehmung und Deutung: Ye größer ver Fall-Raum, je 
länger die ungehemmte Fall-Linie, je fchneller vie Bewegung, je 
färfer aber auch die Wirkung und Kraft des auffallenden Körpers. 
Bill man dieß legtere noch für im Alter etwas vorgerücdtere Rinder 
andenten, fo könnte man etwa aus bem Munde bes Kindes gleichjiam 
dem Balle zufingend noch hinzufügen: 

„Sa! der größre Raum 
Deine Kraft nicht zehret, 
Sondern fie vermebret; 
Wer's nicht fühlte, 
Glaubt’ e8 kaum.” 


Doch nicht nur an der fchiefen Fläche, fondern auch an ver 
geraden Wand erfreut fi) das Kind gern des Abprallens und 
Wiederfangens des Balles, wie ja der Beachtung überall, wo nur 
Kinder find, entgegen tritt. 


/ 


8 
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Man kann dabei bem Kinde wiever gleichem aus feinen 
eigenen Munde ungefähr Folgendes zuſingen (wir wollen jedoch bie 
Liedchen zum beffern Verſtändniß in abfteigender Folge folgen laſſen): 


(Anwurf) (Abfprung) (Anwurf) (Abfprung u. Bang d. Balles) 
„Ball ih wer? dich an die Wand, 

Doch du fliegt in mei-ne Hand; 

Wie ich dich auch von mir fchide, 

Ei-Tig kommſt du ſtets zu=rüde; 

Sag’ mir Ball, darf ich dich fragen: 

Was bat die wohl zu beſagen?“ 


Andeutung der Springkräftigkeit des Balles u. |. w. 
Oper: 
(Anwurf) (Abiprung und Yang des Balles) 
„Ih trage Verlangen, 
Dich eilig zu fangen; 
D, komme geichwind! 
So wie der Wind; 
O komme in Ei’, 
Schnell wie ein Pfeil! 
Du bringft mir zurüd 
Biel Freude, viel Glück.“ 
Oper: 
(Anwurf) (Abſprung und Yang des Balles) 
„Flieg' von der Wand, 
In mei⸗ne Hand; 
Wie jetzt du ſpringſt, 
Du Freu=de bringſt.“ 


Oder ganz abgefürzt: 
(Anwurf, Abfprung und Yang bes Balles) 
„Wand, 
Hand, 


Ipringft, 
bringſt.“ 


Nun kehren wir, da ſich das Kind auf dieſe Weiſe im Auffan- 
gen des DBalles geübt hat, zur freien Behandlung vefjelben oder 
vielmehr zu deſſen Behandlung in völlig freiem Raume zurüd. 

Wir blieben oben babei ftehen, wie das Kind den Ball aus 
einer Hand in die andere warf; jegt wollen wir nun auch den Auf- 
wurf, den Wurf gerade fenkvecht in die Höhe, mit ins Spiel ziehen. 
Das Kind wirft alfo zuerft den Ball in die Höhe, fängt ihn dann 
mit berfelben Hand wieder auf, wirft ihn nun in bie andere Hand, 
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aus dieſer wieder zurüd in bie erfte Hand, welche ihn, wie beim 
Beginn des Spielens, wieber in bie Höhe wirft und wieder auf- 
füngt, dann wieder in bie andere Hanb wirft und fo, wie begonnen, 
fortfährt. Dazu kann man dem Rinde zu-, vielleicht fpäter zugleich 
mit demjelben fingen: 


„Steig’ auf, 
Fall’ nieder; 
Flieg' weg, 
Komm! wieder.‘ 


Bisher führten wir blos Spiele auf, worin ein Kind allein mit 
ſich ſelbſt fpielte; doch wird das Heitere und Bewegliche und, wie 
es die Kinder felbft benennen, „das Luſtige“ des Spiels zu dem einen 
Spielenden bald einen zweiten, einen Mitfpielenden bringen. 

Sie können und werben dann wieder mit dem einfachen, gegen- 
feitigen Sich-Zuwerfen beginnen, und fie felbit können fich, oder es 
kann Anfangs die Kinderpflege noch allein over gemeinfam mit ihnen, 
ven Spielenden zufingen, wie oben angegeben: 


* 


„Hinüber, 

Herüber 

Kann ſchnell 

Er ſpringen, 

Und hell 

Wir fingen, 

Ein Liedchen dazu, 
Ein Liedchen dazu.’ 


Dieß Spiel kann aber auch bald, befonvers für gewandte Kin- 
der, eine zwar einfache, aber doch bedeutend erweiterte Veränderung 
gewinnen, anftatt wie in dem vorigen Spiele das Zumwerfen immer 
aus einer im diefelbe Hand, oder aus beiden Händen in beide Hände 
geſchah, kann nun das Zumerfen aber auch abmwechjelnd in vie ver- 
ſchiedenen Hände geſchehen, 3. B. fo: Bon der rechten Hand bed 
eriten geht der Ball in jchräger Richtung zur rechten Hand bes 
zweiten Knaben; aus dieſer Hand wieder in gerader Richtung in 
die linke Hand des erjten und von dieſen in fchräger Richtung 
wieder in bie linke Hand des zweiten Knaben, dieſer wirft nun 
mit feiner linfen Hand den Ball zurüd in die rechte Hand des 
eriten Knaben, welcher nun das Spiel von Neuem beginnt. 

Dazu Tann gefungen werben: 

g* 
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Hin und ber, 2 4 - 
Kreuz und quer; | 
Hin und ber, 
Kreuz und quer. | 

Nun wir baben ) 

Dicht gewoben, 3 T5 
Wohl wirb’8 Werft die 

Mutter oben. 

Aber, ab! — Nun 

Iſt's zerftoben!” 


Sinnbildlihe Andeutung einer Thätigfeit ohne äußerlich, fihtbar 
wahrzunehmenden Erfolg. 

Allein auch das erfte Spiel, das einfache Sich-Zuwerfen, kann 
folgende fchöne Erweiterung bekommen: indem bie beiden Spielenden 
ſich gegenfeitig den Ball zumwerfen, entfernen fie fich dabei entweder 
abwechfelnp einer um den andern, oder beide zugleich um einen Heinen 
Schritt von einander, und werfen fich num zugleich, nach Verhältniß 
ver wachſenden Entfernung, auch den Ball in einem immer mehr 
jteigenden Bogen einander zu und fingen: 

„Schön in Bogen 
Komm geflogen 
Lieber Ball; 
Ammer breiter, 


Immer weiter 
Sei das Maal.“ 


In dieſes Spiel läßt fich noch eine jehr fchöne Abwechjelung 
und Erweiterung bringen, wenn man zwei Bälle nimmt, jo daß 
jever zugleich in des andern Hand ruht, und beide zugleich ſich 
entgegen fliegen; fingend oder fprechend können bieß Spiel vie 
Worte begleiten: 








„Sind der Bälle wir zwei, 
Zeigen wir, was neu: 

Um die Wette wir fteigen, 
Um die Wette uns neigen, 
Jeder in des Andern Hand.“ 


Dieß Spiel kann aber auch ein in viefen Webungen vorge- 
rücdteres Kind ganz allein für fich fingen, wo alsdann blos ber 
Schluß deſſelben ein anderer ift, nämlich: 


„Jeder in die andere Hand.“ 


Dean fieht Hieraus, wie fich diefe Spiele und dieſes Spielen 
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niht allein genau an die entwidelte Kraft und gewonnene Fertigkeit 
des Kindes anfchliegt, ſondern auch beide entwidelt, ja ein Maßftab 
verjelben  ift. 

Allein auch mehr als zwei, brei, ja vier Kinder, fih in ein 
Drei: oder Viereck ftellend, können zugleich dieß Spiel fpielen, fo 
dag immer das vorhergehende dem folgenden den Ball zuwirft. Da 
nun hierbei eine größere Paufe entjtebt, ehe der Ball zum Auffangen 
ankommt, jo mehrt ſich in dem Kinde das Verlangen, ver Ball möge 
nun auch bei ihm amlangen; vieß können nun wieber bie Kinder 
fih gegenfeitig zufingen, 3. B.: 

„Ball ich habe 
Groß Verlangen, 
Di zu fangen; 
Komm doch auch zu 
Mir gegangen.” 

Sind es mehr als vier und fünf over ſechs Kinder, fo fann 

man ihnen, und fie können fich, oder vielmehr ihrem Balle, zuſingen: 
„Fröhlich zu wandern 
Bon einem zum andern; 
Komm’ geflogen 
Hoch in Bogen; 
Dich zu fangen 
Trag’ ich Berlangen.‘ , 

Der Ausprud von beiden ift: Das Verlangen, fich einem höhern 
allgemeinen Lebensgefege und folcher Lebensforderung unterzuoronen. 

Wenn die Anzahl der fpielenvden Kinder auf fechs, vielleicht 
auf acht fteigt, und. die Spielfähigkeit fich zur Spielfertigfeit, ja zu 
einer gewiffen Spielficherheit erhoben bat, fo kann man auch zwei 
und nach Verhältnig der Zahl mehrere Bälle und zwar von ver- 
ihiebenen Farben, 3. B. einen grünen, einen rothen, einen gel- 
ben in das Spiel bringen, fo daß fie gleich Blumen fih zu und 
in einen Kranz ſchlingen; dazu kann man fingen: 

„Lieben Bälle, 
Kommt zur Stelle! 
Schlingt im Tanze 
Euch zum Kranze! 
Euch gleich Blumen 
Einzuwinden, 
Sollt bereit ihr 
Jeden finden.“ 

Hier tritt nun die Unterordnung unter das Bewegungsgeſetz be⸗ 

ſonders hervor, was eben alle Spiele geordneter, gemeinſamer, be⸗ 





118 


fonders fFreifender Bewegungen und Thätigkeiten nicht nur jo bele- 
bend, ſondern auch jo bildend, einigend macht. Dieſe Spiele, mit 
dem höheren Naturleben nicht allein, fondern fogar mit dem höheren 
Dienfchenleben in Einklang ftehend und tn fie einführend, für ihre 
Aufnahme und Durchdringung entfaltend, Tünnen gar nicht jorglich 
genug gepflegt, nicht rein, klar und fo lebensgefegig genug darge- 
ftellt werben. 

Wir kehren nun wieder zu den Spielen zurüd, worin ein äußerer 
fremder: Gegenftand, 3. B. eine Wand, mit ins Spiel gezogen wird; 
auch dieſe Spiele Taffen, beſonders bei nun weſentlich fortgejchrit- 
tener Gefammtentwidelung, eine Derallgemeinerung unter Zweien 
und Mehreren zu: Das befannte Lehrlings- und Meiſter— 
fpiel findet bier nicht nur feine ganz pafjende Einordnung, ſondern 
es fteigt felbft ganz verjüngt bier aus dem Lebensganzen der Spiele 
und als ein Neues hervor. 

Wir nehmen an, e8 wären vier ziemlich gleichaltrige und gleich- 
entwidelte Kinder; das erfte A. (3. B. Auguft) beginnt ven Ball fo 
an die Wand zu werfen, baß er von berfelben ab und in bie ihm 
geöffnet entgegen gehaltene Hand zurüd fpringt; er fingt dabei, und 
bie übrigen begleiten ihn im Chor: 

„Zap, tap, tap! 

Springe von der Wand hübſch?) ab. 
Dich zu fangen flieht mein Sinn, 

Bis ih jet ein Lehrling bin. 

So geht die Reihe durch alle vier Spielende hindurch; derjenige 
unter benfelben, welcher während des Singens den Ball nicht fangen 
fonnte, fondern ihn zur Erde fallen ließ, tritt auf die Stufe ver: 
bloßen Anwartſchaft zurüd und muß bei der nächten Spielreihe von 
Neuem beginnen. Wir wollen annehmen, vieß fei bei B. (4. 3. 
bei Bernharb) ver Fall gewefen. 

Jetzt beginnt die neue Spielveihe oder gleichfam ver neue Wett- 
fampf. Der erjte Spielende A. fingt, die andern begleiten ihm 
fingend oder auch bloß ſprechend im Chor: 

„Tap, tap, tap! 

Springe von der Wand ſchnell**) ab. 
Dich zu fangen fteht mein Sinn, 
Einmal, 2mal, 3mal, Amal, 5 mal, 
Bis ih num Geſelle bin.‘ 


*) Gleichſam fich ſelbſt bebend, hebend ſich. 
**) Schnell, ſich ſchnellend, durch eigene Kraft. 
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Wir wollen annehmen, A. habe auch hier wieber die Gefellen- 
itufe glücklich errungen. B., welcher aber vorhin die Lehrlingsftufe 
nicht errang, fonvdern auf die Stufe ver Anwartfchaft zurüd 
treten mußte, muß num jet ganz von Neuem beginnen wie oben, 
und wir nehmen an, daß er nun die Lehrlingsitufe fich erringe, 

Nun tritt C. (3. B. Carl) hervor. Es wieberholt fich wie bei 
A.; denn er erhob fich fchon in der erften Spielweife zum Lehrling, 
und wir nehmen an, daß er fich gleich A. jet zum Gefellen empor 
ſchwinge. D. jeboch kann vie Forderung der Gejellenftufe nicht er- 
füllen, er Tann das Fangen des Balles nicht durch bie ganze Dauer 
bes Gejellenlienchens hindurch führen; jondern der Ball finkt früher 
zur Erbe, als das Lied geendigt ift, und fo muß SD. zur Lehrlings- 
ftufe zu B. zurüd treten. A. und C. ftehen allein auf der Ge- 
ſellenſtufe. 

Nun beginnt die dritte Spielweiſe. 

A. tritt wieder zuerft hervor; ihn begleiten die andern fingend 
oder auch bloß ſprechend im Chor: 

„zap, tap, tap! 

Springe von der Wand weit”) ab; 
Did zu fangen fteht mein Sinn, 
imal, 2mal, 3mal, ..... 10 mal, 
Bis ih nun ein Meifter bin.‘ 

Und A. foll nun wirklich Meifter geworben fein. B. muß das 
Liedchen der Gefellenftufe wiederholen und die Forderung deſſelben 
erfüllen, ebenfo nachher D. Auch E. erhebe fich auf die Meifter- 
ſtufe. Alſo find A. und C. Meifter, B. und D. Gefellen. 

Jetzt beginnt der vierte Lauf. 

A. tritt wieder zuerft in die Schranken; er fpricht ober fingt, 
und die anvern begleiten ihn im Chor: 

„Zap, tap, tap! 
Springe von der Wand hoch ab; 
Dich zu fangen fteht mein Sinn, 
1mal, 2mal, 3mal, ..... 20 mal; 
Bis ih Obermeifter bin.“ 


A. Hat aber die Forderung des Liedchens nicht erfüllt; er muß 
af der Meifterftufe bleiben. 

D. fingt das Meifterliepchen und erhebt fih zum Meiiter. 

E. erringt den Obermeifter; allein D. Tann die Forderung 





*) Weit, zuſammenhängend mit breit. 
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ber Meifterftufe nicht erfüllen, ſondern bleibt auf der Gefellen- 
itufe jtehen. 

Welch ein Bild des Lebens ift nun in dieſem ganz einfachen, 
nur in feinen geringften Verknüpfungen ausgeführten Spiele, dem 
Kinde gegeben, welch ächte Erziehung fürs Leben und welch eine 
Erziehung für ächtes Leben; welch eine burchgreifenve, den ganzen 
Menfchen ganz in Anfpruch nehmende Belehrumg über das Leben, 
über das wahre Leben; welch eine Uebung für das Leben wie es 
fein und werben fol! Bedarf es wohl barüber noch ins Einzelne 
gehende Nachweifungen? — Nicht nur bie entwidelte, jonbern bie in 
Mebereinitimmung entwidelte Kraft, nicht nur die Beherrichung des 
Aeußeren, jondern der Ein- und Zufammenkflang des Aeußern mit 
dem Innern führt zum ſchönen Lebensziele. 

Daß aber die Spiele zu biefem führen, ift e8 keineswegs bloß 
hinlänglih, daß man ven Kindern die Spiele hingebe, ſondern ganz 
vor allem, daß ber Geift dieſer Spiele, jo wie überhaupt ber ächte 
Geiſt aller Spiele und jedes Spiel in der beachtenden SKinverpflege, 
in dem erziehenden Erwachſenen, und vor allem in dem eigentlichen, 
erften Erzieher lebe; denn nur dadurch, nur einzig baburch, daß in 
dieſem der ächte Spiel», das ift der wahre Geift des Lebens lebt, 
dadurch nur wird er in ben Kindern hervorgerufen. Dadurch wirkt 
ſchon die bloße Nähe einer folchen Kinderpflege erziehend, das heißt: 
gleich einem Magnete das in ver Anlage, ver Grundbedingung 
nah in dem Finde liegende Edle, Hohe, Reinmenſchliche hervor⸗ 
ziehbend. Deshalb nun follte all unfer Sinnen und Streben, wie 
man im gewöhnlichen Leben fagt: all unſer Dichten und Trachten 
dahin gerichtet fein, folcher Pflege der Kindheit, ver Menjchheit zu 
erziehen, zu bilden. Sch werbe genöthigt fein, am Schluffe dieſer 
gefammten Darftellung darauf zurüd zu kommen. Sekt fei es mir 
Forderung, das vorliegende Spielganze zunächſt zu feinem Schluffe 
zu führen. | 

Daß nicht nur die hervorgerufene, jondern die im allfeitigen Le- 
benseinflange georbnete Kraft zur ftetigen Entwidelung des Lebens- 
ganzen führt, fann dem Kinde das ganz einfache Spiel lehren, wo 
der Ball auf eine ebene, wag- oder wafferreht liegende 
Fläche geworfen und von derſelben jenfrecht in die Höhe fpringend, 
mit der flachen Hand immer wieder auf die Ebene oder Fläche zu: 
rüd getrieben wird. 

Singend over fprechend können vom Rinde oder von den beobadh- 
tenden Erwachfenen aus, died Spiel die Worte begleiten: 
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„Spring. ſpring, ſpring! 

Biſt ein wackres Ding: 

Bleibſt nicht auf der Erde liegen, 
Stets kommſt du empor geſtiegen: 
Eigne Kraft 

Iſrs, bie ſtets 

Empor dich rafft.“ 

Daß Gebrauch der Kraft die Kraft ſteigert, erhöht; das geord⸗ 
nete Anwendung der Kraft den Gebrauch, die Ausdauer derſelben 
verlängert: das iſt es, was das Kind nicht allein im Spiele, ja an 
ſeinem Spiele, ja an feinem Spielzeuge, dem Balle, obgleich ein ſo— 
genannt Todtes außer fich findet, fondern was es vielmehr dadurch 
an und in fich felbft wahrnimmt; beshalb fingt nun das Sind bei 
jeder paffenden Gelegenheit und Aufforderung gern feinem Balle, zu: 
gleich mit ihm jpielend, zu: 


„Ball, wie ich dich Liebe! 
Meine Kräfte übe 

Ih ja all an bir; 
Freude bringft du mir. 


Did zu fangen, ſpringen 
Muß ich, ſoll's gelingen 
Zu erhaſchen Dich, 

Wie beglüdt dieß mid. 


Wil ich Dich ergreifen 

Darf das Aug’ nicht fchweifen, 
Hab im froßen Spiel 

Dich allein zum Ziel. 

Die vertieften Hände 

Ich ſtets zu dir wende, 

Und mich zu erfreun 

Senkſt du dich hinein. 

Ball, wie ich dich liebe! 
Meine Kräfte übe 


Ich ja all an bir; 
Bleibe ja bei mir.” 


Alfo Deutung des Spieles: durch vaſſelbe Darftellung und 
Löſung der höchſten Rebensaufgabe: Feſthalten des einen, hoben 
Zieles auch bei allem Wechſel der Erjcheinung. 

- So wenig e& uns bisher mun jchon möglich wurde, eine umt- 
faffende Mehrheit, eine erfaffenne Moannigfaltigfeit der ſchon aus— 
gearbeitet vor uns liegenden, in ihrer Anwendung vielgeprüften Spiele 
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und Beichäftigungsmittel der Veröffentlichung vorzulegen, fie in ihrem 
Ergreifen des gejammten Menfchen, in ihrer entwidelnden und bil- 
denden Einwirkung auf den Menjchen, als Kind, zu zeigen; fo hoffen 
wir dennoch, daß jchon durch Dies wenige, aber aus dem Xeben Vor⸗ 
geführte Mar und unzweibeutig als reines Ergebniß der Einficht 
vorliege: Wie durch eine folche Kindheit und Kinverpflege, als vie 
hier beabfichtigte, angebahnte und theilweife ſchon ausgeführte das 
Kind, der Menſch, in der Gefammtheit feiner Natur und in ber 
Allfeitigkeit ſeines Weſens und Lebens erfaßt, entwidelt und ausge- 
bildet wird, wie Dadurch dem — obgleich in der Erfcheinung vielfach 
verzweigten und mannigfach gejtalteten, doch in fich einzigen und 
wahren Zwede ver Kinder- und Menfchenerziehfung, beſonders in 
ihrer früheften und erften Begründung, ganz genügt werde, daß dem 
Kinde durch diefe Spiele und Beichäftigungsmittel, das heißt, durch 
das freie Walten und Wirken des reinen und einigen Geiſtes ber- 
jelben in deſſen Leben alles das gereicht und zu erreichen angebahnt 
werte, was wir für baffelbe und als Mitgabe auf deſſen langem 
Lebenswege nur immer erfehnen. 

Es iſt uns daher unmöglich, länger den Gedanken und Wunfch 
zurüd zu drängen, daß diefe Spiele ein volles allgemeines Kigen- 
thum der Kinderwelt werden mögen; damit fich endlich auch einmal 
der ächte und urjprüngliche Geift des Kinderlebens, des Lebens ber 
Kindheit, des Menfchen und ver Menjchheit freimachen, überall, hier 
zunächjt durch und in dem Geifte diefer Spiele, Har beurkunden könne. 

Wie wäre dieß nun aber am wirkfamften und leichtejten zu er- 
reichen und dadurch zugleich zu gewinnen, daß biefe Spiele auch Eigen⸗ 
tum ber einzelnen Familien und ihr Geiſt vor allem der Geift bes 
einzelnen Samilienlebens, ver Tamilienftube, als Kinderſtube werben 
möge? Schon durch die Einführung diefer Spiel- und Beichäfti- 
gungsmittel in der fchon an vielen Orten und an manchen, fo zahl- 
reich beſtehenden Kleinkinderſchulen — wo die Kinder bis jegt nur 
zu oft theils überhaupt gar zu wenig, theil® zu wenig zwedmäßig, 
nicht ſelbſt⸗ und freithätig genug befchäftigt werden — fünnte We- 
jentliche8 gewonnen werben; indem die Rinder dieſe allfeitig begrün- 
denden und entwidelnden Beichäftigungsmittel dann aus der Schule, 
theil8 zur zwedimäßigen und nußbaren Selbitbeihäftigung und Fort⸗ 
bildung für fich, theils für ihre anderen Gefchwifter, theils für ihre 
benachbarten Genoffen und Gefpielen, theils felbit zur Beachtung für 
ihre Eltern mit nach Haufe, und jo in bie Wamilienftube und das 
Familienleben bringen würden. Da wir jedoch diefe Spiele in ihrer 
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Beziehung zur gefammten menfchlichen Entwidelung und ihrem reinen 
allgemein menfchlichen Geiſte nach al8 ein Gemeingut der ge- 
fammten Kinderwelt betrachten müffen; fo kann die bloße Ein- 
führung in die bis jetzt beſtehenden Kleintinderbewahranitalten und 
bie fogenannten Kleinkinderſchulen, jo jehr ihre Verwirklichung auch 
zu wünſchen und zu eritreben ift, dennoch in mehrfachen Beziehun⸗ 
gen, beſonders aus dem fo eben angegebenen, triftigen Grunde feines- 
weges genügen; fondern es follten dieſe Spiele zunächſt auch ein 
Semeingnt folcher Zamilien werben, für deren, zwar auch einer ge- 
nügenden Wartung und Pflege noch jo ſehr bebürfenden Kinder, 
folhe Anftelten jedoch noch nicht geeignet find, beren Anforberungen 
fie bis jett noch nicht genügen können. Darum follten vor allem 
in folchen Orten, welche durch bie Forderungen des Lebens wie durch 
die Gunſt der Verhältniſſe gleichſam dazu ausgezeichnet, dazu gleich- 
ſam hervorgehoben und beſtimmt find, durch die Bereinigung von 
einſichtigen, mit Kindern des betreffenden Alters geſegneten Familien, 
ſolche Vereins⸗Anſtalten zur genügenden und durchgreifenden leibli⸗ 
chen wie geiſtigen Pflege des geſammten erſten Kinderlebens ins Le- 
ben treten und ausgeführt werden, worin unter Leitung einer dafür 
gebildeten Führung die Thätigkeit der Kinder, wenn auch zunächſt 
nur während einiger Stunden des Tages, auf die bezeichnete und 
angebahnte Weiſe ſorgſam gepflegt und genährt würde. 

Die Kinder würden dadurch bald geſchickt werben, das in der 
Anftalt Geübte till, wenn auch unter den Augen der Eltern zu 
Haufe, für ſich wieder auszuführen und anzuwenden. So würde 
nicht nur ganz angemeffene, das Leben des Kindes als ein Ganzes 
erfaffende SKinderbefchäftigung in die Familien kommen, ſondern in 
ven Familien felbft als ein Ganzes würde fih — durch das Neue, 
Einigende, Belehrende und fo Unterhaltenve, was bie Rinder aus 
dieſer Pflege- und Beichäftigungsanftalt mit nach Haufe bringen, 
durch die Theilnahme, welche fie dafür, nach ven vorliegenden That- 
jachen, in dem elterlichen und Familienkreife finden würden, — wieder 
wahres einiges im fich jelbit jo erhebendes als verjüngendes gemein- 
james Familienleben bilden und fo die Familien in ber That wieder 
Tempel und Heiligthum zur Pflege und Bewahrung reines Menfch- 
heitlebens und dieß um fo mehr werden, als fich die mehreren Fa⸗ 
milien felbft zu diefer gemeiniamen Pflege des Lebens, ihre Kinder 
wie zu einem ächten Familienfeſte vereinigen würben. 

Wir thun alfo den beſtimmten, alljeitig klar durchdachten und 
in fich tief gegründeten Vorfchlag und fordern auf das Eindringlichfte 
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— nad den uns vorliegenden, wohl erwogenen Thatſachen, nach dem 
von uns Har erkannten und geprüften Bedürfniſſe ver Kinver, ver 
Eltern, ver Familien, wie der gefammten LXebensverhältniffe — zur 
Ausführung veffelben auf: daß fich, zunächit in den am meilten dazu 
geeigneten Städten, unter ſich menfchlich verbunden fühlenden, fich 
gegenfeitig menſchlich achtenden, durch gemeinfame ächte Liebe und 
Sorgfalt für ihre Kinder Thon in fich und dem Wefen nad) einigen 
Familien, auch Außerlih, durch Zufammentreten derfelben , Vereine 
zur Ausführung von Anftalten bilden möchten, welche die gemeinfame, 
forgliche Bewahrung und alljeitige Entwidelung ihrer, noch in ber 
Kindheit und in den erften Lebensiahren ftehenden Kinder, beſonders 
durch menfchenwürdige Pflege ihres Beichäftigungstriebes — als den 
Einigungspunft ihres gefammten Lebens — zum Zwede hätten. — 
Die heilfamen Folgen, der Segen folder Anftalten würde für das 
häusliche, wie für das öffentliche, für das bürgerliche, wie für Das 
allgemein menfchheitliche Leben ganz unberechenbar, ind Unenbliche 
fih entwidelnd fein; denn alles, was bis jeßt fowohl vom öffent⸗ 
lichen Leben‘ wie von Privatvereinen und Familien für pie Pflege 
der Kindheit, für die Beachtung, Entwidelung und Führung ver 
Kinder in ihren erften Lebensjahren und bis zur wahren Schulzeit 
gejchieht, genügt jo wenig dem jekigen Stande der Menfchheitsent- 
widelung, dem jeßigen Stande bes gefellichaftlichen und bürgerlichen 
Lebens, wie dem jekigen Stande der Erfenntniß des Menfchenge- 
jchlechtes, ven Fortfchritten der Wiffenfchaft, ver Kunft und des Ge⸗ 
werbslebens , und es ift in Beziehung auf die wahre Erfafjung des 
gefammten Menfchenlebens, binfichtlich der in diefer Rückſicht zu Ge— 
bot ftehenden Entwickelungs⸗, Erziehungs- und Bildungsmittel jo be- 
ſchränkt, daß deshalb nothwendig auf Mittel gedacht werden muß, 
für die Führung der Kinder von ihrer erften Kinpbeit bis zum Be— 
ginne der Schulzeit das Genügenvere zu leiften. Dieß Mittel ift 
aber einzig das freiwillige Zufammentreten gleichgefinnter Familien 
zu Bereinsanftalten, ihren noch nicht fehulfähigen Kindern durch 
gemeinjame, entiprechende Pflege, Führung und Beſchäftigung alles 
das zu reichen, was diefe ihrem Weſen nach felbft, ja was bie El⸗ 
tern, im Sufammenhange mit dem jebigen Lebensganzen, für fie 
fordern müſſen. 

Wie nun der Stand der gefammten Lebensverhältniffe die Fa⸗ 
milten mit höchftem Ernfte zur Bildung folcher Vereinsanftalten zu ge⸗ 
meinfamer Beachtung und Führung ihrer jüngeren Kinder wenigſtens 
während einiger Stunden des Tages aufforbert, fo erfennen wir 
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dagegen auch unferes Theils als Pflicht, zur Ausführung dieſer An- 
ftalten durch Ausarbeitung und Darreichung ber zwedmäßigiten Mittel, 
jo wie durch Ausbildung dazu erforberlicher und geeigneter Führer 
und Pfleger, nach all unfern Kräften mitzuwirken und die Hand zu 
bieten. Es liegt daher, binfichtlich ver hohen Wichtigkeit des Ge— 
genftanves, nicht nur in dem Zwecke der biefigen Geſammtunter⸗ 
nehmung, fondern e8 macht fogar einen wefentlichen Theil verjelben 
aus, mit derſelben — nach dem uns mehrfeitig und wiederholt aus- 
gefprochenen Bebürfniffe und Wunjche, dem oft bezeichneten Ziele 
gemäß, — hier zugleich eine Bilpungsanftalt für Pflegerper 
Kindheit durch Beachtung des Lebens der Kinder, jo wie bejon- 
vers durch Pflege ihres ſchaffenden Thätigfeits- und Spieltriebes, 
das ift ihres Triebes fich jtetig zu beichäftigen — ins Leben zu 
rufen, aljo eine Bildungsanftalt für unmittelbar ausübende Führer 
und Erzieher, bejonvders eine Mehrheit von Kindern bis zur be- 
ginnenden Schulzeit und für die Forderung des erſten begründenpen 
und Anfchauungsunterrichtes. 

Eltern und befonders größere Familienkreiſe und Yamilienvereine 
daher, welche den hier ausgejprochenen Gedanken nicht nur ernftlich 
in Berathung zu nehmen, ſondern auch auszuführen gejonnen fein 
jollten, werden wir gern die nöthige Auskunft darüber ertheilen. 
Wir fprechen in diefer Beziehung nur noch aus, daß wir zur ganz 
genügenven und erfaffenden Ausführung dieſes Vorhabens mit Kind- 
heit- und Rinder:liebenden Frauen und Männern, Eltern und Fa: 
milten, befonders auch bier in Verbindung getreten find, daß eine 
angemejjene Mehrheit, dazu mehrfeitig geeigneter Kinder, in Berbin- 
dung mit den vorliegenden Mitteln, bejonders auch mit einer günfti- 
gen, reichen und ſchönen Natur wie örtlichen Lage und bie fonftige 
Kraft eines rein menfchlichen Vereinslebens die Ausführung des 
Gedankens und Planes wefentlih begünftigen. | 

Möchte doch der Gedanke zum Wohle ver Kinder wie der Fa- 
milien, zum Heil ganzer Gemeinfaniheiten wie des Meenfchengefchlechtes, 
zum Segen Einzelner wie des Ganzen tief ergreifenden Anklang wie 
ücht fördernde Theilnahme finden! 





126 


Des Vaters Wiegenlied. 


Leife! 
Leife, mein Söhnchen ſchläft, Yeife! 
Nehmt mein Knäbchen mir in Acht, 
Daß e8 durch des Lebens Treiben 
Nicht zu früh vom Schlaf erwacht; 
gr den Tag die Kräfte bleiben, 
ie uns bringt die ftille Nacht. 
Stille, Teife, file! 


Leife! 
Reife, mein Söhnchen ſchläft, Teife! 
Kindheit ift des Lebens Nacht, 
Solft in Stille fle verleben, 
Daß wenn einft das Leben tagt 
Kannft den Arm zur That erheben, 
Die nur wird durch Kraft vollbracht. 
Stille, leiſe, flille! 


Leife ! 
Leife, mein Söhnchen ſchläft, leiſe! 
Nur durch Muth und nur durch Kraft 
In den ſchweren Lebenskämpfen 
Wird der Sieg von uns errafft, 
Läßt ſich ſelbſt das Schlechte dämpfen, 
Daß der Schwächling ſtaunend gafft. 
Stille, leiſe, ſtille! 


Leiſe! 
Leiſe, mein Söhnchen ſchläft, leiſe! 
Wie vom klaren Morgenlicht 
Fröhlich wird der Tag geboren; 
Munter ſich der Geiſt aufricht't: 
Klar wird dann die That erkoren, 
Die dem Wollen ganz entſpricht. 

Stille, leiſe, ftille ! 


| Reife ! 
Leife, mein Söhnchen fchläft, leiſe! 
Sicher wird die That vollbracht, 
Die im Herzen tief empfunden 
Und der Geiſt fih ar gedacht; 
Schmerz auch wird fo überwunden, 
Wär's jelbft in der Todesnacht. 
Stille, Teife, ftille! 


Leiſe! 
Leiſe, mein Söhnchen ſchläft, leiſe! 
Drum mein Kind erwache nicht, 
Ohn' zu einem warmen Herzen 
Du auch bringſt des Geiſtes Licht, 
Ohne Licht bringt Leben Schmerzen, 
Schmerz — doch Kraft und Licht beſiegt. 
Stille, leiſe, ſtille! 
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XL. 
Das vierte Spiel des Kindes, 


(Hierzu Tafel VI. VIL VIII. IX.) 


Das Kind und das Spiel. 


Suchen wir vorher, ebe wir dem Kinde ein neues Spiel, ein 
neues Mittel zur Pflege feines Befchäftigungstriebes reichen, uns 
genau den Bilbungszuftand, auf ‚welchen e8 durch vie bisher gereich- 
ten Entwicelungsmittel gehoben worden ift, und bie weiteren Forberungen 
veffelben befannt zu machen, bamit nicht allein das, was mir ferner 
dem Kinde reichen, wirklich förberlich in das Leben deſſelben eingreife, 
fondern auch wir, al8 bewußte Geber wiffen, welche Fortentwidelung 
in demjelben, in Webereinftimmung mit feiner geſammten Lebensent- 
widelung, baburch bewirkt werbe, und uns fo das Kind immer mehr 
vertrauen könne, um fo eingehender unfere Gabe empfange und fie 
um fo bingebenver in fein Leben aufnehme. Denn das ift ja eben 
ein je hoher, als dem Kinde felbft unbewußter Grund feiner Engels⸗ 
Horheit und Engelszuverficht, feines Engelsfrievens und der Engels- 
freunde, mit welcher e8 in feiner noch ungetrübten Kinbheit Gaben 
bon feinen Eltern und von lieben Menfchen, von uns empfängt, 
daß es vertrauend fühlt, wir geben ihm gerabe jet etwas, feinem 
Leben innerlich wie äußerlich Förberliches; wir geben ihm nicht einen 
harten Stein anftatt nährenden Brodes, wir geben ihm nicht Liftiges 
Schlangenwefen, ftatt des fröhlichen, des munter im Waffer und in 
der Sonne fpielenden Fifches. Diefes Vertrauen, biefe Zuver— 
ſicht und Sicherheit müflen nun aber auch wir Eltern und 
Kinverpfleger mit ber größten Sorgfalt dem Kinde zu erhalten juchen 
und dieß um fo mehr, als es noch ein Uun bewußtes, unerftarktes 
und umnbefeftigte® ift; denn es ift der Grund und Boden, aus und 
auf welchem ihm unb uns alle die fchönften Lebensblumen und Ge— 
wächle, reich der herrlichiten Früchte entſprießen und wachen. 

Wie aber wird dieß erreicht? — Wohl dadurch, daß das Kin 
recht oft in fich empfinde: gerade das, was bie Elternforgfalt und 
Mutterfiebe ihm jest reicht, bedarf es eben jet auch zu feiner Ent- 
widelung, zu feiner Lebenspflege; daß es mwahrnehme, fogar daß, 
was der Zufall ihm bringt, weiß ber Eiternfinn und die Meutterliebe 
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ihm jeinem jeßigen Zuftande und Bebürfniffe angemeſſen zu machen, 
wenn es nur felbjt feine Xiebe, fein Vertrauen zum Vater, zur 
Mutter und zur treuen Kinbheitöpflege in fich bewahrt hat. — Al- 
lein dieß fann auch in dem Finde geftört, ja vernichtet werben; wo⸗ 
durch aber gejchieht dieß? — Dadurch, daß dem Kinde auf einer Ent- 
widelungsitufe, in einem &ntwidelungsmomente entweder gereicht 


- wird, was e8 eben gar nicht berarf, und fei e8 ſonſt das Beſte und 


Nugbarite, oder ihm im einer Form gereicht wird, in welcher e8 das 
Fördernde befjelben für fein Leben nicht zu erkennen, nicht zu fafjen 
veriteht; denn dadurch wird nun nicht nur in dem Kinde, ihm felbit 
unbewußt, der Glaube gejchwächt, ja zeritört: daß die Eltern das 
ganze Leben des Kindes, nicht fowohl ihrer äußern Anficht und Mei⸗ 
nung nach, als vorzüglich nach feinem, nach bes Kindes eigenem 
innern Weſen und deffen nothiwendigen Forderungen im fich tragen; 
jondern es wird dadurch noch ein bei weitem Nachtheiligeres, ein in 
fich entgegengefetes Doppeltes bewirkt: einmal wirb in dem Kinde 
durch jein Streben, dasjenige von fich zu entfernen, was jett gegen 
jeine Lebensforberungen in es einpringen, ja fich feiner nähern will, 
ver Unmille und die Unzufriedenheit in allen ihren Steige: 
rungsitufen gewedt; dann wird auch auf der andern Seite das ent- 
gegengejette davon, die Begierde, das heftige, gefteigerte Streben 
geweckt, fich anzueignen, was eben durch das gehemmte Erlangen, 
durch den nicht erreichten Beſitz um fo mehr als ein wünſchens⸗ 
werthes großes Gut erjcheint, an welchem darum auch bie Sinne um 
jo mehr haften. 

Wodurch aber erringen nun Eltern, Mütter und Kinverpfleger 
Mittel, diefen Erjcheinungen entgegen zu kommen ? — Am genügend- 
iten wohl durch eine ber Erfcheinung nach zwar dreifache, in fich 
aber einfache Beachtung des Lebens: Erftlich durch ven Blid in fich, 
in ihren Entwidelungsgang, die Erjcheinungen und Forderungen des⸗ 
jelben, um aus fich, aus dem Rüdblid in das eigene möglichſt frü- 
befte, aber auch fpätere, ſelbſt durch ven Einblid in das gegenmwär- 
tige eigene Leben, ven Zuftand des Kindes in fich zu löſen; — 
zweitens Durch den möglichſt tiefen Blid in das Leben tes Kindes 
und in das, was das Kind nothwendig feiner gegenwärtigen Ent- 
widelungsjtufe nach fordern muß; — dann aber auch drittens Durch 
den prüfenden Blick in die Umwelt, in die Umgebung des Kindes: 
und hier wieder, einmal in Beziehung auf das, was biefe zur Er- 
füllung jener Forderung giebt und nicht giebt (im erfteren Falle fie 
dem Kinde auf eine angemefjene Weife befriedigend, im zweiten Falle 
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fie zwar einfach von Seiten des Kindes anerfennend, allein das Nicht- 
mögliche ihrer Erfüllung ihm eben fo beftimmt zeigend); dann aber 
auch in Beziehung auf das, wodurch wohl der Unwille, vie Abnei- 
gung, die Unzufriedenheit, fo wie aber beſonders die Heftigfeit des 
Begehrens in dem Kinde unwillfürlic) durch die Umgebung gewedt 
und gefteigert worden fei. — 

Sehr oft fucht aber das Kind Etwas; e8 weiß jedoch ſelbſt gar 
niht, was e8 ſucht. ES entfernt aber auch ebenjo ein anderesmal 
Etwas von ſich und weiß auch wieder felbjt gar nicht warum, denn 
es war ihm lieb und ift es unter beftimmten Umftänden ihm auch 
noch. Doch das Kind entfernt darum nicht zufällig, wie es deshalb 
nicht das Zufällige ſucht; ſondern es fucht das ihm zwar felbit jekt 
noh Unbekannte, aber doch feiner jegigen Entwidelungsftufe Ange: 
meſſene. Und bier ift es ganz im Allgemeinen das Neue, was es 
jucht, nicht aber das Neue an fi, nicht das, mit den bisherigen 
Delannten zufammenhangslojfe Unbefannte, — welches, 
wenn es erjchtene, Stauen*), alfo Hemmung ver Entwidelung er- 
regen würde, — jondern das Neue an dem Alten, Belannten, das 
aus dem früheren, wie bie Knospe aus dem Zweige entwidelte 
Neue. Eine neue unerwartete Wendung, ein neuer unerwarteter Ge⸗ 
brauch einer Sache, neue unerwartete Eigenfchaften, neue, und doc) 
unbewußt geahnte Entwidelungen, — eine neue, unerwartete Ver- 
nüpfung mit feinem Leben und fo vor allem eine neue Verknüpfung 
feines Lebens mit dem Leben der Eltern, der Erwachſenen, wodurch 
e8 für fich unverbürgte angemeffene LXebensnahrung bofft und em— 
pängt, vieß jucht das Kind. Oft fucht nun wohl das Kind das 
Neue außer ſich, allein nicht um des Aeußeren willen; ſondern es 
juht eigentlich das geahnte und ahnende Neue in fich felbit, in 
feiner eigenen Entwidelung. Da es mın aber dieß noch nicht fennt, 
alſo davon nicht Nechenfchaft geben kann, jo jucht das Kind über- 
haupt den Wechfel, um, wie fchon anderswo angedeutet wurde, 
ein Mittel zu gewinnen, in fi) empor und aus fich hervor zu 
wachſen. 

Vor allem alſo in dem Kinde ſelbſt kräftigt, klärt, erweitert, 
umwandelt ſich das Alte, entwickelt ſich ſtets ein Neues; allein alles 
nach beſtimmten, in ihm ſelbſt, in ſeinem Leben, im Leben an ſich 
ruhenden Geſetz; darum ſo will, ſo fordert nun auch das Kind, 


*) Stauen, landſchaftlicher Ausdruck: den Fluß, das Fließen des Waſſers 
hemmen. 
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wenn auch fich ſelbſt ganz unbewußt (allein merktwürbigerweife oft 
um jo beftimmter), daß auch nicht allein alles um baffelbe herum 
fih neu und nach beſtimmten &efegen entfalte, jondern daß dieß 
Aeußere ihm ſelbſt dieß Geſetz, und fo das Gefeß feines eigenen 
Lebens, die Einigung oder Entgegenfegung beider, alſo die höhere Le⸗ 
bensbeziehung fund machen foll. 

Zur Erreichung von allem diefen tjt aber, wie fchon ausge- 
ſprochen, wejentlich nöthig, daß die Erziebenden den Entwickelungs⸗, 
den Bildungsgang des Kindes ſtets als ein Ganzes in fich tragen. 

Wie entwidelte fih nun aber das Kind bisher? — Wie ent- 
wicelte fich die Welt, die Sachen und Dinge um daſſelbe? — 

Wie entwidelte es fich befonders durch die ihm bisher gereich- 
ten Spiel- und Beichäftigungsmittel? — 

Das fih entfaltende Licht im Innern des Kindes entfaltet 
bemfelben bie Gegenftände außer ihm. In dem Maße alfo, wie ſich 
das Licht im Kinde entwidelt, entwideln fih ihm auch die äußeren 
Gegenftände. — In dem Mafe nun als e8 in fich, in feinem eige- 
nen Leben einen bejtimmten Entwidelungsgang wahrnimmt, in ge- 
wilfer Beziehung ſchon als Entwidelungsgefege erfennt, ganz in dem 
Maße nimmt e8 auch ten Entwidelungsgang, ja in dem Maße 
als es von Wirkung auf Urfache und rüdwärts jchließen lernt, das 
Entwidelungsgejeg der Dinge um ſich wahr. Diejer Gang und dieß 
Gejeß ift aber im Allgemeinen fein anderes, al8 das vom Unbe⸗ 
grenzten zum Begrenzten, vom Allgemeinen zum Befonvern, von ber 
Einheit zur Einzelnheit, vom Leben zur Gejtalt, von der Gejtalt zur 
Sfiederung, vom Ganzen zum Theil u. ſ. w. 

Ganz dem gemäß wurde nun auch das Kind bisher in den ihm 
dargereichten Spielmitteln beachtet und behandelt, denn die frieven- 
gebende und fegenbringende Kinder- und Menfchenerziehung ift nur 
bie und Tann nur die fein, welche den Menfchen fchon als Kind 
früh wahrnehmbar maht: den unmittelbaren und ſomit reinften 
Forderungen des ungeftörten eigenen Lebens in dem Menſchen jteht 
nicht nur das Leben ber Außenwelt geradezu nicht entgegen, ſondern 
das Leben der Außenwelt greift fogar fördernd in das Leben ber In> 
nenwelt ein, wenn nur beide in ihrem Weſen und in ihrer De 
jtimmung, bejonders in Hinfiht auf ihre entgegengejeßten Eigen: 
ihaften recht erkannt und richtig angewandt werden. — Die Außen: 
welt entjpricht zulegt nicht nur den Forderungen der Innenwelt ganz, 
jondern fommt ihnen fogar entgegen, jtellt felbjt die Innenwelt an 
und durch fich dar. 
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Veber alles dieß joll nun aber der erwachjene, an Einficht vor⸗ 
gerüdte Menſch ſchon möglichit Har in fich fein, ehe er ven jün⸗ 
gern, jetnen Zögling, fein Kind in die Außenwelt einführt, fchon ehe 
er ihm auch nur das Spielzeug giebt; ja er muß wenigitens bie 
Anfiht vom Spielen und Sichbejchäftigen, von Spielzeug und Be—⸗ 
Ihäfttgungsmittel haben: daß e8 dem Kinde dazu diene, feine In- 
nenwelt daran hervorzuleben, die Außenwelt in ihren Erfcheinungen 
jih näher zu bringen und fo die Erfenntniß von beiten fich zu ver- 
mitten. Bei diefer vermittelnden Stellung, bei biefer wahren An⸗ 
fiht vom Spiel, Spielen und Spielzeug wird uns nun nicht allein 
die Wahl, ſondern auch die Folge und ver Zufammenhang vesjelben 
unter fi) und deſſen Eingreifen in das Leben des Kindes keines⸗ 
wegs mehr gleichgiltig fein. Wir wenigfiens wollen e8 bei unferm 
Geben von Spiel- und Beichäftigungsmitteln fo forglich als möglich 
beachten: daR dadurch das Kind freithätig und doch gejegmäßig fei- 
nem Weſen getreu fich entfalte, daß es fich und die Außenwelt ba- 
turch recht erkennen und dem gemäß richtig und recht handeln lerne. 

Wie nun das Kind im Gegenfage und durch die Verknüpfung 
mit der Außenwelt, wenn auch nur durch feinen Körper, fich und 
fein Leben felbft zuerft fühlte; fo ſchied ſich demſelben auch mit dem 
Dalle, durch das Geben des Balles, aus dem Unbeftimmten außer 
ihm und um ihn ein Beitimmtes, aus dem Allgemeinen ein Bejon- 
vereg, ein in ſich geſchloſſenes Körperräumliches aus. — In 
dem Balle tritt dem Kinde bejonders durch die Bewegung, durch 
ven Gegenfag von Ruhe und Bewegung, durch Schwinven und Kom- 
men, ber Gegenftand aus dem allgemeinen Raume als ein befonde- 
res NRaumerfüllendes, als ein Körper entgegen, wie auch das Kind 
ih felbjt, feinen Leib, burch fein Leben als raumerfüllend, als Kör- 
per wahrnimmt. Dadurch bat das Kind zwei wichtige Verglei⸗ 
chungsglieder zur beginnenden geiftigen Entwidelung erhalten: Körper 
und Körper, Gegenftand und Gegenftand. Deshalb aber eben ijt 
es feineswegs gleichgiltig, welch ein Gegenitand, welch ein Körper 
dem Kinde zur Vergleichung, d. h. zum Spiel und Spielen gegeben 
werde. Sich fühlt es und nimmt ſich wahr al8 Xeben; fo nehme 
und jo nimmt es wenigftens den Ball außer fich in und als Be⸗ 
wegung wahr. 

Zugleich tritt aber auch an das Kind heran eine in bie un- 
beſtimmte Mannigfaltigfett fortichreitende Entwidelung, wie in einem 
Samenkorn. Aus dieſem Grunde empfange e8 denn in dem, was 


ihm zuerft aus der Außenwelt gefondert, rein, als Körper entgegen- 
9 * 
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tritt, auch gleichfam ein ſolches Samenkorn mit einer nothiwendig 
barin eingefchlofjenen unbeftimmten Mannigfaltigkeit gefegmäßiger Yort- 
entwidelung ; dieß aber ift und giebt ver Ball. (Vergleiche über 
alles dieß ©. 25.) 

In der Kugel und dem Würfel (dem nächſten Spielmittel), 
als einem in ſich rein entgegengejeßt Gleichem, als reinem ©egen- 
fage, trat und tritt dem Kinde die DVerfchiedenheit der Geſtalt der 
(£örperlichen) Gegenftände in den einfachiten entgegengejegten Kör⸗ 
performen entgegen. In der Kugel befonvders die Einheit der 
Geftalt, mit ver ſchon mehrfach in ihr Tiegenden und im Würfel 
hervortretenden breieinigen Gliederung; in dem Würfel bie Glie— 
berung der Geftalt in der äußern Erfcheinung, nicht blos, wie 
bei der Kugel, nad) den innern Bedingungen. Bon dem Balle aber 
behielt und behält das Kind, auch bei dieſer zweiten Spielgabe, vie 
Bewegung nicht nur bei, ſondern bilvete und bildet fie noch be- 
jonders an dem Würfel, alfo an dem ver beiden Körper aus, 
welchem, der Form nach, die Ruhe und das Ruben näher liegt, wie 
auch merkwürdiger Weife fein Name Würfel die Bewegung faft 
ausjchließend für ihn fordert. (Vergl. über alles dieß ©. 53.) 

Sn dem gleichlaufend mit feinen Seiten oder Flächen durch die 
Mitte nach allen drei Richtungen hin einmal und fo in 8 Xheile 
getheilten Würfel zeigt fich jede der Eigenfchaften des Ganz- oder 
Hauptwürfels ahtmal; gleichjam dadurch — wie wir früher viejes 
Zahlwort deuteten — auffordernd, auf jede dieſer Eigenschaften ja 
recht zu achten, fie zu beachten. So treten 3. B. bie drei ver- 
ſchiedenen Arten der innern Richtungen: Flächenrichtung, Kantenrich- 
tung und Cdenrichtung fehr bemerkbar durch ihn hervor; vor allen 
aber die drei Hauptrihtungen, bie unter fich rechtwinklig |te- 
henden (Techtitehenden) 3 Tlächenrichtungen. Allein dieſe 3 Rich— 
tungen erfcheinen unter fih noch ganz gleich, gleichlam noch unge- 
ihieden, und e8 tritt an ihnen und durch fie noch feine innere 
Verſchiedenheit hervor, jo daß jede an die Stelle ver andern gefekt, 
gleich der andern genommen werben kann; nur vorübergehend er- 
Ihien durch das Bauen und Zufammenftellen diefer 8 Theilwürfel 
eine DBerfchievenheit der unter fich rechtwinklig ſtehenden (rechtitehen- 
den) 3 Hauptrichtungen, als: Länge, Breite und Höhe, over 
ald Länge, Breite und Dide; doch als bleibende, die Form und 
Geſtalt feft beftinnmende Eigenfchaften, erfchienen fie noch nicht. 
(Vergleiche über alles dieß S. 90.) 

Hierdurch ift num eine neue Fortentwidelung ver Spiel- und 
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Beihäftigungsmittel, zugleich als Erkenntniß⸗,, Anfchauungs- und Auf: 
faffungsmittel der Mannigfaltigfeit der Formen und Geftalten ver 
Außenwelt, bedingt und geforbert, die nämlich: wo die drei unter 
ſich rechtſtehenden Hauptrichtungen, auch durch eintretende Größen- 
verſchiedenheit auch unter fich bleibend verfchteven fei, als Länge, 
Breite und Dide, oder als Länge, Breite und Höhe u. ſ. mw. er- 
ſcheinen: — aljo die Theilung des Hauptwürfels in 8 unter ſich 
gleihe Längentafeln — Dieß ift darum die nun folgende 
vierte Gabe der Spiel- und Beichäftigungsmittel. Das Kind be- 
kommt dadurch für das Schwinvdende, wie für das Beſtehende ver 
dorm und Geitalt, die bleibende Anfchauung, das feſte Maß, und jo 
entfaltet fich ihm nach dem Bedürfniß und der Entwidelungsftufe 
feiner Auffaffung ein neuer Reichthum der Geftaltung wie in feiner 
Außen- und Umwelt, fo in feiner Innenwelt, eines das andere for- 
bernd und fürdernd. — 

Wir bitten diejenigen Eltern, Kinvderfreunde und Kinderpfleger, 
weiche ung bisher in ver Darlegung unjerer Kinderbeichäftigungs-, 
jo wie überhaupt unjerer Bildungs» und Erziehungsmittel und veren 
Grundſätzen prüfend folgten, bier einen Augenblie zu verweilen, um 
vie Einfachheit und Sicherheit zu beachten, mit welcher ver ale wahr 
erkannte Entwidelungs= und Bildungsweg verfolgt wird, und bie 
Bedingungen genügenvder Mienfchenerziehung erfüllt werben. 

So ift eine der erjten Grundlagen verjelben: In und mit jedem 
zuerjt Gegebenen muß auch zugleich fchon das Folgende gegeben und 
bedingt fein; die Folge hebt e8 nur mehr hervor und bilvet es be- 
ffimmter aus. Deshalb darf auch nie das zu reichende Entwidelungs- 
und Bildungsmittel dem Kinde etwas geben, noch von vemfelben et= 
was fordern, was nicht ſchon in dem früher gegebenen oder bafeien- 
den begründet und angedeutet jet. Beides findet fich nun in den bis— 
ber vorgeführten Spiel- und fo Entwidelungsmitteln, wie dieß ſchon 
im Vorftehenven mehrjeitig beftimmt hervorgehoben worden ift, ganz 
erfüllt. 

Eine andere Forderung genügender Menſchenerziehung tft die: 
Daß jeder Gegenftand dem Rinde wie als ein gefchloffenes Ganzes 
in fich, fo auch durch mehrfeitige Verknüpfung zugleih als Glied 
eines größeren Ganzen erjcheine. Dick tritt aber auch ebenfalls 
in jedem der bisher bargereichten Spielmittel Har entgegen; jedes 
it abgefchloffenes Ganzes in ſich, wie e8 mit dem vorhergehenden 
und folgenten in lebenvoller Verknüpfung jteht, das vorhergehende 
und folgente. theilweije in fich trägt, aus fich entwickeln und darlegen Tann. 
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Ebenfo tritt auch der Grundgedanke: daß alle Erfenntniß und 
Erfaffung des Lebens geknüpft ſei an ein Yeußerlichmachen des In: 
nern, an ein Innerlicömachen des Aeußern und an die Wahrnehmung 
ber Uebereinftimmung, des Cinflanges von beiden, thatſächlich ent- 
gegen; denn wie bie Kugel und zunäcft der Würfel immer 'mehr 
ihr und anderer Gegenjtände Inneres (3. B. Mitte und Richtun: 
gen ꝛc.) äußerlich machen, fo bringt dagegen durch dieſelben das 
Kind wie ihr, fo überhaupt das Wejen der äußern Dinge feinem 
Innern nahe, und fich jelbjt zur wahren Xebens-, zur ächten Selbſt— 
erkenntniß. 

Welch ein ruhiges, klares Fortſchreiten der Entwickelung des 
Menſchen, des Kindes, wie der Entfaltung der Außenwelt iſt dadurch 
gegeben, wie wäre es möglich, es allſeitig auch nur andeutend im 
Beſondern hervorzuheben! — 


— — — — — 


Der in acht Bauklötzchen getheilte Würfel. 
Vierte Gabe der Spiel- und Beſchäftigungskäſten. 


Weſen beffelben. 


Mit der oben angegebenen, nicht nur einzigen, fondern auch fait 
unbedeutenden Veränderung, daß die innere Verſchiedenheit, welche 
ſchon in den brei unter fich rechtftehenden Hauptrichtungen des Wür— 
fel8 (und ver Kugel) angedeutet Tiegt, — nun auch fichtbar und 
bleibend, al8 Größenverjchiedenheit äußerlich an jedem der Bauflök- 
chen hervortritt, befommt Spielzeug und Spielen eine ganz neue Bedeutung. 

Wie die Gebilde des vorigen Spiele8 mehr Mafjen- und Kör— 
pergebilde waren, fo werden bie Gebilde dieſes Spieles mehr Ge— 
bilde der Flächen» und Lüngenerjtredung, mehr Gebilde auf wage 
rechter Ebene und in fenfrechter Richtung. Wie jene Gebilde mehr 
raumerfüllend waren, fo werben biefe mehr vaumbegrenzend, raum 
einfchließend, mehr hohl. 

Auch Hier unterjcheiden fich Die Gebilde wieder in Lebens— 
‚oder Sachformen, in Schönheits- oder Bildformen und in 
Erfenntniß- oder Xernformen. Die legteren haben ganz bejon- 
- ders im Vergleich mit den Formen des vorigen Spieles das Eigene, 
daß fie mehr die Flächen und Längenausdehnung zeigen, doch be: 
ſchränken fih alle Formen, einige wenige &eviertflächen nicht einge- 
ſchloſſen, auf Nechtede. Alfo die Formen- und Größenverhältniſſe 
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der Gevierte und Rechtecke treten bier beſonders der Auffaffung ent- 
gegen. (Vergleiche die beiliegende Tafel VI, welche ohngefähr bie 
Hälfte diefer Formen enthält, und das Spiel, die vierte Gabe felbft.) 
Außerdem treten bei dieſem Spiele noch zwei neue Erfcheinungen hervor : 
esift dießdas Gleichgemicht und bie fich fortpflangende Bewegung. 


\ 


Gebrauch des Spieles. 


Das Bedürfniß, der Zufall, kurz das freie Spiel als folches 
bekommt auch hier vor allem fein Recht, nur daß dem, was fo gleich- 
ſam unter der Hand entftanden ift, jchnell ein Name gegeben werde, 
ber, wie früher, gleih an irgend etwas Bekanntes und Nahes erin- . 
ner. So tft das erjte oft ein Häuschen, eine Stube, ein 
Tiſch, Stühle und Bänke u. f. w.; allein auh das Aufbauen, 
jo, daß es ſich in fich felbft durch das Gleichgewicht und ven Schwer- 
punft hält, jchon allein macht Freude, und es ift dann ber hohe 
Thurm, auch wohl blos die Treppe, welche Freude macht; fo wie 
auch, daß das Aufgebaute leicht wieder in feine Theile zerfällt. Dan 
glaube ja nicht, daß dadurch eben fo wenig etwas in der innern 
Entwidelung des Kindes erreicht werde, als dadurch Fein bleibenves 
Ergebniß für die äußere Darftellung errungen wird: das Kind erfaßt 
dadurch um fo mehr das Einzelne, ven Theil in feiner Form und 
feinem Gebrauch, wie es in fich einen Neichthum von mannigfachen 
Anſchauungen und VBorftellungen befommt. Nur vergeffe man nie, 
babei mit dem Finde zu fprechen, mindeftens das Ergebniß klar und 
beftimmt mit dem entjprechenpften Worte zu bezeichnen, tamit da— 
durch des Kindes Denken geweckt werve, und eg nun, auch wenn es 
für fih allein jpielt, nie gedankenlos ſpiele; oder anders angefchaut, 
daß das Kind nie fpiele, ohme daß deſſen Seele auch beſtimmt auf: 
und erfajle, was es außer fich vargejtellt hat. 

Wie alle Darjtellung und alle Erfcheinung jedoch ftet8 an eine 
innere bejtimmte Bedingung gebunven ift, fo auch bier. Diefe 
Bedingung ift aber einzig die fchon früher ausgefprochene: daß nämlich 
zu jeder Darjtellung, fie fei nun ein einfaches oder ein mehrfacheg, 
ein verbunden = oder getrenntgeglieverte8 Ganzes (3. DB. ein Denf- 
ftein, eine Gartenmauer oder ein Dörfchen), immer alle Klötschen 
verbraucht, mindeſtens damit in Verbindung gejegt werden müfjen. 
Der Zweck diefer Bedingung ift auch bier, wie fehon früher ange- 
beben, mehrfach: einmal, daß das Kind fi nicht gedankenlos 
gejhäftige, vielmehr immer einen beſtimmten Zweck bei feinem 
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Thun im Auge Habe, wenigftens ihn ind Auge zu faſſen gemöthigt 
jet; dann, daß e3 den darzuftellenden Gegenftand in mehrjeiti- 
gen Beziehungen und Verknüpfungen anfchaue, welches nöthig 
ift, wenn 3. DB. ein noch übriges Bauklötzchen mit dem jchon barge- 
jtellten Gegenftande in nothwenbige Verbindung gefekt werden fell; 
endlich und zulekt, taß das Kind allen ihm zur Anwendung und 
zum Verbrauche vorliegenden Stoff benuge und gar Nichts 
unbeachtet und ungebraucht zur Seite liegen laſſe. Durd 
alles dieſes entwidelt fich in dem Kinde die Kraft der Haren äuße— 
ven Auffaffung, wie der inneren Anfchauung und Geftaltung, die 
Kraft der Borftellung und Innenbilvung (Phantafie). 

Wir haben oben ausgefprochen: das Bedürfniß, der Zufall, das 
freie Spiel beftimme ven Anfang. Wir mollen bier das zweite 
und dabei toh etwas unmittelbar Naheliegendes herausheben 
und annehmen. Die Mutter nehme das Spielfäjtchen, jtelle es um— 
gefehrt, mit dem Dedel auf den Tiſch, ziehe jenen unter dem Käſtchen 
hervor und hebe tafjelbe in die Höhe, fo fteht ver Würfel Fig.1 
auf Tafel VI vor dem Rinde. (Die Darftellung gefchieht am beiten 
auf einer mit einem Geviert-Nete verjebenen Tafel von Holz over 
Papier, jede Seite eines Geviertes von der Größe oder Länge einer 
Breitenfante eines Bauflögchens.) Die Mutter macht die Würfel 
nun ſogleich durch das Wort zum Herde in der Küche, überhaupt 
zu einem Koch oder Feuerherde, auf welchem für das hungrige Kind 
bie Suppe bereitet, für ten Vater, wenn er von ber Arbeit fommt, 
die Speife gekocht wird. Das Feuer brennt in der Mitte des 
Herdes auf der Feuerplatte. Man kann rund um den Herb her- 
umgehen, um das Feuer beifer zu fchüren, um vie Speifen ſorg⸗ 
- licher zu fochen. — 

Die Suppe ift bereitet, die Speife ift gekocht. Die Mutter, 
das Kind ftößt an den Herd; er zerfällt, zerfällt in Baus, in Mauer⸗ 
jteine ; der Herb befteht aus gleichmäßigen Baufteinen. — 

Dem Finde aber verlangt nach ver Suppe. ‘Der Vater kommt; 
er wünjcht zu eſſen; es mangelt aber ver Tiih. Gleich verwandelt 
fih der Stoff; aus ren Baufteinen werben Bauflögchen, Bau: 
bretchen und ver Tiſch (Zaf. VI, Fig. 11) jtebt ta. Nun fehlt 
aber die Bank, es fehlen die Stühle, die Bänke, damit fich die 
Mutter mit dem Kinde, damit fich der Vater zum Efjen nieberfegen 
könne. Der Tiih (Fig. 11) ift überhaupt zu groß; ba verwantelt 
ſich denn fchnell die eine Hälfte deſſelben, oder vielmehr vie eine 
Hälfte von deſſen Stoffe zu einer Bank (wie Fig. 14 Taf. VII 
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teren zwei zeigt), oder zu zwei Bänken over Stühlen, und alles 
it in Orbnung, wie Taf. VII, Fig. 13 zeigt. Auf dem einen Stuhle, 
oder der einen Bank fit der Vater und ift feine Speife, auf ver 
oder dem andern jigt die Mutter mit dem Rinde und giebt ihm feine 
Suppe. — 

Oder aber der Herd ift zerfallen; das Material ober der Stoff 
verwandelt jich nicht. Es iſt Sommer, es iſt ein jchöner warmer 
Abend. Das Kind fpielt im Hofe am fteinernen Zifche auf ven 
teinernen Bänken (Taf. VII, Fig. 19). Der Vater fommt und 
jet jich zu ihm; die Mutter bringt ihm dahin feine Speife, bringt 
dem Rinde dahin feine Suppe. Auf diefe Bank zur Rechten fegt fich 
ver Vater, auf diefe zur Tinten fett fich die Mutter mit dem Kinde. 
Die Mutter erzählt dem Vater, wie das Kind fo ſchön gefpielt und 
till für fich gebaut. und der Mutter Zeit gelafjen habe, die Speifen 
zu bereiten. Der Vater bringt dem Kinde eine fchöne blaue Blume 
vom Felde mit; fiehe, liebes Kind, da it die Blume. — 

Dder wieder ein andermal werben ber Steintifch und die Stein- 
bänfe al8 Raſentiſch und Rafenbänfe angefchaut; fie ftehen nun nicht 
im Hofe, fondern im Garten. Da der Vater hört, daß das Find 
der Mutter Freude gemacht hat, geht er hin und pflücdt dem Rinde 
die Schöne rothe Blume, welche ihm To freundlich zuwinkte. — 

Wie aus der einen Hälfte des großen Tiſches (Taf. VI, Fig. 11) 
fh fchon zwei Bänke bilveten (Xaf. VII, Fig. 13), fo bilden fich 
nun auch aus ber zweiten Hälfte vefjelben noch 2 Bänke. In ber 
Mitte des Gartens befindet fich ein Rundplatz; rund um benfelben 
ftehen vier nach Innen gelehrte Bänke (Taf. VII, Fig. 20). 
Eichel ta fpielen Fünf Kinverchen „Kämmerchen zu vermiethen“. 
Das Kind fragt bald ta, fragt bald tort: „ijt fein Kämmerchen zu 
haben?” — „ein Stübchen zu vermiethen?“ — „ift fein Plätchen 
offen?" — Alles ift beſetzt. Siehe da wechfeln die beiden Nachbarn 
ven Plaß und ſchnell hat es fich einen genommen. 

Wieder einmal fpielen die Kinder „Beſuchen“. Jede der 
Bänke oder Site wird zu einem Häuschen. 

Wieder zu einer andern Zeit baut e8 fich ein Häuschen oder 
offenes Gartenhüttchen (Taf. VII, Fig. 23). Da wird Beſuch 
gegeben oder genommen; over die Mutter fit mit dem Kindchen in 
einer Ede. Entweder erzählt fie ihm etwas vom Zimmermann oder 
Ziichler, der das Hüttchen fo ſchön aus Brettern und Latten gebaut 
bat, daß man fo ruhig darin fiten kann; oder das müde Kind fchläft 


138 


im Arme oder auf dem Schoße ver Mutter, und diefe fingt ihm ein 
Schlafliedchen vor: 

„Das Kindchen hat fi müd' gefpielt, 

Im Aug’ ed nun den Sandmann fühlt; 

Drum rubt e8 in der Mutter Schoß 

(Der lieben Kinder füßes Loos) 

So gerne, ah! fo gerne.” 


Wieder ein andermal geht die Mutter mit dem Kinde im Garten 
fpazieren, aber ver Wind weht beftig, der Regen fchlägt. Du flüchtet 
fie fich mit dem Kinde auch in das „geöffnete Gartenhütt- 
hen“. Dieß hat ZThüren, welche die Mutter verjchließen Tann, 
und fie verjchließt fie. Nun find beide geborgen; denn das Hüttchen 
bat ein Dach, daß es nicht hinein regne, und Thürflügel, damit 
ver Wind den Regen nicht hinein wehen fannı. — — So kann aud 
wohl ſchon, wenn ver Lebenstrieb des indes dazu Anlaß giebt, 
herausgehoben werben, daß die Holzbänfe und Stühle Lehnen, 
die Steinfige und Raſenbänke aber feine haben. 

Eben fo ift e8 für das Kind Höchft wichtig, und e8 hat für 
baffelbe ganz befonvdern Neiz, zu beachten, wie ein Gegenſtand aus 
dem andern entipringt, aus demjelben gemacht, in benfelben umge: 
wandelt werben fann, z. B. ein Tiſch (Fig. 11) in einen Tiſch und 
‚zwei Bänke (Fig. 13), diefe in vier Bänke (Fig. 20) u. ſ. w. So 
läßt fich ferner auf Tafel VII aus „dem Throne‘ (Fig. 22) leicht 
die „Bank mit hoher Lehne“, aus dieſer die „Bank mit Lehne und 
Bußtritt”, aus biefer wieder das ‚offene Gartenhüttchen‘ u. |. w. 
bilden. Dieſes VBerwanteln des Einen in das Andere, und fo dieſes 
Schauenfönnen des Einen in dem Andern, dieß ift e8 ganz bejonberg, 
was den Kindern Freude macht und was Leben in die Beſchäf— 
tigung und in das Spiel. bringt; denn das Ahnen eines gewiſſen in 
der Sache, jei e8 nun in der Form oder in der Beſtimmung ıc. lie: 
genden, aljo nothwendigen, inneren Zuſammenhanges, biejes mehr: 
fahe Wahrnehmen eines gemwifjen, durchgehenden inneren Xebens tit 
es, was das Leben bes Kindes nicht nur wedt, fonvern auch pflegt 
und bildet; &inzelnftehen, noch mehr aber Vereinzelung töbtet. Eint- 
gung ift’s, die Leben fchafft. — 

Allein auch das wirkliche Leben kann in den Klötzchen angejchaut 
werben: „Sechs Klötchen bilden einen Baumgang; Vater und Mutter, 
Bruder oder Schweiter gehen darin jpazieren. Ein anvermal: 
„Zwei mit ihren breiten Seiten an einander gelegte Klögchen bilden 
eine Kuh, ein anderes alleinftehendes das Kalb; eben fo bilven brei 





139 


andere ein Pferb und fein Füllen; zwei wie ein Kreuz verbundene 
Klögchen bilden ven Hirten; jo hat das Kind die Heerde und ihren 
Hirten. Jetzt wird die Heerde bineingetrieben: „Sechs Klögchen 
bilden den Stall mit zwei Ständen; die zwei übrigen Klögchen bilden 
zwei Kühe‘ ıc. 

Dieje Darftellungen finden fich zwar nicht auf den beiliegenden 
lithographirten Blättern, allein wir wollten fie doch hier mit auf: 
nehmen, um Eltern und Kinderfreunden zu zeigen, wie auch an bie 
todten Klögchen für das Kind das Leben ſelbſt zu fnüpfen fe. — 

Wir müffen und bier, nach dem Zwecke und Raume des Buches 
mit diefer Vorführung ver Kebensformen dieſes Spieled und beren 
Berfnüpfung mit vem Leben des Kindes felbft, genügen. Die An- 
wendung und der wirkliche Gebrauch nes Spieles erzeugt, wie ber 
Beweis mehrfeitig thatſächlich vor uns Liegt und fpäter felbit in 
diefem Buche dargelegt werben foll, ver Lebensformen unendlich viel 
mehr, wie auch die Ate Gabe des Spieles darin felbjt ſchon beveu- 
tend mehr, als hier aufgenommen worden find, aufführt. 

Wie ferner Die verfchierenen Eigenfhaften und Theile, 
bie Glieder ver Lebensformen in Gejchichtchen oder Erzählungen 
eingefleivet, und in denfelben bejonders hervorgehoben werden fünnen 
und follen, ift ebenfall® fowohl bier, wie auch beim Spiele 3te Gabe 
ſchon Hinlänglich angedeutet worden. Beſonders aber beziehen wir ung 
in allen diefen Rüdfichten auf tie Aus: und Durchführung in der 
Deichreibung zum Spiele felbjt; ganz bejonders muß dieß der Fall 
bei den Formen fein, wo eine bewegende Kraft auch äußerlich her- 
vortritt, wie ald Gleichgewicht, fo auch als wirklih fortlau- 
fende Kraft und bier wieder theild einfach, theils verzweigt, 
theils gleichmäßig oder theils bejchleunigt und verftärft 
fortlaufend. 

Wir wenden und nun bier zu einer neuen Betrachtung, zur 
Beachtung der Erlenntniß- oder Xernformen. 

Die fämmtlichen acht Bauklötzchen find in ihrer Geſammtgröße 
tem Haupt-, d. i. dem Geſammtwürfel der 3ten Spielgabe gleich; 
darum tritt fchon gleich auf den erſten Blick ihr Theilen in gleiche 
und verhältnigmäßige Theile entgegen, noch mehr aber bei dem Spiel- 
gebrauche mit denſelben. So läßt ſich die eine Bank (Tafel VI, 
dig. 12) im zwei ganz gleiche Bänke (Tafel VII, Fig. 14) theilen, 
und die Bank mit Fußtritt (Fig. 15) in die zwei ganz gleichen Bänfe 
mit Fußtritten (Fig. 17); eben fo auch der Tiſch (Tafel VI, Fig. 11) 
in zwei gleiche Hälften. Die eine giebt wieder einen Tifch, die andere 
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Hälfte erfcheint in den beiden Stühlen over Bänfen (Fig. 13) wieter 
in zwei gleiche Hälften getheilt. So treten aljo auch hier bei dieſer 
vierten Spielgabe faſt diejelben Größenverhältniffe wie bei dem nach 
allen Seiten durch die Mitte einmal getheilten Würfel, ober bei dem 
Spiele 3. Gabe hervor. Werten die Größenverhältniffe, ſelbſtſtändig 
und abgejehen von ven Xebensformen, rein als Größenverhältnifie 
angeichaut, jo erjcheinen viejelben hier mehr als Flächenverhält— 
niffe und in ber Flächenausdehnung, während fie dort als Körper: 
ausdehnung und als Körperverhältniffe erfchienen. Man vergleiche 
die beiliegende Zafel VIII. 

Die „Höhenwand“ (Tafel VI, Big. 8), welhe man fich auf 
der wagerechten Fläche gleichfam als „Fußboden“ liegend denken und 
wirflih vor das Kind fo hinlegen kann, macht am leichteiten den 
Vebergang zur Hervorhebung und Betrachtung der Erfenntniß- 
oder von Vielen jogenannten Lernformen. Ihre Behandlung iſt 
ihon bei der Vorführung des Spieles 3. Gabe im Allgemeinen 
gezeigt worden; doch erklärt gewiß die Flächen anſchauung die An- 
Ihauung und Auffaffung ver Größen verhältniſſe noch mehr, und 
dieß um jo augenfälliger, als die Flächenanfchauung und Darftellung 
leicht in Körperbarftellung und Anſchauung umgewandelt, d.h. 3. 2. 
tas Ganze in feiner Einheit einmal als „Würfel“ (Tafel VI, 
Fig. 1), dann aber al® „Tafel“ cover gar als reine „Fläche“ (Tafel 
VIII, Fig. 1) dargejtellt oder angefchaut werden kann; welcher Wechfel 
zwifchen der Körper- und Flächendaritellung für das Rind einen ganz 
eigenen, neuen Reiz in das Ganze bringt: 


„Als Würfel fteh’ ich jekt vor dir; 

Als Tafel (Fläche) nun erfchein? ich bier; 
Doc bleib’ ich ftetS gleich viel. 

Schön dünkt mich dieſes Spiel. — 

Doch auch ohn' Verweilen 

Kannft du Teicht mich theilen, 

Mit einem Schnitte 

Durch die Mitte 

In zwei gleihe Halbe.“ 


Während dem die Meutter oder bie Kinderpflegerin dieß Dem Kinde 
fingend zufpricht, theilt jie durch eine Bewegung das Ganze in zwei 
gleiche Theile. Allein auf zweierlei Weife ift die Theilung auszu- 
führen: bald von oben nach unten, bald von einer Seite zur andern. 
Indem die Mutter viefes darſtellt, fingt fie vom Geviert aus dem 
Kinde zu: | 
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„Theilſt du mich von oben ab, 
Senkrecht ſich die Halben zeigen; 
Theilft du mich der Quere ab, 
Wagrecht fich Die Halben neigen. 
Zwar ift nicht Die Lage gleich, 
Stets ift Doch die Größe gleich: — 
Halbes ift gleih Halbem.” 


Will man nun die fich ſtets gleihhbleibende Form und 
Öröße bei verfhhiedener Lage dem Kinde noch in die Augen fal- 
lender darftellen, jo ftelle man bie Hälften mit ihren breiten Sei- 
ten bald in ber Höhenerjtredung auf-, bald in der Längserftredung 
aneinander und finge dabei dem Kinde zu: 


„Senkrecht Halbes auf das Halbe: —*) 

Zeiget fih die Höh’nerftredung ; 

Wagrecht Halbes an das Halbe: — (Taf. VIII, Fig 8.) 
Zeiget fih die Längserftredung; 

Die verſchiedne Lage fich auch zeige, 

Form und Größe bleibt die gleiche.“ 


Dan kann num auch das Höhenrechted nach und nach auf 
ber wagerechten Ebene vor dem Kinde gleihfam um feine Mitte, 
oder wie einen Uhrzeiger um eines feiner Enden drehen, bis es 
der Lage nach num zu einem Längenrechtecke wird: 


„Wie ich mich auch heb' und neige, 

Form und Größe bleibt die gleiche.“ 
Oper: 

„Wie mich auch der Finger führt, 

Größ' und Form nicht anders wird.“ 


Dann bei gleicher Größe verfchienene Form: 


„Senkrecht Halbes an das Halbe: — 

Zeigt volllommen da8 Geviert; (Taf. VIII, Fig. 3 und 5.) 
Wagrecht Haldes an das Halbe: — 

Klar ein Rechteck vor dir wird; (Taf. VIIL, Fig. 9 und 8.) 
Ob verſchieden auch geftaltet: 

Gleiche Größ' in beiden waltet.“ 


Allein auch die verſchiedene Entſtehungsweiſe bei gleicher 
Größe und gleicher Form kann als Spielanfchauung für das Sind 
hervorgehoben werden, fo daß fich um das Kind gar nichts begebe, 
was nicht feine Aufmerkſamkeit errege und von feiner Auffaffung feft- 
gehalten werben kann: 


*) Diefe Darftellung mangelt auf ber beiliegenden Tafel. 
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„Senkrecht Halbes an das Halbe: — 
Zeigt volllommen da8 Geviert; (Taf. VIII, Fig. 2 und'5.) 
Wagrecht Halbes auf das Halbe: — 

Klar auch zeigt ſich das Geviert; (Taf VIII, Fig. 3 und 6.) 
Zwar verfhieden dargeftellt, 
Größ' und Form e8 gleich enthält.“ 


Nun kann aber auch noch das Geviert wieder in zwei unter fich 
gleiche Hälften getheilt werben, allein der einen Hälfte die wagerechte 
Lage gegeben werben, während die andere Hälfte die ſenkrechte 
behält. Nun fanın beides mit einander verglichen werben: 


„Willſt du nicht auch uns befchauen, 
Woll'n was Neues dir vertrauen: — 
Doppelt lang und Halb fo Hoch, (Taf. VIII, Fig. 3.) 
Halb fo lang und Doppelt hoch; (Taf. VIII, Fig. 2.) 
Gleich an Größe find wir doch. (Auch Fig. 8 und 6.) 


Nun ſchon aus diefer Daritellung des Ganzen als ein Geviert, 
dem Theilen vefjelben auf zwei verjchievene Weifen in Halbe und 
ber möglichen verjchievenartigen Verbindung und Betrachtung gebt 
far hervor, welch einen Reichthum von jpielend belehrender Be—⸗ 
Ihäftigung, fogar in engerer Beziehung auf die Erfenntniß- und 
Lernformen, auch die vierte Gabe der Spiel- und Beichäftigungs- 
mittel wieder barreicht. Mehr noch, als Hier vorgeführt worden ijt, 
ftellt die Tafel felbjt var, und mehr noch hebt die Beſchreibung des 
Spieles ſelbſt hervor. Doc uns müffen diefe wenigen Andeutungen 
zum Gebrauch der Erfenntnißformen als Spiel hier genügen; venn 
fie zeigen ſchon hinlänglich klar, wie ihre Anſchauung und YAuffafjung 
dem Leben, Gemüthe und Geijte der Hinter von 3 und 4 Jahren 
ganz angemejjen und jo zum wirklich freien, allein Geift und Herz 
bildenden Spiele ganz geeignet find. Die Behandlung und Auf- 
faffung vom mütterlichen Geifte und von liebend eingehendem Ge- 
müthe der Kinverpflege, fo wie die Darftellung und Anfchaung felbit 
wird dem Ganzen überdieß noch weit mehr Leben geben, als hier 
burch das todte Wort zu bewirken möglich war. Kann zugleich der 
Anfang dabei in Anwendung kommen, jo erfrifcht, erhebt und belebt 
er das Ganze außerorbentlih und führt das Kind früh in den in- 
nern Einklang der Natur und des Lebens ein, was ja doch am Ente, 
von einem beftimmten Stanppunkte aus angefchaut und ausgefprochen, 
der wahre Zwed der Erziehung und Lehre ift. 

Hierdurch vorbereitet wenden wir uns zu ber Betrachtung ber 
Schönheits- oder Bildpformen; man könnte fie im uneigent- 
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hen und übertragenen Sinne auch Einklangsformen nennen, und 
vielleicht hätte viefer Name auch fein fehr Gutes und Entwicelndes, 
indem ja anerkannt ift, baß das wahre Erfafien einer Sache ganz 
befonders aus der Verknüpfung mit dem Gegenfage, alſo hier aus 
ver Derfnüpfung des Sichtbaren und Hörburen, des Nuhenden und 
ver Bewegung hervorgeht. 

Der Vebergang zu den Schönheits- und Bild», oder, wie wir 
fie eben auch nannten, zu den Einklangsformen geht immer am ent- 
Iprechendften durch die Erfenntniß- und Lernformen hindurch. Ich 
halte e8 für ſehr wichtig, dieß überhaupt, fo wie ganz bejonvers im 
"hen und Spielen felbft mit den noch ganz feinen Kindern feit- 
subalten. 

Trennt man 3. B. die vier Viertel in Fig. 1 oder 5, Taf. VIIL, 
von einander, wie in Fig. 4, fo erfcheinen jie in gewiljer Beziehung 
ſchon als Schönheitsform, indem, wie die Theile mehr als Glieder 
eines Ganzen erfcheinen, jo auch die Mitte und Einheit, auf welche 
fie fid gemeinfam beziehen, mehr hervortritt. Dreht man nun aber 
jedes dieſer vier Glieder in feine entgegengefeßte Lage, jo daß nun 
vie Ecke jedes Geviertes over Gliedes da zu liegen fommt, wo jekt 
deſſen Seite Tiegt, alfo als Gegengeviert erfcheint, und berühren 
jih zugleich die Eden, jo erfcheint das Ganze noch mehr als Schön- 
heitsform. 

Trennt fih nun weiter jebes diefer vier Glieder in zwei, alſo 
lümmtliche vier Glieder in acht, und treten fie auf dieſe Weife im 
gleichmäßige Beziehung zur unfichtbaren, aber dennoch beftimmenden 
Mitte, jo tritt die Einheit ein, und, bei der vermittelnvden größeren 
Mamigfaltigfeit, alfo die innere Schönheit des Ganzen noch mehr- 
hervor; vergl. Taf. IX, Fig. 1, 2 und 3. Dieſes bebingt aber fo 
gleich wieder eine doppelte Verfchievenheit : entweder find bie Breiten: 
flächen nach ber Mitte gefehrt (Fig. 1a, 2a und 3a), oder bie Längs- 
flächen (Fig. 1b, 2b und 3b). Im erfteren Falle erfcheint die Form 
itrablig over ftrahlend, im zweiten Falle freisförmig ober 
umjchließend, alfo immer einander, doch entgegengejett, gleich. 

Entgegengefett Gleiches in der Ericheinung fordert aber jtets 
eine Ausgleihung, Cinigung oder Vermittelung; fo auch bier, wo 
alſo das Strahlenvde zugleich mit dem Umſchließenden oder Umfrei- 
jenden verfnüpft und geeint erfcheint (f. Taf. IX, Fig. 4a, b, c). 
Allein auch hier tritt fogleich wieder eine doppelte Verfchievenheit 
hervor: entwerer ericheint das Strahlenve innerhalb der Umſchließung 
oder Umgrenzung, oder. außerhalb derſelben (ſ. Taf. IX, Fig. 4a und 
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4b). Beides aber, als einander entgegengeſetzt gleich, fordert wieder 
die Vermittelung: wo das Strahlende zugleich innerhalb und außer: 
halb ver Umgrenzung erjcheint (ſ. Taf. IX, Fig. 40 und vergleiche mit 
ig. 4a und 4b) 

Was nun aber bei ven Bauklötzchen ftattfindet, indem biefelben 
auf ihrer Breitenflähe ruhen, wie in den angeführten Yällen 
(Fig. 4a, b und c), daſſelbe findet auch ganz ftatt, wenn dieſelben 
auf der Länge- over Längsfläche liegen (f. Fig. 2a und b) und er- 
Scheint wieder, wenn viefelben aufgerichtet auf ihrer Dicken fläche 
ftehen (ſ. Big. 3a und oc, wo die Formen, auf diefer wie auf ber 
vorhergehenden Tafel, im Grundriß dargeftellt find; alfo als nur 
ſenkrecht von oben angefchaut und aufgefaßt). Die Lage oder ver 
Gebrauch jeder Fläche bevingt aljo wieder 5 Formen; fo erfcheinen 
dadurch zunächit 15 neue Formen. Diefe 3 verfchievenartigen Lagen 
oder Stellungen aber wieder unter fich verknüpft geben allein ſchon 
über hundert und mehr neue, ftets verfchievene Formen, welche alle im 
Berfolg der Pflege des Befchäftigungstriebes des Kindes nach und nad) 
entwidelt und von vemfelben bargejtellt werben fünnen; denn Das 
Kinderleben gibt dazu Zeit und Veranlaffung genug. So entjteht eine 
jegensreiche Ausfüllung fo vieler Stunden, welche bisher ven den 
Kindern unbenugt, wenigjtend in bebeutungs- und würdelojer Thä- 
tigkeit bingebracht worben find, indem in jeder einzelnen Form und 
noch mehr in jeder bejonveren Reihe verjelben wie Lebens-, fo Na- 
tur- und überhaupt Bildungsgejege liegen, welche im Fortgang ber 
Entwidelung des Menſchen im Vergleiche mit Natur und Leben dem— 
felben ins Bewußtfein treten. 

Doch wir wollen unfern Blick zu einer andern, aber auch für 
Kind und Spiel, wie für den mitjpielenden Erwachfenen nicht minder 
fruchtbaren Betrachtung hinwenden. 

Ueberfchaut man nämlich die bier vorgeführten und entwidelten 
Schönheit: und Bildformen ver Aten Gabe in ihrer Gejammtheit 
und in Beziehung auf ihre lettere Einheit, aus welcher fie hervor- 
gegangen und entwidelt find; ja, vergleichen wir fie, um zu noch 
größerer Einheit zu gelangen, prüfend mit den Schönheits- und Bild— 
formen ber dritten Gabe, jo fpringt fehr beveutungsvoll in die Augen, 
daß alle diefe Formen und Gebilde in ver Schönheitsform ber dritten 
Gabe wie in einer Knospe eingefchloffen, gleichſam verhüllt, ruhen. 
Wir haben zur Nachweifung des Gefagten dieſe Form auf unferer 
Taf. IX, Fig. A abermals aufgenommen. “Der erfte prüfend ver- 
gleichende Blick aber auf dieſe wie auf die übrigen Formen ver Tafel 
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zeigt, wie alle Formen, und zunächſt Fig. 1a und b, Fig. 2a und 
bumd Fig. 3a und b, wie im Keime, wie in einer Knospe, in Fig. 
A bevingt, man könnte jagen, enthalten find. Allein auch bie 
jermen Sig. da, b und c umb bie ihnen entfprechenben, welche 
ang der Grundformen Fig. 2a und b um Fig. 3a und b hervor⸗ 
gehen; jo wie alle noch übrigen, melche möglicher Weife ſich durch 
Verknipfung biejer zwei verjchievenen Grundformen, wie fo eben 
angedeutet, noch ferner entwideln laſſen: alle ruhen gleichlam ver- 
ihleiert in der Einigungs⸗ und Einkeitsforn Taf. IX, Big. A. 

Worin und wodurch it dem nun bie faft nicht zu überſchauende 
Menge von unter fich verfchievenen Formen gegründet, welche nur 
and der einzigen Form A, fie als Einheitsform angefchaut, herbor- 
gehn? — Einzig dadurch, daß die in dem Würfel nur in ver ver- 
ſchiedenen Lage fich fund thuende Verfchiedenheit der drei Haupt: 
ricgtungen nım auch als Größen verſchiedenheit ſich mb gibt und 
herbortritt; denn biefe drei Gröfenverhältniffe find nun unter fich 
wieber eben fo bleibend und wechjellos, als die Lage ber drei Haupt- 
richtungen es vorhin war und noch ft. 

Nehmen wir nun an, daß eben fo gut wie ig. A, jede andere 
ver Schönheitsformen der 4ten Gabe als eine Grundform ange- 
haut und aufgeltellt werben kann, fo geht daraus hervor, welch 
eine kaum berechenbare, und noch fchwieriger in emem Blick über- 
ſichtliche Menge von Schönheitsformen es jchon im Bereiche ver 
Darftellungen der vierten Gabe gibt, und wie bennoch anf das Ge 
nauefte, Schärfite und eng Bewegtejte immer die Bedingungen der 
Darſtellung für größere oder Tleinere völlig erjchöpfende Reihen ge- 
jtellt werben können; entweder z. B. nur gleichjeitige oder ungleich- 
jeitige Formen u. |. w. u. |. w. Wir wollen bier zunächſt nur 
bei ven erſten ftehen bleiben; hier fünnen e8 wieder entweber mur 
umfangende ober ſtrahlende oder von beiden gemifchte 
dormen fein. Wir wollen nur wieder die letzteren feit balten, fo 
kann als Grundfläche der Bauflögchen entweder nur die Breiten- 
oder die Längs- oder die Dickenfläche (die Stirnfläche) dienen. 
Halten wir nun das erftere feft, jo ſind dadurch die Formen und 
Gebilde Fig. da, b und c Taf. IX gegeben. Jede dieſer einzelnen 
dormen läßt fih aber in fich felbft, innerhalb ihrer Grenze, wieder 
mehrfach abändern. So ijt denn alfo im diefen Spiel-, und. Bes’ 
Ihäftigungsmitteln mit der engen Einſchränkung und Begrenzung zu- 
gleich die höchfte Unbegrenztheit, Allgemeinheit und Freiheit gegeben; 
ja fogar aus ver ſcheinbaren Willfür und dem vermeinten Zufall 

10 
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macht fich das Geſetz und der Zufammenhang frei; denn jenes Ein- 
zelne erjcheint auf dem bier angebahnten Wege als Glied einer be- 
ziehungsweiſe immer höheren und allgemeineren Einheit, bis 3. B. 
bier fih zuletzt alles in der Einheits- und Einigungsform Fig. A, 
Taf. IX eint. Allein eben in der jo nahen und augenfälligen Ver⸗ 
knüpfung der genannten reinen Gegenſätze liegt für das Sind, wie 
für ten Menfchen das tiefe Bildende und umfaſſend Belehrende 
biefer Spiele. Das Kind ahnet, ja fchaut und erkennt frühe, wie fo 
nahe das Endliche und Unendliche, vie Nothwendigkeit und bie Frei⸗ 
heit, das Gefeg und die Willtür mit einander verbunden find, wie 
felbft dem Zufall innere Bedingungen und Gefege zum Grunde lie⸗ 
gen, wenn wir nur alle darin und bamit zugleich gegebenen Bedin⸗ 
gungen, Zwifchengliever und Verbindungen anfzulöfen und anzufchauen 
im Stande find. 

Wir halten nun vie frühe tbatjächliche, immer von neuem 


ſichtbar zu wiederholende Anſchauung und Auffaffung dieſer Exfchei- 


nungen für die Geiftes- und Gemüths-, für die Lebensbildung des 


Kindes und Menfchen eben fo wichtig, als das Einfaugen des Lichtes 
: und ber Farben durch ben Tag und das Einathmen ber Lebensluft 
‘ in umd Durch den und umgebenden Dunftfreis. 


Wie follen aber nun biefe Spiele, die Darjtellung der Schön: 
heitsformen, mit den Kindern felbft betrieben werden? — Wie 
gleich im Beginne ver Veröffentlichung dieſer Spiele fchon ausge- 
fprochen wurde, ganz in ber Weife, wie Mütter mit ihren Rinvern, 
geleitet von der Mutterliebe und Mutterjinne, aus fich felbft ſpielen: 
fie bemerken irgend etwas, von dem fie glauben, daß e8 ven Kin: 
besfinn, fei es auch nur für einen Augenblid, feſſeln könne, und fie 
fuchen es fogleich für die Beachtung deſſelben feit zu halten; jo alfo 
auch wieder bier. 

Irgend etwas, was fich feinem Ausdrucke nach als Schönheits- 
form zeigt, iſt von der Mutter oder dem Kinde, ober von beiden 
zugleich vargeftellt worben, und feifelt durch feine in fich gefchloffene 
Geftalt für einen Augenblid das Kind; wir wollen annehmen, es fei 
irgend eine der Formen Fig. la over 2a oder 3a Taf. IX. Der 
beachtende Blick und Sinn der Mutter hält dieß fogleih durchs 
Wort, durchs gefprochene oder gejungene, feit, indem fie dem Kinde 
3. DB. zufpricht oder fingt: 

„Ei wie ift das ſchön! 
Wenn Ale im Kranze ſtehn.“ 


Wäre num aber die zufällig entftandene Form eine von denen, 
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welhe Fig. 1b oder 2b oder 3b daritellt, fo könnte es die Mutter 
z. B. mit den Worten hervorheben: 


„Alles ſich zur Mitte neigt, 
Schön die Sternenform ſich zeigt." 


Bildeten ſich aber tie Formen, ähnlich denen, wie Fig. da, b 
und c, dann könnte dieß für das Kind mit den Worten gedeutet werben: 


„Schau! wie Blumen fhön erfceinen, 
Denn fih Strabl und Umtreis einen.“ 


Aber wie, wenn es nur ebenmäßige, allein Teine alljeitig gleiche 
gormen wären? Wir wollen uns bier eine von denen denken, wie 
das Spiel 3ter Gabe deren mehrere aufgeführt bat, wo ſich 2 und 
2 Seiten immer einander entfprechen, oder der Rage nach entgegen- 
geiet gleich find. Hier läßt fich die Stellung leicht durch die Zahl 
berausheben, 3. B.: 

„Schön fih alle zufammeneinen, 
Wenn drei links und dreie recht, 
Zwei als Einigung erfcheinen.‘‘ 


Diefe Worte find auf fehr viele verartige Zufammenftellungen 
anwendbar. 

Sp Tann bei einiger Webung und bejonders bei eingehenden 
findlichen Sinne, bei Eingehen in die kindlichen Auffaſſungen, alles 
vem Kinde durchs Wort hervorgehoben, der Betrachtung nüher ge» 
führt und für daffelbe zur freien Selbſtbildung benutt werben. Das 
Wort, als das Entgegengejegte der Geftalt, muß auch hier wie immer, 
gleihfum wie der Schatten, die Geftalt begleiten, damit fie von 
dem innern, wie von dem äußern Sinn des Sindes ficher feitgehal- 
ten werde. 

Ein anvermal kann auch wohl anjtatt Kranz, Stern und Blu | 
menform bie Radform ac. heroorgehoben werden. Dieſe Yormen 
find gleichfam wiener Meittel- und Einigungsform zwifchen Schönheits⸗ 
und Lebensformen, und wir heben es hier nur heraus, um wieder: 
fchrend darauf aufmerkſam und es auch dem Finde wahrnehm-, min- 
beitens fühlbar zu machen, wie es zwifchen zwei entgegengejegten 
Erfcheinungen im Leben immer eine britte, vermittelnte oder eint- 
gende gibt. Denn wir müjfen für den Menfchen zur Erfaſſung und 
Durchdringung des Lebens, die Beachtung dieſer Erjcheinung ſchon 
von frühe an auf das Höchfte wichtig halten, weil dadurch im Leben, 
in der Erfenntniß des Lebens nichts vereinzelt, nichts bedeutungs⸗ 
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und wirkungslos, ſondern vielmehr alles jo einig und lebenvoll er⸗ 
ſcheint, al8 es im fich felbft wirklich tft. 


So wären nun wohl die nöthigen Andeutungen zum Gebrauche 
auch der vierten Gabe ber Spiel- und Beichäftigungsküften in ihren 
Hauptrichtungen erjchöpft und der Vorführung ihres Geiftes im 
Allgemeinen genügt. Ein Zweifaches feheint uns jeboch noch zu 
beachten nöthig: einmal das Spiel und der mitipielende Erwach— 
ſene; dann das Verbältniß und die Verknüpfung der Spiele 
unter fich. 


Das Spiel und der fpielende Erwarhlene. 


Welch ein reicher Stoff zur geijtigen und Gemüthsbeichäftigung, 
zur richtigen Beachtung des Kinder» und Sinpheitlebens und deſſen 
Entwidelung auch die vorgeführte Spielmeife dieſes Spieles für ven 
mitjpielenden Erwachjenen wieder mit jich führt, geht wohl aus dem 
Ganzen jo Kar hervor, daß es deshalb feiner befonderen Heraus- 
Hebung bedarf. Nichts, was für den Menſchen bleibend wichtig tft, 
bleibt dabei unberührt: Leben und Natur, Empfinden und Denken, 
Ausführung und That, Die Gefeke, wie die Bedingung, die Wege, 
wie die Mittel, die Folge, wie die Stufen, der innere Geijt, wie Die 
äußeren Erjcheinungen der Entwidelung des Menſchen — nichts bleibt 
unbeachtet. Und fo führt alles zur Erringung von Lebensfriepen, 
zur Erfafiung von Lebensfreuden und erhebt die Familie und das 
Familienleben zum Sitz und zur Pflegerin von beiden; indem ihr 
dadurch Weg und. Deittel wird, alles Lebenswürdige in dei Kreis der 
Familie zu ziehen, in demſelben pflegenp zu beachten: Deun das 
Spiel wird den denkenden Mitfpielenden ein Spiegel, ein Derglei- 
chungs⸗ und Anknüpfungspunkt für alles, was das Leben zeigt, und 
barum ber vermittelnde Weg oder Die verbindenre Brüde vom In 
nern des Kindes zum Aeußern des Lebens, und vom Weußern und 
ven Erfcheinungen des Lebens wieder zurüd zum Innern, zum 
Gemüthe und Geiſte, zum Leben des Kindes felbft: aljo in ver 
Hand ber eingehenden Pflege das entiprechenpfte Erziehungsimittel. 
Denn durd die Sinne und die Anfchauung gebt der Weg zum Herzen 
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md Gemüthe, zum Berftaub und Geift, ja recht erfaßt, zum Willen 
und zur That — u. |. w. 


Das Verhältniß und die Verknüpfung der Spiele unter ſich. 


Schon beim Spiele der zweiten Gabe haben wir ausgeſprochen, 
daß fein Geben den Mitgebrauch des Spiele® erſter Gabe keines⸗ 
wegs aufhebe; ſondern daß beide nach dem Bedürfniß des Kindes 
abwechſelnd neben einander nicht nur fortbeiteben können, fonvern es 
fogar folfen, indem nun fo das eine Spiel gegenfettig zur Klärung 
und allfeitigerem, lebenvollerem Spielgebrauche des anderen beiträgt. 
Das Gleiche fprachen wir bei ber Darreichung des Spieles dritter 
Gabe, bejonvders in Beziehung auf das nächfinorhergehende Spiel 
zweiter Gabe, aus. Ganz wefentlich aber müſſen wir dieß hier bei 
vem Spiele vierter Gabe, in Beziehung auf Bas Spiel dritter Gabe, 
beroorheben, indem viefe beiden Spiele ganz befonbers gegenjeitig 
erflären und beleben, den Geift und das Leben des Kindes immer 
von neuem erfrifchen und befräftigen. Sind darum zwei oder meb- 
vere Kinder ziemlich gleichalterig (das ift hier won 2, 3 bis 4 Jahren), 
jo Können fie nach einiger Zeit mit ihren Spielfäften wechfeln, es 
ift aber dann gut, wenn jedes Kind dem andern fein Käftchen völlig 
einpadt und in guter Ordnung übergibt, nicht etwa blos das Ma- 
terial, bier die 8 Würfel und die 8 Bauklötzchen, ungeorbnet dem 
andern zufchiebt. Dieß tft ganz mefentlich nöthig, um ben Kindern 
bleibende Achtung, ja Liebe zu ihrem Spielzeuge nicht nur einzu- 
flößen, fondern Ordnungsſinn in ihnen zu weden und zu nähren. 
Ganz dafjelbe ift der Fall, wenn auch nur ein einziges Kind fpielt 
und zur Abwechjelung und Erfriſchung von einem Spiele zum an- 
bern übergeben will; auch hier ift es nöthig, daß daſſelbe zuvor das 
erite Käftchen ganz geordnet, eingepadt und verſchloſſen abgegeben 
habe, ehe es das zweite zum Spielen erhält. Das gefonverte, in fich 
abgeſchloſſene Betrachten und Behandeln jedes Spieles ift beſonders 
wichtig, um dadurch um jo mehr das Gemeinfame und Einigenve 
zwiſchen beiden zu erfennen. Eben fo iſt es nöthig, daß wenn 
mehrere Kinder zugleich mit den gleichartigen Spielen jpielen, 
alfo entweder mit den 8 Würfeln oder ven 8 Bauflögchen, daß dann 
immer je 8 Würfel over je 8 Bauflögchen ihr eigenes Käſichen ha⸗ 
ben, aus welchen fie beim Beginne des Spielens heraus geholt und 
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beim Beichluß deſſelben wieder eingeräumt werben müffen; feines- 
wegs aber pürfen fie einzeln aus einem gemeinfamen Kaften 
und Berfchluß Hervorgeholt werden. So unwichtig mehrere berar- 
tige Heine Beftimmungen beim Spielen für den Zweck vefjelben er- 
ſcheinen mögen, fo weſentlich find fie zur Maren und beftimmten 
Entwidelung des Kindes, zur georbneten Auffafjung der Dinge um 
fih, wie zur beftimmten Bildung der verfchievenen Begriffe und 
Urtheile in fich. 

Genug, das Spielfäftchen muß dem Kinde ftets ein lieber, acht- 
barer und geachteter Genoffe fein; alles breies aber hängt innig 
zujammen. 

St jo jedes einzelne Spiel und Spielläftchen, beſonders ver 
britten und vierten Gabe, von dem Kinde in feinem Weſen Har er- 
faßt, dann mögen fie ihm wohl auch beide zugleich zum verbundenen 
und geeinten Spielzeug übergeben werben. 

Da aber dadurch ein ganz neues, wie ein erweiterte® Spiel 
hervorgeht, welches fchon bedeutend geiftige Kraft und Umblick er- 
fordert, jo dürfen bie beiden Käftchen zugleich dem Kinbe nicht 
früher gegeben werben, als bis es das Spielen mit jedem einzelnen 
derfelben im hoben Grade erfchöpft hat. 


XII. 


Zweite Ueberſicht der Spiele. 
Ein Bruchſtück. 


Da wir wiederkehrend mehrſeitig aufgefordert worden ſind, die 
weitere Durchführung unſerer Spiel⸗ und Beſchäftigungsmittel und 
deren äußern und innern Zuſammenhang überſichtlich darzulegen, und 
da nun ein weſentlicher Theil derſelben nach der einen Richtung hin 
in mehreren Reihen nicht nur ausgeführt, ſondern auch ſeit längerer 
Zeit im Leben der Kinder angewandt iſt und nach ſeinen Früchten 
vor uns liegt, ſo kommen wir den fördernd theilnehmenden Wünſchen 
gern entgegen. Wir knüpfen hier an die gegebene erſte Ueberſicht 
an, ſuchen aber zugleich, da nun mehrere Erfahrungen und An⸗ 
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ſchauungen dem prüfend eingehenven Lefer vorliegen, den Gegenftand 
noch tiefer und allfeitiger zu erfaffen. 

Die Natur Tann und muß uns in ber ftetigen Entwide- 
(ung des Lebens, d. i. der Darlegung des Weſens jedes Dinges ımd 
in Auffindung der Bedingungen zur vollfommenen Erjcheinung 
jedes Dinges an fi, zum Borbilde und Wegweifer dienen (wie 
das unverletzte, Träftige Gemüth des Menjchen ihm dazu als Trieb- 
feder dient). Denn wir fehen, in der Natur entwidelt und geftaltet 
fih jedes Ding in feiner Art ftets vollkommen. Forſchen wir nun 
nah dem Grunde diefer Erjcheinung, jo finden wir ein Dreifaches: 


Erjtlich entwidelt fich jedes Ding und jeder Dafein und Leben 


kund thuende Gegenftand den allgemeinen, höchiten und einfachiten 
Xebensgejegen gemäß, alfo in Einigung und Einklang mit den⸗ 
jelben und ihrem Urgrunde, dieſe Geſetze ſelbſt und fo ihren Ur- 
grund in der befondern Erfcheinung wie in ihrer Gefammtheit offen- 
barend; 


zweitens geftaltet fich jeves Ding und jeber Gegenftand in. 


ber Natur, feinem Einzelwefen und den befondern Gefegen 
deſſelben ganz getreu; enblich | 

brittens entwidelt und gejtaltet fich Jedes in ver Natur unter 
dem unverlürzten Gefammteinfluffe aller Ding. Und wenn 
ja ein Gegenjtand irgend einem der Geſammteinflüſſe eimmal entzogen 
iheint, jo ift e8 ja immer nur mittelbar, 3. B. wenn man ihn vor 
der Einwirkung heißer Sonnenitrahlen durch ein jchügendes Dach ver- 
wahrt. Diefes Entzogenwerben ift ja eben in dem Dafein des Ein- 
fluſſes gegründet und geht jomit aus demſelben hervor. 


Faffen wir num dieß Dreies zufammen, fo finden wir in ihm 


ein alle drei wieder Verbindenves, Einigendes. Dieß heit nach ver- 
ſchiedenen Stufen der Entwidelung: Wirken, Trieb, Leben, Lebens- 
trieb, Thätigfeit, welches fich in jedem Einzelnen wieder äußert: 

als ein Entkeimendes (Entwidelndes, Herauswirkendes), 

als ein Aufnehmendes und 

als ein Berarbeitendes, Geſtaltendes. 

Alfo Leben (Wirken) und zwar in Einheit mit dem Leben an 
fih, mit der Quelle alles Lebens in Gott, ift der Einigungs- und 
Mittelpunkt von allem; Feſthalten dieſer Lebenseinheit ift die 
Grundbedingung zur Erfcheinung der Vollfommenheit, des Vollkom⸗ 
menen zunächft in der Natur. Wir müſſen aljo ganz vor allem bie 
Bebingungen der Natur vollfommenbeit Har erfennen und fie im 
Menfchenleben anwenden, wenn wir auch ben Menfchen auf 
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ber Stufe des Menjchen und geiftigen Mienfchheitlebens, minbeftens 
zu einer ſolchen Stufe der Vollkommenheit erheben wollen, als bie 
Natur an ihren Gebilden auf ihrer Stufe zeigt; der Wetfefte ver 
Weiſen fordert dieß felbit. 

In der Natur und im All entwideln fi num aber alle Dinge 
als Glieder des Weltganzen und Alllebens, als Gliedganze, jedes 
in feiner Art vollflommen, weil jedes, wie es in Mitte bes unge- 
hemmt auf- und einftrömenden Gefammteinfluffes fteht, ja ſich ihm 
als Aufnehmendes in gewilfer Beziehung biugibt, fich auch ungejtört 
feinem in ibm ruhenden allgemeinjten, wie beſonderſten Lebensgefetze 
getreu (als Verarbeitenves und Geftaltendes) entwickelt. 

Der Menſch aber — der alles überfchauende — fell fich mit 
fteigendem Bewußtwerden zum endlich Flaren Bewußtfein feines Le- 
bens nach Grund, Bedingung und Ziel entwideln, erheben. 

Nun ſehen wir aber in ber Natım: jede folgende Stufe ber 
Entwidelung fchließt die vorhergehende nicht aus, fondern nimmt 
fie veredelt, gefteigert ausgebilbeter im ſich auf; aljo foll auch der 
Menſch allem zuvor in Webereinftunmung, in Einigung mit ber 
Natur und fo in ungeftörtem Einflange mit dem Geſammtleben, wie 
mit der Lebenseinheit und dem Lebensquelle ſich entfalten; allein er 
ſoll auch durch ftete Achtſamkeit auf fein eigenes inneres Leben und 
die Pflege deſſelben (daher Pflicht) den ſich ihm und in ihm offen- 
barenben, unmanvelbaren, in Gott ruhenden Dafeins- und Lebens- 
gefegen (mit Selbſtwahl und Selbftthat im Gefühl und Be— 
wußtfein Gotteinigen Lebens) nachleben. 

Daher wollen wir num unfern Kindern, wie bort in der Schrift, 
fo bier im Leben die Einheit und Gotteinigleit alles Lebens wahr- 
nehm⸗ und aufchaubar, ja im eigenen Leben barftellbar machen, um 
fo eines durch das andere zu klären umd zu beftätigen. 

Keine Kraft und Lebenserjcheimmg ift aber ohne Bilden und 
Geftalten. Das wiffen wie vom Lichte, von ver Wärme, wie 
von ben Tönen u. f. w.; vielmehr thut fich alles Leben und feine Ge- 
ſetzmäßigkeit als erfcheinend nur in Geſtalt, einiges Leben in 
einiger Geftalt, bedingt duch Form unb Größe fund umb bie 
Form erſcheint wieder in Gliederung, dieſe, die Größe, wieber im 
Theilung; beide aber wieder in und durch Menge, Mehrheit, durch 
zertheilte All heit over Zapl. 

Um alfo den Menſchen, das Kind, von frühe an, als ein vom 
Augenblid jeines Dafeins in der Gefammtheit feiner Beziehungen 
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um Bewußtſein beſtimmtes Welen, gleich is ben erſten Neußerungen 
fie Thätigkeit und der Auffeffung der Umwelt gemäß, und 
rihtig zu ergreifen, gaben wir dem Kinde als erſtes Spielzeng in 
all ven oben angeveuteten Beziehungen und gleichfam als einiges Bild 
und Stellvertreter des AU, ven Ball. 

In den angegebenen, mit dem Ball vorzunehmenden Spielübun- 
gen find aber alle allgemeinen Eigenfchaften der Körper und Dinge 
angeveutet, und jo knüpft fi an ben Gebrauch bejjelben und geht 
aus ihm hervor die Beachtung, die Erkenntniß und Anerfenntniß ver 
ſämmtlichen allgemeinen Cigenfchaften der Gegenftände in ber das 
Kind umgebenden Umwelt: Stoff, Schwere, Kraft, Zufammenhalt, 
Eigenkräftigkeit (Springkraft); in ber Geftalt: Form, Größe und 
Zahl, als einem in ſich Dreieinigen u. ſ. w. Se exfcheint der Ball 
(wie aus den vielaxtigen Anſchauungen und Darſtellungen in dieſem 
Buche beftimmt hervorgeht) als Einführer in die Natur und Er- 
fhließer der Umwelt, ſowohl ihren äußern Erfcheinungen und Be- 
ziehungen, als ihrem innern Leben nach; in der Hand finniger Kint- 
heitpflege und in feiner Einheit und @inigleit, führt ex ein im bie 
wahre Auffaffung und leitet an zur vechten Anwendung der Gegen- 
ftände der Umwelt, beſonders auch durch die dem Finde durch ihn 
fich kund gebenden Gegenfühe in derſelben. Das Weſen und 
Verhältniß der Gegenſätze tritt durch denſelben noch mehr her⸗ 
vor, indem ſich aus vemfelben bie Kugel und ver Würfel ent- 
wickelt. 

Wir knüpfen nun bier fortfahrend bie zweite Ueberficht an die 
früher gegebene Ueberfiht an. 

Beide, Kugel und Würfel, können nun dem Kinde zur klaren 
Auffaffung entweder geeint verbunden und zugleich oder ‚ganz ge- 
trennt gegeben werden. Erſteres befonvers, wie fo eben hervorge- 
hoben wurde, zum Haren Auffaffen aller dem Kinde in der Um- 
welt und im Leben begegnenden Gegenfäge und ihrer einigenven 
Auflöfung; denn die Kugel ift überwiegend und vor allem ver Aus- 
vrud und das Bild des alloffen, äußerlich Bar und doch verfchleiert 
bargelegten Innern; der Würfel Dagegen ift überwiegenb mehr ver 
Ausdruck und das Bild des, zwar nur theilwetje äußerlich aber deutlich 


und unserfchleiert, bargelegten Imnern, und fo erklären und ergän⸗ 


zen fich beide gegenfeitig.. Das Spiel mit dem Balle führt das 
Kind an der Hand gemüthoofler und Iebenserfahrener Kinverpflege 
unvermerkt durch des Balles allgemeine Eigenfchaften in die allge: 
meine Körper-, Natur» und Lebenskunde; das Spiel mit Kugelund 
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Würfel, befonders das vergleichende Spiel mit benfelben, führt da⸗ 
gegen bas Kind. mehr und überwiegend in bie beſondere Körper⸗, 
Natur: und Lebenskunde ein. 


XI. 


Die fünfte abe. 


Der nad) jeder Seite hin gleichmäßig zweimal getheilte 
Würfel, mit fchiefgetheilten Cheilwürfeln. 


(Hierzu Tafel XXI.) 


Entwidelung diefer Spielgabe aus dem Früheren, aus dem Weſen 
des Kindes und feiner es umgebenden Welt. 


Nah einem einfachen, in fich ſelbſt bebingten nothwenbigen Le— 
bensgejeße jchreitet das Kind, der junge Menſch, — von einer feften, 
unveränderlichen,, aber auch ewig imfichtbaren Einheit in fich aus— 
gehend, wie in MWebereinftimmung mit einer eben fo unfichtbaren 
ewigen Einheit in feinen Umgebungen, in dem großen Welt- und 
Lebensganzen — dem Ziele feiner Entwidelung, Einheit auch im 
Einzelnen wie in der Mannigfaltigkeit mit Bewußtjein fund zu thun, 
entgegen. | 

Die Einführungsmittel des Kindes in jein eigenes Leben wie in 
das des Natur- und Weltganzen find aber für daffelbe feine Spiele, 
feine Sptelmittel. 

Auf ganz gleiche Weile, ven Worderungen feines Innern getreu, 
leiteten wir darum auch bisher das Kind in feiner Thätigkeit an 
der Hand einfacher, von einer nothiwendigen Einheit ausgehender und 
fo nach innern, feften Gefegen fortfchreitender Spiele und Be 
Käftigungsmittel. Sie gingen von dem einfachen, alljeitig gleich 
mäßig in fich ſelbſt ruhenden, eigenkräftig weichen Balle zu ber 
nicht weniger einfachen, auch durch eine unfichtbare, doch nicht minder 
wahrnehmbare Mitte bevingten, aber ftarren, feften und doch leicht 
beweglichen Kugel, dann zu dem, die wejentlichiten jener erjteren 
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Eigenfchaften auch in fich tragenden, jedoch leicht ruhenden und ges 
gliederten, aber noch einfachen ungetheilten Würfel über; führten 
weiter von dem, in feiner äußern Ericheinung von ver Kugel be 
ftimmten, einfachen und noch ungetheilten Würfel zu dem ein⸗ 
mal, aber nach allen Seiten bin gleichmäßig und jo in 8 Xheil- 
würfel getheilten Würfel, dann burch bie früher ſchon an ihrer 
Stelle nachgewiefenen Borberungen zu dem in 8 unter fich gleiche 
Bauklötzchen getheilten Würfel über. 

Werfen wir einen prüfend beachtenden Blick auf bie Reihe 
dieſer Spielmittel, fo zeigt ſich darin folgendes Gejeg ber Fort⸗ 
ichreitung : | 

Ball: Im fich abgeichloffenes, allein noch Teicht bewegliches, 
in fich verfchiebbares Rund. 

Kugel: Gfleichjam feites, ftarres, nur noch wenig in fich ver: 
ſchiebbares Rund, welches aber dadurch ſchon im fich beftimmte 
gerade Linien, doch dieſe noch unſichtbar und leicht wechjelnd, 
ausſcheidet. | 

Würfel: Die in der Kugel unfichtbar und gleichfam wechjeln- 
ven geraden Linien treten am Würfel äußerlich ſichtbar und 
bleibend, aber als immer unter fich gleich lang hervor. 

Einmal getheilter Würfel: Die rechten Linien, auch 
Slächen, welche der ungetheilte Würfel nur äußerlich zeigt, können 
in dem einmal getheilten Würfel auch innerlich nachgewiejen werben, 
und was ber einfache Würfel einzeln zeigt, zeigt ber getheilte Würfel 
zur Beſtätigung mehrfach. Auch treten die rechten Linien und Kan⸗ 
ten, welche bei dem ungetheilten Würfel von gleicher Länge find, 
bier durch Zufammenfügen ſchon als ungleich, aber nur vorüber- 
gehend, hervor. 

Bauklötzchen: Die rechten Linien, welche bei dem einmal 
alffeitig getheilten Würfel zwar fchon unter fich ungleich, aber noch 
wechjelnd und vergänglich fich zeigten, treten bier als bleibend 
verſchieden und ungleich hervor. 

Wir bemerken hierbei, daß jeve Entwidelung eines Spielmittels 
mit Rothwendigfeit nicht nur in dem vorhergehenden gegeben, fon- 
bern durch bafjelbe geforbert fei, fo daß das nächfte fie nur heraus⸗ 
zubeben braucht. Darum muß denn auch unfer nächſtes Spielmittel, 
die fünfte Spielgabe, in dem Bisherigen ſchon gegeben und ange- 
bentet, ja geforbert fein, fo daß wir nun nur biefem nothiwendigen 
innern Entwidelungsgange nachzugehen brauchen, um das Spielmittel 
wirklich aufzufinden und barzuftellen. 
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Das letztere Spielmittel in der Reihe der wiürfligen Spiele 
war der nach allen Seiten him eimmal getbeilte Würfel. Die na 
türliche Fortſchreitung ift aber von 1 zu 2; folglich muß auch das 
nächſte Spielmittel ein nach jeber Seite Kin gleichmäßig zweimal, jo 
allfeitig in 3 gleiche Theile, darum im Ganzen in 27 gleiche Würfel 
getheilter Würfel fein. Da nun aber hierdurch nur eine Vermeh⸗ 
rung, nicht aber zugleich eine entwidelude Erweiterung bed Spiel⸗ 
mittels erreicht werben würde, fo muß nothwendig eine neue, aber 
in dem Vorhergehenden ebenfalls ſchon gegebene, wenn auch nur 
vorübergehend angedeutete Enwickelung noch hinzu kommen; und dieß 
iſt das Schiefe. | 

Gefordert ift das Schiefe: Senkrecht und Wagrecht 
find zwar unter dem Gemeinfamen bed Rechten verbunden, aber 
doch unter ſich Gegenfätze. Gegenſätze forbern aber nach ben 
allgemeinen Entwickelungsgeſetzen das Vermittelnde. Vermittelnd iſt 
zwiſchen dem Rechten das Sſcchiefe, und fo iſt daſſelbe durch das 
Rechte gefordert. 

Gegeben und angedeutet iſt aber auch ſchon in den frü— 
heren Spielen das Schiefe, keimt und ſproßt in denſelben, wenn auch 
nur vorübergehend, hervor, beſonders in den Lebens- und Schoen— 
heitsformen, wo ſich Fläche mit Kante, ober Kante mit Fläche ver- 
bindet und fo gegen eine rechte Richtung eine fchiefe ericheint. 

Alſo, daß das vorübergehend ericheinende Schiefe und zwar 
Ganzſchiefe nun bleibend erfcheine, iſt die Yorberung der näch- 
ften Spielgabe, des nächiten Spielmittels. Wie erſcheint num aber 
dieſes Ganzſchiefe bleibend ? dadurch, daß ber Würfel durch zwei 
feiner unter fich gletehlaufenden Gckenſchräglinien, ober in einer feiner 
Kantenebenen in zwei gleiche Theile getheilt werde, ....... beren 
jeder als eine zwei⸗ und einfeitige rechtſeitige Säule ericheint. 

Imerlich wie äußerlich, von mehveren Seiten ver Betrachtung 
ans, wird alſo dieſe Theilung des Wurfels gefordert. Es fragt fid; 
nun wie oft? — Erftlih darf fie nicht allein eimfeitig, d. i. blos 
Halbe gebend, ſondern fie muß auch im Würfel zweiſeitig, d. i. 
Viertel gebend, erfeheinen. Weiter fragt es fich, bei mie viel 
Würfeln jede diefer Theilungen ausgeführt werden muß? — Da 
die Grundzahl des Ganzen die Drei ift, fo liegt Die Antwort in 
der Sade: drei Würfel werden auf jeve Art getheilt; fo daß 
aljo in einem Drittel vom Würfel drei Theilwärfel ganz blei- 
ben, drei Theilwürfel jeder in Halbe und drei Theilmürfel jeder 
in Viertel getheilt erfcheinen. Diefem nach befteht nım vie 5. Spiel⸗ 
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gabe auß 21 ganzen oder umgetheilten Theilwürfeln, aus 3 in Halbe 
und aus 3 in Viertel durch Schräg- oder Kantenebenen getheilten 
Würfeln, welche zuſammen wieder einen Hauptwürfel von 3mal 
zmal 3 over 27 Theilwürfeln bilden. — 

Dieß über das innere Weſen, die Bildungsgeſetze, wie die äußere 
Beihaffenheit und Zufammenſetzung der 5. Spielgabe. 


Nun zu 
deren Öebraude. 


Diejer begimnt immer mit ber Haren Anffafjung des Ganzen als 
Einigen, eines altfeitig gleichmäßig in ſich Abgeſchloſſenen, aljo mit 
dem Haren Bor-fich-hinftellen des vichtgeorbneten Würfele. Diek 
wird ſehr Leicht: dadurch erreicht, dag man beim Einpaden des Wür- 
fels in fein Käftchen vie getheilten Würfel zuerſt oder zuunterſt im 
das Käftchen bringt und zwar fo, baß die Würfel einer Art von 
Theilung in eine Reihe geftellt werden. Hiernach werden alſo beu 
Boden des Käftchens einnehmen: eine Reihe ungetheilter, eine 
Reihe Halbgetheilter und eime Reihe viergetheilter Würfel. 
Die noch übrigen 18 ganzen Würfel füllen des Käftchens übrigen 
Raum. 

Sind die Würfel im Käſtchen fo georbnet und mit dem Dedel 
verichloffen,, jo braucht Letteres nur mit diefem auf den Tiſch ge- 
jegt und berfelbe hervorgezogen, dann das Käftchen ftetig herabgeho- 
ben zu werben, dann fteht der ganze Würfel ſchön georbnet vor dem 
ipielenden Rinde. 

Dieß ift Teinesweges eine blos äußerliche Erleichterung, fondern 
e8 bringt für das Kind mehrfach inneren Gewinn. Erftlich ift es 
gut, wenn dem Kinde fein Spielzeug ſtets geordnet und nicht un- 
georbnet, wie den Thieren das Futter, hingegeben wirt. Zweitens 
ift e8 gut, wenn das Sind mit dem Anfchauen eines Ganzen, einer 
in ſich gefchloffenen einfachen Einheit, an fein Spiel geht und gleich- 
ſam aus biefer nım fein Geiftesgebilbe, feine Dunkeln Vorftellungen 
entwidelt. Drittens ift e8 wefentlich, daß das fpielende Kind feinen 
Spieljtoff ſtets klar nad, feinem Inhalte geordnet vor ſich und über- 
ihaue; damit dadurch in ihm unmillfürlich ein Plan zu deſſen An- 
wendung gemacht werde. Ein Kind, welches fein Spiel fo beginnt, 
wirb jederzeit im fich zufrievener und mit mehr bleibendem Nutzen 
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fpielen, al8 das, vor welchen fein Spielftoff wie ein Haufen Stra- 
Benfteine Tiegt. 

Da nun aller Gebrauch, welcher er auch fei, und welchen Ge⸗ 
genftand er habe, mit dem XTheilen und zugleich Wieberzujfammen- 
orbnen nach beftimmtem Zwecke beginnt, fo ſei ver erfte Gebrauch, 
welchen wir von ver 5. Gabe vorführen, wieder 


Die Darftellung von Erlenntnißformen. 


Und bier alſo zuerft das Theilen. Die erfte, ungefuchte und 
ungelünftelte Art ber Theilung ift in gleiche Theile, welche mit dem 
Ganzen die größtmögliche Aechnlichkeit der Form und die geringfte. 
Zahl haben. Dieß find hier drei rechtlantige unter fich gleiche Ge— 
vierttafeln. 

Merkwürdig ift hierbei, daß die Zfache, fchon bei der 3. Gabe 
vorgeführte, aber dort nur der Lage nach verfchievene Theilung (bie 
: XTheilungsebene ſenkrecht: entweder auf ihre Kanten over auf ihre 
Fläche fehauend und die Theilungsebene magerecht), bier nun auch 
ald eine in dem Spieljtoffe verjchievene erfcheint, fo, daß die letztere, 
die wagerechte Theilung, alle getheilten Würfel in einem Drittel, 
die zweite Theilung, die getheilten Würfel einer Art in einem 
befondern Drittel, und bie erfte Theilung, einen getheilten Würfel 
jeder Art in jedem Drittel, enthält. 

Die Anfchauung, Erkenntniß und Einficht, welche Durch Das 
‚Wort nur jchwierig zu erreichen ift, ift durch Die Sache und That- 
ausführung fo leicht als klar erreicht. — Das ift eben das Große, 
Seltene und fo belebend, wie lebendig Wirkſame dieſer Spiel- und 
Deichäftigungsweifen und Mittel, daß die Anſchauung Erfenntniß 
und Einficht immer aus einer einzigen, in fich geſchloſſenen Sach⸗ 
darftellung und Geftalt auch im Nu als eine einzige und in fich 
einige geivonnen wird, während das Wort umd der Begriff dieß alles 
nur getrennt und nach und nach giebt. Allein zu einer nun noch hö⸗ 
heren Vervollſtändigung und Vollkommenheit Tann das Wort und 
zwar wieder das gegliedert geeinte, das rhythmiſche, führen, wie 
auch in dem mit Sprache begabten Menfchen alle, mit ihr zugleich 
verbundene Anjchauung eine bewußtere, zu erhöhterem Bewußtfein füh- 
rende ift. 

So mag alfo auch diefe Thetlung und Wieverbereinigung immer 
mit den Worten begleitet werben: 
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„Ein Ganzes, drei Drittel; — , 
Drei Drittel, ein Ganzes.‘ 


Kommt mm aber zu dem Worte und der Bewegung (Talt, 
Rhythmus) noch der Ton, die Singweiſe (Melodie), fo wirb bie 
Sinnenanfhaunng, vie Geifteswahrnehmung nun auch 
meiner Gemüthsauffaſſung, z. 2. 

. 155 3 11 
„Ein Ganzes, drei Drittel: 

1 595 3 1 1 
Drei Drittel, ein Ganzes.‘ 


Gleich von dieſer ganz einfachen eriten Theilung aus findet eine 
Mehrheit von Darftellungsverfchtevenheiten Statt; bie brei tafelfür- 
migen Theile der mwagerechten Theilung fönnen auch in der Flächen 
[age wieder zu einem ©anzen, zu einer rechtedigen Tafel ver- 
bunden werden und zwar in ber Form eines Längenrechtedes (S. 
Tafel X, Big. 1) oder in der Form eines Höhenrechtedled. In bei- 
ben Fällen Tann vie vechtedige Zafel wieder in 3 gleiche und zwar 
balfenförmige Theile getheilt werben; in balkenförmige Theile in 
wagerechhter Lage (S. Tafel X, Fig. 2), und in folche Theile in 
ſenkrechter Lage, welche für das Kind ebenfo verfchieden find, ale 
eine rechtedige Längstafel und eine rechtedige Höhentafel. 
Auh Hier läßt fi) Trennung und Einigung wieder mit Wort und 
Zon, Sprache und Geſang verbinpen. 


„Eine Tafel, drei Ballen; 
Drei Ballen, eine Tafel.” 


Und 
„Eine rechtedige Längstafel, drei Gevierttafeln; 
Drei Gevierttafeln, eine rechtedige Längstafel.” 


Oder auch Fürzer: 
„Ein Längenrechted, drei Geviert; 
Drei Geviert, ein Längenrechted.‘‘ 
Oder ganz kurz: 
„Ein Rechte, drei Geviert; 
Drei Geviert, ein Rechted,“ 


wo die Wahrnehmung am Längen- und Höhenrechtede in eine ein- 
zige zufammengefaßt ift. 

Wie bei diefen fpielenden VBeichäftigungen auch von einem ge- 
gebenen Ausgangspunkte aus immer die Freiheit des Kindes in dem 
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Fortgange unbeengt ift, jo auch bier: das Sind kann nun entweder 
bei der Darjtellung verſchiedener tafelförmiger Formen bleiben und 
io. vom Rechte zum gleichlaufendfeitigen ſchiefwinkligen 
Biered, geſchobenen Viereck over vielmehr Zweiunpzweied (Tafel X, 
Fig. 4); von viefem zum gleichlaufendpgleiggeneigtfeitigen 
Viereck (mit 2 und 2 gleichen fehiefen Winkeln an einer Seite [Ta⸗ 
fel X, Fig. 5]); von diefem zum Fünfed mit 3 und 2 gleichen 
Winkeln in boppelter Darſiellungsweiſe, eben jo zum Sechseck mit 
4 und 2 gleichen Würfeln fortgeben. 

Immer ift e8 aber gut und das Kind geiftig und gemüthlich 
ſtärkend und belebend, wie erfreuend belehrend, wenn die Sad 
anfhanung an einfaches Wort, auch wo möglich an ben Gefang 
gefnüpft wird alles wird feelenvoller und greift wirfjamer in ven 
Geiſt und pas Gemüth, wie ins Leben ein, 3. B.: 

„Leicht läſſet fich mein Würfel behandeln, 
Vom Viereck ind Fünfeck und Sechseck umwandeln.‘ 


Oder allgemein: 


„Leicht läfſet ſich mein Würfel behandeln, 
Aus einer Form in die andre verwandeln.“ 


Bei dieſen Darſtellungen iſt es für das Kind nicht minder be— 
lehrend als erfreulich, wenn es auffinden und wiederkehrend darſtellen 
kann, wie eine Form nach einem feſten Geſetz und mit einer ge- 
wijfen innern Nothwendigfeit aus ber andern und fo eine ftetige 
Bildungsreibe vom Rechte bis zum Sechseck oder vielmehr Bier: 
und Zweieck entitehen Tann. Wefentlich gut ift es für das Find, 
jede Form nicht nur, wie fo eben angegeben, tim Allgemeinen, ſondern 
gleich möglichjt Scharf und Mar durch das Wort zu beitimmen; 3. B.: 

„Ein Rechte hat vier rechte Winkel, 
Ein Schiefed bat vier ſchiefe Winkel.“ 


Dieß wird ohne alle Demonftration wie die Sachanfchauung 
ſelbſt durchs Wort bejtimmt und rhythmiſch ausgeſprochen, auch 
wohl geſungen und mit ven Fingern zugleich bezeichnet. So wie 
bie Anfchauung: zwei fpige und zwei ftumpfe Winkel, immer abwech⸗ 
jelnd zugleich mit zwei Fingern zu bezeichnen ift, wodurch felbige eine 
lebendige, einige und Ganzanſchauung wird. 

Man kann bier weiter die erflärenden Worte felbft mit Ge- 
fangston Hinzufügen: 
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„Zwar hier immer 4 Winkel fich zeigen, (4 rechte, 4 fchiefe) 

Doc verfchieden die Seiten fi) neigen. 

Und wenn auch felbft die Winkel fich gleichen, (2 flumpfe, 2 fpite) 
Sie doch verfchiedene Lage uns zeigen.” 


(Nämlich die zwei gleichen Winkel entweber an verfchiedenen oder an gleichen 
Seiten.) 


Weiter läßt fich noch erflärend Hinzufügen: 
„Die zwei ftumpfen find bie größern Wintel; 
Die zwei fpiten find die Heineren Winkel.“ 
Und ferner: 


„Die ftumpfen Winkel an ber Heineren Seite liegen, 
Die ſpitzen fi an bie größern ſchmiegen.“ 


Doch man darf in allem biefem nur ganz einfach, ruhig und 
jinnig den ſich im Spiele zwar Ieife, allein beftimmt anbeutenden 
dorderungen im Innern bes Kindes nachgehen, was eben biefe 
Spiele nach jeder Seite Hin jo leicht möglih machen; dann dem 
vom Kinde Dargeftellten bie geahnete und gewünjchte Klarheit und. 
Deftimmtheit, fowie die rechte Wortbezeichnung geben. 

Wir gehen num nach diefer Seitenbetrachtung, zu ber wir uns 
gleichfam ſelbſt jpielend von dem Kinde leiten Tiefen, zu der Thei- 
lung des Würfels zurüd. 

Wie die drei Theile auf verjchievene Weije purchgeführt wurden, 
jo kann man auch die in der Theilung des Würfels Tiegende vecht- 
fantige 9: und 27theilige Theilung burchführen. 

Durch die gefchobenen Vierede, die fünf- und fechsedigen Tafeln 
hindurch gehend, fann man nun ven Würfel auch noch auf mehrere 
andere Weiſen in 2, 3, 4, 6 und mehr gleiche Theile theilen laſſen; 
jo daß bie Theile als 4=, 5, 6- und Sfeitige, aber immer rechtfeitige 
Zofeln, d. i. ſolche Tafeln erjcheinen, deren Umfaſſungsflächen auf 
der Grund» und Dedfläche rechtwinklig ftehen. Das Sich-felbft-Be- 
Ihäftigen mit dem Würfel zeigt dieß fo leicht und bald, daß es nur 
erwähnt zu werben braucht, um es ſelbſt aufzufinden und die Kinder 
auffinden zu machen. 

Man kann die Kinder dazu durch auffordernde Reime veran- 
laſſen, z. B.: 

„Wer kann den Würfel ſo leicht behandeln 
Und ihn in eine ſechsſeitige Tafel umwandeln.“ 
Oder: 


„Und ihn in zwei ſechsſeitige Tafeln umwandeln.“ 
11 
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Oder: 


„Und ihn in ein Sechsſeit umwandeln.“ 


„Ob man wohl dieſen Würfel kann theilen, 
In 4 gleichgroße, gleichgeſtaltige Zeilen?” — 


„Kommet her und ſchaut es an, 
Den Würfel in 4 Funfſeit ich (er, fie) theilen kann.“ 


„Wer num die Würfel weiß gut zu behandeln, 
Der Tann die 4 Fünffeit in 4 Sech8feit umwandeln.“ 


„Wer kann nun wieber die 4 Sechsfeit fo einen, 
Daß daraus 2 gleiche Achtjeit ericheinen ?“ 


„Zuletzt noch fannft du zu deinem Vergnügen 

Die beiden Achtfeit zu einem einzigen fügen.‘ 

„Weil aber Seiten gegen Seiten ſich neigen, 

Drum eigentlih 4 gleiche und 2mal 2 gleiche Seiten ſich zeigen.” 


„Gern fich diefe Würfel fügen, 
Bald zum Bier-, bald zum Fünf: und Mebrfeit fi ſchmiegen.“ 


Oder: 


„Meinem Willen die Würfel ſich fügen, 
Bald zum Vier⸗, bald zum Fünf- und Mebrfeit fih ſchmiegen.“ 


„Wie die Luft die Würfel einet, 
So verſchiedene Form ericheinet.” 


Hierbet bebe ich noch das ftetige Ummwandeln einer Yorm in 
eine andere, welches vom Einfachen zum Vielfachen fortichreitet und 
von diefem wieder zum Einfachen zurüdfehrt, wegen feiner bilden— 
den Wichtigfeit hervor. 

Dem Theilen und Trennen fteht auf jeder Stufe immer das 
Einen und Berbinden, das Wiederzujammenfügen gegenüber. So 
entjtehen aus den Würfeln durch das Auf - einander - Orpnnen jener 
Theile 4=, 5>, 6⸗ und Sfeitige, oder vielmehr Amal 1feitige, Zmal 
2- und 1feitige, 2- und 3mal 1feitige, Imal 3-, 1mal 2- und Imal 
lfettige — 3mal 2feitige, 2mal 2: und 2mal Ifeitige — 4mal 2- 
feitige Körper (fiehe Tafel XI, Fig. 1-8). Sind die Körper auf: 
gebaut, jo laſſen fie fih durch Abheben leicht wieder in ihre ver- 
ſchiedenartigen tafelförmigen Theile zerlegen; wie folches vie An- 
ſchauung leicht auf den erften Blick lehrt. 

Eine jehr erfreuende und höchſt feffelnde Spielaufgabe ift hier 
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aufzufuchen: wie viel Gevierttafeln 3. B. entwever alle gleichgroß, 
oder alle ungleichgroß, oder gleich und ungleichgroß fih zugleich 
durch den Inhalt des Würfeld varftellen laſſen; ebenfo bei den 5- 
und 6jeitigen, verfteht fich verjchiebenjeitigen Tafeln; jo wie auch bet 
anderen Körpern. Ganz beſonders bildend ift e8 bier wie überall, 
wenn man immer eines aus dem andern entftehen läßt. 

Als ein Beifpiel mögen bier nur die Gevierttafeln fteben, 
welche aus dieſem Würfel gemacht, d. h. durch venfelben zugleich 
dargeftellt werden Tünnen. 


Eritlih: alle Gevierte gleich: 
3 Tafeln, jede zu 9 Theilwürfeln. 


Zweitens: alle Gevierte ungleich: 
Zwei Gevierte: 1 zu 25 und | zu 2 Theilmürfeln. 
\ 1 zu 18 und 1 zu 9 Theilmwürfeln. 
Drei Gevterte: 1 zu 16, 1 zu 9 und 1 zu 2 Theilwürfeln. 
Bier Gevierte: 1 zu 16, 1 zu 8, 1 zu 2 und 1 zu 1 Theilwürfel. 
Fünf Gevierte: 1 zu 16, 1 zu 44, 1 zu 4 Lu 2 um l au & 
Theilwürfel. 


Drittens: die Gevierte gleich und ungleich: 

Drei Gevierte: 1 zu 25, 2 jedes zu 1 Theilwürfel. 

Bier Gevierte: 2 jedes zu 9 und 2 jedes zu 44 Theilwürfeln. 
2 jedes zu 9, 1 zu 8 und | zu 1 Theilwürfel. 
1 zu 16, 2 jedes zu 44 und 1 zu 2 Theilwürfeln. 

Zünf Gevierte: 1 Geviert zu 16, 2 jedes zu 4% und 2 jedes zu 
1 Theilwürfel. 
1 Geviert zu 16, 1 zu 8, 1 au 2 und 2 jebes zu 
1 Theilwürfel. 
I Gevierte jedes zu 9, 1 zu 44, 1 zu 4 und l zu 
4 Theilwürfel. 

Sechs Gevierte: 2 Gevierte jenes zu 9, 1 zu 44, 2 jedes zu 2 und 
1 zu 4 Theilwürfel. 

Sieben Gevierte: 1 Geviert zu 9, 1 zu 8, 1 zu 4, 2 jedes zu 2 und 
2 jedes zu 1 Theilwürfel. 
2 Gevierte jedes zu AL, 4 Gevierte jedes zu 4 
und 1 Geviert zu 2 Theilmärfeln. 

Acht Gevierte: 1 Geviert zu 9, 1 zu 8, 1 zu 4, 1 zu 2 und 4 

zu 1 Theilmürfel. 
1 Geviert zu 44, 5 Gevierte zu 4, 1 zu 2 mp1 
zu 4 Theilmürfel. 

11* 
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. 6 Gevierte jedes zu 4, | Geviert zu 2 und 1 zu 

1 Theilwürfel. 

Neun Gevierte: 1 Geviert zu 9, 1 zu 8, 1 zu 4, 1 zu 2, 3 jebes 
zu 1 und 2 jeves zu 4 Theilwürfel. 

Zehn Gevierte: 5 Gevierte jedes zu 4, 3 Gevierte jedes zu 2 und 
2 Gevierte jedes zu 4 ZTheilwürfel. 

Elf Gevierte: 4 Gevierte jedes zu 4, 4 jedes zu 2 Würfeln und 
3 jedes zu 1 Würfel. 

Zwölf Gevierte: 5 Gevierte jedes zu 4 und 7 Gevierte jedes zu 1 
Theilwürfel.. 

U. ſ. w. 

Die Gevierte, welche zu gleicher Zeit aus dieſem Würfel dar— 
geftellt werden fönnen, wurden in einer boppelten Beziehung jo aus- 
führlich durchgeführt: einmal, um wenigſtens an einem Beifpiel zu 
zeigen, welche große Menge von belehrenden Darjtellungen durch 
diefen Spielfaften möglich find; dann aber auch zweitens zu zeigen, 
welche jchönen weiteren Verbindungen daraus hervorgehen. Es mö- 
gen bier zunächft nur deren zwei erwähnt werben: eritlih, wo bei 
zwei ober mehreren auf einander folgenden Gevierten das folgende 
immer die Hälfte des vorhergehenden ift, z. B. ein Geviert aus 18 
und 1 Geviert aus 9 Theilwürfeln. 

1 Geviert aus 16 und 1 Geviert aus 8 Theilwürfeln. 

1 Geviert aus 8, 1 Geviert aus 4, 1 aus 2, 1 aus | und I 
aus 4 Theilwürfel. 

Werben nun dieſe Gevierttafeln auf einander gelegt, jo daß ab- 
wechſelnd die Winkel des folgenden Gevierts gegen die Seiten bes 
vorhergehenden zu liegen fommen, jo berühren immer die Winkel 
des folgenden Gevierts oder die Didenkanten ver folgenden Tafel 
die Seiten des vorhergehenden Geviertes oder die Geviertlanten 
ber vorhergehenden Tafel; werden mehrere ſolcher Gevierte auf ein⸗ 
ander gelegt, wie z. E. in dem letzten DBeijpiel, jo giebt dieß einen 
ſehr jchönen und belehrenden Aufbau. — 

Nennt man nun das folgende Geviert in Beziehung feiner ent=- 
gegengefeßten Lage zu dem vorhergehenden das Gegengepiert, jo 
brängt fich bie Bemerkung over Wahrheit auf: daß das Gegengeviert 
immer halb fo groß ift, als das ihm zugehörige Hauptgeviert. Dieſe 
Demerkung läßt fich auf verfchievene Weife machen, wie fi dieſe 
Wahrheit jpäter in ver Raumkunde auch auf verjchiebene Weife aus- 
iprechen läßt. Doch Hier ift e8 nur Spiel und handelt fich blos um 
die finnliche Wahrnehmung eines ftetig und einfach geglieverten 
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Ganzen, und um den angenehmen Eindruck deſſelben auf das Auge 
und burch daffelbe auf das Gefühl und Gemüth. 

Man kann dieß bei entgegengefegter Anfchauung des Ganzen 
durch folgende Worte dem Kinde Leicht zur Auffaffung bringen. 3. B.: 


„Aufwärts immer halb fo groß, 
Abwärts immer doppelt groß.“ 


Oder bei jeder einzelnen Zafel: 


„Das nächſt Obre bin ich gevoppelt, 
Das nächſt Untre bin ich nur bald; 
Obgleich zweifach ich ericheine, 
Dennoch bin ich ftets das Eine.“ 


Die oben erwähnte zweite nicht minder anziehende Verbindung 
it diefe: wenn man zwei gleiche Geviert, 3. DB. jedes non zwei 
Theilwürfeln, unter einem rechten Winkel mit einander in einer 
Kante verbindet, fo ift das britte Geviert, welches dieſe beiden 
Bierede in ihren freien Kanten verbindet, oder das Vereins— 
gebviert, immer fo groß, als jene beiden zufammengenommen. 
3. B.: Berbindeft du zwei Theilwürfel durch eine Kante im 
rechten Winkel, fo ift Das Geviert, was die beiden andern eint, das 
Vereins» oder Einigungsgeviert, 2 Theilwürfel groß, oder es 
bat zu jever feiner Seiten eine Kantenfchrägebene. 

Iſt jedes der beiden gleichen verbundenen Geviert gleich 4, fo 
it das Einigungsgepviert gleich 8. 

Iſt jedes ver beiden gleichen verbundenen Geviert gleich 44, 
jo iſt das Einigungsgeviert gleich 9. 

Iſt jedes der beiden gleichen verbundenen Geviert gleich 8, fo 
iſt das Einigungsgeviert gleich 16. 

Iſt jedes der beiden gleichen verbundenen Geviert gleich 9, fo 
it das Einigungsgeviert gleich 18. 

U. ſ. w. 

Will man, ſo kann man dieß durchs Wort ſo bezeichnen: 


„Zweimal Gleich durch Hecht verbunden, 
Leicht ift dann das Doppelte, Dritte gefunden.“ 


WIN man der Sachvarftellung und Ausführung jtetig das er- 
Härende Wort zur Seite geben laffen, wodurch Ausführung, Sache 
und Wort fich gegenfeitig erklärt und — belebt, jo kann man bieß 
auf folgende Weile thun: 


— 
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„Wenn du zwei gleiche Geviert 

In einer Kante im rechten Winkel werbindeft, 

Und durch ein drittes Geviert 

Noch weiter zwei Kanten beider verbinbeft: — 

Du dann diefes dritte Geviert 

Sp groß als die beiden zufammen finbeft.“ 


Mit ter weiteren Ausführung biefer Zufammenfegung müſſen 
wir uns auf die vollftändige Anleitung zum &ebrauche diejes Spiel- 
kaſtens beziehen. *) 

Wir heben Hier nur noch hervor, daß die Auffuchung und Wer: 
bindung anderer Formen, fo namentlih des Sechseckes, nicht 
minder fehr viel Anziehendes bat, fo auch namentlich die Eigen- 
ichaften der Vereins⸗ oder Einigungsflächen fich auch hier fo fchön 
als belehrend zeigen. 

In dem Bisherigen wurde das Kind aufgeforvert, immer 
gleihformige, aber verſchieden inhaltige Formen aufzufuchen; 
weiter kann man e8 aber auch veranlafjen, gleichinhaltige und 
verfchtebenformige Flächen aufzufinden. 3. B.: 


Erfte Reihe: 
1) Eine Gevierttafel, jeve Seite von 2,8alſo im Ganzen 
von 4 Theilwürfeln. 
2) Eine gleichlaufenpfeitige gefhoben vierfeitige Tafel 
zur kleinſten Seite zwei Würfelflächen habend. 
3) Eine rechtwinklig, gleichfchenklig dreieckige Tafel mit 
4 Würfelflächen an der größten Seite. 


Darunter die zweite Reihe. 

4) Eine vechtedige Tafel, 2 Würfelflächen lang, 1 Würfel: 
fläche breit. | 

5) Eine gefchoben vierfeitige, - gleichlaufendfeitige Tafel von glei⸗ 
cher Größe und Lage. 

6) Eine rechtwinklig gleichjchenklige dreieckige Tafel, jeder ber 
beiden Schenkel Seiten von 2 Würfelflächen Größe, und eine biefer 
Seiten zur Grundfläche des Dreiecks. 


Darunter endlich die dritte Reihe. 
7) Ein Theilwürfel. 
8) Ein Geviert von 4 Theilwürfeln. 
9) Eine rvechtjeitige, vierfantige Säule mit einer Xheilwürfel- 
fläche zur Grundflähe und 4 Theilwürfeln Höhe. 








*) Diefe Anleitung ift nie erfchienen. D. 9. 
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Eine einfache Betrachtung bringt fogleich folgende Wahrheiten 
zur Anſchauung: 
1) Zwei gleichlaufendſeitige Vierecke mit gleicher Grundfläche 
find ſich gleich. 
| Reimliedchen: 
„Wie fih auch die Seiten zeigen, 
Ob fie neigen, ob fie fteigen, 
Iſt nur Grund und Höhe gleich, 
Bleibt fih auch der Inhalt gleich.“ 


2) Irgend ein gleichlaufenpfeitiges Viereck und ein rechtwinklig 
gleichſchenkliges Dreied find gleichgroß, wenn, bei gleicher Höhe, bie 
Grundfläche des lekteren doppelt jo groß ift, als die des Vierecks. 


Reimliedchen: 


„Wenn du auch ein Viereck biſt, 

In mir nur ein Dreied fiehft; 

Zeig’ ih nur dieſelbe Höh', 

Die ich ſenkrecht in dir ſeh', 

Ruhe aber auf boppeltem Grund: 

Thu’ ich mit bir gleiche Größe, gleichen Inhalt kund.“ 


Die zweite Neihe unter fich verglichen zeigt in beiden erſten 
Biereden die oben unter 1. ausgefprochene Wahrheit. Dieje beiden 
Dierede aber mit denen ver erſten Reihe verglichen, zeigen: daß bei 
gleicher Grundfläche und halber Höhe gleichlaufendfeitige Vierecke nur 
die Hälfte des Inhaltes haben. Das Reimliebchen dazu ift Leicht 
erfunden. 

Die Gleichheit des Dreiedes dieſer Neihe mit feinen Vierecken 
Ipricht fich aber anders aus: 

‚Wenn bu auch ein Viered biſt, 

In mir nur ein Dreied ſiehſt; 

Zeig’ ih nur zweimal bie Höh', 

Die ich ſenkrecht in bir feh’, 

Ruhe dann auf gleihem Grund, 

Thue ich mit dir gleiche Größe, gleihen Inhalt fund.” 


Das Dreieck der zweiten Reihe mit dem ber erften Reihe ver- 
glichen, zeigt: 
Ein Dreieck ift die Hälfte eines andern, wenn es mit jenem 
bei gleicher Höhe tie halbe Grundfläche hat. 
In ber dritten Neihe zeigen die beiben Dedflächen ver beiben 
Öevierttafeln: 
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1) von ver Heineren zu der größern gegangen: 
daß, wenn Grundfläche und Höhe gleich ein Halb einer 
andern ijt, der Inhalt dann ein Viertel von jenen ift. 
Dagegen 

2) von der größeren zur Tleineren: 
daß, wenn Grundfläche und Höhe ber einen das ‘Doppelte 
der andern ift, ver Inhalt der erftern dann das Vierfache 
der andern ift. 

Auf dieſe und die folgende Anjchauung wurde jedoch ſchon bei 
der 3. Gabe hingewiefen. Wiederholungen aber, vie fich beſonders 
jo gelegentlich zeigen, geben vem Kinde wejentlichen Gewinn. 

Bon dieſen Erlenntnif- und Lernformen, wie fie auch wohl ge⸗ 
nannt werten, ift nun zwar ber Uebergang zu ben Bilb- und Schön 
heitsformen, wie zu den Sad, Bau- over Lebensformen fehr leicht; 
boch werben die Kinder fehwerlich ven eriten Weg gehen, ſondern fie 
werden Allem zuvor jogleich mit ven legten, mit ven 


Sad» und Lebensformen 


beginnen. Die ftehende Hauptbevingung iſt hier wie burchgehenbg, 
daß zu jever Gefammtdarjtellung immer aller Stoff verwandt wer- 
den muß, db. b. jeder auch fcheinbar übrig oder vereinzelt bleibende 
Theil muß in lebendige Beziehung zum Ganzen gefegt werben und 
fo als ein wefentliches Glied der Gefammtparftellung erfcheinen. 
Auch wir wollen ung, ganz dem Kinderleben folgend, nun zuerjt zu 
den Sad)» und Lebensformen wenden, und bieß um fo mehr, als 
uns aus jener Erfcheinung im Kinvesthun die Bemerkung hervorgeht, 
daß das Kind durch das Leben, burch das Thun, ver Menſch durch 
den Gebrauch zur befonveren Beachtung, Auffaffung und Selbjtvar- 
jtellung de8 Wahren und Schönen geführt wird, und baß es hier 
wieder die Auffafjung des Schönen ift, welche zur Beachtung umb 
Darftelung, zur Erfenntniß des Wahren leitet. 

Wir haben bier mit gutem Vorbedacht die Erfenntnißformen 
zuerft durchgeführt, um die Eltern und Kinverführer mit dem Wefen 
und den Verbindungen biefer Spielgabe überfichtlich für den Gebrauch 
mehr befannt zu machen: denn in dem Maße, als der Spielführer 
mit dem Spielftoffe in jeder Hinficht recht vertraut ift, iſt das Spiel 
für ihn, wie für das Kind angenehm. 

Dei der Ausführung ver Sach- und Lebensformen findet wieber 
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taffelbe ftatt, was fchon oben bei ven Erfenninißformen bemerkt 
wurde, daß es gut, ja wefentlich ift, wenn vom vollitäntig aufgee 
ttellten Würfel ausgegangen werde, damit fi dem Kinde die Auf- 
foffung des Ganzen, ver Einheit recht einpräge und ihm die Ent- 
widelung des Einzelnen, des Theiles und der Mannigfaltigkeit recht 
Har und einfichtig werbe. 

Wenn nun ber Kaften fo eingepadt ift, wie oben angegeben, 
daß die getheilten Theilwürfel zunnterft auf dem Boden deſſelben 
liegen, fo darf nur beim Beginne des Spielens ver Kaſten von dem 
Kinde umgeköpft, der Dedel unten weg, und ver Kaften fenkrecht in 
bie Höhe und weggenommen werben, jo jteht der Würfel vollſtändig 
geordnet vor dem Finde. Dean kann nun diefe Erfcheinung dem Le⸗ 
ben des Kindes gleich mit den Worten nahe bringen: — ein Tiſch, 
ein Tiſch — oder ein Heerd, ein Heerd — oder womit es die 
Eindildung font vergleichen und was fie darinnen fehen will. 

Daraus läßt fihb nun fogleih ein Armftuhl over Seffel 
machen ; e8 braucht blos bie Reihe ver in Halb getheilten Würfel auf 
die Reihe ber ungetheilten gejegt zu werben, fo giebt dieß die Lehne; 
die in Viertel getheilten Würfel vertheilen fich dann leicht, zwei und 
zwei Viertel zu einer Heinen vierfeitigen Säule zufammengeitellt, zu 
beiden Seiten zu Armlehnen. Diejer Seijel läßt fich Leicht wieder 
in einen Divan (eine Ruhbanf), und dieſer wieder in ein Sopha 
umwandeln. Aus dieſem ift dann bald ein anderer Armfeffel mit 
halb ˖ ſchiefer Lehne und Fußbank hergeftellt, woraus ich leicht eine 
Bettftelle, eine Kinderbettftelle u. f. w. machen läßt. 

Indem man wieder vom. Würfel ausgeht, läßt ſich ein großer 
Gefhäftstifch, von dieſem verſchieden zwei Schenftifche, ein 
Schreibfhranf mit Stuhl und Korb zu Papierfpänen 
darftellen. 

Das Kind kann nun feine Darftellungen, wenn auch nicht mit 
einem Male vor fich jehen, doch im Reimliedchen zufammenfafien, in 
der Borftellung und Erinnerung vor fich vorüberführen und fo ale 
ein Ganzes überfchauen, 3. B.: 

Seht nur, wie viel ſchöne Dinge 
Ich hervor aus Würfeln bringe: 
Stühle, Tiſche, Defen, Bänke, 
Koffer, Seſſel, Schreibejhränte: 
Alles nützlich Hausgeräthe, 

Bis zum kleinen Kinderbette. 
Was ihr wenig ſonſt noch ſeht! 
Divan, Schenktiſch vor euch ſteht; 








— 
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Ueberbieß noch vielerlei 

Zeigt mein Würfel, immer neı. 
Drum der Würfel mir gefällt, 
Weil fo Bieles er enthält; 
Wirklich eine Heine Welt. — 


Abermals vom Würfel ausgegangen ein großer und Fleiner 
Reiſekoffer mit gebrochenen (gebogenen) Dedeln; im erfteren ein 
leerer Raum von einem Theilwürfel. 

Bon diefen ift der Mebergang wieder ganz einfach und leicht zu 
Gebäuden, Häufern und Häuschen. Diefes ift nun, was bie Kinder 
ganz beſonders gern machen. Häuschen und Stübchen, Tiſch und 
Bank ift faft immer das erfte, was fie darftellen, und jene am lieb- 
jten geöffnet, mit Fenftern und Thüren. Es iſt dieß auch ganz na 
türlih; denn in Haus und Stube, auf Tiſch und Bänken, auch wohl 
im Bettchen, bewegt fich zuerjt ver Kinder Welt und nun auch in 
ber Erinnerung ihre Einbildung und ihre Vorftelungen. Wie das 
Leben aus Stube und Haus, durch Küche und Keller (auch dieſe 
bauen bie Kinder gern, wie es fcheint, das Verborgene liebend), durch 
Hof und Garten ſich hinaus ins Freie auf die Straße und ben 
Markt u. ſ. w. bewegt, erweitern fich auch feine Vorftellungen und 
biernach feine Darftellungen. Haus» und Freitreppen, Brun- 
nen, Kirche, Gemeindehaus, das ganze Dörfchen mit feinen 
Hauptgebäuden, bann wieder ver Öemeindebadofen allein; 
ver Marktplatz und hier wieder das Rathhaus oder bie Haupt- 
wache, das Stadtthor und durch dieſes hinaus die Brüde, 
erſcheinen. Man ſieht daraus wieder, wie innig ſich dieſe Spielmittel 
an den innern und äußern Entwickelungsgang der Kinder anſchließen, 
denſelben fördern und klären; wie das Kind an der Hand derſelben 
erſtarkt und gleichſam aus ſich hervor wächſt. Seine Darſtellungen 
werden alſo immer zuerſt von ſeinen nächſten Anſchauungen aus- 
gehen und an dieſe ſich anſchmiegen. Das Kind wird nicht ges 
waltſam, wie aus feiner Innen jo aus feiner Umgebungswelt 
berausgeriffen. Bieljeitig aber befommt ver Kinverführer Gelegen- 
beit, jene Anjchauungen aus den Darftellungen zu berichtigen, und 
das Kind wird die Verbefferungen, fobald fie nur im Kreije feiner 
Borftellungen und Anfchauungen Liegen, aber auch nur dann, gern 
annehmen. Wie fo dem Kinverpfleger Mittel gegeben find, vie An- 
ihauungen und Vorftellungen des Kindes zu klären, fo find ihm auch 
Wege gezeigt, dieſelben zu erweitern und Gegenftände in ihren we— 
jentlichen Theilen varzuftellen, von welchen e8 nur gehört hat, wie 
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bieß im obigen für das Dorffind mit der Hauptwache, für das 
Stabtlind mit dem Badofen der Tall war; jo aber weiter das 
Denkmal, die Ehrenfäunle, ver Leuchtthurm, die Einfie- 
belei 2c. 2c. Erklärungen und Erzählungen, belehrend und erhebend, 
Geiſt und Herz bildend, können an biefe Darftellungen der Kinder 
angefchloffen werben; und die Erfahrung bat gelehrt, daß die Kinder 
dann doppelt und mehrfach aufmerkſam find: es fcheint, als ſei ver 
Inhalt der Erzählung dadurch dem Kinde näher gerüdt, daß fich 
viefelbe an fein eigenes Werk anfchlieft. 

Diefe Baufpiele Fönnen aber auch befonders mit Kindern, welche 
im 5. Jahre ftehen und mit welchen fchon bei den vorigen Gaben 
ähnliche Uebungen gemacht wurden, gemeinfchaftlic” ausgeführt wer- 
den und zwar fo, daß der Spielführer immer angiebt, was zu thun 
it, und alle verfammelten Kinder das von ihm Vorgemachte nach⸗ 
tm, 3. B.: | 

Legt 4 mal 2 ganze Würfel in einem Längenrechted vor Euch; 
ſtellt ſenkrecht darauf ebenfo wieder 4 mal 2 ganze Würfel. Ueber 
je 2 Würfel legt 2 halbe Theilwürfel mit ihren Kantenjchrägebenen, 
fo daß fie fih in der Mitte mit ihren fcharfen Kanten berühren. 
Bei ven letzteren 2 Würfeln ftellt jeden ber beiden noch nöthigen bal- 
ben Theilwürfel dur 2 Viertel dar. Im die fo entitandene Längs⸗ 
vertiefung ſenkt 4 ganze Theilwürfel. Was habt Ihr fo erhalten 
und fteht nun vor jebem von Euh? „Ein Haus mit überfpringen- 
dem Dache, 4 Theilwürfel hoch und 2 Theilwürfel breit.” 

Was hat jedes von Euch noch übrig? — „Einen ganzen Theile 
würfel und 2 Theilwürfel jeden in Viertel getheilt.‘ 

Setzt den einen ganzen Theilwürfel an die rechte Giebelſeite ge- 
ade in die Mitte der Wann. 

Stellt den einen in Viertel getheilten Theilwürfel ebenjo in die 
Mitte ver linken Giebelwand. 

Theilt den in Viertel getheilten Theilwürfel in 2 Hälften und 
legt jebe biefer Hälften mit der Kantenjchrägebene in Dachform fo 
auf jeden ver beiden Würfel, daß die beiten Nebenpächer wie das 
Hauptvach laufen, was habt Ihr nun wieder erhalten? — „Zwei 
Heine Nebengebäubchen, links und rechts des Haupthauſes.“ — „Ein 
großes Haupthaus mit zwei Heinen Nebengebäuden zu beiden Seiten, 
jedes einen Theilwürfel groß mit überipringendem Dache aus einem 
halben Theilwürfel.” — Könnt Ihr, jedes von Euch, nun dieß allein 
aufbauen? — „Sal Sal” — Nun, jo thut e8. 

Auch diefes Spiel macht große Freude. 
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Diefe feine Freude und die Haupteigenfchaften feines Baues 

Tann das Kind fich auch im Reimliede zufingen: 
„Ein Haus, ein Haus, ein Haus! 
Ein Haus hab’ ich gebaut. 
Ein Haus, ein Haus, ein Haus! 
Kommt ber, fommt ber und ſchaut! — 
Bier Würfel ift e8 lang, 
Zwei Würfel ift e8 breit. 
In ihm wohnt fih’8 nicht bang, 
Gibt Raum in Leid und Freud‘. 
Zwei Stockwerk ift es hoch, 
Es hat ein breites Dach, 
Viel andres Gute noch; 
Zu manchen Kleinigkeiten 
Zwei Häuschen auch zu beiden Seiten.“ 


Um weiter des Kindes Erinnerungs- wie Vorſtellungskraft 
daran zu üben, können alle Räume eines bekannten Hauſes in das 
Innere dieſes gelegt werden, z. B. hier iſt die Wohnſtube, hier die 
Küche u. ſ. w. 

Eine ganz eigene Art von Bauwerken, welche die Kinder ſehr 
gern bauen, ſind die, welche mit dem Namen der Kunſtbaue be— 
legt werden; fie entſtehen ganz beſonders in einer durchs Gleich— 
gewicht und Ebenmäßigkeit beſtimmten Vertheilung und‘ Zuſammen⸗ 
ordnung der Theile, größtentheils in ſenkrechter wandförmiger Flächen⸗ 
ausdehnung, doch auch in Bauwerken zugleich in wagrechter und 
ſenkrechter Ausdehnung, welche dann vorzugsweiſe den Charakter, den 
Ausdruck des Säuligen und Denkmalartigen erhalten. 

An dieſe Kunſtbaue in wagrechter und ſenkrechter Ausdehnung 
ſchließen ſich dann leicht oder gehen vielmehr unmittelbar daraus 
hervor | 

die Bild- und Schönheitsformen. 


Doch Tann man eben fo leicht auch ven gewilfen LXebens- und 
Bauformen, z. B. auch von einem 4feitigen Brunnen aus, oder von 
einem Gevierttiſch mit Auffag und 4 Polterfigen, dazu fommen und 
führen. 

Bei diefen Schönheitsformen tft ganz vor allem das zu beachten, 
was auch gleich zu Eingang der Lebensformen und früher fchon bei 
Vorführung der 3. und 4. Spielgabe hervorgehoben mwurbe, daß näm- 
ih die Formen, ohme eigentlich eine ganz zu zeritören, auseinander, 
die folgende aus ver vorhergehenden entwidelt werden und ziwar ſo, 
taß Die fortgehenden Veränderungen entweder eine Entwidelung 
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größerer Mannigfaltigkeit und Verjchievenheit oder eine Rückkehr zu 
größerer Einfachheit, In⸗ſich⸗geſchloſſenheit ſind. 

Man kann nun entweder das Kind willkürlich ven jeder zufäl- 
gen Bau⸗ und Lebensform ausgehen laffen, oder man Tann dem 
Spiel gleich von feinem Beginne aus einen ganz feften und ein- 
fachen Ausgangspunkt geben. Doch vor Ausführung bes Letzteren 
noch folgendes hier weſentlich zu Beachtende: 

Der Würfel der fünften Gabe iſt ein Würfel aus 3 mal 3 
mal 3 und enthält 27 Theilwürfel. Darum iſt aus ihm, wie die 
gleichſeiigg dreifeitige oder die Geprittform, fo als Würfel 
in gewifjer Beziehung die gleichjeitig vierfeitige oder die Geviert⸗ 
form darftellbar. Alle Schönheitsformen der fünften Gabe werten 
aljo gegen die früheren die wefentlich verfchievene Eigenjchaft haben, 
daß fie fich in zwei große, geſchiedene Reihen tbeilen: 

in die Reihe der Geviertformen, 
md 
in die Reihe ver Gedrittformen. 

Beide werben als Bildungs- und Entwidelungsreihen am ficherjten 
ihren Grund in ven Erfenntnißformen finden, und zwar bie erfte 
Reihe in der Erkenntnißform, in welcher der Würfel in einen und 
4 gleiche tafelförmige Theile, und zwar in vier gleiche rechtwinklig 
gleichſchenklige Dreiede (von 44 Xheilwürfel Größe), und in ein Ge— 
viert von 9 Theilwürfeln getheilt erjcheint; wo ſich dann bie 4 Dreiede 
um da8 Geviert leicht wieder in Geviertform ordnen laſſen. Siehe 
Beilage Tafel 12, Fig. 1. 

Die zweite Reihe der Schönheitsformen, die der Gedrittform, 
findet dagegen ihren Grund am beſten in der Erkenntnißfform, wo 
ber Würfel in 3 gleiche balfenförmige Theile getheilt ift, welche fich 
leicht in ein gleichfeitiges Dreied oder Gedritt, jede Seite von 
I Theilwürfeln Länge, zufammenftellen laſſen. Siehe Tafel 10, 
Figur 4. 

Wir betrachten hier zunächſt eine Reihenfolge von Schönheits- 
formen, welche fih aus der Grundform bes Geviertes oder per 
Srundform (f. Taf. 12, Fig. 1) entwideln Laffen. 

Das wefentlih Schöne, Entwidelnde und Bildende dieſer Spiele 
und Spielweife, für welche in Betreff ver Wahl des Ausgangspunftes 
ftetS die größte und volle Freiheit gegeben ift, befreht darin: Wenn 
einmal ein Weg, ein Bildungs- und Entwidelungs-, ein Darftellungs- 
weg betreten ift, und man zu einem bejtimmten Karen Ziele auf eine 
beftimmte Hare Weife fommen will, fo muß man ftetig dem gewählten. 
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Wege nachgeben, bi8 man zum lebteren Ziele der Entwidelung 
fommt. Dieß Entwidelnde diefer Spiele, was fich zwar überall bei 
denfelben offenbart, fpricht fich hier ganz befonders Har aus. Ebenſo 
das zweite Wichtige: daß man fich von jedem Bildungsweg, welchen 
man betritt, für fich felbjt und für das fich befchäftigenpe, fptelenve 
Kind, fowohl in Hinficht auf die Anfhauung und Hanplung, als in 
Bezug auf das Wort, die fchärfite und genauefte und zulegt ganz un- 
zweifelhafte Rechenſchaft geben kann. Dieſe Eigenjchaft dieſer Spiele 
hat einen unausfprechlich wohlthätigen und jegensreichen Gewinn nicht 
. nur für die Ausbildung des Geiftes und Gemüthes des Kindes und 
für das ausübenve Leben veffelben, ſondern auch ganz bejonvers in 
Hinficht auf das gläubige, vertrauensvolle, durch leichte Verftänpt- 
gung aufrecht erhaltene Wechfelverhältuig zwiſchen Bildner und 
Bildling, zwiſchen Erzieher und Zögling, zwifchen Pfleger und 
Pflegling. 

So im vorliegenden Fall beſonders bei Aufführung ver erjten 
Bildungsreihe der Schönheitsformen 

vom Gevierte ausgehend. 
Bergl. die ſchon oben genannte Zaf. 12, Fig. 1 bis 6. 

Inneres und Aeußeres find reine Gegenſätze. Dennoch bleibt 
es dem ſpielenden Kinde ganz überlaffen, ob es feine Umwandlung 
von dem Innern, dem Geviert in der Mitte, oder von ven Daffelbe 
umſchließenden vier Dreiedlen beginnen will. 

Inneres und Aeußeres erfcheinen auch in jebem biefer beiden 
Fälle wieder als Gegenfäge, und jo kann das fpielende Kind fein 
Spiel entweber in der Mitte des Geviertes ober in feinen äußeren 
Theilwürfeln beginnen. Ebenſo kann e8 bei ven Dreieden feine Ver- 
änderung bei jedem Dreiede in einer feiner nach Außen oder in ber 
nach Innen, nach dem Gevierte gelehrten Seite, anfangen. 

Noch eine weitere Beſtimmung ift, ob die Bewegung alle, d. i. 
vierjeitig, oder ob fie nur zwei- und zweifeitig fei. Jeder beftimmte 
Anfang bedingt einen ganz eigenen Fortgang, fo viel Wechfel und 
Freiheit auch immer innerhalb einer gewifjen Grenze gegeben ift. Es 
kann freilich jede Entwidelungsreihe auf jever Stufe unterbrochen 
und mit einer neuen begonnen werben; allein dann eben kann auf 
die angegebene Weife das fpielende Kind, wenn auch nicht dem Worte, 
doch Har der Sache und der Anſchauung nach, fich Rechenſchaft geben, 
durch welche verbundene Bildungswege die ausgeführte Form ent- 
ſtanden ift. 

Wir wollen nun von der durch die Erfenntnißformen ge- 
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gebenen einfachen, doch fchon eine große Verſchiedenheit in fich tra- 
genden und eine noch größere möglich machenden Grundform Taf. 12, 
dig. 1 ausgehen. Der Bildungsweg fei der alljeitig entfaltenne von 
ver Mitte aus. 

Es bewegen fih alfo bier erjtlic die 4 Würfel (a) an ben 
Gden des Geviertes in gerader Richtung nach Außen, bis dahin, wo 
fie gleichſam feitgehalten werden. Nun eben jo die 4 Würfel (b) in 
ben 4 Seiten des. Geviertes; dieß zufammen ausgeführt gibt bie 
Form Taf. 12, Fig. 2. 

Diefe Bewegung beider fortgefeßt, wodurch bie eriten 4 Würfel a 
an die Eden des Hauptgevierte® und bie zweiten 4 Würfel b an 
die Stelle ver Würfel a kommen, gibt die Form Taf. 12, Fig. 3. 

Diefe 3 Würfel fegen ihren Bildungsweg gleichmäßig (rechts 
over links herum) fort, gibt die Form Taf. 12, Fig. 4. 

Setzt man diefen Bildungsweg weiter fort, fo gibt dieß wieder 
ber äußern Ericheinung nach die Fig. 3, obgleich durch ganz andere 
Würfel oder Glieder dargeſtellt; nämlich wo dort ver Würfel oder 
das Glied a ftand, jteht jegt der Würfel oder das Glied b, und 
wo b ftand, fteht jeßt a. Die Stellung ver Würfel hat alfo rein 
gewechjelt, und dennoch tft die äußere Erjcheinung dieſelbe geblieben. 

Auch auf dieſe für Natur⸗ und Lebensbeachtung höchft wichtige 
Thatſache muß der Menſch, das Kind, früh aufmerkſam gemacht 
werden, und es wird im Fortgang dieſer Spiel⸗ und Beſchäftigungs⸗ 
weiſe, eben weil es ein wichtiges Lebens⸗ und Naturgeſetz iſt, bei nur 
leiſer Beachtung vielſeitig darauf aufmerkſam gemacht werden, wie 
ebenfalls noch auf viele andere Bildungs- und Entwickelungsgeſetze 
des Lebens und der Natur, z. B. darauf, daß ber Ausgang der Ent- 
widelung zwar ein verjchievenartiger fein Tann, aber immer entweber 
im Innern, oder im Weußeren, oder im DVermittelnden feinen An- 
fangspunft hat. 

Die 4 Würfel a treten num an ihre Stellen zurüd, vie 4 Wür- . 
fel b bleiben gleichſam von den Eden feſtgehalten; dieß gibt ben 
erften Theil der Form Taf. 12, Fig. 5. 

Sett beginnen die Entwidelungen in ven 4 Dreieden und zwar 
in der Mitte der nach Innen gefehrten längeren Seiten berjelben 
mit den halben Theilmwürfeln, wovon jeder wieder in 2 gleiche Theile 
oder Viertel getheilt ift. 

Erſt mögen ſie noch geeint blos aus ihrer Verbindung mit dem 
Ganzen hervortreten, gibt die Form Fig. 5. 

Nun mögen ſie ſich aber in ſich trennen und gleichſam halb von 
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der Mitte und halb von tem Umfang. angezogen werben. Zugleich 
aber möge eine Entwidelung in ven rechten Eden ver Dreiede vor: 
gehen, jo daß die Eckwürfel mit dem fehon an der Ede ftehenven 
Würfel b fich wie unter ſich, fo mit ven beiden Ganzwürfeln ver 
Dreisde in einer Kante berühren. Dieß gibt die Form Fig. 6. 

Bei diefen Bildungswegen können nun wieder beftimmte Ziele 
und Endformen feitgehalten werben, auf welche gleichfam der ganze 
Entwidelungsgang hinarbeitet, fo daß fich entweder das Ganze zulegt 
in einer reinen Umfangs⸗ oder in einer fich rechtwinklig burchkreu- 
zenden Strahlenform oder in einer gleichfam rabfürmigen Geftalt, 
beide in fich vereinigt, barjtellt. 

Jede diefer Auffaffungen läßt aber wierer eine doppelte Dar- 
jtellungsweife zu, entweber fann der Umfang 

ale Kreis oder ald Geviert 
und die fih durchkreuzenden Strahlen können in rechter 
oder in fchiefer Lage ericheinen, das Gleiche gilt von ber Ver⸗ 
Inüpfung beiver. 

Bemerkt ſoll nun bier gleich werben, für alle Schönheitsformen, 
ſowohl aus der Geniert- ala Gebrittform entwidelt, daß es wefentlich 
gut ift, wenn folche als Möglichkeit dem fpielenden Kinde zur ruhigen, 
Haren, finnigen Auffafjung gebracht werden, fet dieß auch wirklich nur 
durch die Zahlverhältnifie, indem man z. B. von einer Edle aus- 
gehend mit den Fingern deutet und fingt: 


Zwei und Bier und Eins und Drei. 
Der bei freisförmiger Betrachtung: 


„Zwei und Zwei und Zwei und Zwei, 
- Bier und Bier und Bier und Bier, 
Eins und Eins und Eins ımb Eins 
Drei, Drei, Drei, Drei!‘ 
Oper: 

„Bier mal Zwei, 

Bier mal Bier, 

Bier mal Eins, 

und 
Bier mal Drei.” 


Vergleiche Tafel 12, Fig. 6. 

Auch ift noch herauszuheben, daß fich zwilchen ven Schönheitd- 
formen aus ber Geviertform und den Lebens⸗ oder Bauformen jehr 
ſchöne BVermittelungsformen zeigen; es find dieß bie feftungsartigen 
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Formen. Es kann bier nur auf Tafel 8 der Schönheitsformen in 
ven litbographifchen Blättern zur fünften Gabe hingewieſen werben. 
Ein Kunftverftänviger jprach darüber aus: daß die Fig. 42, Tafel 8, 
wirflich die einfache Grundform ver Befeftigungstunft fei. 

Wir gehen nun zu den Schönheitsformen des Gedrittes über. 

Als Ausgangspunkt erjcheint es hier am beiten und einfachiten, 
benn man von einem Gebritt, jede Seite zu neun Theilmürfeln, 
ausgeht und dann als bleibenve, wie al8 Fortjchreitungsbeftimmung 
feftfegt, vaß bei jeder neuen entwidelten Form eine Gedrittform die 
Örundform bleibe, daß aber, um zugleich ftetS größeren Wechjel und 
größere Verfchiedenheit zu erhalten, nach und nach immer ein Würfel 
mehr zur willfürlichen Bewegung frei werde; fo daß das erfte 
Öruntgebritt neun, das zweite acht, das dritte ſieben u. f. w. 
Zheilwürfel enthalte und im zweiten Fall ein, im britten Ball 
zwei u. |. w. Theilwürfel oder veren Theile zur wechlelnten Be⸗ 
wegung bejtimmt find. Vgl. Taf. 13; Fig. 1 ift das Ausgangs 
vreied; in jeder feiner Seiten find neun Theilwürfel. 

Da jede Seite diefe Anzahl nach der angenommenen Bedingung 
-bebalten muß, jo können hier weiter feine Veränderungen als DBer- 
Ihiebungen der Würfel innerhalb ber Reihe, entweber nach 
innen oder nach außen, doch nur jo vorgenommen werben, baß ber 
unmittelbare Zujammenbang innerhalb der Seiten und unter ben 
Würfeln dadurch nicht aufgehoben werde; alſo daß ver gefchobene 
Würfel um einen beftimmten Theil 4, 4, $ u. dgl. nach ber einen 
Seite hingefchoben werbe, aber immer fo, daß Seite mit Seite ver- 
bunden bleibe. Jede Seite des Gebritts kann auf diefe Weije bald 
als eine gerade, allein im fich gleichjam gebrochene Linie erjcheinen, 
bald wieder als eine Schlangenlinie, an einer Seite nach innen, an 
der andern Seite nach außen gebogen, endlich als eine ganze Bogen⸗ 
Iimie und bier wieder einmal ganz nach innen, dann ganz nad) 
‚ außen gebogen. 

Sp einfach auch dieſe Veränderung erfcheint, jo gibt fie doch 
jehr mannigfache Formen und macht dem Finde eben wegen ber 
Leichtigkeit ihrer Ausführung Freude. 

Nun wird ein Würfel zum Spiel, d. i. zur Bewegung frei ge: 
macht, Taf. 13, Fig. 2. Welche verjchievene Stellungen kann nun 
biefer eine Würfel wieder erhalten ? 

Entweder innerhalb over außerhalb des Gehrittes: 

In jevem dieſer beiden Fälle wieder entweber in dem Winkel 


(an der Ede), ober an der Seite, und hier abermals entweber mit 
| 12 
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einer Seite oder mit einer Kante gegen ven Hauptpunkt (bie Seite 
oder den Winkel [Ede] des Gedrittes) gelehrt. 

Dieß gibt alfo 6 verfchievene Formen, welche aber in der Folge 
ihrer Darftellung ein Denkganzes bilven, fo daß das Kind dadurch 
zugleich im venfgefegigen (Logifchen) Gliedern geübt wird. 

Weiter können diefe 3 freien Würfel ſich in der Mitte des Ge— 
britt8 verbinden und bier wieder auf eine dreifache Weile: 

entweber immer mit einer Kante; 

oder immer mit einer Seite gegen einander gelehrt; 

oder brittend vwermittelnd jo, daß immer vie Kante bes 
einen Würfels gegen vie Seite des andern gekehrt ift 
und diefe berührt. 

Im erfteren Fall berühren fich drei Kanten in der Mitte, im 
zweiten Yall je 2 Kanten und dieß alfo dreimal. 

Auch bier tritt gleich wieder für das Leben der jo Hechwichtige, 
darum auch in der Natur und felbit in tiefer Beichäftigungsweije 
des Kindes jo vielfeitig fich ausfprechende Sag hervor: daß fi in 
der Natur und im Xeben ſtets zwifchen zwei rein entgegengefegten 
Erjcheinungen eine britte vermittelnd zeigt. Es wurde als weſentlich 
auf dieſe Erjcheinung jchon bei ven Schönheitöformen der dritten 
Spielgabe hingewiejen, und wir werben wegen ver tiefen Bedeutung 
dieſes Satzes im Fortgang der Darlegung diejer Beichäftigungsweife 
noch oft darauf zurüdtommen 

Doch durd das bisher VBorgeführte find tie Veränderungen, 
welcye bei einer Gebrittform, veren eine Seite gleih 8 Theilwürfel 
und bei welcher aljo ein Würfel zu freiem Spiel übrig ift, noch lange 
nicht beendigt. Diejer ganze Theilwürfel kann ja wieder durch eine 
Kanten-Schrägebene in 2 gleiche Theile getheilt werden, oder anders 
ausgeprüdt: anftatt mit einem Ganzwürfel zu fpielen, Tanı ja dem 
Kinde erlaubt werten, mit 2 Halbwürfeln in gedachter Teilung zu 
ſpielen. Alle vie bier möglichen Veränderungen, fo leicht fie in Der 
Ausführung zu glierern find, bier anzugeben, würde unmöglich fein. 

Die Hauptveränderungen fönnen jein: 

eritens werben die beiden Hälften geiheilt (j. Taf. 13, Fig. 3), 
dann zu einem rechtwinkligen Dreied verbunden. 

Im erjtern Fall fönnen nun nicht uur alle vie oben jchon bei 
einem Würfel angegebenen VBerbintungen ausgeführt werben, 5. D. 
fo, daß alle Beide entweber an der Seite bed Gedrittes orer ım 
Winkel (an ver Ede) jtehen und hier wieder nad) aufen oder nach 
innen geſtellt ſind; es können biefe Stellungen aber auch mehrfach 
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verknüpft werben, 3. &. eines außen, eines innen; eines an der Seite 
and eines in einem Winkel oder an ver Ede. 

Im zweiten alle, wo bie beiden Hälften al8 ein vechtwinkliges 
Dreied erjcheinen, finden wenigſtens alle die Verbindungen ftatt, die 
ihon oben bei den Veränderungen mit einem Theilmürfel angegeben 
find; fo daß man Teicht annehmen und durch Berechnung annähernd 
finden fann, wie wohl gegen 100 Verbindungen ober vielmehr ver- 
ſchiedene Darftellungen durch den in 2 Hälften getheilten Würfel 
möglich find. Und lange, lange find wir noch nicht zu Ente. Eine 
ver Würfelhälften kann ja wieder in zwei Viertel getheilt werden, fo 
daß alfo der veränverlichen Glieder Drei: ein Halbes und zwei 
Viertel für jede Seite find. Welch eine Mehrheit von Verknüpfungen 
und Veränderungen: geben biefe drei Glieder nur an einer Seite 
und nur nach einer Richtung: hin! — Die Zahl fümmtlicher 
Darftellungen mit viefen drei Gliedern mögen nach einem allgemeinen 
Ueberſchlag nahe an 300 betragen. Und dennoch find wir mit ven 
Darftellungen durch einen Würfel noch nicht zu Ende. Denn an die 
Stelle des zweiten halben Theilwürfels laffen fich ja auch noch zwei 
Viertel jegen, jo daß alfo vier Viertel frei zu bewegen find. Nehmen 
wir bier nur 500 mögliche neue Veränderungen an, was nach) Maß— 
gabe ver früheren gewiß nicht zu viel ift, fo ınögen bei dem Ge— 
dritte Fig. 2, wo an jeter Seite 8 Theilwürfel find und ein Cheil- 
würfel entweder 

ungetheilt, 

oder in zwei Hälften, 

oder in einer Hälfte und zwei Vierteln, 

oder in vier Vierteln 
zum Wechjeln ver Verfegung frei ift, wohl nahe an 1000 verjchiedene 
Darftellungen möglich fein. 

Man fieht daraus, mie es fo nöthig iſt, die Zahl dieſer Dar- 
ftellungen zu trennen, zu gliedern, bamit das Kind nicht durch bie 
Bielheit derſelben erdrückt, mindeſtens ermüdet werde. Dieß iſt aber 
bei den mir bis jetzt bekannten Verknüpfungs- over Combinations⸗ 
ſpielen für Kinder der Fall, und ſie verlieren dadurch für Geiſt und 
Gemüth ihr Bildendes, ſo wie für das Leben ihre Anwendbarkeit. 
Hier aber ſcheidet jede gemachte Bedingung gleich eine zahlloſe Menge 
der übrigen gänzlich aus, und Kind und Führer können ſich leicht 
zurecht finden und den Ort beſtimmen, wo ſie in der großen Man— 
nigfaltigkeit ſtehen, wenigſtens kann das der Führer, welcher eben 
dadurch wahrer Führer wird. Dadurch werden dieſe Spiele nicht 
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nur nicht drüdend und nicht ermübend, nicht ins Bodenloſe führenn, 
fondern wahrhaft ftärkend und entwidelnd; denn mindejtens ber Er- 
zieher, der Kinderpfleger weiß ftet, wo er zu Haus ift, von wo aus 
auch das Kind ausgeht, weiß auch, wohin feine Richtung zeigt, nad; 
welcher Seite e8 fich auch hinkehre. 

Wie im Bisherigen immer in jeder Seite des Gebrittes 8 blei- 
bend waren, jo werben num bei dem nächiten 7 bleibend und fomit 
zwet Würfel zum Spiel frei. Diefe zwei können num fein 

entweber: alle zwei ungetheilt (f. Taf. 13, Fig. 4), 
oder: 1 Würfel ungetheilt, ver andere getheilt, und zwar 
wieber: 
entweber in 2 Halbe, 
oder in 1 Halben und 2 Viertel, 
oder in 4 Viertel (Fig. 5), 
oder alle beide Würfel find getheilt, 
entweder im 4 Halbe, 
oder in 3 Halbe und 2 BViertel, 
oder in 2 Halbe und 4 Viertel (Fig. 6), 
oder in 1 Halben und 6 Biertel, 
oder in 8 Viertel. 

Leiche eine große Menge von ſtets verfchiedenen Darftellungen 
bier möglih und wie gut es tft, die freiheit der Beweglichkeit 
durch Glieder und Beitimmungen zum Wohl des Kindes zu be- 
Ichränfen, wirb ein Jeder einfehen, welcher dem Spielgange bisher 
mit Aufmerkjamfeit gefolgt ift. 

Daß mit all dieſen Darjtellungen noch das Verfchieben inner- 
halb der Seiten des Gebrittes in Verbindung gebracht werven Tann, 
wurbe mit Bedacht bis jegt gar nicht hervorgehoben, um die Mannig- 
faltigfeit der Darftellungen nicht mit einmal in ver Vorftellung zu 
‚jehr zu vermehren. Doc können dieſe VBerfchiebungen zu Zeiten mit: 
in die Darftellungen aufgenommen werben, welches dem Spielen 
einen ganz neuen Reiz gibt. Hier kann ich mich zunächit nur auf die 
lithographiſchen Zafeln zur fünften Spielgabe, befonders Tafel B, 
dig. 10, 11 und 12*), wo ſolche Darftellungen ausgeführt find, 
beziehen. 

Se geringer die Zahl der Würfel ift, welche in einer Seite des 
Srundgebrittes feit ftehen bleiben müfjen, um fo geglieverter und 
. formenreicher werben bie Darftellungen; auch runden fich die ein- 


*) Siehe die dritte Abtheilung diefer Gefammtausgabe. 
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zelnen Glieder wie auch wohl das Ganze mehr ab. Ich muß mich 
hier abermals auf die lithographirten Tafeln zu biefer Spielgabe, 
namentlich Zafel C und D beziehen. 

Bon bier aus Tann num auch der Webergang leicht zu 2- und 
2feitigen Formen, ſowohl rechtedigen als runden, und von biefen 
aus felbft zu den Kreifen, als dem Schluffe ver ganzen Darftellung, 
gemacht werben. 

Hier läßt fich jogar eine Anveutung auf die Mechanik oder ven 
Müplenbau machen, invem fich verfchievene Arten von Kammrädern, 
wenn auch nur annähernd, barftellen laſſen. 

Auch von den Schönheitsformen in Gebrittform gibt es wieber 
— wie dieß fehon oben bei ven Schönheitsformen in der Geviertform 
ausgefprochen wurde — feſtungs⸗ und fchanzenartige Vermittlungs- 
formen zwifchen den Schönheit und Lebens- oder Bauformen. 
Einige davon finden fich angegeben auf den Tithographiichen Tafeln 
der 5. Gabe, Lebensformen, Taf. 19. (Siehe vie pritte Abtheilung 
diefer Gefammtausgabe.) 

So ſpricht fih denn am Ende dieſer andeutenden Darftellung 
ver 5. Spielgabe wieder klar aus, daß in berjelben durchweg leben⸗ 
volle Verbindung herrſcht, daß felbft getrennt erſcheinende Glieder 
and Nichtungen wieder durch ausdrucksvolle Vermittelungsglieder 
vereinigt werben und fo das Ganze in allen feinen Theilen als ein 
einiges, lebendiges und fo Leben wedendes, wie Leben pflegendes und 
bilvendes Ganzes erjcheint. 

Zum Schluß nım nur noch ein Wort über den Gebrauch ber 
lithographiſchen Blätter. (3. Abtheilung.) 

Zuerft und vorzugsweife find fie für die Kinderführer, ſomit 
auch für die Eltern beftimmt, damit es ihnen möglich werde, zu einer 
gewiffen Beherrſchung des Gegenſtandes zu gelangen, wenigſtens eine 
etwas umfaſſendere Ueberficht über das Ganze fich zu verfchaffen, um 
einigermaßen doch den Richtungen der verichievenen Darftellungen 
der Rinder folgen und ihnen aus ihren Geftaltungen ihr eigenes 
Leben, deffen Forberungen und was es bewegt, beuten zu Tünnen. 
Haben aber die Kinder felbft ſchon Mehreres, ja das Meifte von dem, 
was die Tafeln enthalten, oder doch wenigjtend Aehnliches erfunden 
und ausgeführt, fo mögen nach der Seite der in ihnen am meijten 
ausgebildeten Darftellungen bin, nun auch vie lithographifchen Blätter - 
zum Nachbilden gegeben werben. Und bieß wieder in mehrfachen 
Beziehungen: einmal, um das von ihnen Dargeftellte nun im Bilde 
zu Ichauen und nach dem Bilde wieder von Neuem barzuftellen; dann Ä 
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um eben dadurch ihre Einficht in das Ganze immer mehr zu klären 
und ihre Weberjicht zu erweitern; envlich, um ihre Einbildungskraft 
zu entwideln, ihre Vorſtellungen reicher und bejtimmter und bie 
Darftellungen berjelben ficher und feft zu machen; fo bie Kraft und 
Luft in ihnen zu weden, dieſe Vorftellungen durch Anfchauungen vom 
Bilderwerken und Darftellungen zu vermehren, wo fich ihnen nur: 
immer eine Gelegenheit dazu zeigt. 


XIV. 


Bewegungsipiele, 


(Hierzu Taf. XIV. XV.) 


In aller Thätigkeit, in allem Thun bes Menfchen, ja ſchon 
des Heinften Kindes fpricht fih ein Zwed, eine Beziehung zu 
Etwas, zur Förderung ober zur Darftelung von Etwas aus. 
Dazu bevarf aber ver Menſch und ganz. bejonvers das Kind in ben 
meiften Fällen eines Stoffes, eines jelbitjtändigen, beſonderen 
Mittels, fei es auch nur ein Hölzchen, ein Steinchen, mit dem es 
Etwas, oder welches e8 zu Etwas macht. Um deshalb nun einer- 
jeits das Kind zur Behandlung feines Spielftoffes hin- und in den— 
jelben einzuführen, gaben wir dem Kinde den Ball und die fich dar- 
aus entwidelnde Kugel, den Würfel u. f. w. Doch jedes biefer 
Spielmittel fordert fogleich das Kind wieder zur Selbftthätigfeit, zur 
freien Setbtthätigfeit, zur freien, unabhängigen Bewegung auf. Die 
befondere Beachtung ter daraus gleichfam hervorwachſenden freien 
Bewegungen und eigenthünilichen Bewegungsipiele trat in. ihrer jelbft: 
ftändigen Durchführung in dem Bisherigen, dem Geijte der bier: 
thatjächlich vargelegten Kinderpfleg- und Entwidelungsweife gemäß, — 
welche vom Allgemeinen zum Befondern, vom Ganzen zum Theil, 
von der Einheit zur Einzelnheit herabfteigt, — noch zurüd. Doch 
jegt, da wir mit ber Ausführung der Darfiellungsipiele an dem 
Stoffe und durch den Stoff Bis zu einem gewifjen Bunfte gekommen 
find, wenden wir uns zu ber ganz befonderen Betrachtung und 
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Darftellung ver reinen Bewegungsfpiele. Freilich hätte wohl noch / 
vie Borführung der fechsten Spielgabe diejer Reihe, ver in 27 Bau⸗ 
Höschen getheilte Würfel, mit einfach getheilten Bauklötzchen vorher 
ftattfinden ſollen; allein die von allen Seiten geforverte Betrachtung 
md Ausführung der Bewegungsſpiele würde ſich alsdann zu weit 
hinaus geſchoben haben. Wir halten darum dieſe jet ausjchließend 
bier feit. 

Dei der entwickelnden und bethätigenden Kinderpflege iſt es Teines- 
wege genug, dem Kinde blos nach Maßgabe feiner fchon äußerlich 
entfalteten Kraft, feiner ſchon äußerlich fich beurkundenden Lebens⸗ 
entwidelung, Stoff zur Anwendung und Gebrauch feiner Thätigfeit zu 
geben; ſondern e8 ift dabei ganz vor allem nothwendig, den innern 
Entwidelungsgang aufzufpüren und den Forderungen vefjelben zu 
genügen. 

In diefer Beziehung zeigt fih und nun gleich, daß zwar alle 
äußere Thätigkeit des Kindes und deren Erſcheinung in dem innerften 
Weſen und Leben deſſelben feinen eigentlichen und legten Grund hat, 
daß aber das Kind ganz vorzüglich und vor Allem gern feine innere 
Zhätigfeit äußerlich an einem Gegenftande und burch benjelben dar⸗ 
geftelit fieht, um an dieſer Darftellung und durch viejelbe zur Auf- 
faffung und Anfchauung jeiner Thätigkeit, deren Wefen, Richtung und 
Zweck ſelbſt zu kommen, fie darin gleichjam im Spiegel zu fchauen, 
um fein Leben, d. i. feine ZThätigfeit, nach Maßgabe dieſer äußeren 
Eriheinungen weiter zu ordnen und zu beftimmen. Dieſes an einem 
Gegenſtande, an einer Sache „fich äußerlich gegenftändlich werben‘ 
jeines innern Lebens, dieſes gleichfam in einem Gegenftande und 
dusch denfelben ſich Spiegeln des inneriten geiftigen Lebens ift für 
das Rind zur Erfaffung, zum Bewußtwerben und zum Ordnen, zur 
Bewaltung veffelben ganz wefentlich wichtig; das Kind muß fein 
Leben erft im Aeußerlichen erfchanen, erfaflen, um es im Innern 
erfennen und erfallen zu können. Diefem von der Natur und 
dem Weſen bes Kindes vworgefchriebenen Bildungsgange muß ber 
wahre Erzieher und ächte Kinverpfleger auf das Sorgjamfte nach 
gehen; ihn zu erkennen, ift in Beziehung auf den Erzieher und 
Kinverpfleger der Zweck dieſer Spiele, Spielmeife und des Spiel- 
ganges. | 

Die äußerlichen Erfcheinungen in dem thätigen Leben bes Kindes 
bürfen keinesweges von dem Erzieher und ber Kinderpflege äußerlich 
und vereinzelt, fondern fie müfjen ftetS in Beziehung auf das innere 
Leben des Kindes (entweder in Hinfiht auf ihre Einwirkung in 


Pr 
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daſſelbe oder auf ihre Begründung in demſelben) betrachtet werden. 
Die Kinder ſind in dieſer zweifachen Beziehung wieder Lehrer und 
Führer. So ſehen wir einmal das kleinſte Kind froh und freudig ſich 
bewegen, hüpfen und ſpringen und mit den Aermchen ſchlagen, wenn 
es einen bewegenden Gegenſtand außer ſich ſieht. Es iſt dieß gewiß 
keinesweges blos die Freude über das Bewegen eines Gegenſtandes 
vor und außer ihm, ſondern es iſt dieß die Wirkung der dadurch im 
Innern geweckten Thätigkeit, des im Innern dadurch frei gewordenen 
Lebens. Weiter zeigt uns die Beachtung ſelbſt noch ſehr kleiner 
Kinder, daß ſie bei einem ſich vor ihnen bewegenden Gegenſtande 
keinesweges auf demſelben ruhen bleiben; ſondern daß ſie mit ihrem 
Auge den Grund und die Quelle aufzuſuchen bemühet ſind, von wo 
die Bewegung ausgehet. So alſo auch der Erzieher in Beziehung 
auf das ſich vor dem Kinde (vielleicht durch deſſen eigene Thätigkeit 
hervorgerufen) ſich Bewegende. Das Innere, ja Innerfte des Kindes, 
jein Wefen, fein Leben, feine Thätigkeit muß überhaupt immer bei 


der Beachtung und Behanblung, bei der Pflege, Erziehung und Bil- 


bung des Kindes, beſonders bei ber Bethätigung deſſelben die Haupt- 
jache fein. Einzelnes und vereinzelte Auffaffen einzelner und äußer: 
licher Erjcheinungen kann wohl da und port leitenb und Fingerzeige 
gebend fein; allein zum eigentlichen Zweck der Erziehung und Kinder⸗ 
pflege (Erfaffung des ganzen Meenfchen und Menfchenwefens im Kinde 
und der möglichft vollendeten Darftellung vefjelben im Laufe des 
Dienfchenlebens, von dem frühelten Erjcheinen des Menſchen als 
Kind an) kann es nicht führen. ine Kinderpflege und Erziehung 
aber, welche nicht wenigſtens dieſes Ziel bleibend und bewußt im 
Auge hat, kann ftreng genommen auf die Eigenjchaft, eine menfchen- 
würdige zu fein, nicht Anfpruch machen. 

Nach diefem einleitenden Vorworte faffen wir die Bewegungs- 
Ipiele, ihren Ausgangspunkt und ihren Fortentwidelungsgang felbit 
in die Augen. 


— — — — — 


Ausgangspunkt und Fortentwickelungsgang der 
Bewegungsſpiele. 


Alſo das Kind ſtrebt, wenn auch unbewußt, ſein inneres Leben 
äußerlich gegenſtändlich, dadurch anſchaubar zu machen und ſo zum 
Bewußtſein zu bringen, es in ven äußeren Erſcheinungen gleich⸗ 
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ſam wie in einem Spiegel zu fchauen. Deshalb bemerkt man, daß, 
fo wie man etwas (womit es auch fei) vor dem Kinde thut, dieſes 
daſſelbe ſogleich ſelbſt thun will. 

Das Bällchen kann nun entweder durch die Thätigkeit des 
Kindes oder durch die ſeiner Pfleger 


ſich regen, bewegen, 

kann geben und laufen, 

kann rollen und fallen, 

kann büpfen und fpringen, 

kann fteigen und neigen, 

fih breben und ſchwingen, 

kann Treifen und fliehen, 

fich naben, entfernen; 

kann kommen und ſchwinden, 

Getrenntes verbinden; 

von einem Ort zum andern 

kann das Bällchen wandern. — 
Kann ſich aber auch verſtecken, 
ſo das liebe Kindchen necken; 
kann im Dunkel ſich verkriechen, 
aber auch zum Himmel fliegen. 

All dieß kann das Kindchen lernen, 

kaun's im Bällchen froh erſchauen, 

lernt ſo ſeiner Kraft vertrauen. 

Welches reiche, rege Leben 

hat der Ball dem Kind gegeben! 

doch das Leben beider bleibt das eine, 

wie auch vielgeſtaltig es erſcheine. 


In dieſen Thätigkeiten oder, wenn man lieber will, Erſcheinun⸗ 
gen des Balles nun, welche die Wirklichkeit und Ausübung noch 
mehr vervielfältigt und entwickelt zeigt als hier hervorgehoben 
wurde, liegt das Ganze der Bewegungsſpiele in ſeinem Keime, ſeiner 
Wurzel, wie in einem großen Theil ſeiner Ausführung als Entwurf 
angedeutet. 

Wie das Bällchen ſich leis regt, bewegt, geht, läuft, rollt, ſo 
ſehen wir auch bald das mit ihm ſpielende Kind ſich regen, bewegen; 
es drückt ſich in ihm der Wunſch aus, auch zu gehen, zu laufen. So 
entfteht und fo wurde in dem Kreiſe der Kinder und durch dieſe 
ſelbſt geboren 

„Das Kindchen möcht' auch wandern.“ 

Jede ſichere und ſelbſtſtändige Bewegung des Kindes, entweder 

ſeines ganzen Körpers oder eines ſeiner Glieder, gibt dem Kinde 
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ſchon durch das Gefühl ver Kraft, welches fie in ihm erregt, Freude; 
jo jchou das einfache Gehen. Dieß gibt dem Kinde ein breifaches 
Gefühl und Bewußtfein: daß es ſich bewegen, daß es fich von 
einem Drte zum andern bewegen, und enblidh, daß es dadurch 
zu Etwas gelangen, daß e& dadurch Etwas erlangen kann. 

Wenn wir darum für die fünftige Thätigkeit des Kindes, für 
fein fünftiges Thun und Schaffen recht fegensreich wirken und dem⸗ 
jelben eine tüchtige Grundlage geben wollen, jo müfjen wir gleich 
bie allererften Thätigkeiten des Kindes forglich beachten und pflegen, 
alfo auch fein erſtes Bewegen, fein erſtes Gehen. 

Es ift nun wohl gegründet, daß das Gehen und bejonderd das 
erfte Gehen dem Kinde blos als Kraftäußerung Freude macht; allein 
es fchließen fi) daran gewiß bald die beiden andern freuvebringenden 
Wahrnehmungen, dadurch zugleich zu Etwas zu fommen und Etwas 
erreichen zu können. Diefe drei Wahrnehmungen in dem Kinde foll 
man baber in demſelben auch zugleich pflegen; alfo darauf ſehen, 
daß das Kind bei feinem erften und frühen Gehen feine ganze Kraft 
brauche, daß es ficher, feſt, geordnet gehe, d. i. gleich bei feinem erſten 
Sehen feinen ganzen Körper und feine Glieder in feine Gewalt be- 
fomme, feine Körperfraft und feine Gliederthätigkeit beherrichen, fie 
zu einem beftimmten Ziele leiten lerne. Das Beachten ver erften 
Kinderpflege in diefer Beziehung ift gewiß für das ganze fünftige 
Leben wichtig, und felbft die erſten Aeußerungen des Kindes bei feinen 
Gehverfuchen deuten ohne Zweifel darauf hin. So fucht 3. B. das 
Kind, wenn e8 an der Hand oder an dem Finger der Mutter ober 
der Wärterin feine erften Gehübungen macht, fehr Häufig zu einem 
Gegenftande Hin zu kommen (oft fieht man aber auch denſelben 
geradezu vermeiden, um in feinem Gehen nicht aufgehalten zu wer- 
ben). Es mag bieß Streben öfters feinen Grund darin haben, um 
ſich an demſelben feft und aufrecht zu erhalten; allein wir bemerken 
beim Kinde auch die Freude, dem Gegenftande wirkfich nahe zu fein, 
um ihn fühlen, berühren, ihn anfaffen, vielleicht auch, was wieber 
eine neue Seite ber Thätigfeit ift, ihn bewegen zu können. Daher 
jehen wir, daß das Heine Kind, wenn es ben gewünfchten Gegen- 
ſtand erreicht Hat, vor demfelben hüpft, mit feinen Armen und Händ⸗ 
hen auf benfelben fchlägt, um fich gleichjam feiner Wirklichkeit, feines 
Dafeins recht zu verfichern und feine Eigenfchaften zu bemerken. 

Es ift dabei gewiß gut, dem Kincchen ven Gegenftand, jo wie 
es ihm nahe ift, zu nermen: da ijt der Stuhl, ver Tifch, die Bank, 
bie Blume, die Schweiter 2c. ꝛc. 
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Eben fo feine Theile: das ift der Stk, das ift das Bein, dus 
it die Ede, die Kante cc. Auf gleiche Weife deſſen Cigenjchaften: 
der Stuhl ift hart, weich, ver Sitz iſt glatt, die Ede ift fpie, bie 
Kante ift fcharf. Es handelt ſich Hier feinesweges ſchon um die Ent- 
widelung der Sprachfähigfeit, ſondern um die Auffaffung der Gegen: 
ftände, ihrer Theile und Eigenfchaften und des Einbrudd von alle 
dieſem. An einem reihen Schat ſolcher Erfahrungen entwidelt ich 
banı mit Rotbwenbigfeit die Sprachfähigfeit, und e8 bricht gleichſam 
durch gefteigerte innere geiftige Selbitthätigfeit im Einflange mit dem 
Weſen des Geiftes die Sprache von felbit hervor. 

Um nun dem Kinde gleich von feinen erften Gehverſuchen und 
Gehühungen an zu einem folchen Reichthume von Erfahrungen, be- 
ſonders auch durch öfteres Wiederholen, zu verhelfen, ift es gut, fo 
viel ale möglich das Kind an den Gegenftänten fich aufrichten und 
emporbeben und an venfelben umber geben zu laffen. Jede neue Er- 
heinung ift ja eine neue Entvedung in des Kindes Heiner und boch 
jo reichen Welt, z.B. daß man um ven Stuhl rund berumgeben, 
bald vor, bald Hinter, bald ihm zur Seite und neben ihm ftehen 
fann, daß man aber an ver Bank, an ver Wand immer längs⸗ 
bin geben muß. 

Auf dieſe Weife wird die Kinperbeachtung und Pflege, ſelbſt für 
die Kinderwärterin, feine gebantenlofe und langweilige, fondern auch 
für die fchon erwachlene Perfon eine geiftig anregende, eine Geift 
näbrende und ven innern Menfchen befriebigenve, jo daß nicht blos 
falte äußere Pflicht, jondern das Gefühl ver eigenen Lebensiteigerung 
und Befrietigung zur Erfüllung des fo fegensreichen, Gott und Men⸗ 
hen wohlgefälligen Berufes treuer Kinverpflege hinführe. 

Alfo ſelbſt das KHeinfte Kind, im geringiten Beſitze feiner Geh⸗ 
kunt, wandert, wantelt ſchon gern, d. i. es wenbet und wandelt gern 
feine Verhältniffe, in welchen es zu ven Gegenjtänden und die Gegen- 
fände zu ihm ftehen, damit e8 fo zur Haren Selbſterkenntniß 
und Selbfterfafjung, wie zur Erfenntniß und Erfaffung der Gegen- 
ftände und fo enolich der Welt um und außer fich gelange. Jeder 
feine Weg iſt ihm eine Entvedungsreife und jeder Gegenftand ein 
Amerika, eine neue Welt, welche es entweder umfreifet, um zu fehen, 
ob e8 eine Infel, oder an ver es hinſchifft, um zu fehen, ob es ein 
Feſtland fei ꝛc. 

Nach dieſer ſcheinbaren Abſchweifung von unſerm Gegenſtande, 
die aber eigentlich nur innere und tiefere Begründung deſſelben iſt, 
kehren wir zu ihm und beſonders zu unſerm erſten Bewegungoſpiele 
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„Das Kindchen möcht’ auch wandern“ zurüd, indem wir zugleich ba- 
durch eine ganz eigene und neue Reihe von Spielen 


A. die Wanderſpiele, 


deren Bedeutung, Geift und Zwed erkannt haben. Es find dieß 
Spiele der Ausbildung und Uebung ver felbitjtänpigen Bewegungs. 
und Gehkraft; es find Entvedungsreifen, e8 find Spiele ver An- 
ſchauungs⸗ und Erfahrungsbereicherung, jo num 


1) das Kindchen möcht' auch wandern. 


Die Kinder ftehen dabei in einem Kreiſe; das Bällchen ift eben 
von einem Kinde zum anberen gewanbert und hat fo in bemfelben 
felbft die Wanderluft hervorgerufen. Ich möchte jagen, daß man dieß 
jelbft den Kindern, ja einem beftimmten einzelnen Kinde recht an- 
fühlen kann. Dieß bemerfend, läßt man das Wandern bes Bäll- 
hens ruhen und fpricht die jo gemachte Bemerkung — indem man 
zugleich das Kind an ver Hand in bie Mitte des Kreifes ftellt — 
aus: „Auch (z. B.) Lina oder Adolph möchte wandern.” 

Ober wenn er fieht, daß das Wanbern des Bällchens nicht 
mebr feſſelt, wedt der Spielführer bie ſchlummernde Neigung der 
Kinder geradezu durch die Frage: „will nicht auch einmal eines von 
euch wandern?" — Wir haben dieſe Trage noch nie gethan, ohne 
daß nicht fogleich einige Kinder hervorgetreten wären und gerufen 
hätten: „Sch, „ich,“ „ich.“ | 

Der Spielführer fingt nun dem Spiellreiſe entgegen: 

„Auch Lina (Adolph) möchte wandern, 
Bon Einem (r) zu dem (x) Andern.“ 


Dber aus dem Leben und dem Munde des Kindes felbit: 
„Auch ich, ich möchte wandern ꝛc.“ 


Indem nun das wanderluftige Kind zu irgend einem im Kreiſe 
binzutritt, demfelben die Hand reicht und in Beziehung auf ſich von 
ber rechten zur linken, in Beziehung aber auf den Kinderkreis von 
ver linken zur rechten Hand herumgeht, fingen bie Kinder: 

„Aud Lina (Adolph) feht ihr wandern 
Bon Einem (r) zu dem (x) Andern.“ 

Wie das wandernde Kind, fo reicht auch jedes Kind im Kreiſe 

demjelben die rechte Hand. 
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Kleinere Kinder Tann man zuerjt blos mit dieſer ftillen Hand⸗ 
bietung herumgehen laſſen. Beim nächiten Male aber, ober bei grö« 
ßeren Kindern auch fogleich, fann man ven Gruß hinzufügen Laffen: 


„Euch wünſchen einen guten Tag, 
Guten Tag, guten Tag!” 


Bon den Kindern im Kreife aus: 
„Uns wünſchen ꝛc.“ 


Das wandernde Kind reicht im Fortgehen immer einem andern 
Kinde feine rechte Hand und fagt dabei: „guten Tag.“ Das be- 
grüßte Kind im Kreife thut vesgleichen. 

Die Kinder fpielen dieß Spiel fehr gern. Hat ein Kind feine 
Wanderung beenbigt, treten immer wieder mehrere ‚hervor, welche 
ebenfall® die Wanderung antreten wollen. Es verjteht fich von felbit, 
daß der Spielführer dahin zu fehen hat, daß am Ende des Spiel- 
ganges alle Kinder zur Wanverung gefommten find. 

Man kann auch am Ende ver Wanderung jedes Kinves noch 
eine Erweiterung hinzufügen, indem man das wieber in bie Mitte 
getretene Kind fragt: 

„Wen haft du denn auf deiner Wanderung alles Tennen gelernt?‘ 

Das Kind muß ald Antwort darauf die Namen ber im reife 
jtehenden Kinder nennen. Dieß bringt eine boppelte Uebung herbei: 
einmal lehrt e8, an dem Gegenftanbe nicht beachtungslos vorüber zu 
gehen, dann aber auch, ven Namen des Gegenftandes und damit 
jeine Eigenjchaften, mindeſtens feinen allgemeinen Eindrud, zu einer 
beftimmten Auffafjung zu erheben. Es kann dazu noch eine britte 
Uebung Hinzugefügt werben: nämlich die Kinder auch genau in ber 
Ordnung zu nennen, in welcher das Kind fie begrüßt hat; dieß tft 
eine ſehr wohltbätige, fih an die Anfhauung Tnüpfende Gebächt- 
nikübung, fo wie eine Uebung in der ftetigen Auffaffung und ber 
beitimmten Feſthaltung der Ordnung ‚und Folge mehrerer beachteten 
Gegenftände. 

Bei ganz Heinen Kindern kann man zuerft mit dem Finger auf 
jebes genannte Kind Hinzeigen laffen (ver Zeigefinger bekommt da⸗ 
durch zugleich feine wahre Beveutung). Sind die Finder etwas 
größer, kann man bie im Kreife ftehenden Kinder nur mit den Augen 
der Ordnung nach verfolgen laſſen. — 

Sind die Kinder noch getjtesfräftiger, je fannı man fe mit dem 
Geficht von dem Gegenftande und Kinde, melches von ihm genannt 
wird, ab⸗ umb wegwenden lafjen. — 


1% 


Hat endlich das Kind vollfommen entwidelte innere An- 
ſchauungs⸗ und Geijtesfraft gewonnen, fo kann man ihm fagen, baf 
€8 die Augen fchließen und fo bie Kinder ihrer Folge nach nen- 
nen möge. 

Ja man kann fogar bei ganz geiftesfräftigen und geiftes- 
gewandten Kindern die Namen der Kinder in rückwärts gehender 
Folge nennen laffen. 

Hieraus fieht man, wie dieſes Spiel in dem Fortgang der Ent- 
widelung ber Geiftesfraft des Kindes und gleichlaufend mit ver- 
jelben auch eine fortfteigende innere Entwidelung zuläßt. Aber auch 
eine äußere: je mehr nämlich die Gehfraft des wandernden Kindes 
entwidelt ift und ed der Raum des Spielzimmers erlaubt, können 
die Kinder aus einander treten und fo einen größeren Kreis bilven. 

Auch kann anftatt der Kreisform durch die Geftalt des Zim- 
mers beftimmt, ein Viered, ein Geviert (wenn die Kinder in vier 
gleichzähligen geraden Linien ftehen) gewählt werben. 

Wir machen mwieverfehrend auf dieſe innere Entwidelungsfähig- 
Teit auch des kleinſten und einfachiten der von uns aufgejtellten 
Spiele Eltern, Kinverpfleger, Erzieher und Spielführer aufmerkſam: 
einmal, weil fie überall den fich fchon vorfindenden Forterungen und 
Beftimmungen anfügen, jo gleichfam jedes Spiel aus dem fchon Ge- 
gebenen ganz von Neuem entwidelt werben kann; dann, weil wir eben 
in biefe Eigenfchaft der ftetigen Fortentwidelung aus fich, nach Maß- 
gabe des jich entwidelnden Kindes und deſſen Forderungen, einen 
ganz wejentlichen Werth der von uns aufgeitellten Spiele und Spiel- 
weifen ſetzen. 

Und fo fommen wir benn auch hier, wie in dem Spielraume 
und durch das Spielen jelbit, zu ber nächjten größeren Entwidelung 
und weiteren Ausbildung dieſes Spieles zu bem gemeinfamen Wan- 
dern oder dem Wandern Aller. 

Es tft natürlich, d. h. es liegt ganz in ber Natur und in dem 
Weſen der Sache, wie des Kindes: das Wandern des Einzelnen 
weckt die Wanvelluft Aller, den Trieb und Wunſch, gemeinfam 
zu wandern. Und fo trat denn auch in unferm Spielfreife wie ganz 
von felbft und als eine nothwendige Entwidelung, wie die Blätter 
und Blüthen aus ber Knospe, 


2) das gemeinfame Wandern oder das Wandern Aller 


hervor. 
Die in dem Kreis jet einzeln neben einander ſtehenden 
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Kinder ordnen fich leicht tur das magiſche Fragewort des Spiel- 
führers: „Ihr alle möchtet wohl wandern?“ (welches ven in jedem 
einzelnen Kinde ſchlummernden Wunfch zum allgemeinen Bewußtfein 
‚bringt, mindeftens zum laut jprechenden Gefühle erhebt) immer zu 
zwei in einer Reihe hinter einander. 

Der Spielführer nimmt nun gleich das einftimmige Gefühl, 
ben lebhaften Wunfch Aller in Liedchenform auf, indem er fogleich 
vorwärts und im Zimmer herum wanbelnd [pricht, und, nachdem die 
Worte ungemein fchnell, weil fie ihr eigenes Leben uusfprechen, von 
ven Kindern erfaßt find, mit ihnen fingt: 

„Bir alle möchten wandern 

Bon einem Ort zum andern; — 

Das Wandern uns gar wohl gefällt, 

Man fchaut fo fröplih in die Welt! — 
Wandern, ja Wandern!" 

Sp ging es im Hervorblühen dieſes Spieles aus dem wirk—⸗ 
lichen Leben der Kinder, und fo geht es immer mit gleicher Luft von 
Neuem eintgemal in dem Spielzimmer herum, auch wohl einmal zur 
Abwechfelung in ver Schräglinie des Zimmers und fo fich fchlängelnd 
bin. Aber die Worte: „man ſchaut fo fröhlich in die Welt‘ weden 
ven Wunfch, doch auch die Welt felbft zu fehen, und bei dem erften 
eigentlichen Frühlingstag, wo die leuchtende Sonne durch die hellen 
Fenſter winkt und der klare blaue Himmel durch fie hindurch fehaut, 
ba öffneten fich wie von ſelbſt vie Thüren, öffnen fich immer wieber- 
fchrend von Neuem die Thüren, und das frohe Kinderblumengemwinpe 
zieht Durch fie ins Freie, nun mit gefteigerter Wonne die obigen 
Worte fingend, dann ven Anſchauungen und Wahrnehmungen in ber 
freien Gotteswelt jelbit Worte gebend und fortfahrend: 

„Man bört die Vögel fingen, 

Man hört Geſang erklingen, 

Die Bäumlein fieht man blühn; 

Man hört die Bienchen fummen, 

Man hört die Käfer brummen, 

Die Wollen ſieht man ziehn. 
Wandern, ja Wandern!‘ 


„Die Heerben fieht man weinen, 
Die Wieſen ſchön ſich kleiden; 

All, überall nur Freuden. 

Drum Wandern, ja Wandern!” *) 


*) Das vorfiehende Lied wurde, wie e8 aus dem Leben hervorging, gan; 
durchcomponirt. Herr Langethal, dem bie Worte fpäter mitgeteilt wurden, faßte 
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Nicht blos zur Abwechielnng, fondern um das Kind noch mehr 
zur Beachtung der Dinge um fich, zur Wahrnehmung bes gefteigerten 
Lebensgefühles in ver eigenen Bruft und zur Pflege menschlicher, 
finplicher Gefühle Hinzuleiten, kann auch gefungen werben: 


Wandern, Wanbern, 

Diefes ift uns hohe Luft, 

Schwellt mit Freuden uns bie Bruft. 
Heiter gebt e8 ohne Harm 

Mit den Lieben Arm in Arm. 


Bieles Gute wird erkannt, 
Vieles Schöne uns genannt. 
Alles wird dann froh erzählt, 
HM ein Rubeplat gewählt. 


Dem Inhalte des Liedes zufolge wird nun, wenn ber Ort ber 
Ruhe erreicht ift, Umfrage nach dem gehalten, was jedes ber Kinder 
Eigenthümliches bemerkt hat, und ber fcharffinnigften Bemerkung ver 
Preis zuerkannt. | 

Diefe Wanderungen fünnen aber auch als 


das Lieb, wohl wegen des leichtern Singens und Auffafiens der Kinder, in be- 
ſtimmte Strophen mit einer fi daran anschließenden Erweiterung auf, wie folgt: 


Bir alle möchten wandern | 

Bon einem Ort zum andern; — 

Das Wandern uns gar wohl gefällt, 

Man ihaut jo Fröhlich in die Welt! — 
Wandern, ja Wandern! 


Die Bäume fieht man blühen, 
Die weißen Wölkchen ziehen; 
Man hört die Vögel finger, 
Man hört Gefang erklingen. 
Wandern, ja Wandern! 


Die Heerden fieht man weiben, 
Die Wieſen ſchön ſich Heiden; 
Man hört die Käfer brummen, 
Die Bienchen emſig ſummen. 
Wandern, ja Wandern! 


Die friſchen Bächlein rauſchen, 
Die frohen Kinder lauſchen: 
Wo immer wir auch ſchreiten 
Sind Wunderherrlichkeiten. 
Wandern, ja Wandern! 
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3) Wanderfpiel mit einer großen Menge von Kindern 
auf verhältnißmäßig Fleinem Raume, 


wie vom Herren Oberlehrer Jeckel in Frankfurt a. M. auf Veran⸗ 
laſſung unferer kleineren Wanderfpiele gezeigt wurde, gemacht wer- 
ben; wo fie je vier und wier vereint, bei einer Menge von mehreren 
Hunderten, ein Wanberfpiel unter entfprechendem frohen Gefange im 
geräumigen Schulgarten ausführten. 

Unfere Kinder in Blankenburg fpielen diefes Spiel in ihrem 
großen Spielzimmer wie im Freien fehr gern und mit wahrer Luft; 
ih gedenke deshalb dabei ſtets deſſen mit Dank, der uns mit dem⸗ 
jelben befannt machte und uns befonbers mit dem angemeſſenen Lieb- 
hen befchenfte. 

Wandern und Wanderungen find aber fehr oft mit Befuchen, 
mit Befuchen wieder zu gemeinfchaftlicher Wanderung verknüpft; 
bieß bat 4) zu dem 


Beſuchſpiel oder Beſuchengehen 


in unſerm Kreiſe, als einer ſchön verbindenden Fortentwickelung ganz 
im Geiſte deſſelben, Veranlaſſung gegeben. 

Die Kinder ſtehen nach Maßgabe ihrer Menge, entweder an 
zweien oder an ben vier Wänden des Spielzimmers, einander ge⸗ 
genüber. . 
Zwei der fich fo gerade gegenüber ftehenden Reihen fingen fich 
nun zu: Ä 

„Die wir gegenüber ſtehn, 
Wollen ung beſuchen gehn!‘ 


und indem fie fingen, gehen fie auch fogleich auf eimanver zu, fo 
daß fie mit Ende des Reimes in der Mitte des Zimmers zufammen- 
treffen. 

Die eine der beiden einander nun bicht gegenüber ftehenben 
Reiben, gleichgiltig welche, fingt unter Neigen oder Beugen ber ans 
deren begrüßend zu: 


„Wir grüßen Euch, wir grüßen Euch!‘ 


Die zweite Reihe antwortet darauf: 
„Wir danken Euch, wir danken Euch!“ 


Dann fingen beide Reihen gemeinfchaftlih und drehen fich paar⸗ 
13 
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weife, alfo nun in einer Doppelreihe, zugleich nach der Seite Hin, 
wo der Spielführer vor ihnen fteht: 


„Auf! laßt uns doch fpazieren gehn, 
Wir können da viel Schönes ſehn; 
Und was wir Liebes finden, 
Erzählung ſoll's verbinden.” 


Während des Gefanges geht ver Kopf oder die Spike ver Reihe 
nach der einen Ede des Zimmers zu, beugt dort nach außen gegen 
die eine Wand bin, geht an berjelben entlang bis gegen die andere 
Ede des Zimmers, beugt von da gegen die Mitte des Zimmers zu- 
rüd, geht nun nach der andern vorftehenden Ede des Zimmers, 
beugt wiederum nach außen gegen die zweite Wand, geht an verfel- 
ben wieder entlang bis an bie vierte Ede und beugt von hier nad 
innen wieder zur Mitte des Zimmers zurüd. Hier bleibt bie war- 
dernde Geſellſchaft, nachdem fie jo eine Art liegender Acht ( oo) wäh- 
rend der Wanderung gebilbet bat, in ber urjprünglichen Ordnung 
fteben. 

Der Spielführer, oder wer fonft Neigung bat, gebt num zu 
jedem ver Kinder und fragt, was e8 auf feiner Wanderung gefehen 
habe over gefehen zu haben vermeine? — 

Diefe Gegenftände verknüpft nun der Fragende in fich fo zu 
einer Gefchichte oder einem Mährchen, daß daraus theils Freude, 
theil8 irgend eine Lebens- oder Naturanſchauung hervorgehe, welche 
für das Kind heilſam fein kann. 

Sowie der Erzähler einen Gegenftand nennt, welchen eines ber 
Kinder auf feinem Zimmer: oder Gartenfpaziergang gejeben, ober 
als fehend fich vorgeftellt hat, muß dieß Kind feinen Arm in bie 
Höhe heben zum Zeichen theils, daß es bei der Erzählung gegen- 
wärtig ift, theils Daß der Erzählende gewiß ift, feinen Gegenjtand 
in der Erwähnung übergangen zu haben. 

Nach Beendigung des Geſchichtchens oder der Erzählung fingen 
die Wanderer dem Erzähler zu: 

„Für bein Geſchichtchen fagen wir 
Den freundlich beften Dank nun bir.‘ 

Indem die Rinder dieß fingen, drehen fie fich von ben beiten 
Reihen gegenfeitig die Gefichter wieder zu. Hierauf trennen fie fich, 
fehren rückwärts gehend auf ihren erften Plat zurüd und fingen dabei: 


„Wir kehren nun nad Haus zurüd, 
Schenkt bald uns wieder Euern Blick“ 
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Sind 4 oder vielmehr 2 und 2 Reihen, fo beginnen nun die 
zwet anderen Reihen das Spiel. Bei großem Gefallen an dem 
Spiele, was bei uns gewöhnlich der Fall ift, wiederholen es die 
gegenüberftehenvden Reihen noch einmal. — 

Diefes Spiel kann den Kindern aus mehrfachen Grunde fo 
große Freude machen, daß fie e8 jo gern fpielen: einmal ver wirk- 
ih angenehmen Singweife, dann des Begrüßens und endlich auch 
wohl der jchlängelnden Bewegung halber, welche vie Kinder fo Lieben, 
weil fie Umkreis und Mitte in einer gewillen Beziehung zu verbin— 
ven ſtrebt. Darum war denn auch 


5) das ſchlängelnde Bächlein 


eined ter allererften Bewegungs: und Wanterfpiele, welches in 
unferm Spielfreife hervortrat, in demſelben fich heimiſch und ganz 
beſonders belicht machte. 

Die Kinder treten in einen großen Kreis Seite an Seite und 
reihen fich abwechſelnd die rechte und line Hand. ‘Der Spielführer 
tritt nun in der Nähe einer Ede des Zimmers in den Kreis, ihn 
trennend und führt das von ihm angefaßte Ende gegen das Innere 
bes Kreiſes gleichlaufend der ſchmäleren Seite des Zimmers und fo 
in fchlängelnder Bewegung immer von Außen nach Innen weiter. 
Wie das erfte und zweite Kind dem führenden Spielführer folgt, jo 
folgt jedes Kind feinem Nachbar. Iſt fo der fehlängelnde Zug nach 
der entgegengefeßten fchmälern Seite gelangt, fo wenbet er fih, an 
einer der Längsfeiten entlang gehend, wieder zu dem Anfangs⸗ und 
Ausgangspunkt zurüd, und dieß jo lange und oft, als es die Dauer 
des Gefanges erfordert. Dabei wird das folgende Liedchen, theils 
an vollen Chor, theil® als Einzelftimme, mehr leis gefungen: 

Chor: Seit’ an Seite, o wie ſchön! 
Schlängelnd wir wie's Bächlein gehn. 
Einzelne: Wie am Bach die Blumen blühen, 
Froh wir bier vorüber ziehen. 
Chor: Seit an Seite, o wie ſchön! 
u. f. w. 
Einzelne: In dem hellen Wafferfpiegel 
Klar fi malet Baum und Hügel. 
Chor: Seit’ an Seite, o wie ſchön! 
u. ſ. w. 
Einzelne: Spiegelnd in dem Herz ſich zeiget, 


Was ſich liebend zu uns neiget. 
13* 


196 


Chor: Seit’ an Seite, o wie ſchön! 
u. ſ. w. 
Einzelne: Voll von Danken und Entzücken, 
Freudig unſre Augen blicken. 
Chor: Seit' an Seite, o wie ſchön! 
u. ſ. w. 
Einzelne: O wie heiter im Vereine 
Sind wir alle, Groß' und Kleine. 
Chor: Seit' an Seite, o wie ſchön! 
u. ſ. w. 
Einzelne: Doch nun drehn wir uns im Kreiſe, 
a. Singen froh nach Kinderweiſe. 
b. Singen eine neue Weiſe. 


Wie der letzte Chor begonnen wird, ſucht der Spielführer das 
frohe Kinderband ſo zu führen, daß mit dem Beginn des letzten 
Verſes: „doch nun drehn wir uns im Kreiſe“ alle Kinder ſchön ge 
ordnet in einem großen Kreiſe ſich bewegen. Der Schluß a wird 
gefungen, wenn bier das Spiel gejchlofjen wird; der Schluß b da⸗ 
gegen, wenn fih daran ein neues Spiel anknüpft. 

Diejes Bächleinsipiel macht nun von den reinen Wanperfpielen 
ben Uebergang zu den Spielen, welche zugleich vurch ihre Form und 
Geftalt etwas barftellen ſollen, aljo innerhalb ver Bewegungsfpiele 
zu ben Ä 


B. Paritellungsipielen. 


Eines der liebiten Spiele, welches auch jehr früh im Spielfreife 
hervorknospete und fich ausbildete, iſt 


1) das Schneclein. 


Die Kinder treten Seite an Seite und Hand an Band, wie 
vorhin, in einen großen Kreis; auch fpielen es die Kinder fehr gern 
als Fortjegung vom Büchlein, wo dann beim Schluffe jenes vie 
Strophe b gefungen wird. 

Der Spielführer faßt nun, wo er e8 für angemefjen hält, ein 
Kind des Kreifes an, trennt bafelbjt den Kreis und führt dieß Kind, 
dem die übrigen, fich alle gegenfeitig feſt angefaßt, leicht folgen, 
immer an der inneren Seite des Kreifes herum, bis er in feinem 
Gang eine Schnecken⸗ oder vielmehr Spirallinie gebildet Hat und 
von allen Kindern umwunden in der Mitte fteht. Sich nun rüd- 
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wärts um fich felbft drehend, und zumächit zwifchen feiner und ver 
benachbarten Kinderreihe hindurch gehend, fucht er fich wieder aus 
dem Innern hervorzuwinden, was auch leicht gefchieht, wenn nur bie 
Kinder einmal einander alle fefthalten und zweitens, wenn bie 
Schnedenlinie nicht gar zu Dicht gewunden ift. Dabei fingen bie 
Rinder 


„das Schnedenlied.” 


„Sand an Hand wir jebt uns fehen, 
Wollen wie das Schnedlein gehen: 
Immer näher, immer näber, 
Immer enger, immer enger, 
Immer dichter, immer dichter; 
So fih immer inn’ger findet, 
Was fich Tiebend bier verbindet. - 


Bei diefen Worten fucht ber Spielführer gerade in der Mitte 
zu ftehen; follte der Kreis ber Kinder zu groß fein, fo muß eine ver 
Strophen: „Immer bichter, immer dichter” oder wohl gar 2 und 3 
derſelben nochmals wiederholt werben.. 

Wie nun der Spielführer in der Mitte angelommen ift, wendet 
er ſich fogleich, wie oben angegeben, und es wird gefungen: 

„Hand an Hand wir jet uns fehen, 

Wollen wie das Schnedlein geben: 
Immer weiter, immer weiter, 
Immer ferner, immer ferner, 
Immer loſer, immer lofer: 

So vom Heinften Punkte aus 

Geht's zum großen Kreis hinaus.“ 


Jetzt müſſen wo möglich alle Kinder wieder im gefchloffenen 
Kreife ftehen und es heißt dann: 


„Hier auch wir und froh begrüßen, 
Unfer Spiel nun fo beichließen.“ 


Diefes Spiel macht denn nun auch fehr hänfig den Beſchluß 
einer Spielzeit; es ift dazu jehr geeignet, weil es alle Kinder und 
Spielgenoffen in einem Tebenvollen und zulegt in einem völlig ge- 
Ihloffenen Ganzen, dem Kreife, einigt. 

Bon dem Spielleben der Kinder aus hat biefes Spiel feinen 
Anfangs: und Ausgangspunft in dem Schwingen bes Bällchens an 
ber Schnur um ven Zeigefinger, fo daß fih der Ball dadurch im 
einer Schnedenlinie immer mehr dem Finger nähert und enblich an 
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demfelben rubt, dann bei umgelehrter Bewegung fich in gleicher Linie 
wieder von dem Zinger los⸗, wie fchnell wieder auf den Finger durch 
den freigebenden Schwung aufwinvdet. In der Natur findet das Kino 
die Anſchauung dieſes Spieles in den Windungen bes Schneden- 
hauſes, welches es ja fo fehr liebt und bringt ihm fo das Immer⸗ 
näher und Immerbichter, wie das Sınmerferner, Immmerweiter nicht 
nur zur Auffaffung, fondern felbft zur Gefühls⸗, d. i. Bewegungs- 
wahrnehmung. | 

Der Zwed und Geift diefer Spiele, zur Beachtung ver Natur 
und des umgebenden Lebens einzuführen, liegt Har vor. Wir theilen, 
bier anfchließend, fogleih noch einige varjtellende reine Bewegungs⸗ 
ipiele mit, weil fie ganz frei aus dem innerften Leben und Bedürfniß, 
möchte ich fagen, Heiner Kinder hervorgegangen find. Wer hat nicht 
bemerkt, daß fich dieſe jehr gern um einen glatten Baum oder Pfahl, 
eine Hand an diefelben fohließend oder ihn mit einem Arme um: 
ſchlingen wollend, herumdrehen; fo ift auch dieſes Spiel geboren 
worden. In der Mitte unferes Spielzimmers ftehbt nämlich wegen 
feiner Größe zur Unterftügung der Dede eine Säule von geringer 
Dicke. Sp wie nun eine gewiffe Spielzeit vorüber war, übte bieje 
Säule eine wirklich magnetifche Gewalt auf die Kinder aus, eins nach 
dem andern wurbe von berjelben angezogen; wer von denfelben noch 
zur Säule gelangen konnte, umjfchlang fie mit feinem Heinen Arme 
oder fuchte fie doch wenigftens feitzuhalten und nun wurde mit Luft 
und Jubel die Säule umfreifet oder vielmehr umfchwungen. Da 
nun biefes frohe Spiel bald alle anzog, fo mußte Ordnung in bas- 
jelbe gebracht werten und jo entitand das folgende 


2) Mühlenfpiel. 


Sechs oder acht Kinder, nachdem die Anzahl der Spielluftigen 
groß iſt, legen zuerft ihre rechte Hand an bie glatte Säule und fuchen 
fich an verjelben feitzuhalten, was ihnen auch, ungeachtet ihrer Kleinen 
Hände, gar Ieicht möglich wird. Nun wirb jedes biefer Kinder an 
feiner linfen Hand von einem zweiten, unb biejes wieber fo von 
einem dritten, ja wenn es die Größe bed Zimmers erlaubt, von 
einem vierten Rinde angefaßt, jo daß nun 6 ober 8 2, 3: bi 4- 
gliebrige Strahlen von ver Säule ausgehen. Die Kinder werden wo 
möglich fo vertbeilt, vaß immer in einem Kinderfreife Finder von 
gleicher Größe ober gleicher Kraft ftehen, deshalb entweder tie größ- 
ten nach der Mitte und bie Fleiniten nach Außen oder umgelfebrt, 
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damit dieß Ausfchreiten oder bie Schnelligfeit der Bewegung nach ver 
Kraft der Heinften Kinder abgemeffen werben kann. Stehen bie 
Heinften nach Außen und find außer dem Spielführer noch mehrere 
erwachene Spielgenofjen da, jo fafjen diefe gleich jenen bie fchwäch- 
ften Sinder an und beftimmen fo die Schnelligfeit ver Bewegung, 
bie natürlich Anfangs jehr langfam fein muß. Doch zeigen felbit 
bie Heinften Kinder dabei eine merfwürbige Behendigkeit, fo daß fich 
die Schnelligkeit bald vermehrt. Doch müfjen ver Spielführer und 
bie Erwachſenen das Ganze wie den Einzelnen ſtets überwachen, 
damit die Bewegung gleichmäßig und bie Ordnung der Kinber nicht 
gejtört werde. 
Während des Drebens wird gefungen: 


„Wie das Mühlrad nicht fliehen bleibt, 
Wenn’ nur kräftig das Waſſer treibt. 
Sp find auch wir nicht ſtehn geblieben, 
Bon der eignen Luft getrieben.” 


Hier ift das Ganze als das Rad einer Waffermühle angeſchaut 
und das Kind zur Wahrnehmung ter bewegenden Kraft in fich und 
in vem Waffer und zur PVergleichung der treibenden Luft mit dem 
treibenden Wafjer hingeführt. 

In dem Kindergarten des Herrn Hochſtädter zu Frankfurt 
a. M. wurde das Ganze als die Flügel einer Windmühle angejchaut 
und dazu bie vier erften Verſe des nachftehenven Liedchens erfunden, 
zu welchen bier bie vier folgenden hinzugefügt wurden: 


„Seht die Mühle, wie fie geht, 
Weil der Wind fo glinftig weht; 
Immer um fich feldft fich dreht, 
Niemals müßig ftille ftebt. 

Unfre Luft ift unfer Wind, 

Durch fie dreh’n wir uns gejchwind, 
Schnell uns fo die Zeit verrinnt: 
Seht, wie wir jo glücklich find.” 


Unfere Kinder fingen dieſes Liedchen, auch wegen feiner an- 
Iprecheuden Singweife, jehr gern. Die Vergleichung ber Natur- und 
ber Geiſteskraft, die Auffaffung der einen durch bie andere geht auch 
bier wieder durch. 

Su dem gedachten Kindergarten zu Frankfurt wurden aus ben 
Lebensanſchauungen der Kinder fpäter zu den vier erften noch fol- 
gende Verſe Hinzugefügt: 
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„Auch das Schifflein treibt ber Wind, 
Daß es fegeln kann geſchwind; 
Wenn der Wind zu ſtürmiſch weht, 
Oft das Schiff zu Grunde geht.“ 


Dieſer Schluß iſt nicht minder ſehr angemeſſen, weil er das 
Kind auf die zerſtörende Wirkung einer zu heftigen Bewegung bei 
dieſem Spiele hinführt. 

Dieſes Spiel kam auch in einem Zimmer ohne Säule und 
darum ebenfalls auch im Freien geſpielt werden. Der Spielführer 
bindet dann um ſeine Hüften ein Tuch oder eine mehrmals umwun⸗ 
dene ſtarke Schnur, welche die zu innerſt ſtehenden Kinder anfaffen 
und ſich dann mit ihr zugleich drehen. Im Freien macht ſich das 
Spiel beſonders ſchön, wenn ſich dazu ein glattrindiger, vollkroniger 
Baum findet. 

Wie die Bewegung einmal rechts herum ausgeführt wurde, ſo 
geſchieht ſie auch links herum. Auch kann dabei zur Abwechſelung 
und beſonders in Rückſicht auf die mitſpielenden noch ganz kleinen 
Kinder ſtatt des ausſchreitenden Ganges der kurze Trippelgang ge⸗ 
macht werden. 

Dieſem darſtellenden, aus dem Mädchenleben hervorgegangenen 
Spiele ſteht ein anderes gegenüber, welches dem Leben der Knaben 
ſein Daſein verdankt, es heißt 


3) das Rad. 


Vier, fünf, ſechs Kinder reichen ſich, mit dem Geſichte nach der 
Mitte gekehrt, die Hänbe. 

Wo nun zwei fo im Kreiſe ftehende Kinder durch ihre Hände 
verbunden find, tritt immer von außen ein anveres hinzu, was mit 
der einen Hand biefe anfaßt, mit der andern ftrahlenförmig nach 
außen gefehrt iſt. Dieſes Kind und diefe Hand faßt num auf gleiche 
Weife ein zweites an, fo daß auf dieſe Weife ein vier-, fünf- oder 
ſechsſtrahliger Stern entfteht. Je zwei diefer Strahlen werben nun 
wieder durch zwei Kinder, die fich gegenfeitig die Hand gereicht 
haben, in wagerechter Richtung verbunden, fo daß auf biefe Weile 
ein größerer Kreis, wie der erite und mit biefem gleichlaufend ent- 
ſteht. Hat man viele Kinder, fo kann man bieß fo oft wieberholen, 
als die Anzahl der Kinder dazu hinreicht. Iſt das Rad fo gejchloffen, 
ſo beginnt die Bewegung deſſelben nach ver Seite hin, wohin bie 
Gefichter der die Strahlen oder Speichen bildenden Kinder gerichtet 
find. Dabei wird gefungen: 
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„Seht, Hier ift ein Rab, 

Es drehet fih rund um, 

Die Speichen, bie find grad, 
Die Felgen, die find krumm.“ 


Herr Oberlehrer Jeckel Hat dieſes Spiel ebenfalls mit einer 
ihr großen Anzahl von Kindern unter dem Namen Stern in bem 
geräumigen Garten feiner Schule ausgeführt. 

Daß durch diefe Spiele und in feinem frohen und freien Heraus⸗ 
ben aus fich das Kind zur Beachtung der Gegenftände feiner Um⸗ 
welt, wie zu ber feines eigenen Lebens, dadurch zur Bergleichung 
und zur Erkenntniß beider, endlich fpäter zu wohlthätigen Urtheilen 
md fegensreichen Schlüffen hingeführt werben foll, Tiegt wohl, wie 
auch ſchon angedeutet, fehr offen am Tage. Wie denn auch wirklich 
wohl die Luft, mit welcher die Kinder dieſe umb andere derartige 
Spiele fpielen, mit in ber leiſen Ahnung des Sinnbilplichen und 
Bedeutungsvollen derjelben ihren Grund Haben mag, fo z. B. auch 
bei dieſen u mkreiſenden Bewegungen in dem Sehnen und Streben, 
einen Gegenftand rund um, alfo allfeitig zu erfaffen. 

Ich bin ganz tief aus mehrfeitigen Gründen und Erfahrungen 
in mir überzeugt, daß Teinesweges blos Leibliche Luft und blos bie 
Wirkung von körperlicher Kraft und leiblicher Bewegung ber hohen, 
oft wirklich feelenvollen Freudigkeit der Kinder bei ihren öfters ein- 
fahen Körper- und Bewegungsſpielen zu‘ Grunde Tiegt, fonbern bie 
leife, wenn auch noch fo dunkle Ahnung ihres doch fo feinen als 
richtig fühlenden Gemüthes und Sinnes, daß darin höhere Bedeu⸗ 
tung verborgen, daß es gleichfam vie Hülle höherer geiftiger und 
Iebenswichtiger Wahrheiten fei. 

Darum können wir die finnige Beachtung und Pflege der Kinder- 
iptele, aber auch die Neinigung und Klärung von allem Trüben und 
Fremdartigen nicht genug empfehlen, bamit minbeftens dieſe innere 
Bedeutung, der vom finnigen Kinde geahnete Geift des Spieles, dem 
Finde immer lebenvoller entgegentrete. Denn es drängt fich zu jehr 
die Meberzeugung auf, daß dadurch das fittliche Gefühl in den Kin- 
dern nicht nur geweckt und geklärt, ſondern auch geftärlt und zur 
Ansühbung erhoben, umd daß dieß auch vermittelnd fegensreich auf 
die Pflege und Erſtarkung des religiöfen Gefühles einwirken werbe. 

Ich bin bei ver Darlegung und Vorführung dieſer Spiele der 
hiſtoriſchen Entwidelung und Ausbildung derſelben in unferm Kinder⸗ 
freife mit beftimmten Vorfage nachgegangen, um baburch thatfächlich 
ben Doppelbeweis zu geben, einmal wie ich bei der Ausführung 
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biefer Spiele, die Grundidee und das Wefen berjelben in mir immer 
jo klar als beſtimmt fejthaltend, dennoch der völlig freien Entwide- 
lung des Kindes, feiner Natur und deren Forderungen ganz pflegend 
und willig folge; dann um eben jo thntfächlich zu zeigen, daß dieß 
wirklich möglich ift, und daß alſo bei einer wahrhaft und tief in 
dem Menſchenweſen, in der Deenfchennatur gegründeten, fich darauf 
jtügenden, davon als dem einzig wahren Grunde ausgehenden Er- 
ziehung und Kinpheitpflege jowohl die fefte Beachtung des Allgemeinen, 
al8 auch die ſorgſamſte und eingehendite Pflege des Beſondern, des 
Individuellſten möglich ift. 

Zu diefen varftellenden kreisförmigen Bewegungsipielen gehören 
auch noch 


4) Das Kreis-, Stern-, Blumen- und Kronenjpiel. 


Alle Kinder zufammen bilden einen großen Kreis. Der Spiel- 
führer oronet es ftil und im Allgemeinen durch feinen Weberblid 
gleich fo, daß die in Hinficht auf die volllommnere Ausführung bes 
Spieles zufammengehörigen Kinder je in einem Viertel des Kreiſes 
zufammengeftellt find. . Der Spielführer bezeichnet genau die dadurch 
bejtimmten vier Viertel des Kreifes, welche jo georbnet find, daß ſich 
in jedem ein mehr erwachjenes befindet, welche den Fortgang des 
Spieles in feinem Viertel überwachen und die Ordnung dabei er- 
halten kann. Der ganze Kreis bewegt fich nun einmal vechts-, dann 
finfs herum und fingt dabei: 
| „Seit an Seite, o wie fchön ! 

Laßt im großen Kreiß uns drehn; 
Mög’ der Kreis uns ſchön gelingen, 
Laßt dabei ein Lied erklingen. 

Doch nit minder ift es ſchön, 
Sich im kleinen Kreis zu brebn, 
Und zu fingen frob, doch Teife, 
Stets nach heitrer Kinderweiſe.“ 


Bei dem Schluß der Worte: „doch nicht minder ift es ſchön“ 
Hatjcht der Spielführer in feine Hand, und jedes ver vier Viertel 
des Kreifes bildet fogleich einen Heineren Kreis für fich, welcher bei 
ven Worten: „ſich im kleinern Kreis zu drehn“ gefchloffen ift, und 
nun dreht fich jeder der KHeineren Kreije rechts herum; bagegen bei 
Wiederholung des Verſes: „doch nicht minder ift es ſchön ꝛc. ꝛ⁊c.“ 
links herum. Ä | 

Nun Hatjcht der Spielführer wieder in die Hand. Alle Kinder 
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jedes Kreiſes reichen fich in der Mitte veifelben die rechte Hand, 
die linke halten fie gleichfam ftrahlenförmig nach Außen din, drehen 
14 recht8 und fingen dazu: 

„Jetzt bilden wir ben Stern, 

Jetzt bilden wir den Stern, 


Klar wie am Himmel fern, 
Die Eltern fehn (Bater, Mutter fieht) e8 gern.“ 


Oder ganz allgemein: 
Wer fühe e8 nicht gern. 


est Hatjcht der Spielführer wieder; alle Kinder jedes Streifes 
reihen fich in deſſen Mitte die linfe Hand, und er dreht fich Linke 
um, dabei das vorige Lied fingen. 

Der Spielführer klatſcht wieder; jeves ver Kinder in jebem 
Rreife legt feinen rechten Arm über ben linken, bie rechte Hand 
einwärts nach oben, bie linke einwärts nach unten gelehrt, fo daß 
fich die entgegengefetten Hände zweier benachbarten Kinder leicht an⸗ 
faffen können; wie dieß gejchehen ift, drehen fich die Kinder jebes 
Kreifes vechts herum und fingen : 

„Seht fellen wir die Blume bar, 
Wie blühend fie im Garten war, 
Dit ihren frohen Blicken 

Den Gärtner zu beglüden.” 


Abermals Hatfcht der Spielführer, die Kinter legen wie vorhin 
die rechte, fo nun die linfe Hand über tie rechte, die Tinte einwärts 
nah oben und die rechte ebenjo nach unten gekehrt, fallen ſich dann 
an, brehen fich linksum und fingen wie vorhin. Am Schluß des 
Liedchens Hatfcht der Spielführer wieder, vie Kinder laſſen fich Los, 
heben die Arme, die flachen innern Hände nach außen gekehrt, in bie 
Höhe. Zwei benachbarte Kinder legen immer. ihre entgegengefetten 
flachen Hände feft an einander, jo daß das Ganze eine Krone mit 
abwechjelnden Spigen bildet. ‘Die Kinder breben fich rechts und 
fingen dabei: 

„Kommt ber, feht unfre Kronen, 
Der Eltern Lieb’ zu lohnen; 

Wir bilden fie mit Fleiß 

Zu ihrer Luft und Preis.‘ 


Der Spielführer Hatfcht wieder, und die Kinder drehen fich 
Iints herum. 
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Abermals Hatfcht er. Jedes der Kinder läßt feine. Hände auf 
die Schultern feiner beiden Nachbarn finken; dabei fingen fie und 
breben: 

„Schaut bier unfern beitern Kranz, 

Er beichließt des Spieles Tanz, 

Der in Liebe uns verband 

Und mit Freuden uns ummanb. 

Doch laßt nun auf gleiche Weife 

Uns auch drehn im großen Kreife; 

Laffet unfer frobes Singen 

Klar vom Echo wieberklingen. 

Sind auch Stern und Kranz verichwunben, 
Dleiben wir Doch ftet8 verbunden.” 


Dei den Worten: „Doch laßt nun auf gleiche Weiſe“ klatſcht 
der Spielführer, und es öffnen fich alle vier Kreife in ver eben nach 
der Mitte des Zimmers gefehrten Stelle. Bon dieſem Punkte fchwingt 
ſich oder gebt rückwärts jeder Kreis in den zwei entgegengefeßten 
Richtungen nach außen, fo daß alle vier Heineren Kreiſe bald wieder, 
wie im DBeginne des Spieles, in dem großen Sreife ftehen. Bier 
reichen fich bie noch getrennt neben einander ſtehenden Kinder fogleich 
die Hände, und bei ven Worten: „Uns auch drehn im großen reife,“ 
dreht fich der ganze Kreis rechts um. Nach den Schlußworten Löft 
fih der Kreis auf. Jedes Kind reicht dabei feinen beiden Nach- 
barn die rechte Hand. 


Wie hier biefe vier Darftellungen, Kreis, Stern, Blume, Krone, 
in einem geglieverten und zufammengejegten Spiele betrachtet und 
behandelt find, fo kann auch mit ganz kleinen Kindern jedes einzelne 
Spiel mehrmals ganz für fih allein gefpielt und wieberholt werben; 
boch. ſpielen e8 die mittleren Kinder ſehr gern als ein zufammen- 
hängenves Ganzes. 

Das Weſen und der Geift dieſes Spieles — daß die Finder 
dadurch zur Beachtung der Natur, ihres eigenen Lebens, der Regun- 
gen ihres Herzens und ihrer Eindlich-menfchlichen Gefühle und deren 
Pflege, wie überhaupt ihres finnigen Kinderlebens bingeführt wer- 
den follen, liegt am Tage. 
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Aus diefen Spielen entwideln fich mehrfeitig:: 


c. Die Ranfipiele. 


Die immer mehr erjtarfende Gehfraft des Kindes fucht fich zu 
üben, jeine Kraft mit andern in ber Umgebung zu meſſen, bie reinen 
auf, die Ein- und Meberholungsfpiele find die eriten der völlig ent- 
falteten Gehkraft. Auch das Spiel mit feinem Bällchen fordert das 
Kind dazu auf und gibt ihm fie zu üben Beranlafjung : das Bällchen 
entfhlüpft feiner Hand, e8 Läuft davon, und das Kind fucht, ihm 
nachlaufend, e8 zu ereilen, zu erlangen. Aber auch aus ven Spie- 
len jelbft entwideln fich die reinen Laufſpiele. Bis jegt wirb von 
unfern Kindern fowohl im Freien auf dem Spielplag und auf ven 
binlänglich breiten Wegen bes Gartens, wie in bem geräumigen 
Spielzinnmer beſonders 


1) der Wettlauf 


ſehr gern gefpielt. 

Den Laufplatz bildet eine große vieredige Laufbahn, welche bie 
Beste und Gärtchen der Kinder, wie ein Rahmen eine Schiefertafel, 
umfaßt. 

Die Kinder werben zu zwei umb zwei möglichft nach gleicher 
Größe, Kraft und Gewandtheit zufammengeorbnet. 

Ye zwei Kinder treten vor den Spielführer in die Mitte einer 
ber Breitenfeiten, Rüden an Rüden, in die Laufbahn; ver Spiel« 
führer mit den Webrigen fingt nun: 

„Kinder, regt bie Glieder, 
Laufet Hin und wieder; 


Regt euch, regt euch, Kinder, 
Immer gefhwinder, geſchwinder.“ 


Dei dem Worte „laufet” Hatfcht ver erjtere in bie Hände, und nun 
läuft jedes der Kinder im Gebrauch all feiner Kraft nach ber ent- 
gegengefegten Richtung; an dem entgegengefegten Ende des Aus- 
gangspunktes durchkreuzen fich bie Laufenden, und jedes berfelben ſucht 
am erften den ihm geöffneten Arm des Spielführers zu erreichen. 

Dei der zweiten Wiederholung bes Wettlaufes treten immer 
zwei folche zuerft in die Bahn, welche bei dem früheren Wettlaufe 
den Preis errungen haben. 

Auch dieſes ganz einfache Bemegungsipiel fpielen die Kinder mit 
großer Luft. 
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Andere Lauffpiele werden fpäter noch da erwähnt werben, wo 
fie gleihfam aus dem Ganzleben des Kindes mit feinem Spielzeuge 
hervorwachſen. 

In dem Bisherigen nun wurde im Einzelnen die Haltung des 
Körpers und die Bewegung feiner Glieder dem Kinde ganz frei ge 
geben; es Tann bieß beides aber bei dem einfachen Gehen auch be- 
. achtet werben. Dieß gibt dann 


D. Die reinen Gehfpiele. 
Beiläufig fei e8 gejagt, daß der Name Gehfpiele, da auch Mäd— 
hen fie theilen, wohl angemefjener iſt, al8 die fremdartige Be— 
nennung Marſchirſpiele. 


1) Das einfadhe Gehfpiel. 


Dieß Tann fowohl in einer einfachen Reihe, als bei paarmweife 
jtehenden Kindern, was den Kindern leichter und lieber ift, in einer 
doppelten Reihe ausgeführt werben. 

Verſchiedene Rückſichten können beim Ordnen der Kinder Statt 
- finden. Entweder kann man jedem Fleineren ein größeres zutheilen, 
oder man kann auch immer gleichgroße Kinder zuſammenordnen und 
dann entweder wieder bald die größten, bald die Fleinften Kinder 
porangehen laſſen. Im verfchienenen geraden und gebogenen, freis- 
förmigen und fich fchlängelnden Bewegungen wird dann das Zimmer, 
der Spielplag oder Garten durchzogen und dabei gefungen: 


„Laßt uns geben Schritt vor Schritt 
Immer fort im gleichen Tritt; 
Nicht zur Rechten, nicht zur Linken, 
Laßt die Kniee fchlaff nicht finfen ; 
Grade Kopf und Bruft und Bein, 
Aufreht muß die Haltung fein. 
Füße laſſet auswärts ftehn, 

Arme frei herunter gehn. 

Nicht zu nahe, nit zu fer, 

Achtet auch den Nachbar gern: 
Nach einander zwei und zivei, 
Schön, daß e8 zur Freude fei.“ 


Es kann aber auch dazu das ganz einfache, von Herrn Lange: 
thal weiter oben angegebene Liedchen: 


Wir gehn im gleichen Schritte 
Und machen gleiche Tritte, 
ta, Ta, la ıc. 





207 


geſungen werben; immer machen dieſe Gebfpiele ven Kindern große 
Freude. 

Beim Wechſel der Spiele und der Zimmer laſſen wir bei paar⸗ 
weiſe hinter einander gehenden Kindern blos ſingen: 


„Bruſt an Rücken, das iſt ſchön, 
So laßt uns zum Spiele gehn.“ 


Damit nie Unordnung und rauhe, ſtörende Willkür eintrete, iſt es 
gut, wenn jede Spielveränderung wo möglich durch Rhythmus und 
Geſang begleitet wird, damit der dafür und überhaupt für Ordnung 
in dem Menſchen und Kinde liegende Sinn geweckt werde, erſtarke 
und dem Kinde zum wohlthuenden Gefühle werde. 

Bei den einfachen Gehſpielen können auch blos Töne oder viel- 
mehr blos Tonliedchen, Singmweifen, ohne Worte, blos mit la la 
gefungen werten. Die Anwenbung davon bewährt fich beſonders bei 
größeren Spaziergängen auf ebenen Wegen. 


2) Kreifende Gehſpiele. 


Weil die Treifenden Gehfpiele wegen des dabei feitwärts zu 
feßenden Fußes immer ſchwieriger find, als die gerab vorwärts 
gehenden, fo ift e8 gut, wenn bie erfteren immer mehr und vorher 
mit den Kindern, beſonders den ganz Heinen, geübt werben. Jedoch 
it e8 fehr merkwürdig, daß eben die Freisförmige Stellung und 
Bewegung wieder auf die Heinften Kinder eine ganz beftimmte An— 
ziehung hat, wie wir zum öftern zu bemerken Gelegenheit hatten. 
Darım kann man wohl auch Anfangs Beides verbinden und bie 
Rinder Bruft an Rüden (die Bruft des hinteren gegen ben Rüden 
bes vorderen gelehrt) im reife gehen und dabei fingen laſſen: 


„Bruſt an Rüden, das ift ſchön, 
So laßt uns im Kreife gehn.” 


Bei den eigentlichen freifenden Gehſpielen ftehen vie Kinder 
Seite an Seite und Hand in Hand. Wird dabei nur der Kreis im 
Auge bebalten, fo fingen vie Kinder dazu: 

„Seit’ an Seite, o wie ſchön, 
So laßt ung im Kreife drehn.“ 

Wird aber dabei zugleich und beſonders auch auf das Auswärts- 

ftehen der Füße Aücdficht genommen, fo fingen die Kinder: 


„Süße auswärts, ei wie ſchön, 
So fi froh im Kreis zu drehn!“ 
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Dei den bisherigen Bewegungsfpielen war der fih frei beiwe- 
gende Ball dem Kinde gleichfam Aufforderung und Vorbild geweſen; 
allein der Ball an ver Schnur, wie mehrmals in ver Ausübung 
bemerft worden tft, bewirkt dieß micht minder. Die ſämmtlichen 
Kinder ftehen in einem ſchöngeordneten Kreife um ven Spielführer. 
Er reiht nun den Ball, an feiner zu ihm gehörigen Schnur befeftigt, 
"irgend einem der Kinder, die Schnur hält ver Spielführenve feſt in 
feiner Hand; auf einen leifen Zug deſſelben entichlüpft ver Ball des 
Kindchens Hand und fehwingt langſam taftmäßig vor demfelben Hin 
und her. Der Spielführer gibt biefer Ericheinung Worte, indem er 
dazu fingt: 

„Das Bälldden leicht beweget fich 
Sin, ber, hin, ber, bin, ber.‘ 


Er fragt nun entweber das Kind, aus deſſen Hand er das Bäll- 
chen entjchlüpfen Tieß: „Willſt Du es uns auch zeigen?“ oder ganz 
allgemein: „Wer will es uns zeigen ?" 

Gewöhnlich melden ſich mehrere Kinder, und, durch klar pre 
chende Gründe beftimmt, wählt er eines derſelben, ſtellt es im bie 
Mitte des Kinverkreifes, läßt e8 mit dem Bällchen die ſchwingende 
Bewegung machen und dazu die eben angeführten Worte zweimal 
fingen. 

Gleich beim erjten Vorführen dieſes Spieles bemerkte ich, daß 
die Bewegung des Bällchens magnetiſch auf die im Kreiſe ſtehenden 
Kinder wirkte. Wie das Bällchen fich bewegte, bewegten fich viele 
berfelben auch, bald nach ber einen, bald nach der andern Seite. 
Später wieberholte ſich biefe Bemerkung. Die Bewegung ber Kinder 
wurbe jogleich georbnet und taktifch aufgenommen und gab fogleich 
vom Balle aus einer ganzen Reihe von Bewegungsipielen, welche 
bie beftimmte Ausbildung des Körpers und feiner einzelnen Glieder 
bezwecen, ihr Daſein. 








209 


dom Kalle an der Schnur ausgehende Bewegungsfpiele, welde 
zugleich eine beſtimmte Ausbildung des Körpers und der 
Glieder im Ange haben. 


A. Schwingende Bewegungsipiele. 


So wie das Schwingen des Bällchens des in der Mitte ftehen- 
ven Kindes aufgehört hat, wird der allgemeine Trieb der Kinder, 
fih gleichfalls zu bewegen, mit folgenden Liedchen begrüßt: 


„Auch wir gar leicht bewegen ung 
Hin, ber, bin, ber, bin ber.‘ 


Dabei bewegen die Kinder leicht ihren Körper von einer Seite 
zu der andern, indem fie alle zugleich bei dem Worte auch entweder 
auf den Linken Fuß feit auftreten und ven rechten etwas. heben, bei 
dem Worte wir dagegen auf ben rechten Fuß feft auftreten und 
den linken beben und jo taktifch abwechielnd eine mit dem Ober- 
törper bin- und herjchwebende Bewegung bewirken. Oder bie Kinder 
können alle zugleich bei dem Worte auch mit vem rechten Fuß 
auftreten und ten linken heben und fo eine der vorigen entgegen- 
gejegte Bewegung herporbringen. 

Diefe Bewegung, ftetig und gleichförmig ausgeführt, macht nicht 
mr ben ‚Kindern Freude, fondern fieht auch wirklich ſehr ſchön aus, 
indem ſich die Kinder, bin- und herwogend wie ein leicht bewegtes 
Achrenfeld, bewegen. Es verjteht fich, daß der Spielführende var- 
auf fiebt, daß der Kreis ſtets fchön georpnet bleibe; denn das ift 
eben das Entwidelnde für dus Kind, daß es ſich, einmal in ber 
Mitte ftehend, in feiner in fich felbft ruhenden Thätigkeit erkenne 
und dann wieder ald Glied eines ſchön georpneten Ganzen finde. 

Das felbftftändige und jelbitthätige Schwingen des Bällchens in 
ver Mitte des Kreijes hat für Die Kinder gar großen Reiz, und ich 
bin in mir fejt überzeugt, daß man zum Wohl des Kindes und zum 
Beften feiner gejammten Entwidelung diefe Luft fehr forgfam zu 
pflegen bat; denn folche Pflege führt das Kind gewiß früh zur 
Selbftbeachtung. Dieß Spiel wird darum gewöhnlich fo lange ge- 
ipielt, bi8 alle theilnehmenvden Kinder in der Mitte des Kreifes ge- 
ftanden haben. 

Bei einer großen Menge im Kreife ftehenver Kinder wird es 
aber bald nöthig werden, zur Abwechjelung mit ver ſchwebenden 
Dewegung des ganzen Körpers eine andere einzuführen; und bier 

14 
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liegt die fchwingende Bewegung der Arme, und zwar zuerft. eines, 
bes rechten Armes, am nädjiten. 

Wenn alfo das Kindchen in der Mitte feinen Ball penvelfürmig 
hat jchwingen und dazu fein Liedchen erklingen laffen, fchwingt jedes 
der im reife ftehenden Kinder feinen rechten Arm, dazu fingend: 


„Mein Arın auch leicht beweget fich 
Hin, ber, bin, her, bin, ber.‘ 


Wie man es, durch das Ganze beftimmt, am beften finbet, kann 
man entweder alle Worte oder nur die zur fchwingenden Bewegung 
zweimal burchlingen laſſen. 

Anſtatt der Worte hin ber kann man auch zur Abwechfelung 
der Worte vor zurüd wählen. 

Um nun eben das Spiel durch feinen Einklang und das gleic- 
thätige Zuſammenwirken Aller für das Kind bildend und entiwidelnd 
zu machen, ift e8 nothwendig, darauf zu jehen, daß die Bewegung 
der Arme bei jedem Worte auch immer bie gleiche fei; alfo bei 
vor oder hin wird nach der Mitte, nach dem Innern des Kreiles 
zu, und bei zurüd over her nach außen bin gejchwungen. 

Durch die Beachtung dieſes Einklanges Tann fich nur der wahre 
Geiſt und das Achte Neben biefer Spielmweije, das Pflegenve, was in 
verfelben Tiegt, frei machen und wirkjam zeigen. 

Nach vier- bis fechsmaliger Durchführung des rechten Armes 
wird der Linfe ebenfo durchgeführt, und dieß mit den Worten: 


Den Tinten Arm bewege id) ac. 


Dann beide Arme zugleich und zwar: 
eritlich beive Arme gleichlaufend den Seiten, und hier wieber : 
entweber beide Arme zugleich und fo unter fich gleich- 
laufend, immer nach einer Richtung; Dazu: 


Die beiden Arme bewege ich zc. 


oder: bie beiden Arme abwechſelnd nach entgegen- 
geſetzten Richtungen; dazu: 


„Die beiden Arme bewege ich 
Bor, zurüd, vor, zurück.“ 


zweitens: beide Arme gleihlaufend der Bruft, und bier 
wieder: | 
entweber beide Arme zugleich und fo auch unter fih 
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gleichlaufend immer nach einer Richtung hin und dazu 
wie oben; 

oder bie beiden Arme abwechjelnd vor ber Bruſt zugleich 
nah entgegengefegten Richtungen bewegenb und 
dazu: 


„Die beiden Arme bewege ic) 
Hin und ber, und her und Hin; Bin und her, und ber und Hin.“ 


Auch laſſen ſich mit den auch wohl verfchlungenen Armen ver 
m reife ftehenven Sinder gemeinfame Bewegungen ausführen. 

Mit ven Beinen lafjen fich die gleichen Bewegungen machen, 
natürlich aber bejchränfter, inden man bie beiven Beine nicht zu⸗ 
gleich jchwingend bewegen kann: alfo 

das rechte Bein hin ber oder vor zurüd; 
das Linfe Bein ebenfo; 
das rechte Bein rechts fjeitwärts; 
das linke Bein links feitwärts. 
Zur Abwechjelung kann gefungen werben: 


„Auch da8 muß mir ja wohl gelingen, 
Gleich dem Pendel den Arm (die Arme, da8 Bein) zu ſchwingen.“ 
Oder: 
„Wie der Pendel ſchnell ſich ſchwinget, 
Sp mir's mit dem Arm (dem Bein) gelinget.“ | 
Will man, jo kann man zur Ausbildung der Hüftengelenfe ven 
Oberkörper bei Fefthaltung des Unterförpers ebenfo hin und her be- 
wegen und dazu fingen: 
„Den Oberlörper wende ich Hin, ber, bin, ber." 
Ober: | 
„Hinüber, berüber, hinüber, herüber.“ 


Die Kinder von dem Schwingen des Balles, auch bejonders von 
dem der Arme aus, in bie belebte Natur einzuführen, ven Wahr⸗ 
nehmungen in bverfelben mehr Beftimmtheit zu geben, fann man da⸗ 
zu die ben Kindern jo zufagenden Worte Langethal's fingen lajjen: 

„Wie das Zweiglein in dem Winde, 
Wohl gefällt's dem lieben Kinbe, 
Hin ber, hin ber, Hin ber.“ 


ft die Zahl der Kinder nicht zu groß, fo kann der Spielführer 
14* 
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ihnen auch die Freude machen, fie einzeln beim Ruhen bes Ober- 
förpers mit geichlofjenen Beinen fchweben zu laſſen. Er ruft em 
Kind aus dem Kreife vor fich in die Mitte, faßt es unter die Arme 
und fingt, indem er es ein wenig emporhebt: 

„Mit den Händen ich dich bebe, 


Mit den Beinen du nun fchwebe 
Hin ber ꝛc.“ 


Dazu fingt das Kind: 


„Mit ven Händen du mich bebe, 
Mit den Beinen ich gern ſchwebe 
Hin ber ꝛc.“ 


So ver Kinderkreis: 


„Dit den Händen er es (fie, ihn) bebet, 
Mit den Beinen ſchön es (fie, er) fchwebet 
Hin ber ꝛc.“ 


Dieg Spiel kann, wenn die Kinder vorher fehon etwas ange 
ftrengt worden, zur angenehm befchäftigenden Ruhe bienen. 





Doch indem der Ball nad) irgend einer der beiden Seiten ftarf 
geſchwungen wird, ſchwingt fich derjelbe auch wohl ganz um fich, oder 
vielmehr in einem Kreife, um bie ihn mittels ver Schnur feithalten- 
den Fingerjpigen. Diefe Treifende Bewegung des Balles an ber 
Schnur, gefhwungen von den Fingerjpigen ber rechten Hand, gibt 
nun wieder einer ganzen Reihe von kreiſenden und brehenden Kin- 
veripielen ihr Dafein. 


B. Kreiſende und drehende Bewegungsipiele vom Balle ans, 


Das in ver Mitte des Spielkreiſes ftehende Kind fnüpft wieder 
an das frühere Spiel mit dem Ball an, indem es, feinen Ball 
Ihwingend, fingt: 

„Mein Bällchen Teicht beweget fich 


Hin ber, bin ber, bin ber, 
Und ſchwingt fih dann rund um.” : |: 


Die im Kreife ftehenden Kinder bewegen fich dann wiegen ober 
Ichmwebend, wie oben angegeben, von dem einen Fuß auf den andern 
und fingen dazu; 
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„and wir gar leicht bewegen uns 
Hin ber, hin ber, bin ber; 


Und geben dann rund um.” :;: 


Bei diefen letzteren Worten geht der ganze Kreis entweder 
rechts oder links herum. 

Nachdem jedesmal ſämmtliche Kinder fich im Kreis gedreht haben, 
tritt immer ein anderes Kind, den Ball jchwingend, in bie Mitte 
des Kreifes. 

Wie jest. alle Kinder fich ſelbſt im Kreife vreheten, jo fann nun 
auch jedes wieder eines feiner Glieder im Kreife drehen. Alſo das 
in der Mitte ftehende Kind kann fingen und zeigen: 


„Dein Bälldhen leicht 2c. ꝛc. 
Und ſchwingt fih dann herum." : |: 


Hierauf alle Kinder im Kreiſe: 


„Mein Arm auch Teicht ıc. ac. 
Und ſchwingt fih dann rund um.” : |: 


Der jentrecht herabhängende Arm kann nun wieder entiweber 
von hinten nach vorn, oder umgekehrt, geichwungen werben. 

Wie der rechte Arm, fo der linfe Arm, und wie bie Arme, fo 
die Beine. Bei dem Schwingen der Beine ift natürlich der ent- 
ftehende Kreiß ein wagrechter, wie der beim Schwingen der Arme 
ein ſenkrechter ift. 

Dei dem freifenden Schwingen der Arme Tann auch zur Ab- 
wechjelung gefungen werben: 


„Wie die Flügel dreht der Wind, 
Dreh’ ih meinen Arm geſchwind.“ 


Dieß kann auch zu einem Winpmühlenfpiel benutt werben. 
Eines der Rinder tritt nämlich in die Mitte des Kreifes, den Arm 
rundum ſchwingend und dabei fingend: 


„Vom frifchen fräffgen Wind 

Drebt fih mein Mühlchen geſchwind; 
:|: Und ift e8 auch nur Hein, 

Mahlt's Korn zu Mehl doc fein.“ :]|: 


Hierauf dreht fich der fpielende Kreis um das Kind in ber 
Mitte und fingt: 


„Weil der Müller gut Mehl gemacht, 
Drum fei ihm auch Schöndank gejagt.‘ 
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Ein anderes Kind tritt nun hervor und fingt: 


„Laßt mich auch dag Mühlchen pachten, 
Will zu Dank zu mahlen trachten “ 


Nun beginnt e8 wieder: 
„Bom frifchen, kräft’gen Wind ꝛc.“ 


Auh alle Kinder können zugleih in entjprechender Entfernung 
und fo in hinlänglich ausgedehnten Kreiſe die Arme drehen unt 
dann fingen: 

„Auf dem Windmühl’nberge die Mühlen ftehn, 
Bom kräftigen Winde fie munter fih drebn; 
Was ihnen die Leute bringen bar, 

Das Korn, fie mahlen's zu Mehl ganz Har, 
Die Bäder backen's zu gutem Brod; 

So leiden die Kinblein Hier feine Noth.“ 


Das vielfeitig Bildende dieſes Spieles Tiegt auf offener Hand. 
Das letztere kann zum Schluffe des Ganzen gefpielt werden, nach— 
vem mehrere einzelne Kinder ſich als Mühlchen gezeigt haben. 

Dei den Freifenden Bewegungen der Beine und Füße laſſe man 
ben Ball an der Schnur fo reifen, daß berfelbe einen wage- 
rechten Kreis bejchreibt: 


„Auch mit den Füßen kann ich's treiben 
Und gleih dem Ball den Kreis bejchreiben.” 


Bei der kreiſenden Bewegung des Balles an der Schnur (be: 
jonders bet ftehendem Sreife) kann auch noch darauf aufmerkſam ge- 
macht werben, daß immer eine Seite bes Balles nach der Mitte 
jieht oder daß er durch feine Schnur immer nach ber Mitte zeiget. 
Das Kind, welches mit fteter Aufmerkfamfeit auf fein Thum ben 
Dall an der Schnur dreht, fingt dabei: 


„Wie der Ball auch fteigt und neiget, 
Er doch ſtets zur Mitte zeiget.“ 


Dieß wird num wieder zu allgemeinen und reinen Bewegungs- 
jpielen aufgenommen. Alle Kinder des Spielkreifes nämlich heben 
zuerft den rechten Arm bis zur wagrechten Höhe, zeigen bamit nach 
der Mitte und fingen dabei ſich alle in einem Kreiſe drehen: 
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„Die wir uns auch drehn und freifen, 
Stets wir doch zur Mitte weifen.” 


Was zuerſt mit dem rechten Arme gefchah, wird nun mit dem 
linken ausgeführt. 

Nun laſſen die Kinder die Arme finfen, wenden alle ihr Ge- 
fiht nach der Mitte des Kreiſes, drehen fich und fingen babet: 


„Wie wir aud im Kreis uns breben, 
Stets wir doch die Mitte ſehen.“ 


Hier ift befonders darauf zu achten, daß ver Kreis ſchön rund 
it. Die Kinder werben felbft darauf aufmerffam gemacht, daß man 
um fo klarer die Mitte fehen, fie alfo auch um fo beftimmter zeigen 
kann, je mehr der Kreis rund ift. Dieß wird auch Durch das Spiel- 
lievchen hervorgehoben: 


„Iſt der Kreis vollflommen rund, 
Thut er Mar die Mitte fund.” 


Wenn dieß eben fo Har von ven ſpielenden Kindern erkannt 
als ausgefprochen worden ift, fragt der Spielführer im ganz All- 
gemeinen: könnt ihr mir nun aber auch die Mitte zeigen? kannſt 
du in die Mitte treten? — Ein mehrjtimmiges „Ja!“ wird gewiß 
erfolgen. 

Der Spielführer beginnt nun bei dein Finde, von welchem er 
glaubt, daß es die Sache am beiten erfaßt habe, und fpricht, fich zu 
ihm wendend: 

‚Liebe (vr) ich Bitte, 
Zeig uns die Mitte!” 


Der Spielführer Teitet es nun möglichit leis bis zur beftimmten 
Mitte des Kreiſes, läßt e8 dort einige Sekunden ftehen und führt 
8 dann zurüd, fingen: 


„Du baft erfüllet unfer Wort, 
Tritt nun zurüd an deinen Ort." 


So führt der Spielführer jedes Kind im Sreife zur Mitte 
defielben und wieder zurüd. Wie einfach auch dieſes Spiel erjcheint, 
jo haben wir es boch fchon feit länger als 3 Jahren in mehreren 
Keintinderbewahranftalten mit noch ganz jungen Kindern, aber immer 
zur Luſt derſelben ausgeführt, wie denn dieß Spiel auch von ven 
Kindern einer ſolchen Anftalt durch ihre eigene Wahl hervorge- 
rufen wurde. 
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Herr Langethal, dem dieß mitgetheilt wurde, bat es ſchön 
ausgeführt: 

„Lieber ich bitte, 

Zeig’ ung die Mitte, 

Daß wir fie ſehn, 

Froh um fie drehn!“ 
u. ſ. mw. 

Findet ſich beim Drehen im Kreiſe eine Unordnung, eine Ab- 
weichung vom Rund u. ſ. w., ſo hat das in der Mitte ſtehende Kind 
durch Aufhebung des Armes nach der Seite des Fehlers hin die 
Verpflichtung, auf denſelben aufmerkſam zu machen, wenn es da— 
gegen das Kind ˖nicht thut, fo hat wieder ver Kreis das Recht, auf 
feine Verpflichtung aufmerffam zu machen, indem er ihm zufingt: 


„Wer will in der Mitte fiehen, 
Der muß auch auf Orbnung fehen.” 


Dieſe Wechfelwirfung zwifchen Mitte und Umfreis ung dieſes 
nicht ganz leichte Geichäft des in der Mitte ftehenven Kindes hat 
noch immer, fo oft e8 ausgeführt wurde, große Theilnahme erregt, 
und der Kreis hat fich ſtets freubig der Beſtimmung des Heinen 
Ordners gefügt, wenn auch wohl kleine Unorbnungen mit Bedacht 
hervorgebracht wurben, um die Aufmerkfjamfeit des Heinen Spiel- 
führers zu prüfen. — 

Aus diefem Spiele nun entwidelte ſich 


„Kindchen drehe dich!“ 


ein Spiel, welches ſich darum unmittelbar an bie bisherigen an- 
ichließt, und, weil e8 nach und nach ganz aus dem Kinderleben ber- 
porgegangen ift, von den Rindern jehr gern geſpielt wird. 

Ye nachdem die Anzahl der fpielenden Kinder ift, ordnen fie 
fih in drei, vier, auch wohl mehr Kreiſe zu 6, höchſtens zu 8 
Kindern fo zufammen, daß in jedem Kreife Kinder der verſchiedenen 
Größe, alfo Kleinere mit größeren geeint, ftehen und bie Kreiſe in 
dem Spielraume fchön vertbeilt find, jo daß fie insgefammt wieber 
ein Ganzes bilden. 

Der Größte in jedem Kreiſe ift der beſondere Spielführer ves- 
jelben. ‘Der allgemeine Spielführer aller Kreije jteht in deren Mitte, 
damit die Bewegungen in allen Kreiſen gleichmäßig geichehen, Be: 
jonders und Allgemeines fich ſchön durchdringen und fich zur geeinten 
Haren Darftellung gleichjam gegenfeitig die Hand bieten. Denn 
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erfordert eben der Geift und ber Charakter diefer Spiele und Spiel- 
weile, daß das Kind bei der reinften und volliten Darlebung feines 
perſönlichſten Lebens zugleich in Einklang und Uebereinſtimmung, in 
Achtung und mit Anertennung des Ganzen und deſſen Forberungen, 
handle. Ohne Beachtung viefes höheren Spiel- und Xebensgeiftes, 
welcher ſich ſchon bei 10 bis 12 ſpielenden Sindern wirkſam zeigen 
fann, verlieren die Spiele ihre Bedeutung für Geiſt und Herz. 
Die Kinder, wie angegeben geordnet, drehen fi umb fingen 

auf ein Zeichen des Spielführenden in ben verfchievenen Kreifen 
zugleich : 

„Bir alle Hand an Hand num flehn, 

Wir wollen und im reife drehn; 

Möchten gern die Mitte ſehn; 

Ver fie uns will zeigen, 

Dem woll'n wir und neigen.‘ 


Das hierzu hervortretende Kind, oder ein beliebiges, wird nun 
von dem Spielführer genau in die Mitte des fchöngeftalteten Krei— 
je8 gejtelit, und die Rinder im reife neigen fich gegen die Mitte 
und fingen: 

„Wir neigen ung, wir neigen uns, 
Wir neigen uns. 

Laß nun auch dein Liebchen klingen, 
Wollen kreiſend mit dir fingen.‘ 


Das in der Mitte ftehenvne Kind Haticht in feine Hände und 
fingt in leiſer Begleitung der Uebrigen: 


„Rund um, rund um, im Kreis herum, im Kreis herum, 
Immer rund um, ja immer rund um.‘ 


Hierbei dreht ſich der Kreis recht. 

Mit Envigung des Spiellievchens Hatfcht das Kind wieder in 
feine Hände, und der Kreis dreht fich bei gleichem Liedchen links 
herum. 

Nach Beendigung des Spiellievchens Hatjcht das Kind wieder; 
der Kreis ſteht jtill und fingt im Chor: | 

„Jetzt wir alle ftille ſtehn, 
Wollen did nım tanzen fehn; 


Woll'n dir auch ein Liebchen fingen, . 
Sol zu deinem Tanze klingen.“ 


Der Kinderkreis klatſcht nun in die Hände und fingt, indem 
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das Kind genau in der Mitte des Kreijes fich möglichit um fich 
jelbft, um feine Achje, d. i. auf feiner Stelle dreht. 

Wird dieß dem Finde, wenn es noch flein ift, ſchwer, fo reicht 
ihm der mit ihm zugleich in die Mitte tretende Spielführer over 
eines ber größeren Kinder den Mittelfinger feiner rechten Dank, 
welchen das Kind leicht mit dem Finger einer Hand umfaßt und 
dann wie ein Rab um feine Achje dreht. 

Iſt das Spiellievchen zu Enve, fo flatjcht der ganze Kreis 
wieder, und das in ber Mitte ftehende Kindchen dreht ſich bei Wie— 
derholung des Liedchens dann links um Nach Beendigung des— 
jelben beginnt das Spiel von Neuem fo lang und fo oft, bis fämmtliche 
Kinder des Kreiſes in der Mitte geftanden und fich gebreht haben. 

Es findet bei dieſem Spiele ein fehr erfreulicher Wechfelver- 
fehr des Einzelnen mit dem Ganzen und Allgemeinen ftatt, weshalb 
e8 auch von den Kindern fehr gern gefpielt wird. 

Am Schluffe des Ganzen können ſich ſämmtliche Kreife wieder 
in einen großen Kreis auflöfen, wie vorher vie Heineren Kreiſe fich 
aus dem großen Kreife bilden Fonnten. Auf dieſe Weife wird es 
dann möglich, daß Einzelnes, Beſonderes und Allgemeinftes in 
Ihönfter Abſtufung und Einklang erfcheint, woburch das Kind ein- 
geführt wird, fpäter in der Schule, in ver Natur und im Leben 
leicht und mit Klarheit folche Verbältnifje, wie 3. 9. in dem Wel- 
tenbau, zu begreifen und aufzufaffen. 


Zu den wichtigiten Lebenserfahrungen für das Kind, wie für 
den Erwachfenen, gehört gewiß die Bemerkung, daß und wie fich 
aus irgend einem &egebenen, bei noch ftetigem Yortgange der Ent- 
widelung leicht rein das Entgegengefegte erzeugt und darftellt. 

Diefe Bemerkung und Erfahrung auf der Stufe der Unſchuld, 
der Herzens, Geiftes- und Lebensreinheit, alfo im ungetrübten Kinter- 
und Yugendfpiele zu machen, welche an ver Hand ver weiſen Er- 
ziehung zum Klaren Bewußtfein, zur fihern Einficht und zum leiten- 
pen Lebensgeſetz erhoben wird, tft gemiß das glüdlichite Loos und 
die ſegensreichſte Führung, welcher fich die Sinpheit und Jugend 
nur immer erfreuen fann. Das Kind empfängt dadurch frühe einen 
Talisman, welcher ihm in der fpätern und leivenfchaftsnollen Jugend 
nicht nur Lebensreinheit, fonvdern, was noch höher ift, die Reinheit 
bes Geiftes und Gemüthes fichert. 
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Diefe Erfahrung und Bemerkung geben nun befonders vie krei⸗ 
ſenden Bewegungsſpiele. Das gilt 3. B. von vem 


„Sid jeben und ſich nicht ſehen.“ 


Die Kinder ſtehen im Kreiſe und drehen ſich. Dazu werden 
die zum Theil von Herrn Langethal weiter oben angegebenen 
Worte geſungen: 

„Im Kreiſe wir uns drehen, 
ta la, la la, la la la. 
Einander un$ jet ſehen; 

2a Ta, la la, la la la. 

pitſchi patſch, pitſchi patch; 
Und auch die Mitte ſchauen, 
Ja ja, ja ja, ja ja ja. 

Die uns den Kreis hilft bauen. 
Ja ja, ja ja, ja ja ja. 
Das iſt herrlich, das iſt ſchön. 
So im Kreis zu gehn.“ 


Der Kreis trennt ſich jetzt in irgend einer Stelle. ‘Der Spiel- 
führer wendet ſich mit feinen nächiten Spielgenofjen um fich felbft 
nah außen und dreht fich rüdwärts, — indem ihm alle Spielenven 
Hand an Hand und fo nah und nad, jeter fih auf feiner 
Stelle rückwärts um fich felbft drehend, folgen — außen in ent- 
gegengefeßter Richtung dicht um ven Kreis; dabei fingt das Ganze: 

„Run drehend wir uns wenden, 
Bis ſchließen fih die Enden.“ 


Se nachdem ver Kreis groß ift, wird dieß nach ein- oder zwei— 
maligem Singen der Worte gefchehen fein. Wie nun ver Kreis 
geſchloſſen ift und fo, durch die Wendung herbeigeführt, alle bie 
Spielenden mit dem Geficht nach außen ftehend fich drehen, beginnt 
der Spielführer, dem fogleich das Ganze fingend folgt: 


„Im Kreife wir uns dreben, 
ta la, la la, la la la, 
Einander uns nicht jeben, 

ta Ta, Ta Ia, la la la. 
Pitfht patſch, pitſchi patſch; 
Doch feſt der Mitte trauen, 
Ja ja, ja ja, ja ja ja; 

So um uns her viel ſchauen. 
Ya ja, ja ja, ja ja ja. 

Das ift herrlich, das ift fchön, 
Sp im Kreiß zu gehn.” 
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Hierauf beginnt wierer, umgefehrt wie vorhin, das Wenden des 
Gefichte® nach innen mit den Worten: 

„Run drebend wir uns wenden, 
Bis Schließen fih die Enden.‘ 

Und nun fann das Spiel wie oben von Neuem anfangen. 

Um ven Kindern ihr verfchtevenartiges Stehen gleichfam in 
einem Spiegel jehen zu lafjen, können vie Finder bei dem anfäng- 
lichen Stehen, wo die Gefichter gegeneinander gekehrt find, mit ver 
innern ober flachen Hand zuſammenklatſchen; bei dem ferneren Stehen 
Dagegen, wo Rüden gegen Rüden gewendet tft, auch mit den Hand—⸗ 
rüden zufammen fchlagen. Solche Vergleichungsglieber find, um dem 
Kinde zur Haren Einficht und zum Bewußtwerden zu verhelfen, ganz 
weientlih und müſſen feftgehalten werben, wo fie fich nur bieten. 
Hierin, indem dieß das Spiel reicht, Liegt eigentlich das Entwickelnde, 
Erziehende und Bildende der Kinverjpiele überhaupt und ganz nu- 
mentlich der von mir in biefer Beziehung mit klarem Bemwußtfein 
aufgeitellten. Schöner und bildender iſt aber, wenn es anders ber 
Spielraum geftattet, folgende 


zweite Spielweife des Spieles 
„Sich ſehen und fih nicht jehen.“ 

Das Spiel beginnt ganz wieder wie vorhin, doch jo, daß ber 
Kreis a nur fo groß angelegt wird, daß er nur bie eine Hälfte bes 
freien Raumes einnimmt; damit in ber zweiten noch freien Hälfte 
veffelben b, der zweite Kreis — in welchen bie Finder mit dem 
Blicke nach außen gerichtet find — gebildet werben Tann. 


Spielraum. 


Alfo ftehend in a fingen bie Kinder wie vorhin: 
„Sm Kreife wir uns drehen, 
La Ta, la la, Ya Ta la. 
Einander uns jebt feben, 
La la, la Ta, Ia la la. 
Pitſchi patich, pitſchi patich. 
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Und auch die Mitte fchauen, 

Ja ja, ja ja, ja ja ja; 

Die uns den Kreis Hilft bauen: 
Ja ja, ja ja, ja ja ja. 

Das ift herrlich, das ift ſchön, 
So im Kreis zu gehn.‘ 

Jetzt öffnet der Spielführer nach ver Seite, nad b hin, wo 
die zweite Hälfte des Naumes noch frei ift, den Kreis und geht, vie 
übrigen Hand an Hand ihm folgend, als wollte ex den erften Kreis 
fortbilden, wendet fich aber von viefem fo nach außen hin, nad b 
w, baß bet dem zweiten jett zu bildenden Kreiſe der Rüden aller 
nah der Mitte, der Blick aber nach außen gelehrt wird, fo daß 
bad Ganze eine Schlangenlinie bildet: 


Spielraum. 


Während dieß gejchiehet, fingen die Spielenden: 
„Nun drehend wir uns wenben, 
Bis ſchließen fi die Enden.“ 
Iſt Hierauf der zweite Kreis b mit nach aufen gefehrtem Blicke 
in der zweiten Hälfte des Spielraumes gefchloffen, 


Spielraum. 





ſo fingt derfelbe, ſich drehend, wie oben: 


„Im Kreife wir uns dreben, 
u. f. w. 

Einander uns nit feben; 
u. |. w. 

Doch feft ver Mitte trauen, 
u. |. w. 

Sp um uns der viel ſchauen. 
n. |. w. 
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Auch Hier findet die obige Bemerkung mit dem verfchiedenartigen 
Klatſchen durch die Hände ihre Anwendung. 

Set öffnet der Spielführer den Spielkreis wie vorhin, aber 
nach der entgegengejetten Seite, aljo nad a zu, und’ bildet wieder 
eine Schlangenlinie in ber entgegengefegten Tage mit ber eriteren, 
wobei das Ganze wieder fingt: 


„Nun drebend wir uns wenden,’ 
u. f. w. 


und das Spiel dann von Neuem beginnt. Die Figur, welche daher 
bie Bewegung dieſes Spieles macht, gleicht, als ein Ganzes unge 
ichaut, einer liegenden Acht: 


Spielraum. 





— — — oo. 


Hiermit mag die von dem Ballſpiele ausgehende Vorführung 
der Bewegungsſpiele und die Andeutung ihrer Bedeutſamkeit für das 
geſammte, für das leibliche, geiſtige und gemüthliche (das phyſiſche, 
intellectuelle und moraliſche) Leben des Kindes und des ſpäteren 
Menſchen geſchloſſen ſein. Was hier vielleicht noch vermißt werden 
könnte, wird ſich ſchöner noch an die beſtimmteren und ſchärferen 
Bewegungen der Kugel anſchließen, von welcher die weitere Fort⸗ 
jegung der Bewegungsfptele auszugehen hätte. 
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XV, 


Bortrag, 
gebalten 


in Gegenwart Ihrer Majeſtät der Königin von Sachen, 
zu Dresden im Bwinger-Pavillon den 7. Ianuar 1839. 


Hohe und Hochverehrte Anwejende! 


In der Natur wie in dem Leben fteht Alles in ftetigem, in- 
nigem Zufammenhange, in dem höchſten lebenvollen Zufammenhange, 
welcher zu Gott führt, ja felbft mit Gott einig. Beweiſe dafür 
darzubringen, glaube ich, wird mir von ver hochanjehnlichen, hoch⸗ 
geehrten Verfammlung gern und um fo williger erlafjfen werben, 
ald diefe Beweiſe von jedem Standpunkte aus, nach jeder Richtung 
hin und in jeder Form leicht zu führen find, und fowohl durch bie 
Zhatfachen der Natur und des Lebens als durch die Ausiprüche der 
Weiſeſten belegt werden können. 

In der Natur ift Alles Anjchauung und Leben; iede Erſchei⸗ 
nung hat ihren zuveichenden Grund und ihre nothwendige Folge; 
die Natur endlich ift erfte, ift Sach- und That-Offenbarung Gottes. 
Darum ift diefer Zufammenhang nicht nur tief gegründet und wahr, 
jondern es ift auch gleich tief und gleih wahr, daß unverfürzt 
und ungeftört in biefem hohen Natur- und Lebenszujammenhange 
u leben, jedem für feine Stufe bie fchönften Lebensfrüchte, dem 
Menſchen aber die höchſten Seelengüter: Heiterkeit des Geiftes, 
Srieden des Herzens und Freudigkeit des Lebens gibt. 

Sprach und fpricht dieß nicht noch ftündlich und Der aus, welcher 
das Neben beherrjchte, vor deſſen Namen bie Herzen und die Geifter 
fih beugen, die ihn kennen? 

Da wir nun jenen höchften Lebensgedanfen in der Natur, für 
und gleichfam thatfächlich und finnbildlich, vargeftellt jehen; da wir 
in derfelben die Früchte, — fo geſunde als heitere und vollfom- 
mene Darlebung des Innerften, ja Offenbarung des Höchſten 
Ihauen, wie uns die heiligen Sänger des hohen Alterthums lehren, 
jollte varum nicht auch ver Menſch, die Krone der Schöpfung, 
itreben, in dieſem hohen alfbeglüdenden Lebenseinklange, wie ihn uns 
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Gott ſelbſt in feiner Schöpfung und durch feine Schöpfung fo fichtbar 
offenbart, zu leben? — Sollten nun wir Erwachſene, wir Eltern, 
wir Erzieher und Lehrer, überhaupt wir Pfleger und Pflegerinnen 
der Kindheit, ver Menfchheit im Kinde, follte überhaupt der bewußte 
Menſch, dem es zwar für fich nicht ganz mehr möglich ift, jenem 
hoben Natur⸗ und Lebenszufammenhange ungetrübt nachleben zu 
fönnen, — jollten wir nicht wenigitens jtreben, unfere Kinder 
gleih von ihrem Erjheinen im Dafein, in ver Natur 
und im Leben, nicht nur dieſem Alleinflange und Zufammenhange 
gemäß zu führen, fondern ihnen venfelben erkennbar und anfchaulich 
zu machen? — 

In dem Ernte diefer Lebensfrage, welcher, bochanjehnliche, 
hochverehrte Anweſende, ih mein Gemüth und meinen Geiſt nicht 
verjchließen, deren Löſung ich darum meine Lebenskraft nicht verfagen 
fonnte, iſt e8 gegründet, daß ich es wagte dieſe Löſung wenigftens 
anzuftreben. 

In dem Ernfte und der hohen Wichtigkeit diefer Lebensfrage tft 
ed gegründet, daß ich es wagte, der vertrauenvden Aufforderung zu 
folgen, vor-einer in jeder Beziehung fo vorzüglich ausgezeichneten 
Verſammlung den von mir begonnenen Verſuch zur Löfung jener 
Aufgabe zur Prüfung vorzulegen. Ich bitte deshalb in jeder Hin— 
fiht um bochgeneigte Nachficht und billige Beurtheilung der Unvoll- 
fommenbeit, mit welcher ich jegt noch das Ganze in Wort und That 
darzulegen im Stande bin. 

Iſt nun überall in der Natur und im Leben innig einiger Zu— 
ſammenhang, wovon die Wahrheit von uns zugejtanden, oder wenig: 
ſtens als zugejtanden angenommen wurde, jo muß jedes Einzelne im 
Leben zugleih Ganzes in fich wie Glied eines Ganzen, e8 muß 
Gliedganzes fein. Der Ausprud erklärt fich leicht durch fich felbft, 
wie denn auch nichts in der Umgebung und ganz befonders in ber 
Natur iſt, welches diefen Auspruc nicht rechtfertigte, feine Wahrheit 
nicht veranfchaulichte. 

Das Kind feldft ift ein jolches Gliedganzes, indem e8 einigend 
und vermittelnd ift zwifchen Vater und Mutter, einigend und ver- 
mittelnd daſteht zwifchen dem Menjchen und der Natur, zwiſchen dem 
Menfchen und Gott, aljo in der Mitte zwifchen allem. Sein und 
Leben, auch in feinen Gegenfägen; und barum ift denn auch die 
Ahnung, ja endlich das Bewußtfein der Einheit des in Gott ruhenden, 
einigen Lebens in dem Kinde leicht zu weden und zu pflegen. 

Wie und wodurch ift nun aber der Menſch als Kind zur Ahnung 
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md Auffaffung, zur Darlebung biefes innig einigen Lebenszuſammen⸗ 
banges und Einflanges zu erheben? — 

Zunächſt dadurch, daß der Menfch, das Kind, und zwar gleich 
von feinem erſten Erfeheinen auf der Erde, von feinem erften Ein- 
tritt in der Familie an, im alleinigen Lebenszufanmenhange mit 
Östt, Natur und Menfchheit und fo allfeitig als Gliedganzes nicht 
nur aufgefaßt und angefchaut, fondern auch fo gepflegt und. behandelt 
werde. 

Jedes auch nur leiſe Verſehen gegen dieſe dreifache innige Er- 
faſſing des Kindes und des Menſchen bringt Nachtheil in deſſen 
Hare Entfaltung und Störung in feine vollkommene Lebensgeftaltung. 
Darum ift und dieſe breieinige Auffaffung des Kindes und Kinpheit- 
(ebens die erfte Aufgabe. Dann wird zweitens der Menfch, und dieß 
ſchon als Kind, dadurch zur Ahnung und Auffaffung wie zur Selbit- 
barlebung des innig einigen Zufammenhanges geführt, daß es jeden 
Gegenstand der Natur und ſich felbft zunächſt als Gliedganzes 
berfelben zu beachten, aufzufaffen und zu behandeln geleitet wird. 

Diefe Natur- und Weltanfhauung in ihrem innerften Weſen 
md mit al’ ihren Folgen feitzuhalten, ift darum ber ächte Aus- 
gangspunft, die genügende Grundlage aller Entwidelung. Da aber 
jedes fich entwicelnde Weſen und Leben, alſo auch das Leben des 
Kindes, fih in und durch Thätigfeit äußert, fo find wir damit, 
hohe und hochverehrte Anweſende, zu dem Punkte gekommen, von wo 
aus ich die Erziehung des Kindes beginnen möchte, oder von wo aus 
nad) meiner Meinung eine genügenve Erziehung des Menſchen beginnt, 
nämlich von der richtigen Erfaffung und Pflege des Lebens, 
des ſchaffenden Thätigkeitstriebes in dem Rinde, in 
lUebereinftimmung mit der Natur-, Xebensd- und Welt- 
entwidelung. | 

Alle Thätigkeit ift aber eine dreifache, oder fpricht fih in einem 
dreifachen Thun aus: in Entwidelung, Aufnehmen und ver 
Einigung beider, vem Vergleichen und Geftalten. ‘Diefe dreifache 
Thätigfeit tritt entgegen in Allem, was das Kind umgiebt, wie z. B. in 
jedem Gewächfe, wie in dem Leben bes Kindes felbft. In dieſer Drei- 
fachheit feiner Thätigkeit, feiner ſchaffenden Thätigkeit, muß aljo 
auch das Leben des Kindes erfaßt und vemgemäß behandelt werben. 

Der Menih und jo das Kind wird num zwar burch die Natur 
jelbft zu alfe viefem geführt, indem nichts in ihr ift, was nicht von 
jedem Punkte wie zu Gott, fo zum Menfchen führe; nichts in ihr ift, 
was nicht Gliedganzes fei, nicht Thätigkeit zeige, wie z. B. ver 
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Apfel am Baum, welcher ein Ganzes ift, ba er wieder einen 
ganzen Baum aus fich hervorgehen laſſen fann, und Glied ift, als 
Theil des Baumes und der Natur, da er durch den Baum feine 
Säfte erhält und nur im Zuſammenhange mit der Natur wirklich 
zu einem Baum fich entwideln kann. 

X Allein die Natur mit ihren Erjcheinungen fteht einestheild dem 
Menſchen zu nahe, andererfeitS zu fern, und es bevarf darum be- 
ſonders für das Kind eines vermittelnden Dritten, was gleichfam bie 
Eigenfchaften jedes Gliedganzen der Natur wie des Kindes als Glied⸗ 
ganzes des Alllebens in fich einigt- und doch keins ver beiden: ift. 

ieß ; all. Denn da das vermittelnde Dritte zunächſt weder 
ein Gegenftand der Natur, noch das Kind oder der Menſch felbft 
jein kann, fo muß es nothwendig nach der einen Seite hin (damit 
ber Menſch gleichjam die Gewähr dafür habe, daß es fein Wefen in 

4 ſich trage) ein Erzeugniß des menfchlichen Geiftes fein, und damit es 

nach der andern Seite vermitteln für die Natur und jedes Glieb- 

ganze verjelben fein Eönne, muß es auch deren Eigenſchaften in fich 
tragen. Diefe Bedingungen erfüllt ver Ball, indem er als ein in 
ſich felbft vuhendes Ganzes, zugleich aber auch als ein zu einem 
höhern Ganzen, zu ver Erbe und deren Mitte Strebendes, erfcheint. 

Der Ball ift e8 auch, welcher dem Leben des Kindes, feiner 

z Thätigfeit, bejonders entfpricht, in welchem es gleichfam den tn fich 
jelbft ruhenden Ausgangspunkt und volllommen genügenden Ausdruck 
für diefelbe findet. Denn wie er leicht Thätigfeit aus fih ent- 
widelt, nimmt er auch leicht die Thätigkeit des Kindes in ſich 
auf und zeigt beide, die aufgenommtene und die entwidelte, in äußerer 
einigender Öeftaltung. 

Sch könnte darum auch den Ball das Stellvertretende, den Re: 
präjentanten für alles Daſeiende, Erfcheinende nennen, und es ließe 
fih diefe Benennung und Anfiht nicht nur auf das Vollkommenſte 
rechtfertigen; fondern fie trägt jogar etwas ſehr Entwidelndes und 
Lebensvolles in fich. Und fo hat die Erfcheinung des Balles als ver- 
mittelnd zwifchen Menfch und Natur, und zunächft zwifchen dem Kinde 
und der Natur, in einer höheren unerläßlichen Forderung ihren Grund, 
in der: baß der Menſch, um die Natur zu verftehen, fie 
auf eine ibm eigenthämliche Runftweife gleichſam von 
Neuem in und aus fih Schaffen muß. Im diefem Streben 
nun haben auch die von mir angebahnten, hier zur Prüfung vorzu- 
führenden Spiele al8 Einführungsmittel in die Natur zur 
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Erkenntniß und zum Borbilde für den Menſchen, zunächſt das Kin, 
ihren weiteren Grund. 

Alles Daſeiende, alles Erjcheinende, wie der Menſch und das 
Rind, verbindet und einigt in ſich aber auch Gegenfäge, ja löſt 
fie in fih auf, 3. DB. Ruhe und Thätigfeit, Kraft und Stoff ꝛc. 
Sp auch ver Ball, ſelbſt im feiner äußeren Erjcheinung, indem ber 
Bolldall (des Stoffes) fogleih den Hohl ball in der umgebenden 
Luft oder dem umgebenden allgemeinen Raume forbert und bevingt. 

Der Ball führt durch alles dieß nicht nur in bie Kenntnig der Y 
aligemeinften Eigenjchaften der Naturgegenftände, jondern auch in pie 
Kenntnig der Natur und ihres Wefens ſelbſt ein, leitet ſowohl zu 
der Kenntniß des Menſchen in feiner äußern Erjcheinung als zu ver 
Einficht in fein inneres Weſen und in die Einheit deſſelben, führt 
zum Nachleben ihrer Forderungen. Daher tft der Ball ein Spiegel X 
des All und des Lebens im All, des Allgemeinen wie des Beſondern, 
und des Menſchen, der beides in ſich aufnimmt. 

Dieß über den Ball und deſſen Weſen als erſtes Spielzeug 
des Kindes angedeutet zu haben, muß mir jetzt genügen, indem ich, 
hohe und hochverehrte Anweſende, ſo ſchon länger als mir lieb war 
Ihre Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand richten mußte, um den 
Ausgangspunkt vom Balle nicht nur zu rechtfertigen, ſondern auch 
zur Klarheit zu erheben. Denn wenn wir über den erſten Punkt 
und das erſte Mittel der Pflege und Entwickelung des Kindeslebens 
einig find, wird es uns, hoffe ich, gehen, wie dem Schiffer auf ber 
offenen See, wenn er die zu einer Einheit hinzeigende Kraft, ven 
Compaß, gefunden bat. 

In der Natur jteigt aber aus dem Imnern das Aeufere, aus 
dem Allgemeinen und Einigen das Beſondere und Einzelne ꝛc. an 
ber Hand des Gegenjates, aus dem Beweglichen das Starre, aus 
dem Einfachen und Ganzen das Mannigfache und Gegliederte hervor. 
So auch, alles dieß darftellend, aus dem weichen und einfachen Balle 
bie ftarre Kugel und der gegliederte Würfel. Daher find auch Die 
Rugel und der Würfel das nächlte Spielzeug, oder vielmehr das 
nächſte zweckmäßige Beichäftigungsmittel des Kindes. Im der Kugel 
aber tritt, obgleich fejtgeftaltet, eben dadurch vie leichte Beweglich— 
feit bes Balles noch beftimmter hervor, wie in dem Würfel die in 
vem Balfe ruhenne Mannigfaltigkeit, von ber ich mir nur bie 
in die Augen ſpringendſten Erfcheinungen anzuführen erlauben werpe; 
die bejondere Betrachtung der Kugel im Gegenfate mit dem Balle, 
wegen Mangel an Zeit, für jest ganz an bie Seite fegend, indem 
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die Erjcheinungen ver Kugel wegen ihrer größeren Schwere und 
Härte nur die jchärferen und ausgebilveteren des Balles find. 

In der Kugel wie in dem Balle, in welcher Lage fie fich auch 
befinden, ſcheiden fich, durch den Fuß⸗, Scheitel» und Mittel- 
punkt bebingt, drei ftetS unter fih rechtwinklig ftehende Haupt- 
richtungen aus; und dieſe prei Hauptrihtungen finp mehr- 
fab ver Schlüjfel zur Erkenntniß, Auffaffung und Darftellung 
aller Form und Geſtalt, aller Größe und Zahl, felbjt des Lebens 
in feinen geiftigen Erfcheinungen. Es darf darum nicht unbeachtet 
bleiben, daß, wie wir an jebem Gegenftande drei Thätigkeiten wahr: 
nehmen, die entwidelnde, die aufnehmende und die auögleichende, fo 
auch die Hauptrichtung in dem Balle felbft durch drei Punkte 
fih beftimmt, und die Hauptrichtungen im Balle, in der Kugel 
und dem Würfel fich ſelbſt wieder mit Nothwendigkeit in ver Drei- 
heit varftellen. Die Wichtigkeit diefer Bemerkung einer ſtets un- 
zertrennt. zufammenhängenden Drei wird und von nun an tmmer 
lebensvoller entgegentreten und ung treu zu unferem Stele geleiten, 
wie jene tief in dem innerjten geheimjten Wefen ver Dinge gegrün- 
dete Wahrnehmung felbjt dem Kinde en treuer Wegweiſer zur 
Erfüllung vieler Forberungen wird, die das Leben macht. — 

In dem Würfel nun erjcheint jedes Ende ver drei Haupt- 
richtungen zu einer Fläche ausgevehnt, indem jede ver Haupt- 
rihtungen äußerlih viermal, als vier Kanten vorkommt, wo: 
buch der Würfel dreimal vier unter fich gleichlaufende Kanten 
zeigt. Und jo erfcheinen alfo die 3 mal 2 unter fich gleichlaufenven 
Flächen des Würfels als in dem Innern defjelben, wie auch 
in dem Innern ver Kugel und des Balles bevingt. Wie da- 
gegen die Erfcheinung ver aht Eden ıc. an dem Würfel in dem 
Innern deſſelben und in dem Innern ver Kugel und des Balles 
bedingt find, muß einer beſondern Nachweifung vorbehalten werden. 
Jetzt ift ung nur noch wichtig herauszuheben, bag in ber Kugel und 
in dem Balle alle Richtungen fih nur der Lage nah verſchie— 
den, der Größe nach aber gleich zeigen in bem Würfel Dagegen 
biefe, in der Kugel nur der Lage nach verjchienenen Richtungen auch 
in Größenverſchiedenheiten hervortreten, und zwar zunächft 
als Nichtungen von einer Fläche zur andern, ale Flächen rich— 
tungen, als Richtungen von einer Kante zur andern, als Kanten 
rihtungen, als NRichtungen von einer Ede zur ‚andern, als 
Edenrihbtungen Wenn wir biefes nun mit finnigen, prüfen- 
den DBliden beachten, jo müffen wir erkennen, daß ber Würfel 
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zunächſt fein Inneres äußerlich fichtbar macht, auch zweitens, 
was noch merfwürbiger ift, zu der Anfchauung und Erfenntniß 
führt, daß das Aeußere der Kugel nur die Darftellung (Offen- 
barung) des Innern ift. Diejes anfchaulich zu machen, muß auch 
einer befonderen Nuchweifung vorbehalten bleiben. Nur das fich 
dadurch Fund thuende große Natur- und Lebensgefeg: Inner⸗ 
lihes äußerlih zu machen, ANeußerlihes innerlich zu 
mahen und Beides ineintgende Ausgleihung zu fegen — 
bieß größte und erſte (und doch wieder einfachfte und aliverbreitetfte) 
Natur, Lebend- und Crziehungsgefeg darf nicht unausgeſprochen 
bleiben, und .dieß um jo mehr, als dadurch mit Klarheit an⸗ 
ſchaulich wird, wie bie durch biefe Spiele anzubahnende Bejchäftt- 
gungsweife nicht nur in die Beachtung ver Naturgejege Hinführt, 
jondern dieſe felbjt der Auffafjung und Durchdringung und jo der 
Anwendung im eigenen Leben ven Menfchen jchon als Kind nahe 
bringt. Denn fragen wir: was ijt des Menſchen höchites Ziel 
feiner Xhätigfeit von dem erjten Beginne bis zum legten Schluffe 
verjelben ? oder was follte e8 wenigitens fein? Können wir darauf 
wohl etwas Anderes antworten als: die Einheit alles Lebens, das 
an fih Gute, Gott durch alles, was er aus fich fchafft, fund zu 
thun; wie die Einheit alles Lebens, das an fich Gute, Gott in 
Allem, was ihn umgiebt, alfo auch auf ihn eimmwirkt, und fo vor 
Alem in der Natur zu erkennen; und fo, Beides vergleichend, das 
einige göttliche Neben, das einige Wirken Gottes und zulegt das 
an fih Gute allenthalben, im AU, im Leben und in der Natur zu 
erſchaum? — 

Dazu möchte ich nun jchon das kleine Kind — ſtets des Aus- 
ſpruchs Eines gedenkend — in feinem erften freien Thun, in feinem 
Spiele, ihm jelbft noch unbewußt, zwar wortlos, aber durch bie 
Sach- und Thatanſchauung hinleiten. 

Es iſt jchon früher erfannt worden, daß der Ball das Einfüh- 
rungsmittel in das Allgemeine zunäcft der Natur iſt; jegt muß 7 
ausgeſprochen werden, daß der Würfel das Anſchauungs⸗ und 
Einführungsmittel in das Befondere der Natur und der 
Lebensgeftaltung des Menſchen und des Kindes til. 

Nur eine Heine Andeutung muß mir für den Würfel nach jeder 
biefer beiden Seiten jegt genügen. — Nach ber erfteren, nach der 
Seite ver Natur zeigt fich dieß aljo: 

Wo die Flähenrihtungen in gleihmwerthiger Aus- 
bildung erjcheinen, treten alle vie Teftgeftalten hervor, welche ver 
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£ugeligen, würfligen Ausbildung, dem tefjularen Syitem in ver Mi- 
neralogie, angehören, wie bie eblen Metalle c. Wo die Ranten- 
richtung beftimmenb für die Ausbildung erjcheint, tritt die zweiund⸗ 
zweijeitige Ausbildung der Feltgeftalten, wie 3. B. in dem Feldſpath ıc., 
und wo die Edenrichtung die Bildung beftimmt, das dreiunddrei— 
gliedrige Syſtem hervor, wie 3. B. in dem Quarz. 

Hierin mag zugleich eine Andeutung liegen, wie die von uns 
angejtrebte Kinverpflege zugleich auch die ächte Vorbildung zur er: 
faffenden und eindringenden Naturkunde ift, und daß es darum eine 
naturgemäße Kinderpflege auf das Dankbarfte erfennt, wenn bie 
Naturwiffenfhaft auch ihr gütig Pflege angedeihen läßt, da ſich 
jene in ihrem innerften Streben mit diefer verwandt fühlt und fo 
jener Pflege fich aber auch darum nicht willfürlich und zufällig erfreut. 

Nach der zweiten, ver Xebensfeite Hin, tritt dieß fo hervor: 

In allem Wechjel ver Erjcheinungen ift die Quelle und Eini- 
gung derfelben, jo wie ihr äußerer und innerer Zufammenhang, für 
Erkenntniß und Ausübung feftzuhalten. Denn die ein- und durch— 
dringende Betrachtung der Natur führt das ganze Menjchengejchlecht, 
wie ben einzelnen Menfchen, ftetS zu Gott, wie ja der göttliche Lehrer 
und Menfchheits-Erzieher ſelbſt ausfpricht, und Darum die tiefein- 
bringende Betrachtung der Natur in Beziehung auf des Menſchen 
Herz und Geiſt, auf Gemüth und Leben, feinen Süngern und Nach— 
folgern zur heiligen Pflicht macht. Endlich, wer fennt und weiß 
nicht, welcher wahrhaft Gebildete zweifelt wohl in ber jegigen Zeit 
daran, daß die finnige Naturbeobadhtung mit der ächten Kindheits⸗ 
und Kindespflege gleiches Ziel, pas Ziel habe, welches dem Men⸗ 
jhen mit jeinem Leben felbft gegeben it: Die Quelle alles 
Lebens zu erfennen, und wie durch fie, foin ihr und 
mit ihr zu leben. — 

Die Kugel und der Würfel werben alfo als nächites Spielzeug 

ber als folgendes Beichäftigungsmittel von uns darum dem Kinde, 

und darum überhaupt dem Menfchen gegeben, daß er in die Man— 

nigfaltigleit der Natur und des eigenen, ja alles 

Lebens eingeführt werde; zugleich aber auch deſſen äußern und 

innern Zufammenhang, deſſen Einheit in aller Mannig- 

—Faltigkeit bei dem Wechſel ver Erfcheinung erfajje, und, bamit 
er nicht darin untergehe, feithalte. 

Doch ich muß zum Ziele eilen, wie gern ich über jeden dieſer 
Gegenftände felbft (da ich fe für die Lebenspflege des Kindes und 
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zur Erlangung feines einftigen inneren und äußern Lebensfriedens 
wichtig achte) noch befonders mich weiter verbreiten möchte. 

Wie die Einheit des Balles die Mannigfaltigfeit, befonders bie 
des Würfeld und auch der Kugel, wie angedeutet wurde, fordert, 
fo fordert nun ferner die Ungetheiltheit das Getheilte, oder das 
Einige die Trennung. Dieß zeigt uns jedes Kind. Denn es jucht 
gleich Alles zu zertbeilen; mindeſtens bringt es Jedes nach dem 
Munde, um, wenn auch noch fein Stüd davon abzubeißen, doch we- 
nigſtens hinein zu beißen. Hierdurch ift jedoch Teineswegs in Ab- 
rede geftellt, daß dieſe Erjcheinung auch andere Urfachen haben 
kann und wirklich bat. Genug, wir fennen alle den zerlegenden und 
(wenn diefer nicht pflegend genug beachtet wird) zeritörenden Sinn 
der Finder. .. 

Das nächte Spielzeug muß aljo für das Kind das getheilte 
Einfäche, und zwar das auf die Heinfte und geringfte Weife und 
doch allfeitig Getheilte fein. Und dieß ift ver einmal nach jeder 
Seite bin durch feine Mitte und gleichlaufend feinen Flächen ge- 
theilte Würfel, welcher jo in acht unter ſich ganz gleiche, vem Haupt⸗ 
würfel fomit ähnliche Theilwürfel getheilt erjcheint. 

Nur einen Blick auf unfere finnige Sprache erlaube man mir 
— auf die acht gleichen, dem Hauptwürfel fomit ähnlichen Theil- 
würfel foll man wegen ihrer Wichtigkeit befonders Acht haben, weil 
das, was der Hauptwürfel .einmal zeigt, die 8 Theilwürfel zufammen 
ahtmal fund thun. | 

Die einmalige Theilung des Würfeld nah jeder Seite Bin, 
oder die allfeitige, macht die Bemerkung nothwendig: die Gegen- 
fäge, bier ein und all, müſſen immer geeint erfcheinen, und das 
Einfeitige darf nicht eher aufgenommen werden, als bis es felbft 
wieder mit Nothwendigkeit als ein Glied, als eine unerläßlich wefent- 
liche Entwidelung der Alffeitigfeit erfannt wird. 

Wie und wodurch wird nun aber durch den einmal getheilten 
Würfel dem Wefen des Kindes entfprocdhen und dem Thätigfeitstrieb 
des Kindes genügt? 

Für die Anwendung im Leben, befonders in dem erziehenven, Pr» 
it der Geijt von ber erften Betrachtung aus das Trenmende, wie 
das Gemüth von bderjelben Betrachtung aus das Einende iſt. Da- 
durch ift jedoch nicht verneint, fondern geht vielmehr daraus mit 
Nothwendigkeit hervor, daß fie befonders im fpäteren Leben ihre 
Rollen und Wirkungen vertaufchen, fo daß einend wird, was vorher 
trennend, und trennend wird, was früher einend war. Doch ift dieß 
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bier nicht weiter auszuführen, follte aber doch, um unnöthigen Ein 
wurf zu vermeiden, wenigſtens berührt werben. Wie nun ver Geift 
trennt und pas Gemüth eint, jo fordert das praktiſch ausübende 
Leben die Gejtalt, und biefem genügt biefer jo getheilte Würfel. 

So giebt nun das fich vor unfern Augen gefegmäßig entwidelnde 
3. Spiel die Möglichkeit, ja die Notbhwendigfeit an die Hand, das 
Kind und ven Menſchen dadurch auch in ber Dreifachheit feines 
Weſens, als fühlendes und empfindendes, als denkendes und er- 
fennendes, als fchaffendes und gejtaltendes Wefen, zu erfaljen. 

y Und jo find die Dadurch möglich varzuftellenden Spielformen 
oder die Ergebniffe des im Kinde gepflegten Thätigfeitstriebes ent- 
weder Formen der Erkenntniß, der Wahrheit, des Denkens (das Kind 
nennt dieje oft kurzweg auch im Spiele Lernformen: 3, 4, $), 
oder Formen des Gefühls, der Schönheit, des Gemüths (das Kind 
nennt fie auch wohl Bildformen), oder Formen des Gebrauchs, 
bes Lebens (das Kind nemt fie auh wohl Sahformen) Wie 
dieſe Darjtellung dem Wefen des Menſchen, des Kindes entipricht, 
fo entjpricht fie den Erfcheinungen der Natur, wo zuerjt die Sache 
und der Gegenftand überhaupt, dann ter Gegenftand in Be 

4 ziehung auf die Einheit und Schönheit (wie 3. D. in ven 
Blatt- und Blüthenformen), endlich nach den Gejegen ber Gliederung 
(das Maß und die Zapl zc.) erjcheint. Bemerkt muß darum bei 
biefen Darftellungen noch werben, daß zu jeder verjelben (mie fich 
ein ähnliches Gefeg auch in der Natur ausfpricht) immer das Ganze, 
d. i. immer ber getheilte Würfel, bient. 

Doch ich muß weiter eilen, da die kürzeſte Darftellung viefes 
Gegenftandes allein wieder eine Stunde fordern würde. 

Es kann der Beachtung nicht entgangen fein, daß — wie e8 ein 
Geſetz der Fortjchreitung und Entwidelung in ver Natur wie über- 
haupt im Leben ift — jede folgende Fortentwidelung ſchon in 
ber VBorentwidelung gegrüntet fein muß. Dieſes ift auch das wefent- 
liche Geſetz dieſer Spiele als Entwidelungsmittel für die Kinder. 
So erjchienen die 3 unter ſich ſtets rechtſtehenden Hauptrichtungen 
des Würfels ſchon in der Kugel, jedoch hier als ein Wechſelndes 
wie dort als ein Bleibendes u. ſ. w. 

Dieſe drei Hauptrichtungen aber, obgleich in dem Würfel als 
bleibend beſtimmt erſcheinend, treten jedoch ſtets als ein unter ſich 
Gleichwerthiges entgegen, d. h. man kann jede der Richtungen an 
bie Stelle ver andern ſetzen. Wenn nun irgend eine dieſer Rich— 
tungen 3. B. als Höhenrichtung gegeben iſt, fo find dadurch noth= 
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wendig die beiden übrigen als Yängen- und Breiten-Richtungen be- 
ftimmt. Daß nun aber bieje drei verjchievenen Nichtungen auch bei 
allem Wechſel der Lage jtets in und unter fich verjchieven, jede aber 
immer als biejelbe, bejtimmt erfcheine, dieß fordert die ftetig alljei- 
tige Entwidelung des Kindes, wie die Einführung in die Viel- und 
Ajeitigkeit der Lebensgeftaltung. 

Wie ijt dieß num zu erreichen? — Einfach dadurch, daß bei ber 
britten Theilung anſtatt daß ver theilende Schnitt gleichlaufend ver 
Stirnfläche durch die Mitte ver Säule gehe, er gleichlaufenp zweien 
Seitenflächen durch die Mitte geführt werde. Das nothwendige Er- 
gebniß davon ift die für das geitaltende, beſonders für pas bauenbe 
Reben, jo wichtige Baufteinform, und der ganze Hauptwürfel zerfällt 
auf diefe Weife wieder, wie vorher in 3 Würfel, jo jegt in 3 Bau- 
jteine, von den Kindern auch wohl Baullögchen genannt. 

Wir jehen Hier wieder, nach dem Mar vorliegenden Naturgeſetz 
werden die Bildungen wie immer bejtimmter, fo zugleich immer 
mannigfaltiger. 

Die dadurch von dem Thätigfeitstriebe der Kinder barzuftellen- 
den Formen zerfallen zunächſt wieber wie früher in Lebens-, in 
Schönheits- und in Erfenntnißformen. Doch jede Reihe ber- 
jelben erweitert fich weſentlich durch Darjtellungen auf und in einer 
Fläche, wie durch hohle Darjtellungen bejonders aus dem Gebiete 
des Lebens und Gebrauches. 

Am merkwürbigiten ijt jevoch die Erjcheinung, welche durch dieſe 
einzige Theiles-Veränderung (daß jede vorher nur der Lage nad 
verſchiedene Nichtung nun auch der Größe nach verjchieven ift) 
hervorgebracht wird, die Ericheinung: daß jede einige Schönheits⸗ 
oder Bildform, welche fi durch den nach jeder Seite hin einmal 
oder in 8 Theilmürfel getheilten Würfel höchſtens 3 verjchievene 
Male varftellen läßt, durch den in 8 Bauflögchen getheilten Würfel 
wohl mehr als 100, ja wohl einige 100 Mal, immer anders, Doch 
nach einem ganz einfachen, nothwentigen Geſetz ohne alle Willfür 
ausgeführt werben fann. 

Welch eine Wirkung, welch einen Eindruck muß es darum wohl 
auf das einfache Gemüth bes finnigen Kindes und auf deſſen jpäter 
entwidelten, kindlichen Geijt machen, wenn es wahrnimmt, daß ber 
Menſch, ja es felbft durch feine Keine und beſchränkte Einzelfraft 
ihen jo Unzähliges mit jo wenigen Mitteln geftalten fann. Was 
muß nun eine unbejchränfte einige Kraft, wie die Kraft Gottes, 
ja ſelbſt mit noch unendlich Wenigerem ausführen und geftalten 
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fönnen? — Und find ja felbft viefe 8 Klötzchen aus dem erften 
Hauptwürfel, welcher jchon an und durch fich felbit eine fo große Zahl 
von Veränderungen zeigt, hervorgegangen, ja können felbft durch eines 
Kindes Kraft daraus hervorgebracht werben. — | 

Nah vorliegenden Erfahrungen muß man mit Beitimmtheit an- 
nehmen, daß jolhe Wahrnehmungen in dem Kindergemüthe, worin 
oft die kleinſten Cinprüde von den größten Folgen find, nicht ohne 
jegensreiche Wirkungen für deſſen ganzes Leben bleiben werben. Und 
der Bemerkungen dieſer höheren und doch fo einfachen Art find jo 
viele, als Darftellungen felbft möglich find, ja noch mehr, indem 
jede Daritellung jelbjt wieder mehrere ganz verfchiedene Anfchauungen 
zuläßt. 

Diefe Bemerkungen find um fo wichtiger für das Kind, als bie 
Darftellungen und Anfchauungen nicht allein zu jeder Zeit wieder 
hervorgerufen werben Fönnen, fondern auch das Kind dadurch von 
fih und feinem Spiele aus in die Beachtung der Natur eingeführt 
und fein Bid für die Anfchauungen und Wahrnehmungen in ver- 
felben geöffnet wird, wo ihm dieſe Wahrheiten geftaltet und that- 
fächlich entgegenleuchten, wohin e8 feine Augen nur wenvet. Und fo 
wird durch diefe Spiele und Spielweife in dem Leben des Kindes 
nicht nur eingeleitet und vorbereitet, fondern wirklich erreicht und 
ausgeführt, daß das, was wir anftreben, geichehe: daß vie Natur- 
beachtung und Betrachtung Grundlage der Menfchenerziehung, ins- 
befondere der Pflege des Kinderlebens werde. 

In diefer Beziehung muß hier eine für pas Leben wichtige An- 
ſchauung und ein allgemeines Gefeg hervorgehoben werden, was in 
dieſen Spielvarftellungen fich fowohl in der Natur wie in dem 
Leben des Menfchen und fehon des Kindes zeigt und fich in dieſen 
Darftellungen entgegendrängt. Diefes nämlich, daß jede folgende Ent- 
widelung jede vorhergehende und frühere einjchließt, wie z. B. bie 
Anschauung und Entwidelung der drei unter fich rechtwinkligen und 
verjchtevenen Hauptrichtungen beweift, welche fchon in ber Kugel an- 
gebeutet Liegen, in ver Längentafel, dem fogenannten Bauflögchen aber 
erſt bleibend gejchteden erjcheinen. Dieſe Anfchauung tft aber für das 
Leben des Menſchen und bejonbers für vie Entwidelung des Kindes 
fo wichtig, wie das fchon früher hervorgehobene Geſetz: daß alles 
Folgende aus dem Vorhergehenden hervorgehen müſſe. Zur Erfennt- 
niß dieſes für das Leben des Kindes fo wichtigen und in der Natur 
fo vielfeitig, ja allenthalben fich ausſprechenden Gejeges wird aber 
das Rind durch die Natur, vermittelt durch das Spiel, geführt. Darin 
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ift die Wichtigkeit, in welcher und dieſe Spiele erjcheinen, gegründet. 
Dem wie das Kind auf ſolche Weife geleitet wird, alle Entwide- 
lungen und Mamnigfaltigfeiten in der Natur als hervorgegangen aus 
einer Einheit anzujchauen, jo wird hinwiederum das Kind fo durch 
alle Mannigfaltigfeit der Natur zu ihrer erften Einheit, zu ihrem 
Ruben in Gott, zu ihrem Hervorgegangenfein aus Gott Hingeführt 
— welche Gemüthsanfchauung, Geifteserfenntnig und Lebenswahr- 
nehmung dem Menfchen ven böchiten Lebenspreis reicht. 

Nun noch ein paar Worte über das jett zunächit folgende Spiel 
und deſſen Entwidelung aus dem Vorhergehenden, wie über deſſen 
Weſen ꝛc. 

Weil die Fortſchreitung von dem ungetheilten Würfel zu dem 
nach jeder Seite hin einmal getheilten ging, und die natürlichfte 
Fortſchreitung von 1 zu 2 ift, jo iſt in dieſer Reihe der Spiel— 
mittel der nach jeder Seite Hin gleichlaufend feinen Seiten zwei⸗ 
mal getheilte Würfel das nächfte Spielzeug. Dieje vermehrte Thei— 
lung bewirkt jedoch den Yortfchritt ver Entwidelung im Kinde noch nicht ; 
denn dadurch wäre nur eine Mehrheit ver Theile gewonnen. Es muß 
aljo zur Erreichung eines wirklichen Fortfchrittes za der Mehrheit 
der Theile noch die Verſchiedenheit und Verſchiedenartigkeit 
derjelben kommen. Dieß gefchieht durch die Theilung der Theilwürfel, 
allein nothwendig nach dem Naturgefeg der ſtets fich fordernden 
Gegenfäte durch eine von der bisherigen ganz verſchiedene Theilung, 
nämlid) nach der Schräg- over Diagonalebene eines Theilwürfels, 
und zwar fowohl einfach als fich durchkreuzend zweifah. Da num 
durch die zweimalige Theilung des Hauptwürfeld® nach jener Seite 
bin der Würfel in 3 mal 3 mal 3 oder 27 XTheilwürfel zerfällt, 
jo Liegt e8 in der Natur der Sache, daß jeder von 3 Würfeln ein- 
mal in zwei Schrägebenen, Hälften, aljo in zwei 2» und lfeitige 
Nechtede, oder 2: und 1feitige Prismen, und dann abermals jeder 
ber 3 anderen Theilwürfel durch 2 fich rechtwinklig burchichneidende 
Schrägebenen in 4 gleiche Viertel, alfo in 4 ebenfalls 2= und 1fei- 
tige Rechtecke, oder 2- und Iſeitige Prismen, getheilt werde. 

Zwar iſt für den Menfchen und das Kind die richtige Auf- 
faſſung des Rechten, des Rechten in der Form und Gejtalt wie 
im Leben und Darftellen, über Alles und zuerft wichtig. Darum, 
wie die Natur zum Vorbild für ven Menfchen das Rechte fe 
vielfeitig und vor Allem zuerft in dem rechten Stande, der rechten 
Neigung zur Erdoberfläche ꝛc. jo beftimmt ausgeprägt, fuchten auch 
die vorigen Spiele dieſe Auffafjung und dieſen Eindruck zunächſt 
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zu befeftigen, Allein auch das Schiefe und Geneigte ift zur Erfaf- 
fung der Natur, ihres Wejens und ihrer Gefege, fowie aller Xebens- 
gefege wichtig (wer gevenft hier nicht der Neigungen over Schräg- 
linien des Magnets und deren Bedeutung, wie der Nichtungen im 
menjchlichen Gemüthe, vie bedeutungsvoll auch Neigungen genannt 
werden!), weshalb dieſe Spiele und Beichäftigungsmittel der Kindheit 
in ihrer Fortentwidelung demgemäß auch das Kind für die Auffafjung 
des Schiefen und deſſen Maß in der Natur, in der Kunft wie im 
Leben, auszubilden fich beftreben. 

Die eine Andeutung der Bedeutung dieſes Spiels zur Pflege 
des Thätigfeitstriebes im Rinde und zur Einführung vefjelben in bie 
Natur und in die Geſetze des Lebens überhaupt. Trat num jchon 
in den beiden vorigen Spielen und Beichäftigungsmitteln vie Glie- 
berung ihrer Darftellungen in Denf- over Erfenntniß-, im 
Gefühls- oder Schönheits-, und in Lebens-, Sach- ober 
Gebrauchsformen in Klarheit und Wichtigfeit hervor, jo noch bei 
weiten mehr hier. Da nun ferner die Zahl ber Formen in jever 
ber drei Aeſte oder Abtheilungen natürlich überwiegend mehr als bei 
ven früheren Bejchäftigungsmitteln find, jo treten bald von jedem 
. derfelben neue, wichtige, in die Natur wie in das Leben einführende 
Berzweigungen hervor. Außerdem erjcheinen auch die Formen jeder 
Art dadurch um fo vollftändiger, je vollenveter und ausgebilveter fie 
find. . Sind e8 darum Bauformen, fo erhalten fie Dächer, erhalten 
Thore u. ſ. w.; find es Geräthformen, jo erhalten fie mehr Ge— 
nauigfeit; find es Schönheitsformen, fo erhalten folcye die wejentliche 
Erweiterung, daß nun auch außer dem Geviert das Gedritt oder 
gleichfeitige Dreied, ja das Runde als eine Grundform der Schön- 
heitöformen im mannigfachjten Wechfel erjcheint, beides als Einfüh- 
zung in die Gewächs-, DBlatt- und Blumenformen ver Natur. Die 
Erfenntnißformen bieten außer einer fchon großen Mannigfaltigfeit 
der einfachen oder Ganzformen eine noch größere Menge ver Zheil- 
formen zur Vergleichung dar, und als ganz neu hinzutretendes Er- 
gebniß eine Mehrheit von verbundenen Wahrheits- oder Erfenntnif- 
formen, nämlich den Phthagoräifchen Lehrſatz oder den Sag von ben 
geeinten oder fummigen Flächen- oder Körperinhalt ver Flächen over 
Körper auf der längſten Seite eines rechtwinkligen Dreieds im DBer- 
gleiche mit den Flächen und Körpern auf den Schenfeln des einge 
ſchloſſenen rechten Winkels. 

Diefer Spiel- und Beichäftigungsfaften ift wegen des Neidy- 
thums feiner vielfeitig in die Natur einführenden Geftalten und der 
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Menge ganz einfacher daraus für das Sind bervorgehenden Dent-, 
bebens⸗ und Naturwahrbeiten befonders wichtig. 

Ihm gegenüber fteht in ver Reihe ver Spiele mit tafelartigen 
Gliedern der Würfel, veffen Längentafeln wieder in Gevierttafeln 
nd Gevtertjäulen getheilt find. Die Darftellungen felbft find da⸗ 
durch beſonders jänlenförmig. 


— — — — 


Da es doch unmöglich ſein würde, das Ganze des Gegenſtandes 
in der noch übrigen Mannigfaltigkeit ſeiner Richtungen und in der 
Vielartigkeit der Entwickelung derſelben in Einem Vortrage zu be⸗ 
endigen, noch weniger daſſelbe wenigſtens mit einigen nothwendigen 
Anſchauungen vorzuführen, ſo ſchließe ich hier den Fortgang der 
Darlegung dieſer erziehenden Spiele. Es wurde mir wenigſtens 
möglich, einige der weſentlichſten Anſchauungen, Geſetze und Wahr⸗ 
heiten, auf welchen das begonnene Streben ruht, oder vielmehr von 
benen e8 ausgeht, zur hochgeneigten und eingehenden Prüfung vor- 
zulegen. Sie erhielten wenigftend eine, wenn auch noch allgemeine 
Borftellung von dem Fortfchreiten des Ganzen, das fich nach feiten 
und nothwendigen Gefegen weiter entfaltet, welches Fortfchreiten von 
mm an nach und nach immer mehr in bas angewandte Leben bes 
Kindes und die es erwartenden Lebensrichtungen und Verhältniſſe 
herabfteigt, da8 ganze Leben bes Kindes, feine innern und äußeren, 
d. i. feine geiftigen wie feine körperlichen, feine gegenwärtigen wie 
jeine Fünftigen Lebensforberungen in ihrem Ausgangspunfte erfaßt 
und fo daß das Ganze zunächft mit der Entwidelung der Ahnung: — 
durch Gott und in Gott, durch welchen alles ift, was ba iſt, Lebe 
und beitehe auch ich in der Manntgfaltigfeit der Erfcheinungen meines 
Lebens — in dem Rindesgemüthe ſchließt. Im Hinficht auf bie 
Anwendung dieſer Spiele in dem Leben und Kreife der Kinder felbft 
muß ich mich ganz auf das zurücbeziehen, was mir durch hochge- 
neigte Vergünftigung und gütevolle vertrauende Erlaubniß bis jet 
bier in einigen SKinverkreifen auszuführen vergönnt war. Wenn es 
mir num nicht möglich wurde, einen an fich zwar dem Menfchen fehr 
nahe liegenden, höchſt einfachen, aber in feinen Entwidelungen reichen 
Gedanken: — die Natur, in ihrem ewigen, von Gott felbft in fie 
gelegten Entfaltungs- und Lebensgefegen zur Grundlage der Men- 
ſchen- und Kindererziehung zu machen — in feinen von ihm gefor- 
berten einzelnen Ausführungen in einer Stunde auch nur im feinen 
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erjten Grundlinien zu erjchöpfen, jo zweifle ich beshalb nicht an 
bochgeneigter und gütiger Nachficht. Wenn es mir aber möglid 
geworden jein follte, dieſen an fich fo einfachen und doch in feinen 
Folgen gewiß heilbringenden Gedanken wenigitens jo Har vor 
führen, daß man fi) von deſſen Wahrheit und möglicher Anwend⸗ 
barkeit, beſonders fchon bei Kindern vor dem fchulpflichtigen Alter, 
überzeugte, jo wird man mir hoffentlich Verzeihung angebeiben- 
loffen, wenn ich zum Schluß den Wunſch bes Herzens und des 
Geiftes, welcher dieſen Gedanken bis hierher faft feit funfzig Jahren 
treu in fich pflegte, offen ausfpreche: den Wunfch, daß dem darge 
legten Gedanken eine folche Wirkſamkeit, ein Ort feiner Pflege und 
Entfaltung werden möchte, wo er fih in der ganzen Fülle feines 
wohlthuenden Wirkens auf das Kindesgemüth und in feinem vollen 
fegensreichen Einfluß auf das Leben des Menfchen kund thun Fönnte, 

Sollte dieß durch die hier anweſenden bochanfehnlichen und 
bochverehrten Verſammelten vermittelt und bewirkt werben, jo würde 
dadurch dem Gedanken zugleich möglich werben, durch das zu 
nächſt für das Kinvesleben aus fich zu entwidelnde Segensreick 
den Dank zu verwirklichen, welchen er für die nachſichtsvolle Auf 
nahme feiner erjten und noch fo unvolllommenen Darjtellung ſchul⸗ 
big. til. | 
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XVI. 


Friedrich Fröbel, 


ſeine Exziehungsgrundfähe, feine Exziehungsmittel und Weife, 
wie feine Erziehungszwecke uud fein Erziehnngsziel 


im Verhältniß 
zu den Strebungen der Zeit uud ihren Forderungen. 


Dargeitellt von ihm jelbit. 


Wo wäre jetzt in irgend einer Stellung, in irgend einem Be⸗ 
rufe oder einer Wirkſamkeit ein Menſch, welcher durch dieſelben nicht 
getrieben würde, achtfam auf die verjchiedenen Erjcheinungen und 
mannigfachen Thatſachen ver Zeit zu fein, in welcher wir leben. 

Wenn wir aber unfer Auge von diefer Mannigfaltigfeit ver 
Beiterfcheinumgen, fo hart und ergreifend ihre Einwirkungen auf Geift, 
Semüth und Leben auch immer fein mögen, wegwenden, unjere Auf- 
merfjamkeit auf ven Charakter der Zeit felbft richten, und mit 
einem Blide das Ganze hinfichtlich feiner Urfachen und Gründe, 
feines innerften Geiftes und Zieles zu überfchauen uns bemühen, fo 
finden wir: e8 ift ver Trieb, das Streben, nad Entwidelung, 
nah Aus- ımd Fortbildung, mit einem Worte es ift Erziehung, 
das Streben nah Erziehung, welches ganz allgemein und 
burchgreifend Menſchen und Völker bewegt, welches der Zeit ihren 
Charakter, ihren Geſammtausdruck gibt, den Geift der Zeit aus- 
macht, und das Ziel feiner Strebungen bejtimmt. 

Suchen wir nım auch dafür den legten inmerjten Grund auf, fo 
ipricht fich uns berfelbe in einer ganz nahe liegenden, ununterbrochen 
fortdauernden Erfcheinung aus, nämlich in dem Kreiſenden, Perio- 
diſchen und Cycliſchen faft aller Yebenserfcheinungen. Was wir nım 
jeden Tag in dem Wechjel der Tages-, jedes Jahr in dem Wechiel 
ber Jahreszeiten, und an uns felbft in dem Wechjel ver Xebens- 
alter bemerken, das kehrt auch bei dem Menjchengefchlechte und ver 
Menjchheit, jie als ein Ganzes, gleichfam als Einen Menjchen 
betrachtet, wieder. Auch fie durchläuft, wie 3. B. das Jahr in ven 
Jahreszeiten, ebenfalls mit Nothwendigfeit und in ftrenger Ordnung, 
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ja in unabweisbarer Folge, große Zeiten und Abfchnitte ihrer 
Dorlebung, nur daß diefe bier nach Jahrtauſenden, wie bort nad 
Monaten, Wochen und Tagen gemefjen werben. 

In dem Beginne eines folchen großen, fcharf beſtimmten Zeit- 
abſchnittes, einer folchen Periode der Menfchheits- und Xebensent- 
widelung ftehben wir aber jegt, leben in verfelben ſchon feit einiger 
Zeit, ohne ihr unſere bejondere und ftrenge, die ihr wahrhaft jchul- 
dige Aufmerkfamfeit und Beachtung erwiejen zu haben. Es würde 
fich dieß fchwer erklären laffen, wenn nicht überhaupt das Nächite, 
3. D. die Luft, das Licht, das Waffer, von dem Menſchen, obgleich 
das Wichtigfte zu feinem Beſtehen, oft, und zwar zu feinem größten 
Nachtheil, von ihm am wenigjten be- und geachtet würde; wie denn 
eben fo auch nur Wenige den Augenblid und die jcharfe Zeit des 
Wechjeld des Tages⸗, der Yahres- und anderer periodifchen und chy- 
cliichen Zeiten bemerkfen, und fo weder das Ende der Einen nod 
ven Anfang der Andern wahrnehmen, ob fie gleich ftreng an Stun: 
den, Minuten u. ſ. w. gebunden find; vie Meiften aber ven wahren 
Eintritt der neuen Zeit, der neuen Fortfchritts- und Entwidelungs: 
periode gewöhnlich erſt dann bemerfen, nachdem derſelbe fehon Lange 
geihehen, fchon lange vorüber if. So denn auch wirklich in und 
mit der jetigen Zeit. Erft jekt fängt man an, ven Eintritt von 
etwas ganz Neuem allgemeiner zu erkennen, aber jelbft auch jett 
nur noch ımvolffommen zu beachten, was fich leider hart an uns 
rächt, wie jede Vernachläffigung naturgefegiger Entwidelung ihre 
natürlichen, oft fehmerzlichen Folgen im Leben nach fich zieht. 

Die naturhiftorifche und ganz beſonders Die aftronomifche, kos⸗ 
mifche Auffaffung des Lebens und ber Gefchichte des Menſchenge— 
Ichlechtes Härt und erleichtert daher das Leben und deſſen Verſtändniß 
gar jehr, und wir werben fogleich jehen, wie auch dieß fich in dem 
Charakter der jegigen Zeit und in ihren überwiegend erziehenden 
Beftrebungen ganz beſonders in der abendländiſchen Menfchheit und 
vor Allem bei uns Deutjchen ausiprict. | 

Das ganze Leben des Menſchen und ver Menſchheit ift aber 
Ein Leben der Erziehung. Wenn wir dieß nun erwägen, fo bringt 
fih uns ver Gedanke auf: Was ift e8 denn nun, woburdh die jeßige 
Zeit fich ganz befonvers als Zeit der Erziehung, der Fortbildung 
des Menjchengefchlechtes, ver Menfchheit beurkundet ? 

Hier tritt als Hauptgrundlage zur genügenden Beantwortung 
ber vorſtehenden, für uns fo wichtigen Frage erftlich die Thatſache 
entgegen: Nur das ift wahrhaft für ven Menfchen va, was im 
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Haren Bewußtfein und durch daffelbe hindurch gegan- 
gen, gleichfam im Geifte von Neuem geboren ba ift; und zwar 
wieder im gleicher bewußter Weife, nicht nur als Bereinzeltes, fon: 
vern als lebensvolles Glied eines größern Ganzen erkannt wurde. 

Was aber von jedem Einzelnen, fo vor Allem aber von dem 
einzelnen Menſchen gilt, das gilt, wie fchon oben ausgefprochen, auch 
von dem ganzen Menfchengefchlechte.e Auch für daſſelbe ift nur 
das eigentlich ganz und wahrhaft da, was in möglichiter Allgemein- 
heit durch das Bewußtſein Aller bindurch gegangen ift, und 
wodurch das Menjchengefchlecht nicht nur al8 Ganzes und Einzelneg, 
fondern felbft wieder als Glied eines weiter geglieverten höheren 
Ganzen erfannt und anerkannt wirt. 

Zweitens ruht die gründliche Beantwortung der oben audge- 
Iprochenen Frage auch auf ver Thatfache, daß nur das eine Zeit be- 
zeichnet, was nicht nur in einigen Einzelnen, fonvern in einer unab— 
böngigen Mehrheit hervortritt. Dasjenige, was baber bis jett ein- 
zeln von Menfchen, au wohl einzeln von Völkern, wirl- 
ih im Leben tbatfächlich erziehend gelebt und ausgeführt, eben 
jo von Andern gefühlt, ernftlih gewollt und auch nach und 
nah von Einzelnen zum Bewußtſein erhoben wurde, dieß foll nun 
(nach Möglichkeit oder beziehungsmweife) mit Bewußtfein von einer 
überwiegenden Mehrheit, gleichfam als einem getftig geeinten 
Ganzen, vom Leben gefhehben, vom Gemüthe geachtet 
und vom Geifte erfannt werden. Was nun auch frühere Zei- 
ten in Beziehung auf erziehende Beftrebungen ſowohl im Einzelnen als 
tim Ganzen zeigten, fo mangelte venfelben entwever die Allgemein- 
heit oder das Harc Bewußtſein ber Beitrebungen. Beides gibt 
aber in feiner Bereinigung den Ausbrud der jüngeren ober jeßigen 
Zeit und bezeichnet daher vorzugsweife den Eintritt einer neuen Ent- 
midelungsperiode der Menſchheit und ven erziehenden Charakter ver- 
ſelben. Dieß fpricht fich aber noch ganz befonders und unwiderleg⸗ 
bar in ihren einzelnen Forderungen aus; biefe find aber folgende; 

Erjtens: Das Zurückgedrängt-, Zurüdgeführtwerden des Ein- 
zelnen auf und im fich, jet viefes nun ver einzelne Menſch, ein 
einzelnes Volk, oder das ganze Menfchengefchlecht. 

Zweitens: Daß beshalb vor Allem in der Mutter und bem 
ganzen weiblichen Gefchlechte, das vom höhern LXebenstriebe be- 
ftimmte, menſchlich inftinctive, erziehende HBanveln zum Haren Be- 
wußtfein erhoben werde. 

Drittens: Daß das gefammte weibliche Geſchlecht als 
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ein Ganzes in feiner Beitimmung und Würde, als nicht nur wah- 
ver, jondern gleich wejentlicher Theil und Hälfte des Menſchenge⸗ 
ichlechtes, wie das männliche, vom Gemüthe und Geiſte erkannt und 
im Xeben thatjächlich anerkannt werde. 

Biertens: Daß aber auch eben fo fchon das Kind und das 
Kinpheitleben beziehungsweife als ein Ganzes in feinem Werthe und 
jeiner Würde erfannt, anerkannt, wirklich im Leben geachtet und be 
handelt werbe. 

Fünftens: Die Anerkennung des Lebens der Familie als eines 
Gliedes des Gemeindelebens, die Herftellung und Anerkennung des 
jtetigen Wechjelverbältnifjes zwifchen beiven. 

Sechſtens: Sie fordert ein in fich felbit klares und lebendiges 
Zufammenoronen und Zufammenmirlen ver Gemeinde, ver gejellfchaft- 
lichen und ftaatlichen, alfo der focialen und politiichen Verhältniffe. 
Wie hier der mehr äußern, jo 

Siebentens: Der mehr innern Berbältniffe zwiſchen Schule 
und Haus und beider zur Kirche. 

Achtens: Endlich aber klare Darlegung des Verhältniffes ver 
Gewalt, ver Maffe (Stoffes) und ver Form zur Idee, zum 
Gedanken, überhaupt zur Macht. 

Neuntens: Das Etreben nach allfeitiger Lebenseinigung 
mit der Natur, mit der Menſchheit und Gott, und bieß tft 
vorzüglich ver unleugbare Beweis des wahrhaft und purchgreifend 
erziehenden Charakters der gegenwärtigen Zeit. Wegen ver fchon 
in diefer einzelnen Aufzählung bervortretenden hohen Wichtigkeit der 
Zeitforderung ift es aber nöthig, derſelben noch eine befonvere 
Aufmerkſamkeit und Betrachtung zu widmen. 

Das Erjte, mas alfo die Zeit in ihrem erziehenden Beſtreben 
charafterifirt, ift das Zurückgedrängt-, Zurüdgeführtwerden des Men- 
ſchen auf fich, ſowohl beim Einzelnen, wie bei ganzen Völkern, und 
man fann jagen beim ganzen Menſchengeſchlechte. Alfo das Hinge— 
brängtwerben zur Selbiterfaffung, zum Selbjtbewußtjein, aber auch 
zum Selbſtſchaffen, Selbftthun; daher feit Langem ſchon vie vielen 
Autodidacten, die fich felbft Lehrenden, und die Wichtigkeit, welche 
allgemein auf die Erfahrung, das Erfennen dur das Selbſtthun, 
Selbiterleben, ſei e8 nun äußerlich oder innerlich, gelegt wird. Dieß 
nun aber ift ganz offenbar das Streben des Mienfchen im Ein- 
zelnen, Gemeinfamen und Ganzen: den Xebensthätigfeits- und Be- 
ihäftigungstrieb, den Naturinftinet zum Bewußtfein, zur Ein-, Durch⸗ 
und Ueberſicht zu erheben, ift das Streben nach Anerkennung des 
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Menſchen in der Dreifachheit feines Weſens, als denkend, fühlen 
ud handelnd, in feiner geeinten Geiftes-, Gemüths- und That- 
kraft. 

Da nun aber dieß ſchon nach der erſten und früheſten Pflege 
des Menſchen, alſo ſchon beim Kinde und in der Kindheit, geſchehen 
muß, dieſe Pflege aber von dem Schöpfer beſonders der Mutter, 
und überhaupt dem weiblichen Gemüthe derſelben, und fo ver Fa— 
milie übertragen iſt, jo ift das 

Zweite, was bie jegige Zeit als eine erziehende dharakterifirt, 
daß das vom Hohen Natur und Lebenstrieb beftimmte Handeln ver 
Mutter und des ganzen weiblichen Wirkens als ein Menſchheit er- 
ziehendes dem Inſtinctiven enthoben werde, und biefes Wirken zum 
Bewußtſein und fo zur rechten Erfenntniß, zur wahren Anerkenntniß 
erhoben werben fol. Die Mutter muß aber zunächit felbft zur Er- 
kenntniß ihrer Würde und Bedeutung, ihres Strebens erhoben 
werben. 

Das dritte Charakteriftifche der Zeit aber, als ächt erziehend, 
iſt das Beſtreben, das weibliche Gefchlecht als Ganzes, wie zur Er- 
fenntniß und Anerkenntniß feiner Beſtimmung und Würde und zur 
Nachlebung zu ven Forderungen verfelben zu erheben, fo befonvers 
daſſelbe feiner inftinctiven paſſiven Thätigfeit als Glied der Menfch- 
heit zu enthbeben und es von Seiten feines Wefend und feiner 
menfchheitpflegenden Beitimmung ganz zu berjelben Berechtigung 
wie das männliche Geſchlecht zu erheben, und das Weib fo von 
feinem Wefen und Geiſte aus als rein und vollfommen ebenbürtig 
mit dem männlichen Geſchlecht zu betrachten. 

Das Vierte aber, was bie jebige Zeit nicht minder als er- 
ziehend beurfundet, ift das Beſtreben, die Würde des Kindes, ver 
Kindheit und des Kinpheitlebens, nicht als Einzelnes, Vereinzeltes, 
jondern als eines gleichjam in fich abgefchloffenen Ganzen, als Keim 
und Kern zur Entwidelung und Darjtellung eines Menſchheitslebens 
nach den Worten Iefu: „Den Kindern iſt das Himmelreich“ anzuer- 
fennen und fo, ich möchte fagen die Grund-, Keim- und Quellanfer- 
berung Jeſu zu feiner Nachfolge zu erfüllen. 

Das Fünfte, durch welches fich die jegige Zeit als ächt er- 
ziehend beurfundet, ift die Anerkennung des Familienlebens (des 
Baters, der Mutter, der Rinder und des Gefchmifterlebens) als SL 
eines in fich gefchloffenen Ganzen und als die wahre Wurzel ücht 


reinen, wahren Menſchheitslebens. Diefe Anerkennung ift ganz 
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beſonders wichtig für die Familie als ein Glied (Gefchlechts- und 
Stammzweig) des Gemeindelebens. 

Das Sechſte, wodurch fich unjere Zeit beſonders als erziehend 
charakteriſirt, ift die Herftellung und Anerfennung des Wechjelver- 
hältniffes zwifchen Familien- und Gemeindeleben und der Pflege 
befjelben. Hier ift namentlich wieder dad Verhältniß des Einzelnen 
zum Gemeinfamen und Einigen, des Beſonderen zum Allgemeinen, 
welches hervortritt. Wenn wir die Wichtigkeit diefer einzelnen Punkte 
gegen einander abwägen, fo ift e8 zwar ſchwer zu unterſcheiden, 
welcher unter den bisher genannten der abfolut wichtigfte ſei, allein 
in Beziehung gerad und unmittelbar auf die gegenwärtige Zeit er- 
ſcheint der eben genannte als ber wichtigjte. Er führt zu dem ums 
jo Noth thuenden Gemeinfinn, erhellt das Verhältniß des Einzelnen 
zur Mehrheit, zu der Gemeinde, und führt fo zum Ordnen und zur 
Ordnung der bürgerlichen wie ver gefellichaftlichen focialen Verhält⸗ 
niffe. Darum das Streben der Gegenwart (woburd) fie fich als er- 
ziehend charakterifirt), die Gemeinde, bürgerlichen und ftaatlichen, wie 
bie gefellfchaftlichen Verhältniſſe überhaupt zu ordnen; denn wir 
wiljen, daß der Staat in der Gefammtheit deffen, was er gibt oder 
fordert und nimmt, eigentlich eine Erziehungsanftalt im großen Maß— 
ftabe tft, ob gut oder ſchlecht, darauf kommt e8 bier nicht an. Da- 
ber charakterifirt bier 

Siebenten$ die jegige Zeit als eine erziehende das Streben 
zur Feſtſtellung des Verhältniffes zwifchen Haus und Schule, und 
wieder beider zur Kirche, oder eigentlich des Verhältniffes zwiſchen 
dem Gefühl, vem Gemüthe, vem Denken, dem Geifte und dem han- 
delnden Leben; oder eigentlich handelt e8 fih um das Verhältniß bes 
Fühlenden und Erfennenden, des Innern unter fi, und Beiber 
wieder zum Handelnden und zum Gefchaffenen, Bewirften zum 
Aeußern. Es Handelt ſich aljo kurz um das Hare Verhältniß des 
Innern zum Aeußern, des Gedankens zur That, der Idee zur Wirk⸗ 
Tichfeit, und wegen dieſes Strebens charakterifirt fich 

Achtens die Gegenwart als eine erziehenve, weil eben fo vie 
Form wie die Maffe, ver Stoff (das Geld) feine Macht ver- 
Ioren hat, und ſich dagegen ver wahre Gedanke, die fchöne Idee, 
bie reine und gute Gefinnung, überhaupt ver Geift, zu einer Macht 
erhoben bat; oder auch dadurch, daß nicht mehr der tobte, ruhende 
ererbte Beſitz eine Macht ift, fondern die ſtets geiftig fortſchreitende 
Ausbildung, die fih in That und Darftellung fund thut, jo Daß 
in biefem fchaffenden Thun, diejer Arbeit, ver Geift und die Idee 
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es iſt, welche fie bejeelt und dem Stoffe erft ven wahren Werth, 
oft ben hundert- und mehrfachen gibt, wie vieß die Kımft fchon 
fange zeigte. Oder man kann auch jagen: Der Gedanke, die 
Idee beurfunden fi) auch äußerlich al8 das in fich Bleibende, und 
doch ſich auch ſtets wieder als das fich ftetig aus fich Erneuende 
mb Entwidelnde, Verjüngende. Sie find fo gleichſam zum ächten 
Stante geworben, reichen nun dem Leben und dem Menfchen, was 
fie al8 folche bevürfen, und was zu geben eben des Staates Auf- 
gabe und Pflicht ift, was der Menſch feinem Weſen nach erfireben 
muß. Erſtrebt wird eine Fortentwidelung, Fortbildung des Einzel- 
nen an fich und als Glied des Ganzen, fo wie des Ganzen an fich 
mit Rückbeziehung auf den Einzelnen und deſſen Bedürfniſſe zur 
reinen Darlebung ver Menſchheit; erreicht wird dieß, wenn man den 
Menſchen frühe als ein fehaffendes Wefen, als ein Gejchöpf von 
Öott und dem gemäß bebanbelt. 

Hieraus folgt nun gleichfam als Schlufftein und Zufammen- 
faſſung des Ganzen das, was die Zeit als eine überwiegend er» 
ziehende bezeichnet. Alſo 

Neuntens: Das allgemeine Streben nach Lebense-, Natur: 
und Menfchheits- und fomit nach Gotteinigung, welches fich in ben 
verichiedenften religiöfen und Firchlichen Beftrebungen der Zeit fund 
tut. Ihnen allen zum Grunde liegt aber die Ahnung der Einheit, 
des einigen rundes, der einigen Quelle alles Seins, Wefens und 
Lebens, die Ahnung: Nur in ungetrübter Einigung mit biefer Ein- 
heit, alfo in dem nach und nach annähernd zu erreichenvden Ziele 
wahrer Gotteinigung, d. h. in einem Leben im Einflange mit bem 
Ih in allen Weſen fundthuenden Daſeins-, Entwide- 
lungs- und Lebensgeſetze (Lebensgefegen in der Erfcheinung) 
al8 in Gott feinen Urgrund habend und daraus hervor- 
gehend. Alfo nur in dem im Thun fich fogleich beurkundenden Be- 
wußtjein wahrer Gotteinigung liegt des Menfchen Beruf und Be— 
ftimmung. Doarlebung feines Wefens in Selbitwahl und Selbftbe- 
ſtimmung, fomit in Zreiheit, bewirkt des Lebens ächten Frieden und 
reine Freude, ift das Gefammtftreben der Zeit als einer wahrhaft 
erziehenden. 

Dieß find die wefentlichften, in der Erſcheinung der Gegenwart 
fh nicht nur Mar, fondern fogar laut ausfprechenden Strebungen 
und ums als unausweichlich entgegentretenden Forderungen der neuen 
Lebensperiode. 
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Doch fie charakterifirt fich keineswegs blos dadurch als eine 
überwiegend erziehende, daß die genannten Strebungen theils einzeln 
ober auch theilweile verknüpft jet da find (denn fie waren verein- 
zelt oder theilweife verbunden ſchon zu ben verfchievenen, ja zu 
allen Zeiten ba), nein das Großartige, Hochbedeutende der jetigen 
Zeit liegt darin, daß alle dieſe Beftrebungen, was noch zu 
feiner Zeit der Gefchichte da war, zu gleicher Zeit, und man 
fann jagen: fast alle in gleiher Kraft und Stärfe da find. 
Dann was wohl noch wichtiger, umd diefe Zeit im Vergleich mit 
ber vorigen als ausfchließend erziehend bezeichnet, tit: daß Feine 
diefer Forderungen allein befriedigt werden kann; fondern daß 
fie notbwendig alle zugleich erfüllt werden müjjen, wenn auch nur 
eine verfelben volljtändig erfüllt werden fol. Unb dieſe Yor- 
derung eben macht die Zeit an die Erziehung bes Einzelnen, und 
zwar an die Erziehung ber Familie und der Gemeinde, an bie 
Erziehung des Volles und der Menjchheit, an die Erziehung der 
GSefellfchaft, zum ächten, d. h. ſich ftets aus fich verjüngenven 
Staate. 

Wie iſt aber dieſer ſcheinbar fo ſchwierigen Forderung nachzu⸗ 
kommen, wie iſt dieſe wichtige Lebensaufgabe zu löſen? Ganz einfach 
dadurch, daß wir in gleicher Weiſe wie der Gärtner und Land— 
mann ſeine Gewächſe im allſeitigen Naturzuſammenhang zur Voll⸗ 
kommenheit, und allen Forderungen entſprechend erzieht, das Kind, 
den Menſchen, ſeinem Weſen, ſeinen innern Geſetzen gemäß 
und getreu in. ungetrübter Lebens- und Natureinigung, in ſteter Eint- 
gung mit dem Urgrunde alles Lebens, zu beachten, zu entwideln und 
zu erziehen, zu bilten uns beftreben. 

Dieſe Erfaffung und Behandlung des Kindes und des Menjchen 
in alffeitigem Lebenszufammenhange geht als immer gleiches Ergeb- 
niß aus der Selbftbeachtung, aus der Beachtung ter Natur des Men- 
ihen und Kindes, überhaupt aus der Beachtung aller Entwidelung 
und Geftaltung, wo immer fie fich auch zeige, hervor und fpricht 
fih jo als erſter und oberfter Grundſatz, als Hauptforberung der 
Menfchenerziehung aus. 

Weiter tritt aber aus dieſer allfeitigen Lebensbeobachtung zu 
nothwenbiger Anwendung auf die Erziehung des Menfchen und Fin 
des, und fomit im wefentlicher Beziehung zur Löſung der in Frage 
ftehenden Aufgabe uns Folgendes als hechwichtig entgegen: Daß das, 
was in einem Ganzen liegt, fich auch im Fleinften Theil deſſelben, 
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alfo dag auch das, was in der Menſchheit als Ganzem Tiegt, fich 
ah ſchon im Kleinften und Yüngften ihrer Kinder ausfpricht. 
Und weiter, daß auch alſo das, was in ber Mienfchheit als Gan- 
zem liegt und fich ſchon im Kinde ausfpricht, in dieſem als Wefen- 
heit und Keim fjchlummert, fich wieder im Sleinften feines Wejens 
kınd thut, ja fich einem Haren Geiftesauge darin mit Beftimmtheit 
ausſpricht. Dieß tft der zweite Hauptſatz, auf welchem fich bie 
aͤchte Erziehungsweife des Menſchen und Kindes gründet, durch 
welhe jomit die in Frage ftehende Aufgabe weiter ihre Löſung 
erhält. 

Aus diefer Menfchen- und Kindererfaffung, aus diefer Erfaffung 
des Einzelnen, wie des Fremdlebens und ver Gegenftände über- 
haupt, geht weiter als dritter wejentlicher Erziehungsgrundfag her- 
vor, daß, wie die innere Entwidelung, die Entwidelung von Innen 
an einen bon Innen herauswirkenden Trieb gebunden ift, jo bie 
äußere Geftaltung auch von einem von Außen einwirfenden Reize 
abhängt, und dieſe beiden an ſich entgegengejegt gleichen 
Bedingungen (denn alles Leben hat ja an fich einigen, aljo ven 
gleichen Lebensgrund) geben eben mit dem, beide in fich einigenben, 
einigen Leben als Erzeugniß, Ergebnig (Probuct) den erzogenen, 
gebildeten Menfchen. 

Wir müfjen alfo nothwendig al8 viertes Entwidelungs-, Er- 
ziehungs⸗ und Bilpungsgefeg erfennen: Nur durch die Zufammen- 
wirkung entgegengefegt gleicher Bedingungen (Factoren) und ber 
Ausgleihung, Vermittelung verjelben im Leben und durch das Leben 
wird das Kind, ver Menſch, wahrhaft zum Menfchen gebilvet. 

Diefem Allen entjprechend muß aljo notwendig das erite Be⸗ 
itreben, wie die erfte Pflicht in der Gegenwart fein, daß Jeder, 
welcher dieſe bargelegten Erziehungs» und Bildungsgrundfäte als 
wahr anerkennt, deren Anwendung und Ausführung zunächt bei fich 
jelbft beginne, dann bei feinen Pflegebefohlenen; namentlich aber 
dabin zu wirken, alle Erziehenven, beſonders das weibliche Gejchlecht, 
zunächft die Frauen und Mütter, aber auch ihre etwa fchon er- 
wachlenen Töchter und Erziehungsgehilfinnen in dieſe Grundſätze ein- 
zuführen, das ijt leicht, weil man ihren fichern Naturtrieb nur 
zu läutern, zu kräftigen, dann zum Bewußtſein und fo zur feiten, 
folgerichtigen ftetigen Durchführung zu erheben und ihm bie 
nöthigen Weittel zur rechten Befolgung des Eingefehenen zu rei- 
hen braucht. 

Aber es würde wieder einfeitig fein, wenn die Erziehung ızur 
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Bildung des Menſchen nur bei dem weiblichen Geſchlechte ftehen 
bleiben wollte, weil naturgetreu Frauen bie eriten Bilbnerinnen und 
Erzieherinnen des Menfchen find. Nein! das mehr (von außen) 
lehrende männliche Gefchlecht gehört nach dem oben angebeuteten 
nothwendigen Gejeke des Gegenſatzes (eben als fünftiger Lehrer, Be⸗ 
ihüger, Bildner, als fünftiger Vater der Familie, der Gemeinde 
wie des Volkes) nicht minder dazu, und deſſen Mitwirkung zur Bil- 
bung muß nicht nur in den Snaben- und Sünglings-, fondern jchon 
in den Sinberjahren beginnen, damit das Kind früh feiner Beftim- 
mung alljettig entgegengeführt werde, ja um das zweite, das weichere, 
zartere Gefchlecht in ver Erfüllung feiner Beitimmung zu ſchützen 
und zu unteritügen. 

Diefem Ganzen gemäß muß alfo die Menfchheit gleich in ihrem 
eriten Erſcheinen als Kind in ihrem Doppel-Dafein als zwei, zwar 
entgegengefegte, aber ſonſt ganz gleiche Seiten-Gejchlechter beachtet, 
und fo das Kind in feiner ganzen Natur, feinen Sinnen und Gfie- 
bern, feinem Körper und feiner Seele, jeinem Fühlen und Sein, 
feinem Verſtehen und Verjtehenden (feinem Verſtand), feinem Ber- 
nehmen und Vernehmenven (feiner Vernunft) und feinem Alles er- 
Ihöpfenden Weſen, feinem Geiſte nach behandelt werden: alfo 
als ein vom Gefühl zum Bewußtfein, zum einfichtigen Wollen und 
Thun, als ein in fich Einiges, fich erhebendes, darum finnliches, fin- 
niges, fittliche8 und fittiges, zu etwas hohem berufenes Weſen. 

Wie nun alle ächte Entwidlung, Bildung und Erziehung in 
dem Gefühle und der Empfindung, wie in dem Ahnen, alfo in bem 
Semüthe ihren Keimpunkt und ihre Quelle hat, jo muß vieß noth: 
wendig auch ſchon früh und felbft jchon bei ber erjten Körper- und 
Slieder-, Sinnen- und Geiftesentwidelung des Kindes feine entjpre- 
chende Nahrung finden. Dieß gejchieht aber dadurch, daß das Kind 
dabei zugleich in das Neich der Harmonie und des Einflangs, in 
das Gebiet des Rythmiſchen, Melopifchen und Dynamiſchen und fo- 
mit in das Reich der Töne und des Gejanges eingeführt werbe; 
wozu das Kind fehon frühe beftimmte Neigung zeigt. 

Wir nehmen wahr, wie die Kinderpflegerinnen frühe das Kind 
durch die Anwendung der rythmiſchen Bewegungen (bes fogenann: 
ten Tänzern, Schaufeln, Klopfen ꝛc.) beruhigen und daſſelbe fich 
dadurch wirklich befriebigt „fühlt. — Es fcheint dieß jelbft mit dem 
Pulsichlag, jomit mit dem Herzen und, wie man gewöhnlich 
meint, mit dem Site des Gefühls zufammen zu bangen. So 
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jehen wir frühe fchon ven gefunten und allfeitig befriebigten 
Säugling, wenn die Mutter ihn in fein Bettchen ‚gelegt hat, fich 
jelbit mit Singen in den Schlaf wiegen. Diefer Aeußerung des 
Kindes entſprechend, und fie jelbft pflegend aufnehmen, bören 
wir, wie die Sinderpflegerinnen nicht mur ihr ambertrautes 
Kindlein durch Geſang dem Schlaf zuführen, ſondern wie fie 
e8 auch jonft wohl, wenn es nöthig it, dadurch beruhigen. Auch 
die etwas. fpäteren Erfcheinungen in dem Kinpheitleben beweifen, 
daß Rythmus und Gefang mit den Lebensäußerungen bes Kindes 
innig verbunden find. 

Rythmiſche tactifche Bewegung und barmonifcher Geſang ge: 
hören alſo nothwendig und frühe zu einer alljeitig genügenden, fo- 
mit gejunden Erziehung des Menfchen, fo taß wir Har erkennen 
müflen: die im Vorhergehenden vargelegten erniten Erziehungsforbe> 
rungen der Zeit können nur burch angemejjene Mitwirkung des &e- 
janges, auch bei der ſchon frühen Erziehung des Kindes, vollftändig 
erreicht werten, indem er das Edle im Kinde frühe Fräftigt, und 
für daffelbe noch mehr empfänglich macht. Daher find denn auch 
die eriten Körper, Glieder: und Sinnenfpiele, für die früheſte Kin- 
der⸗ und Säuglingsperiope gleichfam praftifch vorführenvden „Mutter- 
und Kofeliedern“, die Heinen Spielchen, größtentheild mit Ge- 
jang begleitet, woburch zugleich auch das zum vergleichenden Denken 
hinführende Wort, als das Wefentlichfte zur menjchlichen Erziehung, 
zur Erziehung des Menſchenkindes (wie zuerft inftinctiv durch müt- 
terliches Kofen) nun befonders durch den eingreifenden Gefangton in 
die jo wichtige, erſte erftarfende und entwidelnde Kindheitpflege ein- 
geführt wird. 

Mit folcher alifeitig begonnenen, in das Gemüth und Gefühl 
eindringenvden, fomit auch nur in ihren eriten Keimen gepflegten 
Sinnen-, Glieder- und Körper, fo wie Seelenentwidlung, bevarf 
aber das Kind nun auch fehon einen Gegenftand, an dem es fich 
jelbft und freithätig noch weiter und vollitändiger entwideln Tann. 
Denn fehon frühe fehen wir, wie es zum Gebrauch, zur Stärkung 
und Uebung feiner Hand- und Fingerfraft Gegenftände, ja an fich 
jelbft feine Wange u. f. w. zu erfaffen fucht, den eigenen Daumen 
dabei einkneift, und deshalb den ergriffenen Finger der Mutter feft- 
hält u. f. w. 

Die Natur des Menfchen nämlich fordert (wie dieß uns ſchon 
frühe im Kinde entgegentritt) für das in ihm Lebende, für fein 
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. Inneres und beffen Aeußerungen, ein entjprechendeg, d. i. ein ihm ent⸗ 
gegengefegtgleihes Gegenbild. Diefe Forderung, dieß Stre- 
ben ift ein mit vem Menfchen, deſſen irpifchen Erſcheinen und Dafein 
unzertrennlich Gegebenes, welches uns darum auch bei der Beach⸗ 
tung des erjten Erjcheinend des Menfchen überall, unter allen Zonen 
und in ven verſchiedenſten Berhältniffen, wiederkehrend entgegen 
tritt. . 

Wird dieſe Forberung, dieß Streben des Menichen überhaupt, 
dem Finde nun nicht durch einen angemefjenen von Außen entgegen- 
fommenden Gegenitand erfüllt, fo fucht e8 Befriedigung biefer Yor- 
derung feiner Natur durch feine Einbildungskraft, durch feine Bhan- 
tafte. Allein die Gebilde derſelben führen ven Menfchen, und felbft 
das Kind fchon, ſehr leicht in das Grenzen: und Geftaltlofe, wie fie 
zugleich dadurch ven Menjchen, und dieß fehon in feiner frühen Ent- 
widelung, wenigitens für pie äußere Darftellung, mehr abjchwächen 
als ftärfen und mehr zur Einfeitigfeit als zur Allfeitigfeit feiner 
Ausbildung führen, nach welcher der Menſch Schon im Kinde fei- 
nem Weſen nach ftreben fol. Es muß demſelben daher nicht jo- 
wohl und nur feheinbar für feine äußere und Körperthätigfeit, als 
vielmehr für feine innere, feine Seelenthätigfeit und zu deren Ent- 
widlung und Bildung, ein Gegenftand gegeben werben. Es ift 
aber feineswegs gleichgültig, nein! es ift im ©egentheil eine Sache 
von höchſter Bedeutung, welch ein Gegenftand hier vem Kinde, als 
wahres entgegengefetst gleiches Gegenbild feiner felbjt, gereicht werbe. 
Wir fehen auch durch das eben Ausgejprochene, daß bieß weder 
dem Zufall überlaffen werben darf, noch daß es in der Willkür 
irgend Eines liegt, welcher Gegenftand dazu gewählt werde; ſondern 
daß dieß eben mit dem Menjchen und deſfen Erfcheinen als Kind 
Schon ganz bejtimmt gegeben if. — 88 foll ja, fo heißt bie 
Forberung, ein ihm rein entgegengefegt Gleiches fein. 
Beachten und befragen wir nun auch das Kind felbft, und jehen wir, 
welche Gegenftände wählt e8 in feiner früheften Entwidelungsperiode 
zu folchem Gegenbilde feines Selbftes und Strebend? Antwort: Die 
einfachften, wir fagen todte, aber (auch höchſt merkwürdig) dabei bie 
ichwerften Gegenſtände. Holz und Steine find ihm die liebſten; 
Knaben lieben zum Tragen das Größere und Schwerere und fuchen 
e8 unter Allem zuerſt als Spielzeug hervor; wie Mädchen z. DB. 
auch ven fchweren großen Stiefelfnecht oder ein ſolches Stüd Holz zu 
ihrer Lieblingspuppe machen. So theilte mir eine, das Leben frühe 
beachtende Mutter aus höherem ſtädtiſchen Familienfreife mit: ein 
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fhwerer Sandfad, welchen fie zufällig gefunden, fet ihr als Kleines 
Mädchen das Liebſte als Puppe gewefen, weil fie eben dabei bie 
Schwere des wirklichen Kindes und fo eine Täufchung empfunden 
und ihr fich hingegeben habe. Sie vermeinte dann ein wirkliches 
Kind zu tragen. 

Die Schwere, die Anziehung ift aber vie erfte Aeußerung 
ber Kraft, gleichſam das Leben in ver Natur, welche fih in 
ihrer höheren Steigerung als bie finnliche und in ihrer reinjten 
Ausbildung als geiftige Anziehung, als Liebe ausfpricht. 

In diefem bier angebeuteten Entwidelungsgange des Menjchen, 
wie er fich in jedem Kinde fund thut, ift zugleich klar ausgefprochen, 
wie das Kind zu behandeln, was, welcher Gegenftand (wann? wo ? 
und wie? warum? ober wozu?) dem Rinde im Beginn feiner Selbit- 
thätigfett zu reichen ift. 

Als Gegenbild feiner felbft — als ein in fich abgejchloffenes, 
ben in fich tragendes, Leben entwidelndes und fich- aneignendes, 
die Gegenſätze des Lebens in feinem eigenen ausgleichendes Wefen 
— ſucht das Kind auch einen folchen, ihm darum auch entgegenge- 
jet gleichen Gegenftand; e8 muß daher erftlich als gleicher 
Gegenitand ein folcher fein, woraus das Kind, als zur freien Ent- 
feltung feiner felbft beftimmtes Wefen gleichfam Alles machen (d. h. 
fh darin und darunter vorjtellen und denken) kann, was e8 irgend 
will, und daher 

zweitens als ihm rein entgegengejfeht: eine Sache, ein 
Mittel fein, wie das Kind fich und für fich felbft nur reiner 
Zweck ift. 


Darin ift nun der Charakter des erjten Spielzeuges des Kin- 4 


des Mar gegeben, und barin fpricht fich ahnend flar der tiefe Sinn 
ans, mit welchem tas Kind einen Stab, einen Stein, ein Brettchen 
und Stüd Holz, einen Stiefellnecht und Sandſack ober auch ben 
Lehm, den Erd⸗ und Sanphaufen, ven Thon und den Erbhügel (in 
welchen es fich fieberhaft eingraben Tann), aber doch am Ende zur 
freieften Entfaltung feiner felbft am Tiebften ven Ball wählt. 
Gerade ver Ball ift nachweislich” der Mittel- und Cinigunge- 
punkt, man könnte fagen der Stellvertreter von alledem, was das 
Kind zu feiner Selbftentwidelung und Bildung von fich aus als Ge- 
genbild erjtrebt. Er zeigt Abgefchloffenheit in fich, und tft doch 
auch wieder allgemeiner Stellvertreter aller Dinge, — Ruhe und 
Demegung — Allheit und Einheit, — Allfeitigfeit und Einflächigfeit; 
er vereinigt in fich Sichtbares und Unfichtbares (feine Mitte, feine 
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Are u. f. w.). Durch ven Ball kann das Kind nun Unzähliges 
ausführen und barftellen, was es als Wollen, Idee und Gedanken 
in fih trägt. Und mit dem Balle kann daſſelbe Unzählbares nad) 
ahmen, was es um fich ſieht. Er ift aljo wie ein Daritellungs: 
mittel für die Innenwelt, jo ein Einführungsmittel in die das Kind 
umgebende Außenwelt. 

Hierdurch Löft fich nun die Erjcheinung und gleichſam bie Frage: 

g warum ift ver Ball al Spielzeug dem Kinde fo lieb? Das 
Spiel erjcheint nämlich (wie auch dem Sinne des Wortes jelbft 
entfprechend) dem Menjchen überhaupt, und beſonders dem Kinde, 
als Spiegel jeiner Innen- und Umwelt, und ift namentlich auf 
der Rinverftufe ein aus innerm, darum freien Triebe, durch bes 
Kindes Lebens: und Beichäftigungstrieb geforderter Spiegel. Und 
Spielzeug ift fomit das dem Kinde wie Mittel und Zweck entgegen- 
gefegte Gleiche feines Wefens, und dadurch das die Spielluft, das 
Spielen und Spiel Wedende, Erzeugende. 

Spiel ift alfo eigentlich das durch die Verknüpfung bes entgegen: 
gefegt Gleichen, durch die Verbindung ber freien Thätigkeit des 
Kindes mit der abhängigen Beweglichkeit, jomit Gejtaltbarfeit einer 
Sache, Erzeugte. 

Der Ball iſt alfo eigentlich in Verbindung mit dem Thätig— 
feitStriebe des Kindes, durch feine vielartige Beweglichkeit und 
mannigfache Anwendung .ein die Luft zum Spielen, zur freien 
Abfpiegelung der Innen- wie der Außenwelt, Erzeugendes und 
darum Lieblingsgabe. 

Faffen wir dieß nun mit dem vorher ſchon Geſagten zufammen, 
jo läßt fich leicht erklären, warum ver Ball vem Kinde das Erite 
und Liebfte ift und warım er es in ben deutſchen Ballfpielen 
durch Das ganze Sinabenalter hindurch und bis in das Jüng⸗ 
lingsalter hinauf und hinein bleibt, warum er als liebftes Spiel- 
zeug die nach alljeitiger Ausbildung früh ftrebende Jugend vor- 
züglich feilet. Was nun aber die Spiele mit dem Balle bejon- 
vers, als früheites und erſtes Entwidelungsmittel des Kindes, 
betrifft, fo kann dabei blos der Ball an und für fich in feiner 
einfachen Geftalt und in feinen einfachiten Verhältniſſen aufgeführt 
werben. 

Er kann als frei oder gebunden an einen Faden, in beiben Fällen 
entweder in freiem Naume, oder in Beziehung auf Flächen fenfrecht, 
wageresht oder chief angewandt werden. — Bier erjcheint dann ber 
Dal bald als ein Führer in die Außenwelt durch ‘Darjtellung von 
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Gegenftänden derfelben, wie 3. B. Kätzchen 2c., oder als Bildner des 
eignen Körpers und der Glieder, man könnte bier fagen als Tehren- 
ver Vorturner. 

Wie num der Ball in dem Bisherigen blos in feiner Geftalt, 
und in biefer blos im feinem Verhältniffe zum Kinde und zur Außen- 
welt aufgefaßt wurde; jo Tann aber auch verjelbe noch als Spiel- 
zeng für das Kind in feinem Verhältniffe zu fich felbft betrachtet 
und gebraucht werben. Hier erftlich im Verhältniß feiner Größe; 
zweitens feines Kleides, Gewandes oder feiner Farbe; prittens im 
Verhältniß der Zahl; vierten in Hinficht auf feinen Stoff und 
endlih fünften in feinem verſchiedenen BVerhältniß ber Härte, 
oder der Springfähtgfeit; ja man kann durch diefe beiden auch 
bei feinem Fallen anf eine entjprechende Fläche jagen: im Verbält- 
niß zum Tone. 4 

In all dieſen Beziehungen tritt der Ball ſtets in neue Ver—⸗ 
hältniffe zu dem Kinde, und es zeigt hier das Erfchöpfenve deſſelben 
als ein ftetiges, wie allfeitig lückenloſes, Erziehungs- und Bildungs: 
wie wahrhaftes Entwidelungsmittel des Kindes. 

Eine Heine Anveutung in Betreff ver Farbe muß bier genügen. 
Das Kind ſucht feiner Natur nach und inftincetio zu dem Einzel- 
nen bald das einfachft entgegengefeßt Gleiche, pie Mehrheit; da— 
mit es für die, an jenem, dem Einzelnen, erkannten Eigenjchaften 
und Wahrheiten, in dieſem, der Mehrheit, die Beſtätigung finde. 
Diefes unbewußte Streben des Kindes, fein inftinctives Verlangen 
nah der Mehrheit, muß aber die frühe Sinverpflege, gleichiwie 
ein Gärtner, zur Entfaltung und zum Bewußtfein bringen; da⸗ 
mit das Streben nach der Mehrheit nicht zu einer rohen Begierde 
nach dem Beſitz und nicht zu einem heftigen Verlangen nach dem 
Haben werde. 

Aber auch nicht blos die gleichartige Mehrheit als folche genügt 
dem Rinde und ſoll dem Rinde feinem Wefen nach nicht genügen; 
denn der Menih und das Kind foll frühe in ber Mehrheit die 
verfnüpfende Einheit fuchen, oder fie foll ihm als fichtbar 
bie Deannigfaltigfeit verknüpfendes Band darin entgegentreten. Dieß 
thut nun bei dem gleichgeftaltigen, gleich großen und gleich ftoffigen 
Ball auf die allfeitig genügenpfte Weife die Farbe; und zwar in 
den möglichft reinen ſechs (vejp. durch ein helles und dunkles Blau 
fteben) Regenbogenfarben : blau, grün, gelb, golpgelb, roth und 
veilchenblau, welche als eine wunderſchön in fich gejchlofjene Einheit, 
als die ſechs (refp. fieben) Kinder des im fich einigen Lichtes, (in 
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dem Prisma) in dem Regenbogen das Sinnbild des höchſten Frie— 
bens, des Friedens zwifchen Himmel und Exbe, zwifchen Gott und 
Menfchen zeigen. Und wie follte man zu ſolchem Frieden dem 
Menſchen und dem Kinde, vem Finde auf finpliche Weife nicht fchon 
frühe den Weg bahnen? Darum werben dem Rinde nach und nad) 
bald einzeln, bald in verjchtevenen Verknüpfungen ſechs Bälle in 
den angegebenen ſechs Farben als Spielzeug vorgeführt, welche jeder⸗ 
zeit und jchon einzeln vom Kinde mit Freude werben empfangen 
werben. Dann erfcheinen fie vereint zu zweien z. DB. als Gegen- 
farben: Roth und Grün; Blau und Golpgelb zc.; ober verbunden 
zu breien 3. B. als bie drei Hauptfarben: Roth, Blau, Gelb, 
und als drei Zwifchen- over Mifchfarben: Beilchenblau, Grün und 
Goldgelb. Eben fo kann hier fchon frühe durch die einfache und fo 
natürliche, ſich gleichlam von felbft ergebende Zufammenjtellung von 
zwei, .brei, vier u. |. w. Bällen zu einem im fich dicht gefchloffenen 
Ganzen, rem Finde mit rer Ahnung einer beftimmten Form aud 
bie Auffaffung einer verfchievenen Zahl zugeführt werden. Mit vem 
jteigenden Alter des Kindes nimmt auch die Größe und Härte und 
fo die Springfräftigkeit (Elaftizität), fo wie bie Fähigkeit, 
beim SHerabfallen auf eine etwas freiere aber feſt liegende Fläche 
einen Ton herborzurufen, zu. 

Obgleich wir ſchon lange bei dem Balle verweilten, um ihn in 
feiner Nothwenbigfeit als erjtes Spielzeug bes Kindes zu ſchildern, 
jo ift doch das von ihm unb über ihn, und gleichjam zu Gunften 
feiner hier Ausgefprochene ver Ausführung im Einzelnen nah nur 
ganz unbebeutend im Berhältniffe zu dem, was durch den Ball 
und mit bemfelben von dem Kinde auf jeder errungenen Ent- 
widelungsjtufe wirklich als ächt erziehbend und bildend ausgeführt 
werben kann. 

So wentg auch das, von dem Balle bier Vorgeführte gegen das— 
jenige ift, was derſelbe als erjte8 Spielzeug bes Kindes, zu befjen 
wahrer, ſich ftetig fortentwidelnder Bildung beiträgt, fo mag es 
doch vielleicht fchon zuptel erfcheinen. Wir aber blieben bei dieſer 
Darlegung der allfeitigen Nothwendigkeit, der Unerläſſigkeit, ven 
Ball als erſtes allentſprechendes Spielzeug des Kindes zu 
wählen, bei viefer Begründung der Thatſache, daß ver Ball das 
wahre erfte Spielzeug des Kindes wirklich fei, mit Vorbedacht jo 
lange ftehen, weil gerade biefe Thatſache fo viel bejtritten, minde⸗ 
jtens das Beftreben, ven Ball wierer in fein altes Recht als erftes 
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Spielzeug des Kindes einzuführen, einjeitig und jonderbar gefunden 
wurde. 

Und doch iſt für den ächten Erzieher der Ball als erites Spiel- 
zeug für das Kind eben jo notbwendig gegeben, wie für den grünb- 
lichen Erdkundner die Kugelgeftalt der Erbe; obgleich viele Erziehende 
ven Kindern wohl jeben andern Gegenftand, nur eben feinen Ball 
zum Spielzeug -gegeben, und ob man gleich beim Beginne ver Erp- 
finde vielerlei von ber Geftalt ver Erboberfläche geträumt, fie bald 
als Scheibe auf einer endlofen Wafferfläche ſchwimmend, bald als 
jolche, von Säulen unterftügte u. |. w. gebacht bat. Ja der Ball 
it für den wahren Menjchenfundigen eben fo abfolut als erftes 
Spielzeug für das fich menfchheitlich genügend entwickelnde Kind ge- 
geben, als für ben erfahrenen Weltallskundigen die Kugelform der 
Weltlörper zur genügenvden Einficht in den Weltbau, ob man bie 
Himmelsktörper gleich Anfangs nur für Lichter und Anderes, feines- 
wegs Richtiges, gehalten bat. 

Daß der Ball zum erjten Entwidelungsleben der Kinder ge- 
höre, dieß beweiſt auch an vielen Orten Deutichlands ver Naturfinn 
ver Landfrauen, wo die Mutter gern mit einem Kreuzer-Balle von 
dem Markte zur Gabe und Freude für ihre Kindchen heimfehrt, ſei 
er num mit Sägeſpänen oder Kuhhaaren gefüllt, und daß, wie ſchon 
erwähnt, in vielen Gegenden Deutjchlands das Spiel mit dem Balle 
in mannigfaltiger Weife und mit verfchievenen Veränderungen als 
die liebſte Unterhaltung ter noch Eleinften Kinder, wie der fchon 
beranwachjenden Knaben und Mäpchen, ja bis in das Yünglingsalter 
hinauf als fchönfte Unterhaltung ericheint. ine perfifche Sage be- 
zeichnet ven Ball fogar als das bevorrechtete Spiel ter Königskinder. 

Aber wie von ber förperlichen und denkenden, jo auch von der 
gemüthlichen, fühlenden und fittlichen Seite ift der Ball hochwichtig, 
gleichſam als fittliche® Verwahrungsmittel, als Zalisman; indem 
durch das Darreichen des Balles zum freien und allfeitigen &e- 
brauhe das Kind vor Unmuth und vor all ven fittlichen Kranf- 
heiten bewahrt. wird, welche daraus hervorgehen. Aber auch eben jo 
in Beziehung auf die Begierden und Leivenfchaften; indem der Ball 
diefelben weber wedt noch nährt, aber dagegen ver Thätigfeits- und 
Beichäftigungstrieb des Kindes jeinem Wefen entjprechend erftarken 
macht, in Webereinitimmung mit feinen eigenen Lebensgejegen ent- 
widelt und zu Geftaltungen bringt. 

Doch ift nun hoffentlich genug zur alffeitigen Begründung 
ber Wahl und zur genügenden Rechtfertigung bes Gebrauches 
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des Balles als erftes Spielzeug zur „Freude“ des Kindes 
gejagt. 

Die gefammte Thätigfeit des Kindes beweift (und ſchon in dem 
bisher berührten trat vieß hervor), daß daſſelbe feinem Wefen, feinem 
Leben ımb dem in vemfelben fich. ausfprechenben Geſetz, genug feiner 
Natur nach (aljo wie mit allgemeiner Nothwenbigfeit, jo mit bejon- 
derer Freudigkeit und Freiheit) vom Gegebenen gern zum Entgegen- 
gefetten aber boch auch wieder Gleichem fortjchreitet. Es Tiegt dieß 
ſchon in dem gewöhnlichen Sprichworte: „ein Kind will ftets etwas 
Neues haben.” 

Das dem weichen Balle rein entgegengefeßt Gleiche ift aber 
die harte, feite Kugel, dieſe darum auch das nun nach dem ein- 
fachen und natürlichen Entwidelungsgange von dem Kinde zunächſt 
geforderte Spielzeug. 

Die Kugel ift aber vollkommener und glattflädhiger, darum aud) 
leichter beweglich als der Ball; aber fie tft auch wieder jchwerer, 
darum wieder fefter und beftimmter ruhend, wo fie Ein Mal ruht. 
Wegen ihrer größern Schwere aber macht fie auch auf vie mehr ent: 
wicelte Kraft und Gewandtheit in dem Kinde bei ihrem &ebrauche 
Anſpruch. Wie fie aber mehr Anfpruch auf entwideltere Kraft umb 
Gewandtheit macht, fo zeigt fie aber auch durch ven bei und durch 
ihren Gebrauch hervortretenden (freilich mehr lärmenden Hall und 
Schall) Ton, einmal ihre größere Gewichtigfeit, dann die größere 
Kraft, mit welcher fie gehandhabt wird; und Beides macht dem Rinde 
beim Spielgebrauche der Kugel, als Ausprud und Beweis feiner er: 
itarkten und vermehrten Kraft, Treue. 

Es Teuchtet Daraus hervor, wie mehrfeitig naturgemäß dieſes 
Hortfchreiten der Darreihung des Spiel- und ſomit Entwidelungs- 
und Bildungsftoffes ift, und dieß ift höchft wichtig. — Ebenfo tritt und 
gewiß unzweideutig entgegen, was fich ſchon in dem foeben gebrauch— 
ten Worte „naturgemäß ausfpricht, daß die Fortichreitung feine 
willfürliche, fondern eine mit Nothwendigfeit gegebene ift, indem fie 
wie Gleichheit und Fortichritt, fo auch Gegenſatz und Stetigkeit in 
ſich ſchließt, alſo unerläßliche Bedingungen zu einer gemügenden wie 
menfchheitwürdigen des Kindes und Menſchen, welches „Unerläßliche” 
fattfam in dem bisher Vorgeführten Tiegt, und fich darin ausfpridht. 
So zeigt ſich auch die gleich mit dem Erfcheinen jedes Dinges und 
Wefens nothwenbig zugleich gegebene Bedingung feiner Entwickelung, daß 
nämlich in dem Erſten, Früheren, Vorhergehenden ſchon angebeutet und 
als Keim Liegen muß, was im Späteren, Folgenden entiwidelt, hervor⸗ 
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gezogen, erzogen werben fol. Dies tft eines der allerwichtigften, 
bisher aber wenig beachteten allgemeinen Menſchenerziehungsgeſetze. 

Es ift höchſt merkwürdig (und es fei bier ein für alle Mal in 
feiner Wichtigkeit hervorgehoben) wie in der Hier vorgeführten und 
vertretenen Weberzeugung von dem Weſen des Menſchen, in dem da⸗ 
mit gegebenen Entwidelungsgefege und der baraus hervorgehenven 
Behandlungs⸗ und Erziehungsweife des Kindes die Erziehungsforbe- 
rungen, wie die Erziehumgsmittel und Weifen innig und ganz un⸗ 
geſucht mit einer ganz unverfennbaren Nothwendigkeit fich gegenfeitig 
bedingen und klären, rechtfertigen und beftätigen; es ift uns dies 
ber innerfte und tieffte Beweis der Wahrheit des Ganzen, welches 
nur in der vollen Erfaffung bes ganzen Weſens begründet fein und 
daraus hervorgehen kann. 

Nach der hier foeben berborgegangenen inneren Bebingung trat 
und tritt nun die Kugel als zweiter Spielgenoffe des Balles (aber 
benjelben, wie aus dem Vorhergehenden wohl fattfam hervorgeht, 
keineswegs verbrängend, fondern mit ihm gemeinfam nun Die weitere 
Entwidelung des fie Tiebenden Kindes bewirkend) hervor. 

Hier fei num weiter ein= für allemal wegen feiner nicht ge- 
tingeren Wichtigleit hervorgehoben, daß die Spielzeuge oder Spiel- 
mittel, die folgenden Spielgaben wie wir fagen und deren Ge— 
brauch, nie die Anwendung ber früheren ausschließen; ſondern daß 
ver Gebrauch des einen durch den des andern nur noch mehr ge- 
hoben, geflärt u. |. w. wird. — Der Spielgebraudh und die Spiel- 
ericheinungen, oder, anders bezeichnet, die Befchäftigungen mit ver 
Rugel, als dem entgegengefegt Gleichen des Balles, haben natürlich 
mit denen dieſes fehr viel Gleiches, nır daß eben die Bewegungen 
der Kugel viel fchärfer und beftimmter als die mit dem Balle 
find. Um der Kugel die, an dem Faben oder durch die Schnur 
bervorzubringenden Bewegungen zu geben, ift an berfelben von 
Draht ein vertiefte Dehr angebracht. 

Wie num jedes Spielzeug in einer gewilfen Hinficht ein in fich 
Abgefchloffenes tft (wie z. B. jeder Sinn am Menfchen im Ein- 
zelnen für fi ift, und fie doch unter fich wieder ein Ganzes hö- 
berer Art find), fo bat auch jedes Spielzeug in und bei der Ent- 
widelung und Erziehung des Kindes zum Menſchen feine beftimmte 
Aufgabe zu löſen und zu erfüllen. Wie nım ver Ball unter Meh⸗ 
teren, in der Verſchiedenheit feiner Farben zum Einklang und zur 
Eintracht führen foll, jo fol die Kugel befonders in und während 
der Verſchiedenheit ihrer Drehungen und Wendungen, wobei fie doch 
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unveränberlich die eine Kugel Har zeigt, zur Haren Auffaſſung, Ans 
ſchauung und zum Feithalten ver Einheit an fich Leiten. 

Diefe Hare und beſtimmte Auffafjung der Einheit im Leben bei 
allem Wandelbaren vefielben, das ruhige Feſthalten verfelben, iſt 
aber eine Umgangseigenichaft, welche uns allen zur Bewahrung 
des Herzensfriedens, zur Erlangung ver Lebensfreubigfeit, und zur 
Sicherung der Charakterfeftigkeit in allen Ständen und unter den ber- 
ichiedenften Verhältniffen jo noth thut. Das Kind auf bie leifefte 
und fpielende Weife dahin zu führen, eine Mehrheit von Kindern 
frühe dazu anzuleiten, ja darin zu befeitigen, vieß wird wenigftens 
die Segnung ächter Erziehung in mehreren Familien fein, und fie 
vielleicht in eine Gemeinde, oder gar in eine Stabt oder Landſchaft 
bringen. ‘Denn das ift eben der Beweis des Göttlichen, und bes 
im Göttlichen gegründeten Wirken im Leben, daß die Segnumngen 
vefjelben auf das Kleinfte zurückführen, aus ihm heroorgeben, und ſich 
doch weit und über Viele erftreden. 

Wie aber die Kugel im Spiel und durch das Spiel das An- 
ichauungs- und BVorftellungsvermögen, ja ſelbſt ven Charakter (des 
Kindes), von ihm felbft ungeahnet, ihm zum Heile entwideln ſoll, jo 
ſoll aber die Kugel durch ihr mannigfaches Drehen und Wenden 
(wir gebrauchten fehon beim Balle den bezeichnenden Ausdruck) „gleich- 
ſam als Vorturner” den Körper und deſſen Glieder entwideln. Daß 
Worte in Rebe, Gefpräch und Gefang, ſomit auch in Verſen und 
fleinen Neimlievern (dieß auf eine ber kindlichen Entwidelungsftufe 
entjprechende Weife, dem Kopfe und Herzen, dem Denken und Füh— 
(en, dem Geifte und Gemüthe des Kindes entſprechend) bie frühe 
Anbahnung ver Erziehung des Menfchen zu allfeitiger Entwidelung 
feiner felbft zu einer Wahrheit machen follen, ſei num auch bier 
bei diefer Spielaufgabe zur Vermeidung der Wiederholung für alle 
folgenden ausgefprochen. 

Noch ſei e8 als mejentlich bei ver Kugel und dem Spiel mit 
berfeben hervorgehoben , daß wie beim Balle die Farben gleichjam 
als die Freuden des Lebens ein gemeinfames Band für eine Mehr⸗ 
beit bilden, fo bei der Kugel die Licht- und Schatten, die Tag⸗ 
und Nuchtfeiten des Lebens. (Als weiße und fchwarze Kugeln, 
gleichfam die entgegengejezten Pole, Angelpunfte des Farbenkreiſes 
nach der einen Seite oder dem Pole hin fich in das Lichte, Weiße 
auflöfend, nach der anderen Seite over dem Pole Hin ins Dunlle, 
Schwarze fich gleichjam verdichtend.) 

Diefe Heine faft unbedeutende Veränderung giebt ben Spielen 
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mit der Kugel großen Reiz für das Kind und fehr reiche Anwen- 
dung für das wirkliche Leben, namentlich bei einer Zufammenftellung 
vieler Kinder, jo daß ber Nutzen davon für die Entwidelung unb 
ansübende Anwendung der Kinder aller Stände nach den verſchieden⸗ 
tten Seiten bin dem unbefangenen Blick offen zu Tage liegen muß. 
Zahl⸗, Formen⸗ und rhythmiſche Verhältniſſe treten durch den gleich- 
um neu Hinzugelommenen Schatten in ein neues Licht, wie eine 
ihöne Gegend durch entjprechende Schlagjchatten. 

Welches wird nun der unerläßlich nothwendige Yortjchritt zum 
nächften Spielzeug fein? — 

Die Kugel ift ein- und aljo rundflächig. — Der Gegenfat 
muß gerad- und mehrflächig fein. — Die Kugel iſt unedig und un- 
fontig, der Gegenſatz muß edig und Tantig fein; dieß das Ent- 


gegengejette, welches der nächte Spiellörper zeigen muß. Nun 


das Gleiche: vie Kugel bat drei unter fich gleiche, ſich gegenfeitig 
rechtwinklig durchſchneidende Richtungen oder Achfen, und dieſe Achjen 
müffen ar und beftimmt heroortreten, wenn der Körper ruhig 
daliegt. Diefe als die gleichen Eigenfchaften muß ber noth- 
wendig nächite Spiellörper mit den genannten entgegengejeß- 
ten haben. Dieß Tann aber einzig nur ber Würfel oder Sechs⸗ 
flächner fein; darum tft denn auch mit unbeftreitbarer Nothwendigfeit 
ver Würfel der dritte entwidelnd erziehende Spielgenofje des Kindes. 

Wegen der Mehrheit jeiner Eigenfchaften zeigt und giebt der⸗ 
jelbe im Vergleiche mit der einfach runden Kugel eine Mehrheit des 
Gebrauches und eine Vielheit der verjchieveniten Erjcheinungen, wie 
die Kugel eine Alljeitigfeit der Bewegung, wodurch fich ber gerad- 
flächige ſtets ruhende Würfel der runden leicht beweglichen Kugel 
dem Kinde eben als das entgegengejegt Sleiche darſtellt. 

Sp zeigt der Würfel durch feine Flächen, Kanten und Eden an 
ſich ſelbſt erſt dem Kinde vie reinjten Gegenfäge der. allfeitigen Aus- 
dehnung in einer Ebene durch die Flächen, und vie allfeitige Zufam- 
menziehung in einem Punkte durch die Eden. Ste zeigt auch gleichfam 
die Vermittlung beider in ber Linie durch die Kanten, indem fie nad) 
zwei Seiten bin in das Unbeſtimmte fich ausdehnen Tann, nad ben 
übrigen aber gleich dem Punkte fich gleichfam zufammenzieht. Daß 
nm das dem Kinde bejonvers bei dem Balle in den Farben 
Ihon entgegentretende Geſetz der Vermittlung (welches fich demſelben 
bleibend num faft in jeder feiner Spielthätigfeit und fo als ein all- 
waltendes Geftaltungs- und Lebensgefeg zeigt) fpäter für die Ein- 


fiht und Erfenntniß, wie für das Schaffen und Handeln, für vie 
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Wedung und Pflege des Sittlichen, wie für allfeitige, reinſte und 
höchfte Lebenseinigung fo weſentliche Geſetz, ſchon auf früher Einplicher 
Entwicelungsitufe, in kindlicher Weife zu kindlich einfacher Beachtung 
und Auffafjung gebracht werde, ift wichtig. Die Nothwendigkeit 
dieſer Forderung und deren ftille Befolgung zeigt fich ſehr bald zum 
Wohle und zur Freude für Zögling und Erzieher, für Bildling 
und Bildner. Treude aber ift die reine, erſte Triebfever für das 
Kind zur Auffaffung und Ausführung alles Lebenstüchtigen und Guten. 

Allein auch noch in einer andern Beziehung tft jene Auffaſſung 
und Anfchauung eines durchgreifenden Lebens⸗ und Entwidelungs- 
geſetzes ſchon in ver früheften Erziehung wichtig, indem wir ja nicht 
zu unferm größten Nachtheile vergeffen bürfen (was leider bisher 
und nanmtentlich in unfrer jüngften Schul- und Volkserziehung fo 
vielfeitig gejchehen, wovon nun bie traurigen Yolgen offen vorliegen), 
daß wir finnlichgeiftige Wefen find, und daß befonders unfere erfte 
Erziehung der entſprechenden, finnlich - geiftigen Anſchauung bedarf, 
um daran zu einer rveineren, geiftigeren Auffaffung und endlich zu 
möglicht freier innern geiftigen Anfchauung fih zu erheben. As 
ächte, wohlthätig wirkende Erzieher die Mängel unferer jetzigen Bil- 
bung erfennend und fie zu heben aufgeforvert, müffen wir ganz vor 
Allem unfrer Kindheit und Jugenderziehung, und ber vieljeitig noch 
auf der erften Kinpheits- und Jugendſtufe ſtehenden Vollserzie⸗ 
hung das ächte und erfaffenne Sinnbild, Symbol wiebergeben. 
Nur dieß kann unferm Volle auch gewähren, was es bebarf; 
denn eben ver leere, todte Begriff, der höchftens dem Gedächtniſſe in 
einer gewiffen logiſchen Verknüpfung übergeben wurde, hat das Boll 


auch Teer, tobt und zur Fräftigen Erfaffung des Rechten abgejpannt | 


gemacht. 

Hier ift ein Hauptgrund unferer trüben Völkererſcheinungen und 
Lebensiwirren, weshalb ich mich unabweisbar gedrängt fühlte, Hierbei 
jo lange zu verweilen. 

Wir fehren nun zu dem Würfel als dem pritten Spiel- und 
Entwidelimgsgegenftand des Kindes zurüd. 

Durch feine Form führt er erftlich zur Auffafjung ver Körper- 
form und zur Kenntniß ihrer Bedingungen, ver Seiten, Kanten ımd 
Eden (Flächen, Linien, Punkte) und deren verfchievenartige Bezie- 
hungen in Form, Lage und Größe zu einander. 

Die Art und Weife diefer Einführung muß man freilich felbft 
im Kinberkreife fehen, um fich von der Möglichkeit und Wirklichkeit 
zu überzeugen, baß fie auf eine ver Kindes- Natur und ver jedes⸗ 
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maligen Entwidelungsitufe deſſelben entjprechenden Weiſe gejchehen 
inne. Durch das bloße Wort ift es wenigſtens in vieler Weife 
ſchwierig, wenn nicht ganz unmöglich. 

Form, Größe und Zahl find aber zur Erfaffung der Geftalt, 
und zur Erſchauung ihres Innern, darum für das Leben fo wichtig; - 
allein auch ver Mare, fichere Blick ift eben fo wichtig, der Blick 
dafür, daß frühe Beachtung Beider, und Einführung in die Auf- 
faſſung berfelben, für das geſammte Leben als ein Ganzes nur von 
hohem Gewinne ift. Alles beginmt aber beim Menfchen als Kind 
mr in und mit bem Sleinen, dem Erfaſſen des Anfchaulichen. 
Darum liegt denn auch bie frühe Einführung des Kindes in die An- 
ſchauung der Form, Größe und Zahl in dem Wefen des Menſchen 
und in der Natur des Kindes, nur nicht die in die abftrafte, körper⸗ 
und fachloje, jondern die an Körper und Sache gefnüpfte. 

Und fo führt denn auch der Würfel, in gleicher Weife wie in 
Form und Größe, zweitens in bie Zahl und veren DVerhältniffe auf 
die ftetigjte, natürlichite Weife ein, die deshalb auch die angenehmfte 
und finnigfte für das Kind if. Er erjcheint dabei gleich einem 
unterhaltenden Nechenmeifter in den mannigfaltigiten Zahlenverfnüp- 
jungen feiner Seiten, Kanten, Punkte, Winkel u. ſ. w. Aber auch 
hier muß wieder, was die Wahrheit der Sache betrifft, auf die im 
Leben der Kinder und mit demſelben erworbene Anfchauung verwiejen 
werben, jeboch noch bei weiten mehr, ja ausfchlieflich bei der folgen- 
ven britten Betrachtungsweife des Würfels, 

wo berjelbe in feinen verjchievdenen Stellungen und Bewegungen, 
die verfchiedenften und eigenthümlichften ‚Ericheinungen zeigt. Es 
gehört dieß bejonders als Spiel, hinfichtlich feiner Mannigfaltigfeit 
zu den das Kind feffelnden; wie es auch in feiner höhern Bedeu⸗ 
tung für Kind, Menſch und Leben jo wichtig ift. Solche Spiele zeigen 
und beweifen, daß der Menſch zum Forſchen geboren, daß er fie 
und frühe ſchon als Kind, üben foll; wie auch der Menſch und Das 
Kind ebenfo auch frühe fehon den Schein von dem Sein trennen ſoll. 

Do dadurch ift feineswegs (wer ſollte e8 vermuthen) alles das 
befprochen und vorgeführt, was der fo einfache Würfel durch bie 
Thätigfeit und verfchiebene Auffaffungsweife aus fich entwidelt; denn 
wie in die Beachtung u. |. w. der Form, Größe, Zahl und ver- 
ſchiedenen Erfcheinungsweife bei ſtets einer und eben derſelben Feſt⸗ 
gejtalt führt er auch 

viertens das Kind auf kindliche Weife durch feinen Druck 
auf die Hand u. f. w., burch fein Heben und Senken am Faden in 
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bie Grundauffaffung der Naturlehre und der Mechanik, Beweglunde, 
ein, und fünftens burch feine, von ber PBhantafie des Kindes au 
gehende verſchiedene Auffaffung und Anſchauung, 3. B. als Quader⸗ 
ſtein, als Waarenballen, als Hackeklotz, als ſteinerner Gartentiſch, als 
Baumkübel des Gewächshauſes ꝛc. in das Leben und deſſen Gegen— 
ſtände ein. | 

Hier drängt fih nun in Beziehung auf Das Spielen und Spiel 
bes Kindes eine Bemerkung auf, (welche vielleicht jchon früher hätte 
hervorgehoben werben follen, und daher nicht ferner unbeachtet blei⸗ 
ben darf, weil ſolche in Hinficht auf die gefammte Befchäftigung, 
auf das Verhältniß des Kindes, als finnlich-geiftiges Weſen, zu fe: 
nem Spielgegenftande, zu feinem Spiel mit bemfelben, zu feinem 
Defriedigtjein fo Hochwichtig ift); es ift dieſe: — daß Das 
Befriedigtfein des Kindes durch das Spielen und Spiel und feine 
Freude an bemfelben eigentlich feineswege an ven Spielgegen- 
ftand und deſſen äußeres Erfcheinen, und gleichfam feinen: Werth 
und feine fchon zeigende Ausbildung, fondern vielmehr an das ge 
Inüpft ift, was das Kind durch venfelben barftellen, was es jih 
unter und bei dem äußerlich Dargefteliten in fih vorjtellen, 
anſchauen und denken kann. Und das ift das Hochwictige 
beim Spielen und Spiel des Kindes — dasjenige, was während des 
Spield und in dem Spielen in dem Kinde vorgeht, was während 
befjelben und durch daſſelbe in bem Kinde geweckt und entwidelt 
wird, fich geftaltet: das ift es, was dem Finde Freude an vem 
Spiele verfchafft, fein Befriedigtſein durch daſſelbe bewirkt; 
feineswegs aber nur der Spielgegenftand als folder. Darum iſt 
ber Spielgegenftand, wie auch fein äußeres Erfcheinen fei, dem Kinde 
am Tiebften, durch welches und mit welchem es am meiften geftalten 
und ausführen, vd. 5. im fich die meiften und befriebigenbften Vor⸗ 
ftellungen, Einbilvungen und Phantafien jo lebendig hervorrufen Tann, 
als fchaue e8 diefelben, wenn auch in ven unvollfonmenften Um: 
riffen ‚und Darftellungen, wirklich in ſich und außer ſich. Dieſes 
Schauen und wirffiche Darftellen der Dinge außer fich auch in ver 
großen Unvollkommenheit, aber doch ſtets als ein in fich abgefchloffenee 
Ganzes, das ift es eben, was dem Darftellungsfpiele, dem durch bie 
Darftellung geweckten, und an bie Darftellung geknüpften Phantaſie⸗ 
fpiele einen fo hohen, den anschließend hohen, fräftigenden wie ent- 
wickelnden Werth vor dem leeren, blos in fich bildenden, ober wohl 
gar nur leeren begriffsgeftaltigen Leben giebt. Während das Let: 
tere grenzenlos, und fo auch in das Form- und Geftaltlofe fich ent- 
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wideln kann, fih an feine Bedingung, feine Möglichkeit ver feiten, 
Haren und bejtimmten Lebensgeftaltung fnüpft, geht vie Erftere 
gerade davon aus. Mögen nun biefe an ſich auch noch jo unvoll- 
Iommen fein, jo find fie doch einmal ein in fich abgefchloffenes, 
feft beſtimmtes, fcharfbegrenztes ſchon daſeiendes Ganze, welches 
weiter nun durch Fort- und Ausbildung, bei Austauer, Fleiß, Ge⸗ 
wanbtheit und Geſchick (was fich in gewiſſer Beziehung alles durch 
feften Willen erringen Täßt) feine Vollkommenheit und Vollendung 
erhalten Tann. 

Hier der wirklich ganz unberechenbare, unfchägbare Werth ber 
bier dargelegten und angebahnten frühen Bethätigungen, Spiel- und 
Beihäftigungs- wie überhaupt Entwidelungs-, Erziehungs- und Bil— 
dungsweiſe des Kindes umb der Jugend, eigentlich gleichwichtig für 
alle Stände und Lebensverhältniffe, aber ganz beſonders wichtig für 
alle Stände und Berufe des ausübenden und ausführenden 
Lebend. Denn fie befreien von dem nad) innen qualvoll, nach außen 
bin vernichtenden und zerflörenden, mindeſtens verwirrenden, gehalt- 
und geftaltlojen, leeren wie maßlojen Einbildungs-: und Phantafie- 
leben, indem fie noch überdies dem Menſchen und feinem Leben alles 
das geben, was fein Geift hofft und ahnet, fein Herz erjehnt und 
jein äußeres Dafein bedarf. Sie geben einerjeit8 dem Leben und jo 
dem Denken und Fühlen, wie dem Handeln, Stoff und Inhalt, Ge⸗ 
balt und Geftalt, Werth und Würde, dem Menfchen, dem Einzelnen, 
wie dem ganzen Menfchengefchlechte, Leben, jelbft wieder Beruf, Be- 
ftimmung und Zweck, was ja überall die zur Wahrheit und Wirk⸗ 
lichfeit werden follende beglückende und befriedigende Ipee wahren 
und wirklichen Lebens gewährt. 

Sch Iebe, und Ihr follt auch leben. Diefe Worte des größten 
Menſchenerziehers find . ſomit der Friede, den er uns ließ, als er 
ichied, und welchen die Welt nicht gibt (und fo alle Segnung, bie 
fein Leben und feine Lehre uns bringen wollte, d. h. die von ihm 
geahnte und erfannte Lebens: und Natur-Menfchheits: und Gott- 
einigung), müfjen endlich Wahrheit werden. Wahrheit muß werben 
was er jagte: „ven Kindern ift das Himmelreich. Wahrheit muß 
werben und nicht blinfender prunfender aber nichtiger Worthall, um 
dem Ehrgeiz und ber Eigenfucht, dem Eigennuß ꝛc. 2c. ꝛc. zu fröh- 
nen, ja den Parteihbaß zu nähren: „Wer ein Kind aufnimmt, ber 
nimmt mich auf.“ 

Was nun hier bei Anlaß des Würfeld gejagt wurbe, hätte eben 
jo gut auch auf Anlaß ver jchon vorgeführten Kinderführungsweien, 
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fo wie bei jeder ber num noch vorzuführenden Spiel- und Beichäftt- 
gungsweiſen am Eingang und als Schlußftein gejagt werben Tünnen; 
denn es ift eben ber Geiſt, welcher in dem Ganzen Iebt, in welchem 
und durch welchen eben das Ganze fein Dafein, fein Beftehen, feine 
Fort- und Ausbildung hat. Da es fich nun aber hier (und gleich- 
fam in der Mitte, gleichſam als Mitte und Mittelpunkt des Ganzen) 
jo bervorbrängte, wer Tonnte und mochte es zurüdhalten. Und fo fei 
denn bier erftlich ausgejprochen, daß dieß num ein⸗ für allemal ge- 
jagt ift, aber wenn auch nur einmal gejagt, bei jeder der Fünftigen, 
weiteren Vorführungen wieder gejagt werden könnte und eigentlich 
joltte, weil e8 in ber fteigend ausgebildeten und immer größern 
Deannigfaltigfeit fich entfaltenden Spiele und Befchäftigungsweife 
der Finder auch feine immer mehr ausgebilvetere, umfafjendere Be⸗ 
jtätigung findet. 

Das Bermittelungsgefeg iſt pas wichtigfte Weltalls-, 
wie Menfchheits- und überhaupt Lebensgeſetz; das Kind foll aber 
als Glied der Menfchheit und ſomit alles Lebens frühe den höchiten 
und burchgreifenden Lebensgejegen entjprechend behandelt, denſelben 
gemäß entwicelt und erzogen werden. Das Kind ift aber auch zu- 
gleich felbjt nur Leben, feine Spiele und Bejchäftigungen find nur 
Lebensparftellungen; alfo muß auch die Vermittlung in feinen Spielen 
und Spielmitteln und Weifen fo nothwendig als ungejucht hervor- 
treten. Hier nun gleich bei dem nächſten Spielgegenftand ver 
Beweis. | 

Kugel und Würfel find reine Gegenſätze; fie verhalten fich 
zu einander wie Einheit und Mehrheit, befonders aber wie Bewegung 
und Ruhe, wie rund und gerad. Das Geſetz der Vermittlung for- 
dert aber für dieſe beiven entgegengefegt gleichen Körper und Spiel- 
gegenftände das Vermittelnde, und dieß iſt vie Walze. Sie 
verbindet die in fich abgefchloffene Einheit in vem Rundflächigen und 
die Mehrheit in ven beiven Geraden. “Der Grund oder bie Fläche 
verjelben zeigt bier, wie fich in ver erfteren vie Bewegung, in ber 
zweiten die Ruhe ausfpricht, wie fie gerad und rund verbindet. 

Somit ift denn die Walze der fünfte Spielgegenitand bes 
Kindes, und das Leben des Kindes, befonderd auf dem Lande, be 
weift uns bie Wahrheit und die Nichtigkeit der Beſtimmung. Man 
beachte nur, wie Landkinder mit den walzenförmigen over runden 
Holzſtücken, fogenannten HolzElöppeln fpielen, bejonderd mit davon 
abgefägten fürzern, mehr jcheibenförmigen Stüden, welches dem 
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Weſen nach gleich iſt, indem auch dieſe in mehr gerader Linie zu 
ihrem Ziele eilen. 

Wir ſehen alfo, was eben fo erfreulich ift, Daß wir in ber 
Wahl dieſer drei frühen und faſt erften Spielzeuge des Kindes auf 
ber einen Seite ganz ftreng den Torberumgen des Gedankens und 
Denkens, ver Idee, wie anderſeits ganz bem freien Leben bes Kindes 
und beffen Forderungen gefolgt, und fo doch ganz zu einem und 
demſelben Ergebniß gelommen find. ‘Da nun durch bie fchon mehr 
als zehnjährige Erfahrung, feit und währen welcher dieſe Spiel- 
mittel und. Spielweifen bei dem Kinde und in ganzen Kinderkreiſen 
angewendet werden, fie fich auch im Leben ver Kinder in freier, 
Ipielender Entfaltung berfelben bewähren, jo können wir verfichert 
jein, daß wir das Rechte und Richtige als Entwidelungsmittel für 
die bier im Auge habende erfte Kindheitſtufe erfaßt haben. 

Ueber den befonvderen und einzelnen Gebrauch ver Walze ift 
nichts weiter zu jagen; er geht fattfam aus feiner Geftalt, wie aus 
dem Gebrauch ber beiden zufeßt genannten Spielgenoſſen des Kindes, 
bervor. 

Aber ein Anderes, Wefentliches fpricht ſich aus: Als Gegen- 
füge mit ihrer Vermittlung treten Kugel, Walze und Würfel, 
eben jo wie früher vie zweimal brei Spielbälle als ein in fich ge- 
ſchloſſenes Spielganze, hervor, und bilven in ihrem familienartigen 
Zufammengehören die zweite Spielgabe Auf ihren weitern 
Gebrauch werben wir fpäter zurüdlommen. 

Doch noch eine Heine Hinweifung von biefen erjten Spielgegen- 
ftänden ber Kinder auf burchgreifendere Ericheinungen des geſell⸗ 
i&aftlichen und Kunſtlebens. Der Würfel, die Walze und bie 
Kugel, als eine zufammengehörige Dreiheit, weijen nämlich auf eine 
andere Dreibeit ver Baukunſt, vie Säule mit Piedeftal (Würfel), 
ven Schaft (Walze), und das Kapital (Kugel) bin. 

Durch diefe Verknüpfung von Gegenfägen durch die Vermitt- 
lung zu eimem im fich abgefchloffenen Ganzen, welche ſich mir auch 
in den Säulenorbnungen als das Wejentlichite ausfpricht, fo wie 
überhaupt durch das Dreitheilige, ſtets Gegenſätze Verbindende, 
welches durch die ganze Gliederung derſelben hindurch geht, halte ich 
e8 gegeben und gegründet (al8 nun eben in einem hoben, burchgrei- 
fenden Bildungsgefek ruhend), daß die Säulenorbnungen im höheren 
Bauftyl fich durchweg, wie in Europa, fo nun auch wieder im neuen 
Amerika, in ihrer Reinheit als Grundlage edler Baufunft erhalten; 
eben weil fie nicht nur ein im fich abgefchloffenes, ſchönes Ganzes, 
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fondern darin einen klaren, einfachen Gedanken, eine Tebenvolle 
Idee ausprägen. Wie fich jo der gothiiche Bauſtyl wieber feine 
Geltung verſchafft, weil er in reinen Zahl-, Formen: und Größen: 
gejegen einfache Naturnachahmung, (3. B. in den in Spig- und 
Kreuzbogen fich zufammenneigenden Aeften, wenn auch rein natur- 
wüchfiger, doch geordnet zufammenjtehender Bäume) zeigt. 

Es wird dieß hier deshalb fo beftimmt hervorgehoben, um ein- 
mal auf den einenben, in fich einigen Geift hinzuveuten, welcher in 
Allem fich Fund thut, was zu allen Zeiten und in allen Zonen 
beſonders aus klaren Gedanken, reinen Ideen der Menfchen aus- und 
in Geftaltung hervorgegangen ift; dann auf ben im fich einigen Geift, 
welcher im Menfchen- und Naturleben zugleich um nach gleichen 
Geſetzen, wenn auch in verſchiedenen Entwidelungsftufen waltend, 
fich ausfpricht. 

Diefer in fi einige und darum wieder einigende Geiſt ber 
Menfchheit, ja der Menſchen, dieſer in fich einige Geiſt, und darum 
wieder zur Einigung leitende in ber Natur und Menſchheit (jo ber 
in Allem wirfente, ver einige, alle8 Leben fchaffende und in höherem 
Bewußtſein wieder einigende Gottesgeift) muß aber, follen und wollen 
wir Deenfchen uns zuerft felbft, dann gegenfeitig und als Einzelne, 
weiter in ver Familie, im Gemeinde- und im Volfsleben in Wahrheit 
einigen und uns felbjt in und mit der Mienfchheit als ein Einiges 
zuerit fühlen, dann erkennen, und endlich mit Bewußtfein leben — 
biefer Geift der Einigung muß gleich einem lauen Frühlingshauch 
fih über das Leben des Kindes verbreiten, daſſelbe einigen. Es 
muß viefer Geiſt ver Einigung frühe das Leben des Menſchen er: 
leuchten und erwärmen, wie bie am Morgen Har aufgehenve, alles 
Leben neu überftrahlende, das Leben und die Lebenden zwar gliebernde, 
aber doch durch pas in fich einige Licht alles wieber einigenbe Sonne. 
Und — „ber Geift iſt's einzig der lebendig macht!“ So aud ber 
ächte Geift der frühen Kinverpflege, welcher in uns und um und 
wieder das ächte Leben weckt, vaffelbe uns, und uns bemfelben zu⸗ 
rüdgibt. Nur durch dieſen Geift erreicht der einzelne Menſch, er- 
reichen die Völker und Staaten, erreicht bie Menfchheit das längit 
geahnte, Tängfterfehnte Ziel: „Allfeitige Lebenseinigung.” 

Wir find nun mit unferm Spiel, unfern Beichäftigungsmitteln 
und Gaben (hinfichtlich deren Gebrauches wir uns, wie ſchon zum 
öftern ausgefprochen, auf das Leben, deren Anwenbung in ächt gei- 
ftigen Kinvergärten, und in diefen Geift pflegenden Familien, wie 
auch auf die darüber bereits erfchienenen und weiter erfcheinenven 
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Schriften beziehen müfjen) zu einem ganz wejentlichen Abfchnitt ge- 
kommen, welchen wir zuvörderſt in feinem Weſen recht ſcharf in das 
Auge zu faſſen haben, ehe wir auf demſelben weiter mit Sicherheit 
fortbauen, von demfelben aus, dem Gegenſtand entfprechend, uns 
lebenvoll fortentwideln können. 

Was iſt nun das Weſen der bisherigen Spielmittel? — Das, 
daß der Spielgegenſtand immer ein einzeln in ſich Abgeſchloſſe⸗ 
nes, ein nicht zu trennendes Ganzes war. Nur zuletzt am 
Schluſſe ſehen wir: daß drei Einzelnheiten an ſich, unter ſich 
wieder ein Ganzes, ein in ſich Einiges bilden können, wie früher 
der Ball, aber im Gegenſatz mit dieſem ein Ganzes, welches aus 
einzelnen Theilen beſteht, welche ſich unter ſich und zum Gan⸗ 
zen verhalten, wie die einzelnen Glieder zum' in ſich einigen 
Ganzen; aber va fie tn ihrer bisherigen, früheren Behandlung 
ftets jelbft als Ganze betrachtet wurden, fo erfcheinen fie als 
Gliedganze. 

Und dieſe Eigenſchaft der Dinge, Glied und Ganzes, ein 
Gliedganzes zu ſein, die demgemäße Auffaſſung und Behandlung 
der Dinge und ſo ſelbſt wieder des Menſchen, ja des kleinſten Kindes 
tn feinem früheſten Erſcheinen, ift für daſſelbe fo hochwichtig, daß 
der Menſch, und ſomit das Kind, nicht zu frühe in die Beachtung, 
Erkenntniß, und Behandlung deſſelben eingeführt werben kann. Daß 
dieß num durch das nächite Spielzeug und Spielmittel gejchehe, ſpricht 
fih eben fo beftimmt in ver angegebenen Wetfe im Vorhergehenpen, 
in Rugel, Walze und Würfel, als einem wieder in fich einigen Spiel: 
ganzen, ſomit in ber zweiten Gabe aus. 

Aber auch der menfchliche Meuttertrieb führt dahin, indem bie 
Mutter ihr ſchwer zu beruhigendes Kind, durch Herbeifchaffung einer 
Mehrheit von Dingen zu befriedigen ſucht. Wie denn auch das 
Kind, gleichfam inftinctiv, fi) eine Mehrheit von wieder zufammen- 
fügbaren Körpern zu verfchaffen bemüht tft, indem es trennbare 
Körper gern theilt, ja die lieber geglieverter Gegenftände gern 
einzeln und abgefonvdert und fo gleichfam als beweglich betrachtet. 

Diefem innetwohnenden Triebe des Kindes nach einem getbeilten 
und geglieverten Ganzen, und der fich auch ſchon am Schluß ver 
zweiten Spielgabe (als eines ſolchen Ganzen aus verjchiedenartigen 
Gliedern) ausfprechenden Forderung für bie nächfte Spielgabe 
fommt nun nach dem Gefek der Fortjchreitung der Spielmittel der 
einmal, allein alljfeitig getheilte, alfo wieder die Gegenfäge Ein 
und All in fich einende Würfel nah. Durch die Theilung erjcheint 
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der Ganzwürfel nun in acht ganz gleiche Theilwürfel getheilt, 
dadurch gleichfam, fagend: feht die Würfelform ift im Leben zu 
beachten höchſt wichtig, deshalb erjcheinen bier acht in ſich ganz 
gleiche Theilwürfel. 

Und jo ift es wirflih. Die Kenntniß der Würfelform ift für 
das ganze Leben, in allen Beziehungen, in Beziehung auf das Innere 
wie in Beziehung auf das äußere Leben, in Beziehung auf die Natur, 
wie in Beziehung auf das Weenfchenleben, und bier wieder auf das 
Kunft- wie auf das wifjenfchaftliche und das ausübende, das praf- 
tifche Leben jo Hochwichtig, daß ihre Form, ihre Auffaſſung und Be- 
handlung dem Menſchen als Kind gar nicht frühe und eindringlich 
genug vorgeführt werden Tann. Nachweifungen in und Beweiſe aus 
dem Xeben find: unzählig,; nur ein paar ftehen hier. Winkelmann 
jagt ung: Die Grazien wurben zuerit in einem alten Tempel in 
Griechenland in der Geftalt von drei volllommenen Würfeln ver- 
ehrt. Die Wichtigkeit des Würfels geht fchon Hieraus hervor; 
für die darftellende Kunſt in freiem Raume, für die Bildhauer— 
funit, für die höhere und bürgerliche Baukunſt, liegt fie plan 
vor. In der Wiffenjchaft ift die Kenntniß der Würfelform für die 
Erforfchung ver Körper das, was die gerabe Linie für die Einficht 
in das Wefen ver Flächenform ift; ja felbjt für das fittliche Leben 
und deſſen Erftrebungen erjcheint fie deutungs⸗ und beveutungsvoll. 
Wie lehrreich ift fie darum nicht in und bei einer fo alten und 
weitverbreiteten Gejellfehaft zur allgemeinen Erringung ächter Hu⸗ 
manität, als ein mehrjeitiges Sinnbild dieſes Strebens und ber 
Bedingungen zu deren Zielerreichung u. f. w. Darum tritt benn 
auch in der erften und einfachiten, von dem Kinde ſelbſt ver: 
juchten Theilung des Würfels, nur eben wieder ver Würfel, obgleich 
in der Mehrheit und wie wir von einer höhern Anficht der Sprache 
aus bedeutungsvoll jagen, achtmal zur Beachtung entgegen. 
Deshalb ift e8 denn wirklich auch ganz magifch, wie dieſe acht fo 
einfachen Würfel, wo jeder genau daſſelbe was der anbere zeigt, Die 
Kinder, und zwar fchon mit dem zweiten Jahre, anziehen; wie 
biefe jo ganz einfachen Würfel ben ftetS nach etwas Neuem umd 
Anderem jtrebenden Kindern in ihrer ftetS umveränderlichen Form 
und Geftalt, wie im ihrer fich ftets bleibenden Zahl, wirklich jo recht 
herzinnig lieb, ja theuer und werth find; wie fie diefe Feine Zahl 
von immer ganz gleichen Spielgenoffen jo lieb gewinnen. (Wie bie 
Mährchenwelt ihre Heinen Zwerge, eben weil fie fich in Alles fügen, 
Alles zu thun geſchickt und hülfreich find, wie bie Heinen Heinzel⸗ 
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männden.) Beweiſe von biefer innigen, zarten und herzlichen Ges 
meinſchaft dieſer acht ftarren in fich umveränverlichen Würfel mit 
den finnigften, zarteften, ja wirklich engelgleichen Kindern giebt bie 
Erfahrung viele in den ächten Kinverpflegeanftalten, wie in ven 
Familien, wo bie freiefte und forgfamfte Kinderentwickelung erftrebt 
wird, jo daß ein ganzes Heftchen Tieblicher Kindergeſchichtchen da⸗ 
von gefchrieben werben könnte. Wenige Zeilen follen noch viejenigen 
auf das wahre innere Verhältniß dieſes Spielzeuges zu ven Kindern 
und ihres innerften Entwidelungs- und Bildungsbedürfniſſes hinleiten, 
welche nicht von Xriebfebern beftimmt, deren Namen nur bier zu 
nennen ſchon unftatthaft wäre, fondern von dem tiefen, heiligen, 
würbevdollen Ernft getrieben werben, alles zu prüfen, was reiner 
Kinder», Menfchen-, und Menfchheit Tiebenver Sinn durch Gemüth, 
Geiſt und Leben, Erfahrung und Erforſchung zu deren Erziehung zu 
Tage fördert; damit unfern Kindern wieder eine ächte Kindheit, vd. h. 
ein Leben werde, in welchem fich Geift, Gemüth und Thatkraft, 
Fühlen, Denken und Handeln, erjt als ein innig in fih Einiges 
durchdringt und fräftigt, ehe diejelben in das äußere Leben, in feine 
zum hoͤhern Bewußtſein unerläßlich nothwendige Trennung einzu: 
treten genöthigt ſind; indem wohl für den beachtenden, denkenden und 
vergleichenden Geift und das äußerlich parftellende Leben Tren- 
nung geftattet ift, ja von ihm geforbert wird, doch feineswegs darum 
auch in dem Gemüthe hervortreten darf, welches eben beitimmt ift, 
das äußerlich vom denkenden Geijte, dem Verſtande und dem Leben 
in der Erjcheinung Getrennte ftets in feiner urſprünglichen innern 
Einigung aufzufaffen und feftzuhalten. 

Diefe, die ſchwierigſte Forderung im Leben nun zu erfüllen, 
ober dieſe, wie man jagt größte Kunft, im Leben zu leben, kann nun 
böchft merkwürbiger und wichtiger Weife nie dem Menſchen gelehrt 
oder gar angelernt werden, eben weil fie von ber Erfafjung und 
Veithaltung des Urfprünglichen, des urſprünglich in fich innig 
Einigen abhängt; fie kann darum nur in dem Menfchen, dem Kinde 
frühe gepflegt, erftarkt und entwidelt werden. Sie muß darum auch 
frühe, ja mit dem Erfcheinen des Kindes beachtet werben. Nun findet 
wirklich höchft denkwürdiger Weile dieß Beides gerade und auf Das 
Entiprechendfte und Genügenpfte in der Kinderbeachtungs- und Füh- 
rungs-, Entwidelungs: und Erziehungsweife ftatt, welche ver Be— 
trachtung vorliegt. Und was weiter nicht minder der Beachtung wichtig 
ift: gerade der angefeinvetfte Punkt in dieſer ganzen Kindererfaffungs- 
und Behandlungsweiſe, gerade die am heftigften von ven Gegnern 
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berjelben angegriffenen Spielmittel — die Kugel, die Walze und ber 
Würfel und fo nicht minder die acht einfach gleichgeftaltigen Würfel 
— erfüllen jene ſchwierigſte Forderung nun volllommen, führen zur 
Uebung jener ter größten Künfte am gemügendften, indem fie eben 
in ihrer, außen ftarren und fcharfen ver Beachtung wie ver Behand- 
Img vorliegenden Trennung auf die zartefte, finnigfte, wärnfte, 
zeinfte, engelhaft innigeinige Weiſe (wie das Leben nun von vielen 
hundert ſchon damit beichäftigten Kindern beweift) Kinvesleben pflegen 
und entwideln. Dieß ift der ſchlagendſte Beweis für das Erfafjende 
und Ziefbegründete der bier vertretenen Idee der Achten Menſchen⸗ 
Bildung: daß fie eben das, was fie in ihrer Nichtigkeit zeigen 
follte, zur böchften Glorie erhebt. So fteht e8 auch mit dem Vor⸗ 
wurf: Daß die Kinder fehr häufig bei dem Spiel mit Fröbels Spie- 
len, in Fröbels Kindergarten ernft, nicht eben weder laut fröhlich, 
noch lachenden Gefichtes find. Ia das Leben kann mit feinem tiefen 
Ernſte, befonders in der jetigen Zeit, nicht früh genug erfaßt werben; 
und jagt nicht fchon einer unſrer gefeiertiten Erzieher, Sean Paul: 
„Das Spiel hat für das Kind den größten Ernft; es treibt es wie 
ein Geichäft, ja wie eine Arbeit, ganz nach Denken, Fühlen und 
Handeln, Gemüth, Geift und Thun nimmt es daffelbe in Anfpruch.“ 
Mio auch Hier — und zum zweitenmale gefchieht es — fällt ber 
Pfeil, welcher die Sache treffen, fie vernichten follte, matt und 
wirkungslos vor die Füße derer als Siegestrophäe der Sache nieder, 
von welchen er gefchleudert wurde. 

Freuet Euch Ihr Kinder über Fröbels Spiele; fie fihern Euch 
den höchſten Schaß des Lebens: ein in fi einiges Leben — 
fihern Euer finniges Gemüth, vie Ahnung Eures Herzens, und be- 
feftigen jo Euren bejeligenden Glauben an ein ewig Unfichtbares, 
Einiges, Gute — Gott. 
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XVII 


Die Gärten der Kinder im Kindergarten. *) 
(Hierzu Tafel XVI.) 


Die hohe Wichtigkeit inniger Bekanntſchaft und Einigung des \ 
Menſchen und Kindes mit der Natur zur Entwidelung des Kindes, 
mr Erziehung des Menfchen, zur Bildung der Völfer und des 
Menfchengefchlechtes, feinem Berufe entgegen, tft ſchon vielfeitig 
in dieſem Werte hervorgehoben worden, wie fie denn auch wirklich 
von der einen Seite bie fichere Grundlage erfolgreicher und fegene- 
voller Erziehung und Bildung des einzelnen Menfchen wie des 
ganzen Mienfchengefchlechtes ift. Denn die Natur können wir in 
ihrem ganzen Wefen nicht beftimmter und in all’ ihren Beziehungen 
nicht gemügenber und lebenvoller erfafjen, als wenn wir fie als vie 
unmittelbare Thatoffenbarung Gottes, vie erjte Gottesoffen- 
berung betrachten; allein wir haben bie Wichtigfeit noch nicht an 
Cinzelnem entwidelt. Diefe Wichtigfeit aber zeigt fih im Wer- 
den, in der Entwidelung der Natur, befonders im Beachten der Ent: 
widelung und des Werdens in der Natur, verglichen mit dem be- 
achteten Werden und Entwidlen des Menjchen, und fo zunächft be- 
achtet und verglichen mit dem eigenen Werden und Entwiclen. 

Wenn nun aber viefe vergleichende Beachtung ſchon für den 
Menſchen an fi) und überhaupt wichtig ift, fo tft fie befonvers 
wichtig für den überwiegend noch im Werven, im Sichentiwideln be- Y 
griffenen Menſchen, d. h. für das Kind, für die Jugend. Es for- 
dert aljo nothwendig eine genügende und alljeitige Erziehung und 
jomit das Wejen des Kindergartens, daß dem Finde bazu Gelegen- 
heit gegeben werde. Das Wort Kinvergarten jagt ums jelbft das 
Die? und Wodurch? wenn wir auf feinen Rückhalt achten: im 
Öarten ver Kinder. Der Kindergarten, die vollſtändig ausgebil 
bete Idee eines Kindergartens, der Mar vargelegte Gedanke deſſelben, 
fordert alfo nothwendig einen Garten und in biefem nothwendig 


*) Eine Lithographie, die ein Hares Bild hiervon geben foll, Yiegt bei. 


— 
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Gärten für die Kinder. Doch nicht nur aus ben eben angegebenen 
höheren Gründen allein, fondern auch aus Gründen bes gejelligen 
und bürgerlichen Zufammenlebens geht die Nothiwendigfeit der Forde⸗ 
rung berbor, mit ben Kindergärten auch einen Garten der Kinder 
zu verbinden. Der Menſch, das Kind, ale Glied der Menſchheit, muß 
nämlich auch frühe, wie als Einzelner und Einzelnes, fo ald Glied 
eines größeren Geſammtlebens nicht nur erkannt ımb behanbelt wer⸗ 
den, jondern felbft fich als folches erkennen und bethätigen. Dieſe 
Wechfelthätigfeit zwifchen Einzelnen und Einigen, Glied und Ganzen, 
ſpricht fich aber nirgends fchöner, lebenvoller und beftimmter aus, 
als in gemeinfamer Natur- und Gewächspflege, als in gemeinfamer 
Abwartung eines Gartens, worin fich eben das Verhältniß des All⸗ 
gemeinen zum Beſonderen Mar zeigt. Dieß tft ein jogenannter 
Hausgarten, worin aber jedes Kind fein Plätchen in feinem eignen 
Gärtchen hat. Hier nun aber in ben Gärten der Kinder des Kinder⸗ 
gartend, wo mehrere Kinver find und wo biefe und beren Gärten 
gleichjam die Hauptfache bilden, muß bie Einrichtung etwas verändert 
werben; bier müſſen bie Gärten und reſpective Beetchen ber Kinder 
von dem Garten des Allgemeinen umfchloffen werben, wie Das 
Beſondere ſtets gefchügt in dem Allgemeinen ruhet, das Allgemeine 
das Beſondere ſchützend umgibt. 

Diefer Garten der Rinder bat aber aufer dem allgemeinen 
Zwede das Verhältniß des Befonderen zum Allgemeinen, des Glie⸗ 
des zum Ganzen, gleichjam des Kindes zur Yamilie, des Bürgers 
zur Gemeinde varzuftellen, im Wejentlichen nicht blos entwidelnd, 
erziehend und belehrend über Verbältniffe, jondern auch über 
Dinge, und bier namentlich über Gewächſe und Pflanzen, zu fein. 
Dieß geſchieht aber für das Kind dadurch, daß baffelbe zur Ver⸗ 
gleihung aufgefordert wird und dieß zeigt fich wieder dadurch, daß 
die Gegenftände, hier die Gewächle und Pflanzen, zum Vergleich 
neben einander ftehen. 

Durch alles dieß würde ſich für die Eintheilung bes rundes 
und Bodens oder des Plates für ven Garten der Kinder in dem 
Kindergarten Folgendes ergeben und feftftellen: 

I. Der Gefammtraum des Gartens für die Kinder hat am 
zwedmäßigften bie Form eines Nechtedes. Es find andere 
einfache Formen, Kreife und Dvale eben nicht ausge⸗ 
ſchloſſen; jedoch fcheinen fie dem Zwecke nes Ganzen, be- 
ſonders bei vielen Kindern, nicht fo zu entiprechen, wie das 
Rechteck. 











III. 


IV. 


VII. 


VIII. 
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. Diefer Geſammtraum müßte nun in zwei Theile zerfallen, 


einmal in den Theil für das Allgemeine und in ven Theil 
für das Beſondere (d. h. für die Kinder), over anders be- 
zeichnet, in den Theil für das Ganze und ben für die ein- 
zelnen Glieder, (vd. h. wieber für vie Kinder). 

Der Theil für das Allgemeine ift der umſchließende, gleich- 
ſam fchügenve, ver Theil für die Kinder ver umjchlofjene, 
geſchützte. 

Die Kinder können und ſollen keineswegs durch dieſen Garten 
in die Geſammtheit der Gewächswelt eingeführt werden, 
ſondern nur in den Theil, welcher den menſchlichen Bedürf⸗ 
niſſen am nächſten ſteht, alſo in die Feldgewächſe und in 
die des Gartens im engeren Sinne; und ſo würde das Land 
des Allgemeinen ſich in Garten⸗ und Feldland zertheilen. 
Das Gartenland aber theilt ſich wieder gleichſam in den 
Blumen⸗ und in den Gemüſegarten. 


. Das Ackerland in das Land für die Oelgewächſe, Getreide, 


Hülfenfrüchte, Knollen-, Rüben und Krautgewächſe, endlich 
in das Land der Futterkräuter. 
Ye nachdem man über Land zu gebleten hat, kann man ven 
Kindern größere Stückchen Land zu ihren Gärtchen geben, 
auch wohl jedem Kinde ein Stüd Gartenland allein. Sin 
aber der Kinder viele und iſt der Bodenraum beichränft, 
jo kann man venjelben für jedes Einzelne beſchränken, auch 
wohl zwei Kindern ein Heineres Stückchen gemeinfam geben. 
Das Verknüpfen im Kindergarten je zu zwei bat auch ſein 
Gutes; es lehrt Verträglichkeit, und jedes der Kinder wird 
dann gleichfam um pas reicher, was das andere auf feinem 
Beetchen over Theile bat. | 

Wo man Land oder Grund und Boden genug hat, kann 
man jedem Finde 4 Geviertfuß in Form eined Gevierts 
geben; we man weniger Land hat, zwei Kindern zuſammen 
in einem Sängenrechtedle 6 Geviertfuß. Wo jeboch die Zahl 
ber Kinder groß und des zu Gebote ftehenden Landes wenig 
ift, müffen fi) auch wohl zwei Kinder mit 4 Geviertfuß 
Land behelfen. 
Die Wege nun, welche das Ganze vertheilen und wieder 
verbinden, find entweder Haupt: oder Zwifchenwege (zwiſchen 
ben einzelnen Beetchen); biefe können num 1 Fuß breit fein. 
Gut ift e8 aber, wenn man die Hauptwege mindeſtens 
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24 Zuß breit machen kann, fo daß in venfelben zugleich 
zwei Kinder neben einander gehen können. 

Dieß über die Vertheilung und den Gebrauch des 
Landes im Allgemeinen; im Beſonderen ift nun Folgendes 
noch zu bemerfen. 

Auf das den Kindern eigens eingeräumte Beetchen 
fönnen fich die Kinder pflanzen was und wie fie e8 wollen; 
auch mit den Pflanzen umgehen wie fie wollen, damit fie 
and unftatthafter Behandlung jelbft erfahren, daß man aud 
jorgfam und gejegmäßig mit den Gewächfen umgeben müfle. 
Dieß wird ihnen nun an den Gewächien bes allgemeinen 
Gartenlandes gezeigt, welche fie fehonend beachten müſſen, 
jo daß fie diefelben rubig in ihrer Entwidelung vom Samen 
durch das Keimen, Wachien, Ylühen und Früchten hindurch 
bi8 wieder zum Samen beachten können. 

Dei dem Befamen, Beitellen oder Bepflanzen bes all- 
gemeinen Landes werden barum auch bie verfchiebenen 
Samen der Gewächje ven Kinvern zum Bergleich gezeigt 
und neben einander geftelit, die gemeinfamen wie bie unter» 
jcheivenden Kennzeichen aufgefucht, fo daß das Kind im 
Stande ift, wie die verſchiedenen Gewächſe zu benennen, jo 
ihre Samen von einander zu unterfcheiven. Im Sommer 
und Herbfte (nach erlangter Samenreife) werden ebenfo vie 
Samen wieder eingefammelt und für ven Gebrauch im 
Winter (worüber das Weitere in einem fpäteren Aufſatz 
über Winterbefchäftigungen im Kinvergarten) und zur Wie- 
verbejtellung im Frühjahr aufbewahrt, wo möglich in Pa- 
pierfäftchen, welche vorher von ven Kinvern ſelbſt gefertigt 
find. (Wovon das Weitere fpäter in ven Mittheilungen 
über Kinverbefchäftigungen im Allgemeinen und Befonveren.) 

Mit ven Gewächſen, welche man unmittelbar durch 
ſchon anderweitig gezogene Pflanzen in bie Gärten verſetzt, 
wird auf gleiche Weiſe vergleichend beachtend verfahren. 

Für die Neinhaltung und den ftetS guten Stand jedes 
einzelnen Gärtchens oder Beetchens haben je die einzelnen 
Befiger vefjelben zu forgen; für die Nein- oder in Stand» 
haltung des allgemeinen Gartenlandes haben aber alle ge 
meinfam oder mehrere zugleich abwechſelnd (beſonders in 
beftimmten Tagen, 3. B. Mittwoch und Sonnabend Nach—⸗ 
mittags) zu forgen. 
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Damit aber bei dem Anblid und Anfchauen ver Ge- 
wächfe den Kindern auch fogleich ver Name verjelben gegen- 
wärtig fei, fo tft es gut, wenn biefer Name in der ven 
Kindern durch ihre Spiele und Beichäftigumgen Tesbaren 
jtehenden Linearfchrift (auf Stäbchen geichrieben) bei jeder 
Gewächs⸗ und Pflanzenart fteht; überbieß prägt fich ben 
Kindern dadurch eine flare Ueber⸗ und vollftändige Einficht 
des Ganzen ein. 

Eben jo find vie Folgen vieljeitig, wenn das Beetchen 
jedes Kindes auf die vorhin angegebene Weiſe mit deſſen 
Namen bezeichnet ift. Jedes Kind findet fogleich das Beet 
ſeines Befreundeten heraus, empfängt ſogleich durch ven 
bei jeinem Beetchen ftehenden Namen das gerechte ftille 
Lob oder den gerechten jtillen Zabel, je nachdem es daſſelbe 
nachläffig oder ſorgſam behandelt hat. 

Weiter übt fich das in ber Buchſtabenkenntniß und im 
Leſen ſchwache Kind in beiden, indem es bie Namen aus 
den Zeichen heraus zu finden fucht. 

Endlich und zulegt aber befommt das Kind durch das 
Alles, wie ſchon oben im engeren Sinne erwähnt, vollitän- 
dige Ueberficht und are Einficht in das Ganze, wodurch 
fich ganz beſonders das Gedächtniß in feiner Alljeitigfeit als 
Drts-, Sach⸗ und, Namens: wie Eigenjchaftsgepächtnif, ja 
auch Zeitgebächtnig durch die verſchiedenen Entwidelungs- 
itufen der Gewächſe und deren Pflege ftärft. 

Durch dieß alles ift jenoch Teineswegs die Bedeutung und Wir: 
fung des Gartens ver Rinder erſchöpft. Wie das Kind darin ein 
Bild des wahren Familien, des ächten bürgerlichen Lebens erblict 
(mo das Ganze und Allgemeine das Einzelne und Befondere bejchügt 
und leßteres rückwirkend förderlich auf das Erftere wirkt), jo findet 
vafjelbe in jedem Gegenjtand durch fein Werben, Wachen, Welfen, 
d. b. fein Entwickeln vom Einen und wieder Rückkehren zum Dar: 
itellen des Einen ein Bild, ein Gegenbild feiner ſelbſt zu beſſerm 
Berftänpniffe, richtigerem Erfaffen feiner felbft. 

Allein frühe (und fei es auch nur in dunkler Ahnung) befannt zu 
werden mit dem Gange und den natürlichen wie allgemeinen Stufen 
feiner Entwidelung, ift für den Menfchen von unberechenbarem Ge- 
winn, und der Knabe, das Mädchen fchon kann unter nur einiger 
genügender Leitung früh durch die Pflege feines Gärtchens und durch 
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bie beachtete Pflege der Gewächfe von ven. Einfichtigen und Er- 
fahrenen zu biefer Ahnung gelangen. 

Das im Vorftehenden Gefagte möge noch, fo fern ed die Dar- 
jtellung und Ausführung betrifft, vie beiliegende Zeichnung erklären. 

Der Garten ift nach "Umftänden auf 12 over 24 Kinder be 
rechnet. Je nachvem man bie Zahl der Beete in ver Länge, over 
in ber Breite des Gartens vermehrt, kann man für jede Anzahl 
von Kindern auch die genügende Anzahl von Beetchen erhalten. Für 
1, reſp. 2 Kinder ift hier ein Beet von 4 Geviertfuß gerechnet — 
jeder Theilungsweg zu 1 Fuß Breite, jever Hauptweg zu 2 Fuß Breite. 
Die Breite der allgemeinen Umfafjungsbeete beträgt ebenfalls 2 Fuß 
der Längen raum biefer Umfafjungsbeete wird nach der Zahl ver 
Früchte und Gewächſe, zu welchen er benutzt werben foll, in gleiche 
Theile getheilt. Hier im Plane ift für jede Gewächsart 1 Fuß in 
fortlaufender Richtung, alſo 2 Quadrat oder Flächenfuß gerechnet. 

Die Seite A tft ven Feldfrüchten, die Seite B den Gartenge- 
wächlen gewidmet. Die Folge und vergleichende Zufammenftellung 
ber eriten (A) ift angegeben. Die Folge und vergleichende Aneinander- 
reihung der Gartengewächſe (B) ergiebt ſich aus ven Erfteren leicht. 
Da bei den Kindergärten leiver nur gar zu fehwierig fich. ein größerer 
Raum für die Gärtchen oder Beetchen der Kinder zu einem zived- 
mäßig georpneten Ganzen für die Kinder finvet, fo find hier bie 
Maße, beſonders die Breiten der Wege, ‚fo gering als möglich an- 
gegeben; und fo nimmt ber ganze Garten in der Länge nur 25 und 
in der Breite nur 14 Fuß ein. Zweckmäßiger ift es jeboch, für bie 
Hauptwege mindeftens 23 Fuß zu rechnen. 

Don den Namenftäbchen ift eines für eines Kindes Namen in 
jeiner natürlichen Breite ungefähr 14 Zoll und faft ebenfo in feiner 
Länge (welche jevoh um circa 3 Zoll größer fein könnte) angegeben, 
ebenfo eines für den Namen einer Pflanze, zwar in gleicher Breite, 
jedoch unvollitändiger Länge. Die Dide jedes Stabes ift + Zoll. 

Solcher Stäbe müfjen aljo fo viel fein, als der Garten Ge— 
wächsarten und Kinder zählt. Will man das Kind auch vergleichend 
mit Gebüfch bekannt machen, fo kann dieß durch eine Hecke gefchehen, 
welche das Ganze umzicht. 

Wo ein Kindergarten ſchon mehrere Jahre befteht, kann man 
auch im 3. und 4. Jahre ftatt der Eulturgewäche die Samen von 
Naturgewächlen (Gräfern, Kräutern u. f. w.) ausftrenen, um dadurch 
bie Natur- und Gewächskenntniß der Kinder noch zu erhöhen. 

Um aber zu der Erfenntniß auch die Erhebung des Gemüthes 
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hinzu zu bringen, fo kann (wie das betrachtende Vergleichen ber 
Sumen- und der Gemwächspflanzen ein gemeinfames war) auch das 
Ausſtreuen der Samen und das Pflanzen ver Gewächfe ein gemein- 
james und fo gleichfam feftliches werden. Um ihm jedoch noch mehr 
dieſen Aus- und Eindrud zu geben, begleitet die Kindergärtnerin 
die Beftellung ves Gärtchens mit beutendem erweckenden Liedchen: 


Laßt uns in die Gärtchen gehen, 

Unfere Samen auszufäen. 

Warme Luft das Thal durchzieht 

Und e8 grünet, fprießt und blüh't. 
u. |. w. 


So wie fpäter, wenn die Samen gefeimt, die Pflänzchen ge: 
wachlen find: 
Laßt uns in die Gärtchen gehn, 
Unſre Pflänzchen dort zu jehn. 


Ueber die Rück- und Einwirkung folcher Natur: und Gewächs⸗ 
pflege auf ven Geift und die Erfenntniß, wie auf das Gemüth und 
auf das Gefühl, ja wie auf das ganze thatfächliche und jchaffende 
Leben des Kindes, bebarf es wohl nicht auch nur noch ein Wort zu 
fügen. Denn wer jo in der Mitte des Ganzen ftebt und jo in und 
aus demſelben hervorwächſt, ver muß mohl das Ganze erfaflen. 
Darum follten Eltern, welche einen Garten befigen, es nie verjän- 
men, ihrem Kinde ober Kindern auch Hinlänglih Raum zur Pflege 
und Bebauung Heiner Beete zu überlaffen; fie werben benjelben da⸗ 
durch unter einiger einfachen naturfinnigen Leitung eine Quelle 
zur inneren fittlichen Erhebung und Erftarkung reichen. 

Ya ſchon die finnige Pflege eines Heinen Fenfter- und "Topf 
gartens iſt für das Kind eine _veine_ Quelle Ättlicher. bereblung. 
Sp bildend ift die Natur in ihrem Wirken felbft durch das ein- 
fachfte Gewächs für den, der früh Herz und Sinn ihren fegensreichen 
Einflüffen öffnet. 
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XV. 


Wie Lina jehreiben und lejen lernt. 


Eine ſchöne Geſchichte für Kinder, die gern thätig find. 


Lina war ein Mädchen gegen jechs Jahr alt, das fich gern 
ſelbſtthätig befchäftigte. 

Sie fonnte mit einfachem Spielzeug mancherlei ausführen, durch 
Würfel und Klöschen viel Schönes bauen und viel Schönes durch 
Zäfelchen verfchiedener Formen und Farben und aus Stäbchen u. |. w. 
legen. 

Stäbchen, farbige Papierftreifen und anderes fonnte fie auf 
verſchiedene Art ſchön zufammenfügen und auch auf andere Weiſe 
Schönes geftalten; ja fie konnte fich ſogar Manches von ihrem Kleinen 
Spielzeug felbft machen, welches ihr nun um fo lieber war. 

Lina Tonnte auch Leicht ven Ball fangen und Hatte dadurch 
folhe Gewandtheit und Haltung des Körpers, folchen geſchickten ©e- 
brauch ihrer Glieder fich erworben, daß fie nicht Teicht Etwas fallen 
ließ, noch unbeholfen von ver Stelle ſtieß. 

Auch kannte Lina manches fchöne Liedchen und konnte es fin- 
gen. Viele ihrer einen Spielchen konnte fie fingend mit Liedchen 
begleiten, wodurch ihr die Spielchen noch Tieber wurben; denn bie 
Liedchen belehrten fie fogleich über das, was fie that, und fie brauchte 
jo nicht immer ftörend Vater oder Mutter zu fragen: „was ift das?" 
und „warum ift das?" 

So war Lina immer in Heiterkeit thätig; denn fie empfand 
nte Langeweile, und fo war fie auch nie mißmuthig. Vielmehr war 
fie durch ftete Zufriedenheit und ungetrübten Frohſinn der Eltern 
beſondere Freude, wie fie ein Vorbild war für alle Kinder, welche 
auch gern die Freude ihrer Eltern und in reger, georbneter Thätig- 
feit gern froh fein und fpielen wollen. 

Da Lina nun wegen jener Eigenfchaften viel in der Nähe ver 
Eltern fein und ftill bei ihnen fpielen durfte, jo bemerkte fie bejon- 
ders eines Tages, wie der Vater mit Freudigfeit einen Brief empfing 
und bald darauf auch ebenfo wieder einen abſchickte. Bittend wen- 
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bete fie fih an die Mutter, die im Zimmer war: „Sieb mir ein 
wenig Papier, liebe Mutter, bitte, bitte! ich will auch, wie der liebe 
Bater, einen Brief ſchreiben.“ 

Kleine Kinder wie du, liebe Lina, fagte die Mutter, können nicht 
gleich wie der Vater umd noch weniger auf Papier fchreiben. Auch 
find die Heinen Fingerchen zum geſchickten Feithalten und Führen einer 
Feder, eines Stiftes noch zu ſchwach. Allein ich will bir zeigen, 
wie man burch Meine Stäbchen Buchitaben und Worte legen und 
jo auch in gewiljer Hinficht fchreiben kann, wenigſtens jo viel als 
du willft und kannſt. So ſprach die gütige Mutter zur Heinen Lina, 
welche gleich bittend fortfuhr: 

„Mutter lehre e8 mich!" „Wenn es aber nur auch bie anderen 
Leute lefen können, was ich fo fchreibe ?” 

„un laffe und dieß einmal verjuchen, Kind!" Stäbchen habe 
ih bier gleich bei ver Hand, und dieſer glatte bunfelfarbige Tiſch 
it auch recht gemacht dazu; auf ihm "werben fich die reinen weißen , 
Holzſtäbchen gar ſchön ausnehmen. 

Aber weißt du auch, Kind! ſprach die freundliche Mutter weiter: 
wenn der Vater einen Brief abichidt, fo jchreibt er jedesmal feinen 
Namen darunter, und darauf fchreibt er den Namen veffen, welcher 
ben Brief erhalten fol. Alfo auch deinen Namen, mein Kind, mußt 
du vor allem fehreiben, d. h. zunächit mit Stäbchen legen lernen. 

Ei ja! liebe Mutter, das will ich, das will ich. 

Nun wie heißt du, mein Rind? 

D! das weißt du ja, ich heiße Lina. 

Sch weiß deinen Namen wohl, jprach bie Mutter, allein wenn 
wir ihn fchreiben oder auch jeßt einftweilen noch mit Stäbchen legen 
wollen, fo müſſen wir vorher recht genau auf denjelben hören und 
genau Acht geben, welche Verſchiedenheit nah Zon und Laut wir in 
bemjelben bemerken. Dann müſſen wir die Zeichen oder Buchftaben 
für diefe Töne und Laute Tennen lernen, bierauf jene Buchſtaben 
genau ebenfo nebeneinander legen, wie wir bören, daß in beinem 
Namen die Laute und Töne auf einander folgen. 

So ſprach die ſinnig belehrenve, bie liebe Mutter zum achtjamen 
Rinde und fuhr fort: Sage mir nun Töchterchen beinen Namen 
noch einmal recht langfam und beutlich, merke recht auf, welche ver- 
ihievene Laute und Töne du darin findet; ich will dir dann auch 
fügen, was ich höre. 

Das Ternbegierige Rind ſprach nun langfam und veutlich feinen 
Namen: „L— i—n—a.” 
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„Da hörte ich bie Töne i und a,” ſprach die Mutter. 

Nun wollen wir noch einmal gemeinfam ebenfo deinen Namen 
Iprechen, fagte weiter die Mutter, und hab’ Acht, ob vu biefelben 

Zöne höreſt wie ich. 
| Mutter und Kind fprachen num gemeinfam L—i—n—a, L-i— 
n—a; i—a. 

Sa ich höre daſſelbe wie bu, liebe Mutter: in Lina, da tönt 
es: i—a. 

Alſo in Lina hören wir die Töne i und a 

Jetzt Kind, lege ich dies gerade Stäbchen ſenkrecht vor dich her 
— | — fuhr die Mutter fort; wenn du daſſelbe nun in dieſer 
Lage ſieheſt, jo lafje immer gleich den Ton i hören. Die Mutter 
legte num nochmals das Stäbchen ſenkrecht vor das Kind Hin — | — 
und das Kind ſprach fogleich den Ton „i”. 

Sieh, fuhr nun die gütige Mutter zum Kinde fort, dieſes fenk- 
rechte Stäbchen — auf vafjelbE zeigene, — ift nun künftig immer 
das Zeichen für den Ton i. 

Die Mutter legte nun zur Uebung das Stäbchen jogleich noch 
mals vor ihr Töchterchen Hin, und bafjelbe fagte fogleich i. 

„Hörten wir aber nicht noch einen zweiten Ton in deinem Na 
men?" fuhr die Mutter fragend fort. 

„Wohl, den Ton a,“ antwortete das Kind. 

„Siehe,“ ſprach die Mutter, „jet lege ich zwei Stäbchen her, 
oben dicht an einander und verbinde fie durch ein brittes kleineres 
in wagrechter Richtung: - 

A*) 
wenn bu nun dieß Zeichen fieheft, fo laß gleich den zweiten Ton 
deines Namens hören. 

Die Mutter nahm nun das Zeichen wieder weg, legte es aber- 
mals hin, und das Kind fprach immer, fowie das Zeichen vor ihr 
lag, auch den Ton a aus. 

Da gab e8 denn zwifchen Kind und Mutter bald ein fo reges 


*) Da es durch den Drud nicht wohl möglich, mindeftens ſchwierig ift, bie 
Stäbchenbuchſtaben durch einfache, immer gleihbreite Striche darzu⸗ 
ftellen,, fo mußten hier zu beren Bezeichnung bie großen lateiniſchen Drucbuch⸗ 
ftaben angewandt werben, was bei der Ausführung zu beachten if. Zu bemerfen 
ift noch, daß auch bie runden Linien bei dem R, P, D, O u. ſ. w. durch feine 
Stäbchen gelegt werben, welche zwifchen dem Daumen- und Zeigefingernagel in 
Heinen Abfägen nach innen geknickt worden find nnd fo einen Bogen bilben, 
deren einen man Bei R und P, zwei aber bei D, O, Q gebraudt. 
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heiteres Leben, daß es eine Freude war mit anzufehen; denn bald 
legte die Mutter das fenkvechte Stäbchen Hin — | — und dann fagte 
das Kind fogleich Har den Ton „i, ben e8 bezeichnet, bald wieder 
die 3 verbundenen Stäbchen (A —), und dann fprach fogleich das 
Kind laut, rein den Ton „a“. 

Nun wurde gewechlelt. Das Kind legte die Stäbchen, und bie 
Mutter jagte die Töne; ein andermal wieder jagte bie Mutter die 
Töne, und das Kind mußte für jeden Ton bie richtigen Zeichen ober 
Buchftaben Legen. 

Jetzt Tagen nun beibe Zeichen oder Buchſtaben 

I A 


vor Rind und Mutter da. Die Mutter fragte das Kind: Heißt bu 
denn aber blos i und a? 

„Nein, ich heiße ja Lina.“ 

Ei Kind! da fehlen uns ja für veinen Namen noch Zeichen. 
Geſchwind fprich mir venfelben recht langſam noch einmal, gib aber 
dabet auf deinen Mund, befonders auf die Bewegung deiner Zunge, 
wie aber auch auf dein Gehör Acht, ob du dadurch Etwas bemerfeft. 
So ſprach die Mutter, und das Kind fagte, wie e8 bie Mutter 
gewünfcht Hatte, 

2 — 111. 

Nun will auch ich deinen Namen jo fagen, fprach die Mutter 
und jet du aufmerffam: 

111. 

Ach ja, bemerkte fogleich das Kind, e8 kommen zum i und zum 
a durch die Zunge und ihre Bewegung no Laute Hinzu. 

Ganz recht, mein Kind. Num gib weiter jo jchön wie bisher 
Acht. Bor den Buchftaben I lege ich das Zeichen für ven Laut, 
welchen bu vor dem Ton i hörft. 

LI 
Nun heißt es Li, und vor den Buchitaben A Tege ich das Zeichen 
für den Laut, welchen du vor dem Ton a börit. 

NA 
Nun heißt es „na“. 

Und beides vicht neben einander: 
LINA 

heißt „Lina“. So lehrte die liebe Mutter das lernbegierige achtfame 
Kind, mb „Lina“ — „Lina” las und ſprach das beglüdte Kind, nahm 
die Zeichen weg und legte fie von Neuem hin. 
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D, wie freue ich mich, gute liebe Mutter, daß ich mun meinen 
Namen legen und Iefen Tann; wie danke ich dir. Aber wenn ihn 
nur auch der Vater und andere Leute Iefen können ? 

Nun es iſt gleih Mittag, fagte die Mutter; es wirb jett ber 
Vater und der Oheim gleich fommen. Da wollen wir denn eben, 
ob fie lejen können, was du fo gelegt haſt. 

Wenn Vater und Oheim nur ſchon dba wären, wie freue ich mich. 

Die dieß das Kind fagte, traten jie auch fogleih in Die Stube, 
und faum hatte Lina dem Vater und Obeim Zeit gelaffen, die Mutter 
zu begrüßen, da zupfte fie diefelbe ſchon an ihrem Kleide und jah 
bittend an ihr in die Höhe. Die Mutter verftand ven fehnenven 
Did, nahm den Vater bet der Hand und führte ihn zum Tiſche, 
indem fie zugleich fagte: Siehe PVäterchen, was bier Lina ge- 
legt bat. 

Der Vater fieht und Tieft „Lina. Ei Kind, du Haft ja deinen 
Namen gelegt, vu kannſt ja fchon deinen Namen mit Stäbchen 
fchreiben. 

Da trat der Oheim hinzu und fagte: Nun das muß ich doch 
auch fehen! — wirklich es ift fo. „Lina“ fteht Hier mit Stäbchen 
gefchrieben. 

Da war denn große allgemeine Freude. 

Der Vater aber ſprach: Jetzt Kind, laſſe mich es aber aud) 
jehen, daß du deinen Namen legen kannt; ich fchiebe die Stäbchen 
zufammen, fchreibe ihn nun noch einmal damit. 

Gleich Vater, und fie fprach und legte wieder: 


LINA. 


Nun fragte bald der Vater, bald ver Oheim nach dem einen, 
bald nach dem andern Buchjtaben oder Zeichen, und das Kind mußte 
ben Ton oder den Laut fagen, ven es bezeichnete. Umgekehrt 
machten fie aber auch einen der Laute oder Töne des Namens Lina 
hörbar, und das Kind mußte dann das Zeichen dafür legen. 

Da gab es num Luft und Freude, die man felbft gefehen haben 
muß, um fie fich recht Tebhaft vorzuftellen. 

Die Mutter aber ſprach: Kinder, ihr vergeßt ja das Mittags: 
eſſen darüber, die Speijen werden ja ganz Kalt. 

Indem fie nun alle zu Tiſch gingen, fagte der Oheim: Die liebe 
Mutter forgt doch für alle; erft half fie ver Lina, und num forgt fie 
auch für ums, daß die Speifen nicht falt werden. Heute Lina Halt 
du uns num durch das Legen und Xejen beine Namens Freude 
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gemacht; morgen made uns Freude durch das Legen und Lefen bes 
ſchönen Wortes Mutter“. 

Du biſt doch auch recht lieb Oheim, ſagte das Kind. 

Und man war heut bei Tiſch ſo vergnügt und froh, als wenn 
ein Geburtstag gefeiert würde. 

Am andern Tage war kaum die Stunde erſchienen, in welcher 
fih gewöhnlich die ſorgſame Mutter einige Zeit ganz hingebend 
mit dem Kinde befchäftigte; da trat auch fogleih das Kind zu ihr 
hinzu, bittend: Lehre mich nun heut das fchöne Wort „Mutter‘ 
legen; damit ich dem Pater und dem heim, wenn fie nachher 
fommen, wieder eine Freude machen kann. 

Es iſt wohl ein ſchönes Wort, welches du mein Kind gern 
legen willft und wir wollen es auch legen lernen, ſprach die Mutter; 
aber e8 gibt noch ein eben fo ſchönes, liebes Wort, und das heißt, 
weißt du wohl wie? 

Ah ja „Vater“ heißt es. 

Nun ſiehſt du, dieß wollen wir heut Iegen lernen; vamit Vater, 
wenn er kommt, auch fieht, daß wir an ihn denken und ihm lieb 
haben. 

Jetzt ließ nun zuerft die Mutter dem Kinde wieder recht veut- 
ih das Wort 

B——t—e— 1 
ſprechen und fragte baffelbe, welche Töne e8 höre. Leicht antwortete 
es nicht nur a—e (& und kurz geiprochen), fondern es fagt auch 
alsbald: „Siehe Mutter das Zeichen für ven Ton „a“ weiß ich 
noch, und fogleich Tegte fie e8 vor die Mutter auf den Tiich: 
A 


Das ift fchön, eriwiederte dieſe, nun will ich dich. auch das Zei- 
hen für den Ton e (ä und kurz gefprochen) lehren, und legte ein 
wenig entfernt von einander: \ 

A E 

Durch die Aufmerkfamfeit ver Lina und die Hilfe der Mutter 

wurden nun auch bald die noch fehlenden Laute des Wortes: 
B 1 r' und bie drei Zeichen dafür 
vVTR 
aufgefunden und durch einige Uebung und Vertaufchung des Ortes 
feftgebalten, und bald lag - j 
VATER, 
das fchöne Wort, vor ihnen. Und eben fo leicht, wie früher feinen 
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eigenen Namen, tonnte Lina auch biefen leſen. Selbft wenn er 
zujammengefchoben wurde, Tonnte fie ihn bald wieder von Neuem 
legen. 

Da gab e8 nun wieder Freude in Fülle, rende, welche Lina 
ſchon jegt hatte und Freude, welche fie erwartete, wenn Vater und 
Oheim wieder kämen. Das dadurch beglückte, Iernbegierige Mädchen 
jtrebte nun immer vorwärts. „Mutter“, liebe Mutter! fagte fie 
darum bittend, ver Oheim Hat gemwünfcht auch das fchöne Wort 
„Mutter zu legen; lehre e8 mich boch, damit, wenn er heut kommt, 
ich ihm daburch Freude mache, und gewiß, auch der Vater wird fi 
freuen, wenn ich es legen Tann. 

ern, erwieberte die Mutter; nur mußt du auch über das Neue 
das Frühere nicht vergefjen. 

D nein, ganz gewiß nicht; du kannſt mich immer fragen, wenn 
du willſt. 

Nun ließ die Mutter das Zöchterchen zuerit wieder das Wort 
langjam und beftimmt ausſprechen und die Töne u und e, (ä kurz 
gejprochen) merfen. Bald wurde erkannt, daß nım ein neuer Ton 
vorfomme (u), und fogleich lehrte die Mutter auch dem Kinde das 
Zeichen 

U 


dafür und forderte e8 auf, beide wieder etwas getrennt vor fich auf 
ven Tiſch zu legen, was fie auch that. 
U E 
Der neue aut „m“, der in dem Worte vorfommt, wurde auch 
bald gefunden und beifen Zeichen 


von dem Finde fich angeeignet. So jtand oder vielmehr lag bem 
auch bald das ganze ſchöne Wort 


MUTTER 
vor ihr auf dem Tifche, zu welchem das Kind voll Wonne das jchon 
erlernte 
VATER 
hbinzufügte. 


Nachdem nun Mutter und Kind vie beiden Wörter nach Ton 
und Zeichen vielfach verglichen, das Gleiche und Ungleiche in beiden 
aufgefucht Hatten, und fo das Rind im Legen und Leſen gleih 
fiher war, trat zu ihrer Freude der Vater mit dem Oheim ind 
Zimmer. 
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Bol Wonne und Luft glänzten des Kindes Augen, wie am fchö- 

nen Chriftfeftmorgen, über die Freude bes geliebten Waters und bes 
lieben Oheims. 
" Geprüft wurbe Zeichen und Ton, und da Lina zulegt immer 
bie Aufgaben Idfete, jo erhöhte fich ihre Freude fo, daß fie enblich 
ſagte: Ich will die Stäbchen beider Worte zufanmenfchieben und 
fogleich jedes wieder legen, und wie gejagt, jo gethan: zufammen- 
geſchoben waren bie Stäbchen und bald lagen wieder ſchön geordnet 
vor ihnen alle: 


VATER 
MUTTER 


LINA 


und bald lag auch 


darunter. 


Da fügte der Vater zu dem Namen bes Zöchterchens noch 

das Wort 

LIEB 
hinzu und fagte lächelnd und verfuchend fragend: Nun lied auch, 
was ich gejchrieben habe. 

Das erſte Zeichen Tenne ich fchon, fagte Lina, das zweite und 
dritte weiß ich auch; allein ich weiß nicht, was der Bogen oben be- 
beuten joll. 

Die Mutter: Es zeigt, daß Beides, fo verbunden, das Zeichen 
für das etwas gebehnte ie ift; nun fprich aus, was bu fennft. „Lie 
jagte das Kind, und die Mutter: Schließ nun die Xippen, fo haft 
du das Wort: — „Lieb“ fagte das Kind. 

Nun Ties beite Worte, ermunterte der Vater. 

„Lieb Lina” Tas das Kind 
und ſchmiegte fich Tiebend und dankbar an Vater, Mutter und Oheim; 
indem es frohen Blickes zu ihnen hinauf ſah und leis fagte: Mein 
geliebter Vater, meine gute Mutter, mein lieber Obeim! 

Ya, „liebe Eltern“ zu haben iſt für Kinder ein großes Glück, 
jagte ver Oheim. Siehe num, Lina, ob du uns morgen dieſe fchd- 
nen Worte auch legen Tannft. Und alle gingen mun ftill zu Tiſch. 

Am andern Morgen, als vie beftimmte Stunde Mutter und 
Kind wieder zu gemeinfamer Befchäftigung zufammen führte, war es 
ber Lina erfte Sorge, des Vaters und des Oheims Wunfch zu er- 
füllen und die von ihnen gewünfchten Wörter zu legen. 
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Dei genauer Betrachtung der Worte und ihrer Theile ergab ſich 
benn gar bald, daß nur zwei neue Töne und ein einziger Laut mit 
ihren Zeichen in dem Ganzen vorfämen, nämlich der Ton „ei“ Zeichen 
EI und der Ton „o” mit dem Zeichen O, dann ver Sant „b“ mit 
feinem Zeihen H. 

Dieß alles ward von der achtjamen Lina, geleitet von ber treuen 
Mutter, bald gelernt, und nach einiger gründlichen und wieberholten 
Uebung lag das Gewünfchte vor Mutter und Kind auf dem Tiſche: 


MEIN LIEBER OHEIM 


MEIN LIEBER VATER 
Und fie fügte fchnell hinzu: 
MEINE LIEBE MUTTER 
MEINE LIEBEN ELTERN. 
Groß war die Freude, aber noch größer warb fie, als ber 
Bater, nachdem er heut etwas früher als gewöhnlich mit dem Oheim 


gefommen war, das Gelegte gelefen hatte und auch die von dem— 
jelben Hinzugefügten Worte: 


LINA IST UNSER LIEBES KIND 

von der Lina mit Hülfe der Mutter gelefen worden waren; — denn 
e8 zeigte fich bald, daß fi) darin nur 3 unbefannte Zeichen: S, K 
und D fanden, welche die liebe Mutter dem Kinve leicht veutete. 

Als nun auch der Vater und der Oheim die Worte wieder laut 
gelefen hatten, va nahm Lina die Mutter an der Hand, führte fie 
in das Fenfter, wo ihr Nähtiſchchen jtand und fagte ihr etwas leiſe 
ind Ohr. Da blidte die Mutter das Kind freundlich an, machte 
einige Zeichen mit den Fingern auf das Nähtifchehen, und vergnügt 
ging Lina zum Vater zurüd, ihn bittend: Gehe ein wenig Hin ins 
Tenfter; ich will nun auch noch etwas legen und jehen, ob vu es 
lefen kannſt. 

Mit der Mutter jtillen Hülfe lag bald auf dem Tifche: 


DU BIST UNSER GUTER VATER 


Nur ein neues Zeichen G Hatte die Mutter ver Lina zu zeigen 
gehabt. Nun komm, lieber Bater, fprach die Mutter, und lies, was 
Lina und ich dir mit ftillem Wort fagten. 

Nachdem er es gelefen hatte, umarmte er Mutter und Kind und 
ſagte: „Ihr fein meine Freude, mein Glück.“ Da trat ftilljchwei- 
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gend der Oheim bittend hinzu: Nun laßt in euerm Bunde bes 
Glückes, der Freude und bes Friedens mich ber Vierte fein. 

Ich Habe wohl auch an dich gedacht, lieber Oheim; aber ich 
durfte jegt nicht mehr Zeit verbrauchen, weil, wie die Mutter fagte, 
das Eſſen ſchon wieder auf und wartete. — 

So war ber glüdlichen Familie und ber beglüdten Lina noch 
gar mancher frohe Tag verfloffen. Immer hatte fie ihr Stäbchen- 
Räftchen bei der Hand, und wo fie nur konnte, fuchte fie bie Namen 
ver Glieber ihres Haufes zu legen und deſſen Verhältniß zum Gan- 
zen (ob Vetter oder Großmutter) zu bezeichnen, jo daß in ihrer Um⸗ 
gebung bald fein Name und fein Verbältniß war, welches jie nicht 
durch Stäbchen hätte Iegen können. 

Da mufte der Vater in dieſer Zeit eine Reife machen, von 
welcher er fagte, daß fie ihm einige Zeit abweſend halten würde. 
Sogleich trat auch mit der Abreife des Vaters in dem Kinde ber 
alte Wunjch hervor: Mutter, könnte ich doch nur jchreiben, daß ich 
auch dem Vater einen Brief ſchicken könnte! — 

„Run fo weit als es jet fchon möglich ift, werde ich beinen 
Wunſch erfüllen; morgen werde ich deshalb das Nöthige bejorgen,” 
ſprach die gütige, forgfame Meutter zur erwartungsvollen Lina, welche 
jogleich freudvoll von ihrem Sig aufjprang, die Mutter umarmte 
und jubelnd ausrief: „Ach morgen, ja morgen.“ 

Der morgende Tag und auch die für Mutter und Kind zu ge- 
meinfamer Beichäftigung bejtimmte Stunde war erjchienen. Er- 
wartungsvoll eilte Lina in der Mutter Zimmer. Raum hatte fie fich 
Zeit genommen, der Mutter, welche an ihrem Nähtifchchen arbeitete, 
„guten Morgen“ zu fagen, unwillfürlich wandte fih Auge, Kopf und 
Körper nach dem Tifh in der Mitte der Stube, von woher gleich- 
ſam freundlich eine jchöne, neue, eingerahmte Schiefertafel winfte, 
neben welcher, in eine Feder eingeflemmt, ein Schieferitift lag, und 
mit menigen beflügelten Schritten jtand auch das Mädchen am Zifche, 
freudig die Tafel betrachtend und fie gleichjam Tiebfofend, fie nach 
allen Seiten wendend und auch die Feder mit dem Griffel zwiſchen 
den Fingern drehend. 

Wieder die Tafel aufmerkfam befehend, lief fie mit derfelben zur 
Mutter und rief: „Sieh nur, Mutter, die jchönen geraden Striche _ 
und bie vielen Heinen Vierecke auf der Tafel!“ — „Ia, mein Kind, 
die jollen dir das Schreiben erleichtern”, fagte die Mutter. Auf 
einmal ftand num Lina ganz betroffen und wie aus einem Traum er- 
wacht vor derſelben; endlich fand fie Worte und fagte: „Ach Mutter, 
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ich glaubte, ich würde nun mit der Feder auf Papier ſchreiben; dieſe 
Tafel Tann ich ja dem Water nicht als Brief fchiden. „Auch auf 
Bapier wirit bu nun jehr bald fchreiben können, fprach tröftenn bie 
Mutter zur Lina, wenn auch micht gleich mit: der Feder und ber 
Zinte, doch mit einem DBleiftifte, jo daß du auch bald dem Vater, 
und ehe er wieder zurüdkehrt, ein Briefchen fchreiben kannſt; vu 
mußt nur wie bisher recht achtfam fein. 

„Ab Mutter, das will ich gewiß, gewiß.‘ 

Nun fomm, jo wollen wir fogleich beginnen. 

Die liebe Mutter lehrte nun zuerft der Lina den Griffel orbent- 
lich balten, fo daß die noch ungeübten Heinen Finger dadurch nicht 
unnatürfih gebogen und gedrückt wurden; dann ließ fie wieder 
ihren Namen „Lina“ mit Stäbchen auf ven Tiſch legen und zeigte 
ihr num, wie fie die Länge eines gelegten Stäbchens auf der Tafel 
nur durch einen geraden Strich von ber Länge zweier Vierede zu 
bezeichnen babe. Und nach einiger Nachhülfe ver lieben Mutter 
hatte Lina nun bald ihren Namen mit dem Griffel in das Web der 
Tafel eingejchrieben. Als er num nach einiger Uebung vollendet auf 
ver Tafel ftand, zeigte fie ihn der Mutter: Sieb, liebe Mutter, ift 
es jo recht ? 


> 
— — 


— 
D 


Ganz recht, ſprach die Mutter. Jubelnd ſprach das Kind: O 
wie Shön, wie ſchön; nun will ich auch Vater und Mutter und 
Oheim und lieber Vater, liebe Mutter und lieber Oheim Iegen und 
Schreiben. Dann kann ich auch gewiß dem Vater bald einen Brief 
ſchicken. 

Nur langſam, langſam, Kind, eines nach dem andern. Dein 
Wunſch ſoll dir bald erfüllt werden; übereile dich nur nicht. 

Daß dem Oheim, welcher nicht mit dem Vater verreiſet, dieſer 
neue Fortſchritt des Könnens freudvoll mitgetheilt wurde, ſo wie, 
daß er eben ſo innig freudig daran Antheil nahm, das könnt ihr 








289 


euch, ihr Tieben Kinder, jelbjt jagen; und er dachte bei ſich: Lina ift 
jo fleißig, macht der Mutter, dem Vater fo viel Freude und ebenfo 
auh mir; ich muß ihr Doch, wenn ich wieder zu ihr komme, eine 
Freude machen. Und wie er es dachte, fo führte er e8 auch gleich 
an dem nächiten Tage aus. 

Mutter! jprach an vemfelben Lina, als die Beichäftigungsftunde 
fie wieder zufammenführte, Mlutter, heute laß mich ein Briefchen 
an ven Vater wenigjtend ald Verſuch auf die Tafel fchreiben; wenn 
ih dann einmal einen Brief auf Papier jchreibe, geht es gewiß 
gleich beijer. 

Nun, fagte die Mutter, wir können es ja verfuchen, wenn es 
auch nicht gleich geht. — O, mit deiner Hülfe, Mutter! wird es 
ſchon gehen, jubelte Yina. 

Aber was willſt du denn fchreiben ? fragte die Mutter. 

Lina befann fih nur furze Zeit, dann jagte fie: Lieber Vater 
fomme doch bald wicber. 

Halt einjtweilen, fprach die Mutter, wir wollen erft jehen, ob 
wir dieß alles fchreiben können. Die erjten beiden Worte wirft vu 
leicht können. Bald ftanden fie auch wirklich auf Linas Tafel. 
Die anderen vier Worte wurden dann auch (jedes einzeln langſam) 
geiprochen, die Buchſtaben für jedes Wort bejtummt, und nach. furzer 
Zeit ftand als Brief auf der Tafel: 


LIEBER VATER KOMME DOCH BALD WIEDER. 


ft num der Brief fertig? fragte die Mutter Lina. O nein! ich 
muß ja auch dem Vater jagen, daß ich fchon auf die Tafel fehreibe. 
Und bald ftand auch mit der Mutter Hülfe auf derjelben: 


ICHKANNSCHON AUF DIE TAFEL SCHREIBEN. 


Jetzt ift der Brief fertig, fagte Line. 

D nein, erwieberte die Mutter, etwas fehlt ihm noch; ich fagte 
bir, al8 wir das Legen der Worte mit deinem Namen begannen, 
was zu jevem Briefe gehöre. Da bejann fi das Mädchen nur 
furze Zeit; dann fagte fie: Ia wer einen Brief fehreibe, müſſe auch 
feinen Namen darunter jegen, fagteft du. Das will auch ich thun. 


DEINE LINA 
Ihrieb fie noch unter den Brief und fagte: hat Dir dieſen Brief 
geichrieben. 
Ehen war fie num fertig und batte den Brief ver Mutter gezeigt, 
welche ganz damit zufrieden war. Da trat der Oheim in die Stube. 
19 
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Sogleich ſprang Lina von ihrem Stuhle auf, ergriff ihre Tafel, lief 
auf den Oheim zu und hielt fie ihm in freudbiger Erwartung ent- 
gegen. 

Ei! was leſe ich, fagte der Oheim verwundert. Schon ein 
Brief an den Vater? nun! der wird fich einmal freuen, das ift bran, 
recht brav von dir Lina. Mit gejenktem Tone fügte er binze: 
Der fteinerne Brief wird aber ein tüchtiges Poſtgeld Eoften; ja ich 
fürchte, er wird zerbrechen, ehe er zum Vater fommt. 

Mit trauerndem Tone erwiederte Lina: Ich habe die Mutter 
auch ſchon um Papier gebeten; allein fie meinte, ich müßte das 
Schreiben erſt mit dem Griffel auf ver Tafel verfuchen, und fo ift 
denn auch diefer Brief nur ein Verſuch. 

Nun warte nur, ſprach die Mutter tröftend zu Lina, wir wollen 
den Brief auf der Tafel ftehen laffen, und weil er bir wirklich als 
bein erfter Verſuch gut gelungen ift, jo will ich Dir morgen früh 
über Kreuz liniirtes Papier und einen Bleiftift mit aus der Stadt 
bringen und dann wollen wir den Brief an ven Vater abjchreiben 
und wirklich abſchicken. 

Da lachte der Oheim freudig und fagte, indem er aus ber 
Brufttafche des Nodes etwas in buntes Papier Gewicdeltes hervor: 
309: Nun, für das Erfte ift ſchon heut geforgt. Er rollte vor dem 
Kinde einen mit durchkreuzten Linien liniirten Puapierbogen auf und 
legte einen farbigen Schreibitift vaneben. 

Ganz erftaunt ftand Lina vor dem Tifche und ſah freudig bald 
auf Das vor ihr Liegende, bald auf den Oheim. 

Diefer fagte: Nun! es ift bein, Lina; morgen ſchreibſt du da⸗ 
mit und darauf dem Vater deinen Brief ab. 

Das nenne ich mir aber einen Oheim, fagte die Mutter, ber 
fann die Gedanken ver Menſchen errathen, einen folchen lieben, 
gütigen Oheim münfchte ih mir wohl auch. — Ad, erwieberte 
biefer, errathen Iaffen fich wohl zum Defteren die Wünfche, nur ben 
Erwachfenen nicht jo leicht erfüllen als den Kindern. 

Seit der Abreife des Vaters war dieß heut wieder ber erfte 
recht heitere Mittag; venn ver Vater lebte durch das Andenken aller 
an ihn in ver Mitte des glüdlichen Heinen Kreiſes. 

Am nächſten Tage war e8 der Lina erfte Sorge, den Brief an 
den Vater auf das fchöne Papier des Oheims und mit dem bumten 
Schreibftifte veffelben auf das Achtſamſte abzujchreiben. 

Mit der nächiten Poft wurde ver Brief zur Freude des Kindes 
bon der Mutter wirklich abgeſandt. 





291 


Ah, ſagte Lina fragenn zur Mutter, als der Brief zur Poft 
beforgt wurde: — Wird mir ver liebe Vater auch wieder einen 
Brief jchreiben, wie er e8 Anderen thut, wenn er Briefe befommt? 

Ih weiß es nicht und kann es bir Darum auch nicht fagen. 
Der Vater hat auf ver Reife viel Gefchäfte, und wir müffen er- 
warten, was er thut. 

Mit Sehnſucht jah das Kind nun jedem neuen Pojttag und 
jedem kommenden Poftboten und Briefträger entgegen. Enplich kam 
er und brachte einen Brief an die Mutter. Er war wirklih vom 
Bater; Lina erfannte ihn ſogleich am Siegel und Aufichrift. Boll 
Erwartung, ob auch für ſie etwas in demſelben enthalten jei, ftand 
fie neben der Mutter, als dieſe den Brief eröffnete. 

Und zu ihrer größten Freude bemerkte Lina, daß die Mutter 
ein bejonders zufammen gefaltetes Papier zwijchen den Fingern 
faßte; und mit Gefpanntheit erwartete fie, daß die Mutter mit 
dem Xejen des Briefes fertig fein würde. Diefe wandte fih nun 
zum Rinde und fagte: Der Vater läßt dich freundlich grüßen und 
bir für deinen Heinen Brief ſchönſtens danken. Bier ſendet er dir 
nun auch einen folchen. Du magft verfuchen, bvenfelben zu lejen, um 
in demjelben zu finden, ob der Vater deinen Brief gelefen und, was 
du darin gejchrieben, verftanden hat. Mit vdiefen Worten reichte 
die Mutter der Lina das gefaltete Blatt, welches viefelbe bisher 
zwilchen den Fingern gehalten Hatte. Es war das antwortende 
Driefehen des Vaters an lettere. Freudig und dankend empfing es 
diefe aus der Hand ber liebend⸗pflegenden und in ber jcheinbar 
äußeren Lebenspflege das Innere des Kindes entwidelnden Meutter. 

Glückſelig über dieſe unerwartete Gabe trat das Kind mit ber- 
jelben an das nahe Fenfter und, nachdem es einige Zeit finnend und 
vergleichend, trennend und einigend — dies fagte ihr fich leicht be- 
wegendes Auge — in das liebe Blatt gefchaut Hatte, rief fie frob- 
Iodend der Mutter zır, indem fie das Blatt in die Höhe und ihr 
entgegenhob : Mutter, ich kann des Vaters Brief auch leſen! Nun, 
mein Kind, erwiederte die Mutter, nun komme her und lies mir 
benfelben vor. (Der Brief des Bater war nämlich in derſelben 
Weiſe mit gerad ftehenden fogenannten großen vömifchen oder latei- 
niſchen Buchitaben, oder mit einfachen geraden und gebogenen Linien, 
jedoch ohne Netz, gefchrieben.) 


0000 LDIEBELINA 
DEIN BRIEFCHEN HAT MIR VIEL FREUDE 
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GEMACHT, ABER KOMMEN KANN ICH JETZT 
NOCH NICHT, WARUM? — WIRD DIR DIE 
LIEBE MUTTER SAGEN. MIR DAGEGEN 
MACHE DIE FREUDE UND SCHREIBE RECHT 
BALD WIEDER. 
DEIN DICH LIEBENDER VATER. 


Das will ich auch, fagte daS durch den Brief des Vaters 
in fih ganz froh geftimmte Mäpchen. Aber fage mir, liebe Mutter, 
warum lommt denn der Vater noch nicht? — er hatte doch beim 
Weggehen jo beitimmt verjprochen, vecht bald wieder zurüd zu fom- 
men, und num ift er fchon fo lange weg. 

Nun jo gar lange Zett ift der gute Vater wohl noch nicht weg, 
fagte die gütige Mutter; dir nur hat die Zeit bis zu feiner Wieder: 
funft jo lang gedauert. Doch ich gejtehe gern, es freut mich dies; 
denn weil du dich nach dem Vater fehnit, fo ift mir dies Beweis, 
daß du ihn lieb Haft. 

AH ja, gute Mutter; ich habe dich zwar fehr lieb und freue 
mich, daß du bier bift, allein ich habe ven Vater auch gar lieb und 
wünfche, daß er bald wiederkommen möchte. 

Wie ich dir jchon fagte, es freut mich dies gar ſehr; aber wir müfjen 
und nunfchon noch einige Zeit gedulden, ehe dies gejchehen kann und wird. 

Aber, fage mir nur, liebe Mutter, warum ? 

Haft du nicht ſchon zum Deftern gehört, daß der Vater gejagt bat, 
wenn er fortgegangen ift: — Heut babe ich viel Geſchäfte, ich kann 
jobald nicht wiederfommen; eßt nur und wartet nicht auf mich. — 
Das war und num wohl nicht Lieb; allein wenn ver Vater ſpäter 
wiederkam und uns mit fo frohem Blick entgegen trat, weil er fein Ge⸗ 
ſchäft gut beendet hatte, jo brachte und des Vaters Heimkehr voppelt 
Freude. Siehe, liebe Lina, fo hat er auch jekt Geſchäfte, die ihn ab- 
wejend halten, Gefchäfte, die er zu unſerer aller Freude gut beenpigen 
möchte. — Aber nun wollen auch wir machen, liebes Kind, daß wir dem 
guten Vater bei feiner Rückkehr auch von unferer Seite Freude machen. 

Ach ja, liebe gute Mutter, ſage mir, was ich thun fol. — 

Siehe, das ift leicht, er wünjcht bald wieder ein Briefchen von 
bir, jagt, daß es ihm Freude machen werbe, eine zu erhalten. 
Siebe, diefen Wunſch kannſt du dem lieben DBater leicht erfüllen, 
wenn du nur willit. 
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D, befte Mutter, fage mir nur, wenn bu wieber an den Water 
ſchreibſt; damit ich wieder ein Briefchen beilegen Tann. 

Dies geſchieht in den nächften Tagen; denn bes Vaters Liebe 
zu uns allen will recht gern bald wieder Nachricht von und haben, 
um gewiß zu fein, daß es uns gut gebe. 

Siehe nım, bis ich wieder fchreibe, gieb dir mit deinem Schrei⸗ 
ben rechte Mühe; damit der Vater dann auch einen Fortjchritt im. 
beinem Briefe finde. 

Das will ich gewiß, fagte mit einem jtillen, aber in feſtem 
Willen tief gegründeten Selbftvertrauen das Mädchen zur Mutter, 
welches viefelbe hoch erfreute. 

Bon nun an hatte alle Thätigfeit Linas einen ganz eigenen 
Auserud, wie des Ernftes, fo der Freudigkeit und des innern Glückes. 

Mit dem nächſten Briefe wurde der Heine Briefwechjel zwifchen 
Bater und Tochter eröffnet. Die Wünfche des abweſenden Vaters, 
Nachrichten von dem Befinden und Leben ver zurüdgelaffenen Fa⸗ 
milie zu erhalten, gaben ven kleinen Briefen mehr Stoff, als fie und 
die Schreiberin fait verarbeiten konnten, und fo wirkten fie Fähigkeit, 
Kenntniß und Kraft entwidelnd auf das liebe Mädchen. Allein der 
Gedanke, das Wiffen, durch die fleinen Briefe vem Bater Freude zu 
machen (mas jede folgende Antwort des Vater immer in neuen 
Wendungen ausprüdte), erhöhten auch Linas Fleiß und mit dem 
Wachen defjelben ihren Muth, wie mit dem Wachfen von beiden 
das Wachfen der Auspauer und fo wieder das Wachfen der bezie- 
hungsweiſe größeren Volltommenheit der Heinen Leijtungen des Mäd— 
hend. Das Kind empfand tief die Wahrheit der Worte umjeres 
Dichters, ohme weder von ihnen noch von ihm etwas zu willen: — 
„Freude, Freude treibt die Räder in der großen Weltenuhr.“ — 

Doch Mutter und Oheim fannten ben Ausfpruch, den Dichter 
beifelben, wie deſſen Wahrheit, und fo pflegten und fräftigten fie 
durch Eleine Gaben des Mäpchens Fähigkeit, ven Willen und die 
Thatkraft, wie vor Allem die Ergebnijje diefer Dreiheit. 

So fteigerte fih nun auch in dem Vater der Wunjch, dem lie- 
ben Rinde wieder Freude zu machen. — Was beglüdt aber mehr, 
was macht dem Kinde mehr Freude, als ver Beſitz eines 
eigenen Buches? Es verfteht von dem Inhalt vefjelben noch 
ganz und gar nichts, figt dennoch mit verkehrten, das Obere zu 
unterjt gehaltenen Buchftaben in einem Winfelchen ver Stube 
und meint merfwürbigermweife, fich felbfttäufchend, aus demſelben 
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zu lefen und in dem Buche zu finden, was aus feinem nach Ent—⸗ 
faltung jtrebenden Innern hervor fpricht! 

Diefe Erfahrung oder Bemerkung nım, welche dem Vater wie- 
der vor die Seele treten mochte, beitimmte ven liebenden, zugleich 
wirkliche Dankbarkeit wie Pflegefinn für das Töchterchen in jich tra: 
genden Vater, vemfelben (da fich feine Abweſenheit länger: binaus- 
Ihob, als er wirklich jelbft geglaubt hatte) mit der nächiten brief: 
lichen Sendung nach Haufe auch ein Zibel-, Bilder⸗ und Kinderbuch 
zu jenden, welches er in ver Familie eines feiner Freunde als ent- 
widelnd und belehrend, wie zugleich Freude gebend gefunden und ihm 
von demfelben noch bejonders in tiefer Beziehung empfohlen wor- 
den ivar. 

Da gab es num ftaunende und freudig leuchtende Augen des 
überrafchten Mädchens, als bei dem nächlten Empfang ver Sendung 
des lieben Vaters Buch und begleitender Brief aus dem bejiegelten 
und fchügenden Papier hervorkamen und von ver Mutter mit fol- 
genden Worten übergeben wurden: — Sieb, mein Kind, das fchidt 
bir der Vater; weil deine Briefchen ihm Freude gemacht haben, fo 
joll auch dies dir wieder Freude bringen! 

Ja, freudooll und beglüdten Herzens trat Lina an das nächfte 
Tenfter, bald den Brief des gütigen Vaters lefend, bald das ſchöne 
Buch betrachtend und in demſelben blätternd. 

Jetzt trat wie gewöhnlich der theilnehmende Oheim in das Zim- 
mer (e8 war eben Zifchzeit), und mit dem Ausbrud des reinften 
Trohfinns Tief fie demfelben entgegen, ihm Arm und Hand mit der 
Ihönen Gabe entgegen ftredenn: — Sieh nur, Oheim, was ber 
Vater mir geſchickt bat! — Und nun z0g fie denſelben mit fih an 
den Zifch, wo ihr verjelbe, nach leichtem Einblid in das Buch, bie 
Bilder vefjelben deuten mußte. 

Sp verfloß in dem durch Treudegeben, Freudenehmen und 
Freudetheilen beglüdten Heinen reife, welchem Allen ber zwar 
unfichtbare aber treu pflegende Sinn des abmefenden Vaters einen 
ganz eigenen geiftigen Ausdruck gab, heiter das dadurch zu einem 
feftlichen gewordene Mittagsmahl und ein Theil des Nachmittags. 

Doch num batte der gütige Obeim, von feinen Gejchäften wie- 
ber gerufen, ven frohen Kreis verlaffen. ‘Die wirthliche Mutter war, 
gezogen von der Sorge für das Hauswefen, auch aus dem Zimmer 
gegangen, und fo fand fih Lina bald mit ihrer neuen Gejellichaft, 
dem Buche, allein. Das Anfchauen der Bilder nahm fie hier ganz 
in Anſpruch. Zuerſt fuchte fie fi) beim Betrachten verjelben das 
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ins Gebächtniß zurüd zu rufen, was der freunpliche Oheim ihr da⸗ 
bei gejagt hatte; dann fügte fie dem noch hinzu, was ihr eigener 
Sinn darin Xebenbeziehenves fand. Doch nach einigen Stunden war 
fie auch damit zu Ente, und nun ftand fie finnend beim Buche. 
Ahnung und Erfahrung in dem Kreife ihrer Umgebung, beſonders 
aus dem Leben und Thun ihrer Mutter, fagten ihr: — Wenn id) 
doch die bier beigedruckten Buchſtaben fennte und das mit ihnen 
Sefagte leſen könnte, dann könnte mir doch das Buch jelbft feine 
ihönen Gefchichtchen erzählen. Mit Eifer fuchte fie eine Aehnlichkeit 
ihrer bisher mit einfachen geraden und einfach rund gebogenen Tinten 
gejhriebenen und ver bier gebrudten Buchitaben aufzufinden, und 
wirflich gelang es ihr auch, befonders bei den großen Buchftaben, 
da und dort gewiſſe Aehnlichkeiten hervor zu bringen. Jedoch wollten 
ihr biefelben noch nicht fo beftimmt hervortreten,. daß fie mit Ge- 
wißheit in den Drudbuchitaben ihre bisherigen Schreibbuchftaben 
hätte wieder erfennen können. 

Sp war in Wünfchen, Ahnen, Suchen und Hoffen ‘die Däm- 
merungsftunde herbei gelommen. ‘Denn die liebe Mutter hatte, wie 
wir nachher fehen werben, mit gutem Vorbedacht, das heißt mit treu 
pflegendem, entwidelnd-erziehenden Sinn und Zwed zum Wohle des 
Kindes daſſelbe fo lange mit feinem Buche allein gelaffen, aus 
ihrer eigenen Kindes- und Yugenverfahrung belehrt und, wenn auch 
bon demfelben getrennt und gleichfam abwefend, dennoch wohl wifjend, 
was in der Seele des Kindes in diefer Zeit vorgehen würde. Jetzt 
trat die lang erjehnte Mutter wieder in die Stube; fie nur eben 
erblidend ging ‚ihr Lina auch ſchon in trauernder Stimme mit ven 
Worten entgegen: Ach, liebe Mutter, den Brief des Vaters kann 
ih wohl Iejen, ven gefchriebenen; wenn ich doch nur auch das Buch, 
das gedruckte, leſen könnte. Aber die Yuchftaben in dem Buche find 
jo ganz anders, als die vom Vater umb mir gejchriebenen, welche 
du mich gelehrt haft. — Nun, fo ganz anders mögen fie wohl eben 
nicht fein, mein Kind. Wenn es dir mr Ernft ift, auch fie, die 
gebrudten Buchftaben, fennen zu lernen, jo wirjt du gar bald finven, 
daß nur eine ganz Heine PVerfchievenheit oder Veränderung zwiſchen 
beiden ift, die bu leicht einjehen und behalten kannſt. Und fo wirit 
du auch bald fogar vie Gleichheit zwifchen ven beiden Buchftaben- 
arten finden, nämlich zwifchen ben bisher von bir gefchriebenen und 
auch vom gütigen Vater in den Briefen an dich gebrauchten und 
ben Buchitaben, mit welchen das Buch gebrudt ift. 

Ya meine liebe Mutter, das will mir wohl auch bei einigen 
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Buchſtaben fo jcheinen; aber da find jo viele wie eine Schlange 
gewundene Yinten, von welchen ich gar nicht weiß, woher jie fommeen, 
was fie bedeuten und was ich damit machen fell. 

Das ſollſt du, mein Kind, gar bald einfehen, wie die einfach 
geraden und fo gebogenen Linien mit ben gewundenen ober gefchlun: 
genen Linien 

(nm 8) 


zufammenhängen, wie von ben legteren auch nicht bie kleinſte Linie 
überflüffig oder zufällig if. Du wirjt dann leicht deine bisher von 
dir gejchriebenen Buchitaben in denen wiererfinden, mit welchen vein 
Buch gedrudt ift. — 

Ditte, bitte, liebe Meutter, zeige mir dieß Doch ja. — Nun, du 
haft mir fchon vorhin gefagt, daß dir zwifchen einigen beiner bisher 
von dir gebrauchten Buchitaben und ber im Buche ſtehenden ge- 
dructen einige Aehnlichkeit entgegengetreten ſei, ob du dir gleich bie 
völlige Webereinftimmung verjelben noch nicht habeſt klar machen 
können. Zeige mir jett dieſe Buchftaben im Briefe des Vaters und 
in deinem Buche. 

Hierauf zeigte das Kind die Buchſtaben Dun D, Bun B 
und noch einige andere. 

Du haft ganz Recht, fagte die Mutter; zuerſt tritt die Aehnlich- 
feit zwiichen ven von bir bisher gebrauchten Buchſtaben und benen, 
mit welchen dein Buch geprudt ift — überhaupt in den jogenannten 
großen Buchitaben, dann in biefen aber wohl am meiften wieder in 
den von bir fo eben bezeichneten entgegen. 

Doch es ift fehon zu bunfel, um dir die Aehnlichkeit, ja bie 
Webereinftimmung zwifchen je zwei der von bir bezeichneten Buch— 
ftaben weiter nachweifen zu fönnen, und e8 ift doch noch nicht dunkel 
genug, um ſchon Licht anzuzünden. Laß bir daher, weil meine 
Wirthſchaft beforgt ift und ich Zeit habe, ein Stündchen mit bir zu 
plaudern, erft etwas erzählen, und dann, wenn das Licht fommt, dir 
ben verjprochenen Zuſammenhang zeigen. 

Ya erzählen, liebe Mutter, etwas erzählen, bier ift ein Stuhl, 
jege Dich! 

Siehe, du weißt, daß du fehon viel und lange Zeit vorher mit 
deinen Puppen revend geipielt und mit Vater, dem Oheim und mir 
gefprochen haft, ehe vu noch jchreiben fonnteft, ja ehe du felbjt vom 
Schreiben etwas wußteſt. So find auch die ſchon jehr lange auf ver 
Erde lebenden Menfchen wieder eine lange Zeit mit den Gegenftänven 
um fih ber umgegangen, haben gleichſam mit ihnen, beſonders 
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aber unter fich, mit einander, ja, wie zu Zeiten auch du, wohl gar 
mit fich felbft geiprochen, ehe fie noch jchreiben konnten, ja ehe fie 
jelbft nur vom Schreiben etwas wußten, ehe das Schreiben gefunden, 
ehe e8 erfunden war. 

Was beißt nun aber Schreiben und Schreibenktönnen? 
den? einmal nah! — — — fiehe, prüfe nun an beiner eigenen 
Bemerkung und Lebenserfahrung, ob ich Hecht Habe, wenn ich fage: 
— Schreiben Heißt: das verjchwindend Hörbare und Tönende, Lau: 
tende an bleibend fichtbare ftumme, ſtille Zeichen knüpfen! — Ober 
an die Stelle des verhallend Tönenden das bleibend Zeigende und 
Zeichnende zu ſetzen. 

Das verftehe ich recht gut, ermwiberte Lina, wir haben es ja 
jelbjt jo gemacht, al8 du mich meinen Namen und die lieben theuren 
Worte „Mutter und „Vater“ erjt richtig prechen und dann mit 
ftummen Stäbchen legen, fo bezeichnen und enblich fchreiben lehrteſt! 

Du bajt ganz Recht, meine Lina; bier kannſt du dir nun fo- 
gleich die große Lebensthatfache merken: — Man veriteht alles, was 
geſagt und gelehrt, ja nur erzählt wird, viel befjer, wenn man das⸗ 
jelbe in irgend einer, wenn auch anderen Weife, im eigenen Leben, 
das heißt in feinem äußeren Thun und inneren Beachten, jchon er- 
fahren Hat. Suche darum, mein theures Kind, bein eigenes Thun 
und das Thun Anderer viel zu beachten, und dir dadurch auch jett 
ſchon in deinem heiteren Kindesleben vielfach Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln. Du wirft durch diefelben Alles, was dir begegnet, was bu 
fiebft und hörſt, viel beſſer verjtehen, wofür bir jett gleich ver Be⸗ 
weis werden wird. Höre, ich will nun forterzählen. — Mean jagt: 
As die Menfchen noch nicht fchreiben konnten (db. b. für bie 
einzelnen Töne, Laute u. |. w. ber Wörter feine feiten, beitimmten, 
ftummen 3eichen hatten, bei welchen ein Abwejenver fich das Ge- 
Iprochene wieder hörbar machen, over der Schreiber ſich des Ge- 
dachten wieder erinnern konnte), da habe ein Hirt, welcher auf ven 
Grasinjeln geweidet babe, das Schreiben er: und gefunden. Man 
jagt weiter, daß die Hirten gar vieles gefunden haben, z. B. die 
Beachtung und Kenntniß des herrlichen, das Herz und jo den Men- 
hen fühlend und denkend zu Gott, dem Geber alles Guten, erhebenden 
Sternenhimmels. In dem geftirnten Himmel und burch denjelben 
jollen fie die Zeichen der Sprache zum Lobe und Danfe Gottes 
erblict haben. 

Siehe, mein Rind, ein Schäfer ſoll alſo die Buchitabenjchrift, 
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das heißt die Buchſtaben, erfunden haben. Wir beide fönnen uns 
nun durch unſere eigenen Lebenserfahrungen, erklären, daß ven 
Hirten das Auf und Erfinden fo vieles Trefflichen zugefchrieben 
wird; wir können die Wahrheit davon einfehen: — Nicht wahr, 
ale wir letthin an dem fchönen Bergabhang hinwandelten, va 
faben wir, wie ber weidende Hirt bei feinem Gefchäfte immer bie 
Heerve als ein Ganzes im Auge hatte, und jedes einzelne Schaf, ja 
das Eleinfte Lamm, als ein wefentliches Glied befjelben (und jo immer 
in Beziehung zu dem Ganzen und dem Ziele und Zwecke veijelben, 
ver LXebenspflege) beachtet. Siehe, fo lernt An ächter Hirt als 
jolcher Alles, Anderen (3. B. dem Jäger und Fiſcher) als ein ver- 
einzelt Erjcheinendes auf ein einendes Ganze, auf das in fich jelbit 
Einige, beziehen. 

Sp auch der vereinfamte Hirt in einem fremben Lande vor 
vielen, vielen hundert Jahren: — er ſprach für fih — mit fih — 
hörte ſich — ſprach vielleicht zuerit den Namen einer ihm theuren, 
jest abwejenden Perjon aus, wie dir jet der Name Vater bejonders 
lieb ift. Diefer Name tönte vielleicht in feinem Innern; das Echo 
hallte denfelben ihm vielleicht wieder. Und jo entdeckte fein finniges 
Gemüth und finnender Geift leicht das verſchieden Tönende und 
verfchieden Lautende in dem geliebten Worte, wie wir früber in 
den uns theuern Namen Lina, Mutter, Vater. 

Nun haben wir ja ſelbſt, wie du weißt, auf unfern wiederkeh— 
renden Wanderungen zum Defteren gejehen, wie finnig thätige 
Hirten mit ihrer Heinen Hütefchaufel (während ihre Heerde um fie 
her weibete oder fich gelagert hatte) das was in ihnen lebte, in ar 
tigen Figuren in ben feinen Raſen gruben, auf welchem fie ftanden. 
Der finnige und finnende Hirte in unferer Erzählung mag nun wohl 
auch für das in ihm Tönende und von außen Vernommene fichtbare 
Zeichen gejucht, und die gehorfame Hand das vom Geifte Gefuchte 
vielleicht in den Bewegungen des laut ſprechenden Mundes wahr: 
genommen und jo gleichlam unwillfürlich auf ven ebenen Boden vor 
fich Bingezeichnet, in venjelben eingegraben haben; wie wir auch fonit 
noch bemerken, daß die innere, beſonders ſinnende Geiitesthätigfeit 
mit der äußern darſtellenden, gleichfam jchaffenden, namentlich ver 
Hand- und Fingerthätigkeit, in einer unwilllürlichen Wechſelwirkung 
ſteht und oft in Eins zufammen fällt. So daß der in fich denfend- 
hörend, aufmerfend Verſunkene, wenn er etwas Langes, z. B. einen 
Stod in der Hand hat, während des Sinnens und finnenden Hören? 
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unbewußt und ftetig mit dem Stode etwas auf den vor fich ausge: 
breiteten Boden hinzeichnet, ja, geftattet er Eindrücke, in ihn hinein- 
gräbt. Daß nun die je eingegrabenen Zeichen und Figuren größten- 
theild grablinigt, höchſtens einfach gebogen fein müffen, liegt in ber 
Art und Weife, — in dem Eingraben — welcher fie ihr Daſein 
verbanten ; auch mögen fie wohl, wie dieß ja auch von uns gefchehen, 
in der verfchiebenartigen Stellung des Mundes u. |. w. bei dem 
verſchieden Lautenden und verſchieden Tönenden ihren Grund Haben, 
wie wir ja felbit, als ich dich das Schreiben lehrte, gar bald bei 
ben Tönen ti, o und a verjchievene Munpjtellungen bemerkten. 

Und fo läßt es fich wohl, mein Find, wie wir uns fchon vor⸗ 
bin jagten, als wahr von uns annehmen, daß einſt von einem Hirten 
in einem von uns fernen Lande vor Tauſenden von Jahren die 
Schrift und jo die Buchftaben erfunden fein mögen,, die dann aus 
jenem Zande durch dieſe vielen, vielen Jahre endlich auch zu ung, 
zu mir und burch mich wieder zu bir gewandert, aber auch auf biefer 
Wanderung durch viele Länder, Menſchen und Jahre vielfach ver- 
ändert worben find. Darum gebe ſtets achtend an Hirten vorbei, 
wenn wir ihnen begegnen, venfe bei ihrer Begegnung wenigſtens 
daran, wie gut man auch feine einfamen, fich ſelbſt überlaſſenen 
Stunden durch finniges Beachten des Nächften — wie hier bes 
Sprechens mit fi ſelbſt — und das vergleichende Nachdenken 
darüber Nüsliches finden und entveden kann, was burch end» 
loſe Jahre hindurch Freude gebend, ja wohltbätig und ſegnend 
auf Kinder wie auf Erwachſene wirft. Denke nur an das Schrei- 
ben, was bir jett ſchon fo viele Freunde brachte, und nun bald auch 
an das Leſen, was dich nicht minder hocherfreuen wird. Denke darum 
jo oft du fchreißft oder Tünftig auch Tiefeft, daß du ſtets beine Zeit, 
auch wenn bu noch fo allein bift, gut anwenveft, wie der Hirte, 
welcher das Schreiben und vie Buchitaben erfand und fo das Lejen 
lehrte. 

Doch jett iſt es ja, ohne daß wir beide e8 bemerkten, ganz 
bunfel um uns geworben. Gehe nun, Lina, und beforge uns Licht; 
auch wir wollen die ung jeßt noch vergönnte Freizeit, da ich heut 
feine befonderen Gefchäfte mehr babe, benugen, um bir das zu geben, 
dich Das zu lehren, was du zum Verſtändniß, zum Leſen deines Buches 
wünfcheft und bebarfit, d. i. ven Zufammenhang veiner bisherigen 
Schreibbuchftaben, mit ven Drudbuchitaben deines Buches. — 

Mit einem langverhaltenen tiefen Seufzer, welcher fagte, daß 
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das Gehörte manches bisher Ungelannte im Gemüth geweckt hatte, 
ging das finnende Kind der Mutter Wort auszuführen. 

Das gebrachte Licht änderte nun die ganze Scene, jo bie game 
Stimmung. Freubig trat Lina mit dem Lichte in die Stube, und kaum 
hatte fie es auf den Tiſch gejegt, fo lief fie auch fchon, das ihr fo 
liebe Buch zu holen, was ihr noch fo viele Freuden bringen ſollte. 

Komm! fege dich, liebe Mutter, bier ift das Buch, lehre mich 
nun die Buchſtaben deſſelben kennen. 

Gern, mein Kind, allein du mußt auch einen der Briefe deines 
lieben Vaters zu Hülfe nehmen. Du freuteſt dich ja bisher immer 
ſchon über die größere Zierlichkeit, Genauigkeit und Vollſtändigkeit, 
mit welcher die Buchſtaben deſſelben im Vergleich mit den deinigen 
geſchrieben waren; dieſer vollſtändigeren Buchſtaben bedürfen wir nun 
auch zur genügenden Vergleichung. 

Nimm num hier gleich das I in deines lieben Vaters Brief ımd 
halte hier das gebrudte J in deinem Buche vergleichend Dagegen; 
fag, was finteft du da? 

Dort lauter gerade, bier lauter gewundene oder gejchlungene 
Linten ; dort eine lange und ftärfere ſenkrechte, hier eine ftärfer ge- 
wundene in ſenkrechter Richtung; dort zwei Fleinere, gleichlaufende, 
wagerechte Linien; hier in magerechter Lage zwei jchlängelnd gemwun- 
dene, aber faft auch in ihren Windungen gleichlaufende Linien. So 
find die beiden wagerecht gleichlaufenden, geraden Linien am I fait 
den in wagerechter Lage gewundenen gleichlaufenden entgegengejeht 
gleich, nur mit dem Heinen Unterſchiede, daß jede der beiden geraben 
gleichlaufenden Linien den ſenkrechten Hauptftrich zu beiden Seiten 
überragt; vie gleichlaufend gebogenen Linien ſich aber ganz nad 
ver Iinfen Seite hinaus ftreden. 

Was finveft du alfo, liebe Lina, wenn du beide Buchftaben I 
und J vergleicheſt? 

Daß Beide einander eigentlich ganz gleich ſind, nur mit dem 
Unterſchiede, daß beim Erſteren gerade Linien, bei dem Zweiten 
gewundene Linien ſind. 

Nun laſſe uns F und F betrachten; was findeſt du nun ba? 

Ich finde faſt all das Vorige wieder, nur daß hier die obere 
wagerecht gewundene Linie beim F mehr auf beiden Seiten über die 
ſenkrecht gewundene Linie überſteht, und daß die untere wagerechte 
Linie des J, welche beim J auch in wagerechter Richtung liegt, beim 
F eine mehr ſenkrechte Lage angenommen hat; fo daß alſo beide 
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Buchſtaben F und F bis auf dieſe beiden Heinen Abweichungen 
eigentlich wieder einander ganz gleich find. 

Ganz recht, meine Lina Nun vergleiche einmal nach dem, 
was du bis jetzt ſchon erkannt haſt, die beiden Buchſtaben L und 2 
md ſage mir, was bir dieſe PVergleichung zeigt. 

Wie F und L einander eigentlich gleich find, nur umgekehrt, 
daß die Linie, welche beim F oben ift, beim L unten liegt, und um⸗ 
gelehrt was ‚beim F unten, beim L oben, und daß das Li nicht das 
Dreiedchen in der Mitte hat, welches das F auszeichnet, fo find 
auch in gleihem Maaße F und X umgebrebt, bis auf das Kleine 
Hälchen, . einander gleich. 

Nun wir wollen Alles noch einmal vergleichend mit einander 
durchgehen.... Zeigen dir num wohl, mein Kind, die dreimal zwei 
verſchiedenen Buchſtaben⸗Formen in jeder Art etwas Gleiches, 
bob in beiden Arten VBerfchievened und doch auch in Liefer Ver⸗ 
ſchiedenheit wieder Uebereinftimmenbes ? 

Ja, meine gute, liebe Mutter, das, was wir uns fchon oben 
anögefprochen haben, daß nämlich da, wo die erftere Art der Buch⸗ 
ftaben immer gerade Linien bat, bie Linien der zweiten Art immer 
gewunden find, zu Zeiten mit einer Kleinen Abweichung in ver 
Rage. Aber weißt du, Mutter! worin die Aehnlichkeit noch recht 
nahe liegt, das ift die Aehnlichleit in dem Buchſtaben T und T; 
was in dem erften gerad, iſt im zweiten einfach gejchlungen. 

Schön, meine Lina. Du fagteft mir aber fchon an diefem Nach- 
mittage, daß du eine Wehnlichkeit zwifchen den Buchſtaben B und B 
fändeft, welche ift dieſe? 

Ach Liebe Mutter, du ſiehſt ja dieß beifer als ich und kannſt 
e8 auch viel beffer jagen: Zuerſt ift das, was beim B gerad ift, 
beim B wieder gebogen, nur in Beziehung auf die vorigen Buch—⸗ 
itaben, daß der gerade Hauptſtrich in B in dem B nicht eine ge- 
ſchlungene oder 2fache, ſondern nur eine einfach gebogene Linie bilbet, 
und, was beim B mehr Treisförmig gebogene Linien find, bei B mehr 
verfchieven gebogene Linien; auch bildet die obere fleine wagrechte 
inte beim B eine fich nieberjenkente gewimbene Linie bei dem 2. 
Die untere wagrechte Linie ift aber, ganz nach dem Grundgeſetz beim 
J, gejchlungen gebogen. 

Da du bdiefe Webereinitimmung fanveit, fo wird es dir auch 
leicht werben, die zwifchen R und R, K md K zu finden. 

Ja ganz leicht, die Betrachtung des B und bes J lehren 
ed auch. . 
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Nun, für heut mag e8 genug fein. Morgen, wenn ich Zeit 
habe, ein Weiteres. Bis mir dieſe aber morgen wird, kannſt du es, 
mit des Vaters Brief bei Seite, verfuchen, auch die übrigen zunächſt 
großen Buchftaben in deinem Buche aufzufuchen und Tennen zu 
lernen. . 

Jemehr du deren weißt, jemehr werde ich Freude haben und 
gewiß auch der Oheim, wenn er dann Mittags kommt. 

Jetzt will ich unfer Abendeſſen beforgen. 

Wie Lina am vorigen Abend mit ihrem lieben Buche in Ge- 
banken zu Bett gegangen war, fo war fie am folgenden Morgen in 
Gedanken an dafjelbe, an bie lieben Buchftaben in vemfelben und 
mit dem Wunfche der Mutter: auch noch die übrigen zunächft großen 
Buchſtaben in demfelben aufzufinden, aufgeſtanden. 

Lina war bisher (ohne daß fie es abnete, noch weniger, ohne 
baß jie e8 eigentlich wußte, und noch weniger ohne Daß fie es mit 
irgend einem beftimmten Worte bezeichnen konnte, aber im Leben, in 
ber That und im Gefühl und Gemüthe) in alljeitiger Xebenseinigung 
erzogen worden, und fo war denn auch von der forgfamen Mutter 
in dem finnigen, gemüthvollen Kinde die leife, Taum noch zum Triebe 
gewordene Ahnung gepflegt worden: Liebes und Gutes, was bafjelbe 
jeinen Eltern, dem abweſenden Vater befonders und fonft allen feinen 
Lieben wünfchte, ftill von dem zu erbitten, zu Dem zulegt alles Gute, 
was wir empfangen und genießen, binweift, und fo löſte fich im An- 
denfen an das, was ihre liebe Mutter geftern Abend am Schluß 
ihres Zwiegeſpräches gejagt hatte, ihr ſelbſt unbewußt und ihr felbit 
in kaum börbaren kindlichen Worten, der Wunſch in ihrem Herzen 
108: du, der du alles Gute giebt, gieb auch mir heut, daß ich der 
Mutter und dem Oheim die Freunde mache, die fie von mir er- 
warten. 

Heiter und fchnell war num Linas Anfleiven gefchehen; finnig 
und froh hatte die Liebe ver gemüthvoll pflegenden Mutter pas Kind 
in den einen Tag bhineingeführt, daß er ihr wieder eine fehäßbare 
Gabe war, welche zu einer unfichtbaren Segensquelle wies, und ver: 
gnügt war jo das einfache aber gejunde Frühſtück verzehrt, als das 
Kind fogleih mit Luſt das Tiebe Buch hervorholte, um, eingevenf 
der Mutter geftrigen Schlußiworte, auch womöglich zunächft die noch 
übrigen großen Buchftaben in vemfelben nachzuweifen. 

Nach und nach gelang es ihr denn auch mit mannigfacher Ver: 
gleichung, und fie erfannte im U das U, im P das P, im O das O, 
im Dedas D, im S pas ©, im A das A, im H das 9, im M pas 
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M, im N das N, im W das W, im V das V, im E das €, im 
G das ©, im C das C, endlich im Z das 3. 

Sp war noch nicht ganz der Mittag herbeigefommen, als Lina 
alle die bisher von ihr und dem Vater gebrauchten Buchſtaben in 
ihrem Buche nachweifen konnte. 

Die Mutter war noch im Hausweſen befchäftigt und hatte noch 
nicht in die Familienſtube zurüctommen können. Dieß Zurückkommen 
fonnte aber Lina nicht abwarten; fie mußte fie im Haufe und in 
ihren Gejchäften auffuchen, um verfelben ihre große Freude zu ver- 
fündigen, daß fie nım auch alle die bisher von ihr und ihrem Vater 
gebrauchten Buchſtaben in den großen Buchftaben ihres Lieben Buches 
nachweiten könne. 

Bald komme ich zu bir in die Stube, fagte die auch die Freude 
des Kindes theilende Mutter. 

Aber, wenn doch auch nur der Obeim käme, daß ich ihm nun 
alles zeigen Fönnte; denn dieſer weiß und glaubt gewiß auch noch 
gar nicht, daß ich fehon die großen Buchſtaben in des Lieben Vaters 
ſchönem Buche fenne; wenn er boch nur käme; heut bleibt er auch 
gar zu lange. 

Er bleibt nicht länger als gewöhnlich, fagte die zufrieden ftellende 
Mutter; er wird ſchon kommen, beruhige dich nur. 

Und er fam, ver lang erfehnte Oheim. Wie ftrablten Linas 
Augen, als fie ibm freudooll des Vaters Geſchenk entgegenhalten 
und ihm nun bald von all den Fortichritten Kunde geben Tonnte, 
welche fie fett geftern gemacht Hatte. 

Der Oheim theilte vecht herzlich ihre gerechte Freude, die er 
zur Luſt des Mädchens gern noch dadurch fteigerte, daß er von ihr 
die gleichen Buchſtaben auf verfchievenen und weit entlegenen Seiten, 
und, auf einer und berjelben Seite, recht viel verjchiedene Buchſtaben 
aufjuchen Tief. 

So war denn endlich auch die Liebe Mutter zu dem beglüdten 
Paar gefommen. Sie theilte recht herzlich ihre Freude, welche bei 
dem Oheim nicht minder aus dem Innerſten kam, als bei dem glüd- 
lichen Mädchen felbit, das fich fo nahe zur Mutter fchmiegte, ale 
babe jie die Kraft zu all dem Gewonnenen aus der Mutter befom- 
men, und wünjche fie deren noch mehr zu erlangen. Lina blidte auch 
mit freudig leuchtenden Augen zu Zeiten zum Oheim auf, als follte 
ver theilnehmend Hare Blick feines Auges auch ihr noch mehr Klar⸗ 
beit geben, das zu erfchauen, was ihr Herz erfehnte. 

Das Mittagemahl war kaum beendigt, als Lina mit ihren beiden 
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Schätzen, dem Buche und Briefen des Baters, fich zum heim jekte, 
welcher gewöhnlih nach Tiſche noch einige Zeit pflegend in dem 
Heinen Kreife weilte, um nochmal® mit ihm die Freude des Ber: 
gleichen® und des Auffindens, des Erkennens, des Gleichen und des 
Trennenden in beiden Buchftabenarten zu erfennen. Die liebe Mutter, 
welche die Fleinen Gejchäfte, die ihr ver beendete Mittagstifch ge: 
bracht, auch bejorgt Hatte, war bald vie dritte im fchönen Bunte. 
Bald wurde auch von allen vreien Kar erkannt, daß ein einfah 
durchgreifendes Geſetz es jet, nach welchem zunächſt unfere gemöhn- 
lichen großen Drudbuchftaben aus ben überwiegend gerablinigten 
gebildet wären, nämlich dieß: daß die geraden Linien der erjteren 
bei ven zweiten meift in gejchlungene, jelten in einfach gebogene %- 
nien und bie einfach gebogenen Linien ver eriteren bet ben zweiten 
mehr in zadig und abweichend gebogene Linien umgewandelt, ſonſt 
aber beide Buchftabenarten, vem innerften Bau und ihrer Gliederung 
nach, einander völlig gleich jeien. 

Als Lina nun eine völlige Gewandtheit in der Erfennung ver 
großen Drudbuchitaben zeigte, wendete fie fich, ftatt darüber freudig 
zu fein, unerwartet trauernd zur Mutter: Aber, liebe Mutter, lejen 
fann ich num doch noch nicht in dem Buche, denn der großen Bud- 
jtaben find ja darin fo wenig, auch fteht deren immer nur einer bei 
irgend einem Worte; ver Heinen Buchftaben find aber jo viele, wie 
werde ich diefe nun alle fennen lernen, o, lehre mich Doch! 

Laſſe dir nicht bange fein, mein Kind, fagte beruhigend vie 
Meutter, welche dieſe Bitte gleich bei ihrem Kommen erwartet hatte, 
es find auch dieſer YBuchftaben eigentlich nicht mehr als du deren 
ſchon kennſt; nur einige wenige zeigen einige Verfchienenheit. Wenn 
du aufmerfjam und wie bisher vergleichend jelbftthätig bift, wirjt vu 
auch dieſe alle leicht kennen lernen. 

Nun, da freue ich mich denn fchon auf morgen, fagte fich von 
feinem Blag erhebend ver Oheim. Jetzt muß ich euch für heut Xebe- 
wohl fagen, indem mich jest, wie ihr wißt, meine Gefchäfte rufen. 
Alfo auf morgen, ein freudiges Wiederfehn, wie beute. 

Gewiß, fagte die Mutter. 

Sa, -gewiß! ſagte das Kind, wenn mir wieder bie liebe 
Mutter Hilft. 

Bitte nun auch, fprach Lina blos, als der Oheim weggegangen 
war, und die Mutter verjtand des Kindes einfaches Wort. 

Nun fege Dich zu mir, und bring des Vaters Doppelte Gejchente 
mit; ich werde dir nur wenig zu jagen brauchen unb bu wirft bir 
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dann bald. wieder ſelbſt helfen können, und es gern thun; denn ‚has 
haſt ja jetzt wieder aufs Neue orfahren: mas uam ‚bach fich ſelbſt 
lernt, Das: macht nicht aur größere Freude, als was. man von An- 
deren lernt, weil man da das wohlthuende und kräftigende Gefühl 
der Selbſtthätigkeit nicht nur obendrein bekommt, ſondern auch alles 
jo Helernte viel. leichten behält und es auch leichter wieder anwen⸗ 
den und gehrauchen kann. 

Sag, welches war denn der erfte gebrudte Bugfube, mein 
wir; Lennen lernten? Zeige: mix. denſelben. J 

Hier das J. | 

Um aus melchen, bir früher befanuten, entfland er purch Um: 
wandlung bes Geraden in das Geſchlungene oder Gewundene? Zeige 
mir auch dieſen. 

Hier aus dem J. 

Ja das I iſt gleichſam aus dem 1 hervorgeſproßt, wie aus 
dem Kerne die krauſen Herzblättchen, over aus der Knospe die viel⸗ 
blätterigen Blumen. Nun weißt du aber auch, wir haben es ja 
ichon gar manchesmal auf unſern Spaziergängen und dort an unſern 
Blumen bewundernd betrachtet, mie auch aus der vielblättrigen u. |. w. 
Blume und Blüthe wieder ber ganz einfache Same hervorgeht, im 
ihm fich gleichjam ‚wieder zuſammenzieht. So iſt es nun, mein 
liebes Sind, mit gar vielen Dingen, daß fie erft wieder Hein, d. h. 
in fich zufammengezogen und zulammengebräugt werden müſſen, ehe 
fie wahrhaft nuten können. Und. fiehe, fo ilt es auch mit unfern 
großen Drudbuchitaben; auch fie mußten erſt wieder mit all ihrem 
Shmud und Zieratben fih in fih zaufammenziehen, ehe fie ven 
großen Nuten bringen und die viele Freude bexeiten Tonnten, welche 
zu bringen und zu bereiten fie eigentlich (durch das Leſen) beſtimmt 
ſind. Laß es uns einmal ſehen. 

Such einmal in deinem Buche; welche von all den kleinen 
Buchſtaben in demſelben mögen wohl das J und I darſtellen jolien? 

Ich glaube Hier das 

Und du haft ganz Recht. Du kannſt eigentlich in dem i all bie 
gewundenen ftarfen umd jchwachen Linien. und Berzierungen wieder 
finden, welche. das 3 zeigt. . Sie find bis auf das Verſchwinden 
zuſammen gezogen; nur der obere Schmud hat fich frei und felbft- 
ſtändig gemacht, aber auch in einem Kleinen Punkt zuſammengezogen. 
Nun. vergleiche noch einmal, nach dem, was wir erfannten, 3 und i, 
Damit dir Das. Verichievene und doch Gleiche am beiden recht Kar 
und lebendig werde, damit du es auch bei anderen Buchftaben 
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wieder auffinden kannſt. Welches, glaubft du nun wohl bezeichnet 
unter den Heinen Buchitaben das 5? Ich fage dir aber zum Voraus, 
bu mußt vielen Schmud abfchneiven und nur das Wefentliche feft- 
halten. Was mag nun wohl außer ber gebogenen Mittellinie noch 
pas Wefentliche des F fein? 

Sch vente das Häbkchen rechts und gleihfam pas gemwunbene 
Dad; die Feine links aufwärts gejchlungene Linie kann wohl weg- 
fallen. 

Sp meine ih auch. Suche nun, welcher unter ven kleinen 
Buchſtaben dann noch Aehnlichfeit mit dem großen % Habe. 

Prüfend und vergleichen juchte das Kind in feinem Buche, und 
etwas zweifelnd jah es die Mutter an, indem es zugleich auf das f 
des Buches zeigte. 

Laß fehen, ob du Recht Haft. Erſtlich ift der Hauptftrich va, 
nur mehr jenfrecht geitredt und in fich wenig gebogen; zweitens ift 
auch hier recht das Häkchen. Vom gewunbenen Dach ift auch 
noh das Wejentlichite übrig; nur die Feine gewunbene Linie links 
ift gejchwunden. Und fiehe, du haft Recht, das f bezeichnet unter 
ben kleinen Buchjtaben das, was unter den großen bas %. 

Für einen der großen Buchſtaben wollen wir nun noch ben 
gleichbeveutenvden unter ven Heinen zu finden ſuchen. Dann mag es 
für beute genug fein, denn mich erwartet die Wirthichaft — ich 
meine das D. Vergleiche es zuvor nochmals mit feinem Grund⸗ 
buchftaben, mit vem D; merke dir bier, mas das Wefentlichfte ift, 
und juche e8 dann unter ven Kleinen Buchitaben aufzufinden. 

Es dauerte Nicht lange Zeit, und Lina zeigte ſchon mit größerer 
Gewißheit als vorhin auf Das d. 

Sieh, diesmal haft du e8 ja leicht und bald gefunden, wie bieß 
mir Freude macht. Nun wollen wir aber auch die drei Buchftaben 
neben einander ftellen D, D, d und fehen, wie du Recht haft. Ja, 
wahr ift es, der Dauptitrich ift in allen da, im erften ſtark gewun- 
den, im zweiten ganz gerad, und im dritten von beiden etwas. So 
ift auch der gebogene Hauptſtrich in allen vreien ba: im erften aber 
nieverwärts gebogen, im britten das Gegentheil nach oben, und im 
zweiten, mittleren, feines von beiden, oben gerade aus. | 

Für heut müſſen wir nun fohließen ; mich ruft, du weißt es, das 
Hans. Du, meine Lina, wirft, wenn du noch Luft haft, leicht noch 
mehrere Aehnlichkeiten oder vielmehr Gleichheiten zwifchen ven bir 
befannten großen und ven bir noch unbelannten feinen auffinven. 
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Morgen kannſt du mir zeigen, was du gefunden haft. Jetzt magit 
du fpielen, was dir Freude macht. 

Darf ih, fo möchte ich einmal wierer in den Kindergarten 
gehen? 

Gern mein Kind, du magſt die Heine Nachbars Minna abholen 
und mitnehmen. 

D das ift Schön, daß ich das darf. Die Heine Minna babe ich 
gar gern; banfe, liebe Mutter. 

Vergnügt wanderten num bie beiden Kinder Hand in Band 
nah dem Sinvergarten, welchen beibe bis noch vor kurzem täglich 
gemeinfam bejucht hatten. Jetzt ging aber nur Minna, welche bie 
Süngere von beiden war, noch regelmäßig. Lina aber erjchien da⸗ 
gegen nur noch zu Seiten, indem fich, während der Abweſenheit ihres 
Baters, Die Mutter mehr mit ihr befchäftigen Fonnte, fie auch, ale 
dem Kindergarten ſchon mehr entwachien, nach der Rückkehr des lang 
ihon erwarteten Vaters die Vorbereitimgsfchule bejuchen follte. 

Wie freuten ſich nun ihre früheren Spiel- und Arbeitsgenofjen, 
fie, die von allen Geliebte nach langem Entbehren (wie es ihnen 
dünkte) wieder zu fehen, und wie beglüdt war fie, einmal wiever in 
dem Kreife zu jtehen, in welchen fie fo oft, fo froh und fo heiter 
gewefen war. 

Was war natürlicher, als daß fie von allen Seiten gefragt 
wurde, was fie in dieſer Zeit zu Haufe getrieben habe und noch 
mache. Die Kinvergärtnerin erlaubte auch der Lina gern, den Tra- 
genden Rede zu jtehen, damit fie hörten, wie Kinder auch zu Haus 
thätig fein könnten und wie gute Kinder es wirklich wären; denn fie 
fannte Linas bäusliche Befchäftigung. 

Wovon biejelbe aber zuerjt erzählte — denn ihr Herz war da— 
von zu voll —, das war von ihrem fchönen Buche, welches ihr ver 
abweſende Vater gefandt, weil fie ihm Briefe gefchrieben habe. 

Briefe gejchrieben! riefen die Zuhörenden verwundert. Woher 
fernteft du es? — Wer lehrte es dich? — Wie lernteft du e8? — 
Diefe Tragen und andere brangen zugleich auf fie ein. Sie er- 
zählte, wie die Mutter fie zuerjt mit Stäbchen ihren Namen zu 
legen gelehrt habe. — Zeige es uns, o zeige e8 uns, wie dein Name 
aus Stäbchen gelegt ausfieht. 

Ya, fagte die SKindergärtnerin, welche jtille Zuhörerin bes 
Rindergefpräches war und fich abermals überzeugt Hatte, wie Kinder 
unbewußt Rinder lehren und Kinder wieder gern von Kindern Ier- 
nen; ja zeige es und; denn wir Haben gerabe Figuren⸗Legen mit 

20* 


m | 


Stäbchen, da geht es recht gut. Komu, ftelle dich in die Mitte des 
Tiſches; da können e8 die anderen vecht gut fehen. J 
Und Lina legte ihren, Namen und zeigte ihren früheren Ge— 

noſſen, welches Zeichen das i und das a, das I und das n ke 
zeichnet. 

Kannſt du auch meinen Namen legen? fragte ſchmeichelnd die 
ihr zur Seite ſtehende Minna. 

O das iſt leicht, ſagte ſie. Höre, dein Neame klingt bald wie 
der meine: Minna, Lina, und nur ein Laut, der erſte, iſt anders 


und einen Laut, den mittleren, hört man doppelt. So iſt auch nur 


das erſte Zeichen anders und das mittlere doppelt.“ So legte fie 
leicht mit Stäbrhen nun guch den Namen Minna. 


AH, könnten wir doch auch unfere Namen legen, riefen all bie 


größeren Kinder, lehre es uns Doch! 


Ya, da müßt ihr erft eure Namen vecht deutlich ausſprechen, | 


ihre Gliederung finden, vie Töne von ben Lauten in denſelben 
unterfcheiden, und für jeden der eigenthümlichen Töne und Laute fein 
bejonderes angemeſſenes Zeichen fennen lernen, Die liebe Gärtnerin 
(jo nannten nämlich die Kinder ihre liebende Pflegerin gern, wie 
umgefehrt dieſe jene wieder gern ihre Pflänzgchen und Blumen 
nannte) wird es Euch gewiß eben fo gern lehren, als e8 mich vie 
gute Mutter lehrte. 

Ganz gewiß, eriwieberte freundlich dieſe; nur müffen wir aud 
erit die Bedingungen erfüllen, welche uns Lina nannte Wir müfjen 
nämlich erſt vein und volltönend fprechen. 

D, gewiß, das wollen wir, — ſagten alle, welche fchon ver: 
jtanden, wen eigentlich die Rede galt. Einige derſelben ſchmiegten 
fich liebend an die Gärtnerin; andere blicten freudig dankbar in das 
Hare Auge des in fich glüdlichen Mädchens. Ein Paar umſchlangen 
mit ihren von ihrer Geſundheit zeugenden Armen bittend den Naden 
der jett fchon wieder ſcheiden wollenden Genoffin. 

Kein, du darfit noch nicht fort, Lina. Nicht wahr ? wandten 
fih faft alle bittend, fragend zur gütigen Kinvergärtnerin, von ber: 
jelben jchon der Erfüllung ihres Wunjches gewiß. Gern, wenn Wim 
will, erwieberte fie, und ehe diefe noch antworten konnte, hatten 
bie Mebrigen fie ſchon in den Kreis ihres Lieblingsfpieles „die 
Täubchen“ gezogen, und bald war biefem ein zweites und Drittes 
Spiel gefolgt. Doch jett bereitete ſich Lina ernftlich zum Weggehen. 
Nochmals umfchlangen fie die beiden Mädchen, welche eine beſondere 
ſtille Freundſchaft mit ihr gefchloffen hatten, küßten ihre Wangen 
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md ſagten: Komm’ bald wieder; du haft uns heut Schönes gebracht. 
a, komm' bald wieder! wiederholte die Fräftige Stimme eines in 
Geſundheit blühenden, bald 5jährigen Anaben, welcher mit noch eini- 
gen feiner Altersgenoffen vorhin ein ftilfer Zuhörer und finniger 
Zujhauer der Heinen Lehrerin gewejen war. 

Und, faft unwillfürlih mit dem Kopfe ein freundliches Ja zu⸗ 
nidendn, war das ſcheidende Mädchen hinter der fich Hinter ihr 
ſchließenden Thür verſchwunden; denn ohne daß fie es fajt felbft 
wirkte, hatte die Achtjamfeit der Kinder (da eine Entwidelung jtets 
tie andere fördert) im ihr ber Drang hervorgerufen, nun auch zu 
Haufe für der Mutter Wunſch und Erwarten thätig zu ein. 

Ja feht, fagte die Tinverliebenne Gärtnerin, welche Jedes be- 
nutzte, um ihre Pfleglinge zur Beachtung ber Lebenserſcheinungen 
um jich, befonvers aber zur Aufmerkſamkeit auf das eigene Leben 
md Handeln zu führen; feht, wie fo fchön es ijt, wenn man etwas 
weiß und noch überdieß Andern ehren kann. Lina ift nur wenig 
ilter ald die Aelteften unter Euch, war noch vor Kurzem Eure ımd 
injer aller Spielgenoffin, und jetzt fommt fie fchon und lehrt und 
freundlich Schönes; ihr feht: auch noch jung kann ver Achtfame 
und Fleißige fehon wieber Andern nüßlich fein. 

Doch nicht nur Nutzen, nein! auch Gutes, des Guten viel hatte 
ver kurze Befuch der Kira in den Kindergarten gebracht: Achtſamkeit 
auf Alles, was Formenanſchauung und Formenverhältniffe betraf. 
Denn davon hing ja die Kenntniß des Legend der Buchſtaben eines 
Theiles ab — ganz befonvers aber von Achtſamkeit auf richtiges 
md volltönendes Sprechen, — um jchreiben zu lernen. Auch 
das kleinſte Kind muß bei Allem, was es zu thun befonvers aufge: 
fordert wird, wenn es diefer Aufforderung genügen foll, fei es auch 
noch jo dunkel, die Ahnung haben, daß aus der Erfüllung dieſer 
Billensforverung irgend etwas hernorgehe, wodurch fein Wohlfein 
gefördert werde. Es tft dieß im Rinde keineswegs eine verftedte 
Zelbſtſucht, ſondern die natürliche Folge des Selbfterhaltungstrie- 
bes, des Wunſches, fich mit der geſammten Umgebung in angemeffe- 
ner Ausgleichung zu finden. 

Wie am gejtrigen Nachmittage (nach Rückkehr aus dem Sinber- 
jarten) es Lina's Erftes war, in ihrem lieben Buche die ihr ſchon 
befannten großen Buchſtaben mit den Heinen in bemfelben zu ver- 
gleichen, um gleichbezeichnenve aufzufinden (was ihr wirklich zu ihrer 
großen Freude mit noch einigen gelang), fo auch am heutigen Mor—⸗ 
gen. Nachdem all die Keinen Pflichten ver Aeinlichkeit, Ordnung 
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und Sammlung, die jeder verjelben täglich fordert, und, wie ge 
wöhnlich erfüllt waren, auch das einfache Frühſtück genofjen war, 
fuchte fie fogleih ihren jtummen Lehrmeifter auf, welcher merkwür⸗ 
bigerweife unter der Mutter finniger Leitung fie doch lehrte, fh 
felbft zu belehren, zu unterrichten. 

Sie verglich zunächſt die großen Buchitaben wieder unter fid. 
. Da fand fie denn bald, wie bei dem einen immer drei, bei einem 
andern nur zwei und bei einem dritten gar nur eime Linie (wie 
diefelbe auch gebogen) nur bie wefentliche fei; ebenjo, welde 
Häkchen, Bogen oder Biegungen wejentlich oder unweſentlich ſeien. 
Das fand fie denn auch bald unter ven Fleinen Buchftaben, bei 
denen ganz bafjelbe ftattfand: Drei, zwei oder gar nur ein 
Strich (bald mit, bald ohne Häkchen, Ringelchen ober ge: 
bogenen Linien) waren wefentlid. Und fo gelang es ihr 
denn ſchon, eine anfehnliche Menge fleiner Buchſtaben aufzufinden, 
deren Öleichbezeichnung mit den ihr befannten großen Buch— 
jtaben ihr nicht mehr zweifelhaft ſchienen. Bei einigen ber erjteren 
war dieß freilich ungeachtet aller wiederholten Vergleichung immer 
noch der Fall, mit verfchievenen berjelben fonnte fie jedoch gar 
nicht zurecht fommen. Doc bei all diefem hoffte fie auf ver 
Mutter fihern Blick und Teitendes Wort. So fah fie mit frober 
Erwartung dem Mittag entgegen, wo jie rer Mutter und dem 
Oheim von ihrem Gefundenen Rechenschaft geben follte, und freudvoll 
rief fie der erfteren, welche eines kurzen Gefchäftes halber in dad 
Zimmer trat, entgegen: Noch zwölf ver Heinen Buchſtaben kenne 
ih ſchon! 

Nun, ich freue mich; wenn wir gegeſſen haben, kannſt du mir 
jie zeigen, dann wollen wir, was du gefunden, prüfen. Jetzt fannit 
du noch deine anderen Arbeiten und dann das Nöthige für ben 
Mittag bejorgen. 

Und der von Lina erfehnte Mittag fam denn endlich auch her: 
bei. Aber ber in gleicher Sehnfucht erwartete Oheim blieb heut: 
gerade ungewöhnlich lange aus, und jo mußte Lina fich in Gebult 
üben, fonnte ihre neugemachten Fortjchritte und ihre Freude darüber 
nicht mittheilen. Doch endlich fam auch er, von den Forderungen 
des Gejchäftes fo lange zurüd gehalten. Seine Mittheilungen ar. 
Lina's Mutter hinderten die erjtere, für ihre lieben Buchſtaben 
deffen Aufmerkfamkeit zu gewinnen. Doch endlich kam much bafür 
ber gewünfchte freie Raum, und mit einem langverhaltenen tiefen 
Athemzuge brachte Lina die Zeugen ihres Fleißes hervor, fib 
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zum Obeim wendend: Sieh, lieber Oheim, nun fenne ich auch bald 
alle Heinen Buchftaben, und dann kann ich auch bald felbft in bes 
Vaters fchönem Buche Iefen. Schau aber auh Du ber, liebe 
Mutter, und fiehe, ob ich recht habe. Und fie zeigte Die, durch ihre 
jorgjame Vergleihung in ihres Vaters Briefen und in ihrem Buche 
als weiter gleichbedeutend aufgefundenen Buchſtaben M, M, m; N, 
N, n; U, U, u; WW, w; V, V, v; O, O, o; P, P, p; H 
Hh; B, B, b; 8, S, 8; R, K, k; R. R,er; Z, Z, 3. Zweifel⸗ 
haft waren ihr die Buchſtaben A, a; E, e; ©, g; Q, q; Rt; 
C, c; wohin fie aber die kleinen Buchſtaben f, ſſ, ft, ß, ch, ſch, ff, j 
und noch einige andere bringen ſollte, das wußte ſie gar nicht. 
Willſt Du mir wohl, lieber Oheim, ſagen, was dieſe Zeichen be— 
deuten, wie fie ausgeſprochen und hörbar gemacht werben? wandte 
fi) Lina bittend an biefen. 

Das will ich wohl recht gern, mein Kind, zumal da mir jekt 
noch etwas Zeit übrig ift, indem ich heut morgen das mit abge- 
macht habe, was für ven Nachmittag zu thun beftinmt war; boch ich 
will der guten Mutter nicht in ihr Lehramt greifen, welchem fie 
fo gut voriteht. 

Thue es, da du Zeit haft, heut immer; es gefchieht mir da— 
durch ein befonberer ®efallen, denn ich babe Heut viel zu beforgen. 
Später will ich dann, fügte fie fcherzend hinzu, prüfen, ob ihr Beide 
eure Sache gut gemacht habt, und mit einem, von freumblichem 
Nicken begleiteten ‚Lebt wohl!” verließ fie das Zimmer. 

Nun, fo bringe einmal Schiefertafel und Griffel her und Taf 
uns verfuchen, was wir Können. 

Und der Obeim, welcher ein wenig mit dem Zeichnen befannt 
war, zeichnete erit jedesmal ven betreffenden zweifelhaften Buchjtaben 
in feiner dreifachen Form Har nebeneinander, und dann wieder 
immer zwei ineinander, wodurch dem Sinde leicht anjchaulich wurde, 
welches in der einen Form gleichjam zu viel, welches in ber andern 
zu wenig, bauptfächlich aber, was in allen brei Formen weſentlich 
und fomit bleibend war, und zur großen Freude des Kindes ver- 
wandelten fich die ſchwindenden Zweifel in volle Gewißheit. 

„Aber was mit den anderen einzelnen, cheinbar nirgends ein⸗ 
zuordnenden Buchſtaben beginnen?“ 

Siehe Lina, ſagte der gütige Oheim, betrachte ſie nur genauer; 
es find meiſt zuſammengeſetzte Buchſtaben und bis auf wenige kennſt 
du ihre einzelnen ſchon. Dieſe wenigen ſind dieſer und dieſer, zugleich 





312 


af das f: und: j zeigend.: Daß’ bu diefe beiden Buchitaben unter 
beinen früheren Bekannten nicht wieder finden konnteſt, ift dir auch 
gar.nicht zu verdenken; denn jene haben fich in biefen auch gar fehr 
verändert. Die beiden fehön geichlungenen Buchſtaben S und © 
baben fich in dem j ganz gerade gejtredt, und find jo in demſelben 
faum wieder zu finden; obgleich letzteres aus den exfteren ganz ein- 
fach hervorgegangen iſt. 

Ich Tann mir dieß recht gut denken: es iſt wie ein ſchlängelnd 
gebogener Draht, welcher größtentheils ſich gerade ſtreckt. 

Ganz recht! Nun wirſt du dir aber die meiſten der Buchſtaben 
erklären. und auch hörbar machen können, von. welchen bu vorhin 
nicht wußteſt, wohin du fie thun follteft. Siehe nun zumächt das ff. 

O! das ift nun ganz leicht; es ift eim boppeltes |. 

Und das? fragte der Oheim, auf ven Burhjtaben ft deutend. 

Auch Das iſt nun ganz leicht, es ift em ſ und t verbumden. 

Ja und in einem Laut ansgefprochen, und weißt bu, wie bu mit 
deinen Buchftaben bieten einigen. Doppellaut zu fehreiben Haft? 
Zeige es mir. 

Wohl weiß ich es — ST. 

Daß du diefen Yuchjtaben (auf das ß deutend) Dir nicht deuten 
founteft, ift Dir nicht übel zu nehmen; es iſt auch wieder ein Dop⸗ 
pelbuchftabe, nämlich ein | und ein z, und bezeichnet, daß der Laut | 
ſcharf ausgeſprochen werden fol. | 

ai ich weiß es noch; die Mutter lehrte mich vafür das 


Zeichen Sg. 

Ganz recht! Ich freue mich, daß du bei deiner Mutter fo acht: 
jam gewefen biſt; ich werde derſelben meine Freude darüber aus- 
iprechen. Aber num muft bu dir wirflih auch hier das Doppel- 
zeichen (auf das ch beuteno) erklären und es hörbar machen Förmen. 
Betrachte e8 mir genau; bie einzelnen Zeichen Tennft du. 

Ach! diefe kenne ich nun wohl; es tft das c und h. Aber im 
ch kann ich fie nicht in einem Laut hörbar machen. 

Richt? — ich glaube doch! — Wie lehrte dich denn die liebe 
Mutter dieſe beiden Zeichen oder Buchſtaben ſchreiben? — Zeige es 
mir auf der Tafel. 

Das weiß ich wohl, C und H (indem ſie beides auf bie Tafel 
zeichnete). 

Und wenn bu biefe beiden Zeichen ale einen Laut ausſprechen 
oder vielmehr hörbar machen ſollteſt? 
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\ 8 jet weiß ich es: er bezeichnet ben. aut CH Sie ih 
nete nun ‚auch ſchnell und leicht das Zeichen. auf bie Tafel. . 

Sieh, wie ber Achtſame und vergleichend Denkende Vieles feicht 
ſelbſt finden kann. Sieh, nun haben wir zunächſt noch ein dreifach 
zuſammengeſetztes Zeichen; (auf das ſch deutend) ob du mir dieß 
wohl auch auflöſen und feinen Laut bezeichnen kannſt? 

Laß mich's nux verſuchen, Oheim! Sind hier nicht, ‚bie drei 
Buchſtaben ſ, c, h in ein Zeichen verbunden? | 

Wohl! Aber ‚erinnert. dur. dich nicht, ‚daß bu auch bei deiner 
guten Mutter ſie ſchon verbunden und damit einen einzigen. Kant 
bezeichnet. haft ? _ 

Sreilich weiß ich es ieh, da bu fo gütig bift mir barauf zu 
helfen; es iſt das Zeichen SCH für den Laut ...... (fie macht 
ven Laut fch hörbar). 

Nun Haben wir nur noch ein Zeichen, welches du dir nicht 
venten konnteſt, es ift dieß der Buchftabe j. Uber einen ähnlichen 
Buchftaben haft vu ſchon früher kennen lernen. Erinmerſt du Dich 
veifen wohl? 

Gewiß! 88 war das i, (es im ‚Buche auffuchend und darauf 
verte) 

‚ welchen groben Duchſtaben und welchem deiner Sceif 
—9 derſelbe? 

Dem I und J (auf beide im Brief und Buche zeigend). 

Wiffe nun, die Zeichen ober großen Buchſtaben I und J be—⸗ 
zeichnen jeder ein Zweifaches: eimmal den Ton.t, z. D. in dem 
Namen Ida, dann aber auch einen janften fließenden Laut z. D. 
in den: Namen Sulie, Johann. Wenn nun aber diefer janft 
fließende Laut mit einem Heinen Buchjtaben ‚bezeichnet werden foll, jo 
geichteht Dieß durch das Zeichen oder den Buchjtaben j, welcher, wie 
du ganz richtig bemerkteft, ähnlich dem i if. ur nach unten bin 
it er verlängert, um dadurch das Fortfließende und ſich Werlanfende 
zu bezeichnen. Sieh aljo, das Zeichen j, der Kleine Buchftabe ber 
zeichnet alfo einen Laut, ähnlich vem des g’ (auf dieß Zeichen im 
Buche deutend), nur ſehr fanft, wenn du z. B. jagft: Jenes Bild 
gefällt mir, jene Pappe möchte ich haben. | | | 

Wie freue ich mich, daß ich nun auch all dieſe Kleinen Buch- 
ſtaben kenne und’ in ben großen wieder finden und der fieben Mutter 
zeigen Fam! — Wie danke ich bir, Lieber Oheim (ſich an benfelben 
anfchmiegend), daß du fo gütig warft, mir durch bein Zeichnen und 
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Zeigen jo ſchön zu helfen; font hätte ich e8 gar fo Leicht nicht ge- 
funden.“ | 

Du haft Recht, mein Kind, das Zeichnen erleichtert uns bie 
Einfiht und die Kenntniß von gar vielem. Darum gieb ja redt 
bei dem Zeichenunterricht veiner Tieben Mutter Acht; wo du es gar 
nicht denken wirft, wird es Dir fpäter wie ein ftrahlendes Licht viel- 
fach wegweifend fein. 

Sett aber muß ich auch gehen. Weißt du aber noch, was bie 
Mutter jcherzend im Weggehen fagte? 

D ja! Später wolle fie uns prüfen, ob wir Beide unfere 
Sachen gut gemacht hätten. 

Nun, du haft es gut gemerkt; bamit wir alfo Beide in ber 
Prüfung beftehen, gehe nun alles für dich nochmals recht achtſam 
und fehön Durch. Für heut lebe wohl; fage auch ver Mutter von 
mir Xebewohl. 

Lebe wohl! 

Der Lina Erftes war es nun, auf des Oheims Kath und For: 
dern ihr Buch aufzufchlagen und, wo e8 ihr eben gefiel, die Zeichen 
oder Buchitaben hörbar zu machen. Da ihr dieß mehrfach gelungen 
war, lief fie zur Mutter, ihr des Oheims Lebewohl zu bringen und 
zu fagen, welch neue Fortjchritte fie gemacht und was alles ver 
freundliche Oheim fie gelehrt habe: Komme nur bald, daß ich es 
bir zeigen Tann! 

Das freut mich gar ſehr; ich wußte wohl, daß ber zeichenfer- 
tige Oheim dich das noch leichter und ſchöner Iehren würde als ich. 
— Segt, mein Rind, gebe an beine bir befannte Arbeit. Bald bin 
ih fertig, dann fomme ich zu dir. Biſt du eher fertig als ich 
fomme, und haft du deine Arbeit gut gemacht, fo kannſt du für did 
Ipielen, was dir lieb iſt. 

Darf ih dann Nachbars Minna holen und mit diefer wieder 
einmal etwas legen, fchränfen over bauen ? 

Auch das darfſt du, wenn gefchehen, was ich fagte und wie 
ich jagte. 

O, das iſt jchön, ift fchön! 

Das Tiebe Mädchen war in einer äußert glüdlichen Stimmung. 
Die Beichäftigung unter der Leitung ihres Oheims, die ihr dadurch 
gewordenen Fortfchritte und neuen Kenntnifje, hatten fie fo froh ge: 
macht, und die freudige Hoffnung, nach gut vollbrachter Arbeit ſich 
ihre liebe Nachbarin zur freundlichen Spielgenoifin holen zu bürfen, 
hatten eine folche Heiterkeit in ihrer Seele hervorgerufen, daß ihre 
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zu leiftende Arbeit nicht allein ungewöhnlich fchnell, fondern auch fo 
gut vollbracht wurde, daß gar fein Zweifel in ihr war, bie Mutter 
werde, gäbe fie nachher ihr Nechenfchaft davon, mit berfelben zu- 
jrieven fein. Und fo ging es fröhlich bittend zur jüngeren Nach- 
bare Minna: Komm mit mir, Minna, wir vürfen fpielen, bie 
Mutter bat e8 mir erlaubt; geh, bitte auch deine Mutter, daß fie 
es dir geftattet, zu Haus mit mir zu fpielen. Und kaum war das 
Wort von Lina’s Lippen, als Minna ſchon zu ihrer Mutter eilte, 
von berjelben die gewünfchte Erlaubniß zu erbitten, welche fie dann 
auch bald beglüdt von derſelben zurüd brachte. 

Nimm du deine große Puppe mit und gieb mir deinen DBau- 
fajten, deine Lege- und Verſchränkſtäbe; wir wollen „Kindergartens“ 
ipielen, und unfre Puppen wollen wir das Bauen, Legen und Ver—⸗ 
ſchraͤnken, das Zählen, Schreiben und Leſen lehren. 

So begann bei Tina bald ein heiteres Spiel; aber es verfloß 
auch den froben Kindern im ſinnigen Schaffen fchnell die Zeit. 

Minna, fagte Lina bald nach begonnenem Spiel in ganz ern- 
tem Zone, wir müfjen aber auch, was umfere Puppen bauen und 
ihränten u, |. w. liegen und fteben laffen, damit wenn Mutter 
fommt, dieſe jiehbt, was unfere Puppen fehon alles machen können: 
Zählen, Schreiben und Leſen 

Und die Mutter Fam. 

Ei was Tauſend, habt ihr denn da? — einen ganzen Markt? 

Ja ſieh nur (wir haben „Kindergartens gejpielt), was alles 
unfere Puppen Schönes machen können, auch Zählen, Schreiben 
und Lefen. Sieh nur, hier hat meine Puppe ihren Namen FANNI 
und Minna's Puppe ihren Namen ANNA gefchrieben. Auch lejen 
fönnen fie, hör einmal. Anna fann den Namen anni und Fanni 
ven Namen Anna Iefen — und ihre PBhantafie-Schöpfungen meinte 
fie, follten fich auch im Geifte der Mutter wiederfpiegeln. 

Und dieſe freute fich wirklich gleich den Kindern, wenn auch in 
anderer Weife und aus anderen Gründen. Sie freute fich, daß 
das, was das Leben den Kindern lehrend giebt, bei biefen auch ins 
Leben übergeht und fo wieder im vollen, frifchen, geſunden Leben 
und für das Leben bervorblühet und fruchtet. 

Das ift ja alles gar ſchön, fprach die gleich ven Kindern frobe 
Mutter. Eure Puppen find aber auch gar fleißig geweſen. Nun 
müffen fie auch wieder ausruhen; doch ehe fie gehen, jage ihnen, 
müſſen fie auch wieder alles orbentlich zujammenräumen und jedes 
an feinen Plag ftellen. — Dankend für ihre Spielgenoffenichaft 
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führe dann Minna nach‘ Haufe; ‚auch deren Mutter Tage Dank für 
ihre liebevolle Erlaubniß. Komm bald wieder; darin will ich auch 
veinen Wunfch erfüllen und fehen, was ber Oheim dich gelehrt hat. 

Noch glaubte die Mutter Lina bei ihrer Geſpielin, als dieſelbe 
ſchon ins Zimmer trat und ſich ſogleich bittend fragend zur Diutter 
wandte: 

Nicht wahr, nun bleibſt du auch hier, daß ich dir zeigen‘ kan, 
was der Oheim mich gelehrt hat? 

Und gar nicht weiter die Antwort abwartend , ergriff fie ber 
Mutter Hand, und bittend zog fie viefelde an den Tiſch: 

Romm fee dich hierher, hier kann ich dir alles gar jchön 
zeigen, wa8 und mie es mich der Oheim gelehrt hat; denn fiehe, es 
jteht noch alles auf der Schiefertafel.“ 

Und Lina zeigte num ber Mutter zuerft die Verwandtſchaft und 
die. Formenentwiclung der Buchftaben A, A, a; E, E, e; 6,6, 
359,9; , T,t; O, C, c; wie fie ſolche gefaßt und auf der 
Zafel noch nachweifen konnte. Gar Manches wurde ihr dadurch 
noch Harer; denn Die Mutter machte fie noch auf dieß und jenes 
aufmerkfjam, was fie entweder wieder vergeffen oder bei des Oheims 
Mittheilungen überfehen hatte. Auch vie Zeichen j, |, und die mit 
legterem zujammengefegten Sf, ft, 8, ſch, ch und bie Berbopplung 
und Schärfung ff machte fie der Mutter hörbar. 

Nun ich werde den lieben Oheim zum Defteren bitten, daß er 
bein Lehrer wird, denn du haft feinen Unterricht fo Leicht behalten, 
wie tu ihm Teicht gefaßt halt. 

„ber ſieh nur, wie fchön er mir alles gezeichnet hat. Es ift 
ja wie wenn Eines ans dem Andern herporwachle, wie die Blüthen 
aus den Knospen ımd aus jenen wieber die Frucht ober der Same. 
Weißt du noch, wie du mit bas fo jchön an unferm blühenden 
Apfelbaume und an ven von dir aufgehobenen. Pfingftäpfeln ge: 
zeigt haft? 

Ya fiehe, mein gutes Kind, gar Vieles kam man vurch dis 
Zeichnen zeigen, was durch das Wort entweber ſehr ſchwierig ober 
ganz unmöglich ift, und wieder zeugt die Natur in ihrem Leber und 
Wirken von der Wahrheit veffen, was wir in Wort und Bild gleich 
jam noch jchlummernd, ja wie todt ſehen. Darum, meine liebe 
Tochter, achte die wie brei Tiebende Gefchwifter innig verbundenen 
Lehrer hoch: die lebende Natur, das zeigenne Zeichnen und daB 
deutende Wort (vieß Iektere fowohl hörend als lefend). Ein 
erklärt ‚ven anderen; und macht tag, was er fagt, verftänbficher. :? 
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2, Deshalb, meine gute; Mutter, iſt es mir auch ſo lieb, daß ber 

gütige Vater mir das ſchöne Buch geſchickt hat. Denn jetzt hann 
ih auch ſchon gay viele Wörter in. demſelben leſen und habe es 
gleich Zekonnt, alg ich die kleinen Vuchſtaben kannte. Darf ih der 
es zeigen? . - 

Nun, da9 zu horen bin ich doch wirluich begierig. J 

„O, das iſt ja. leicht; es find ja dieſelhen Buchſtaben und Work, 
die bu mich fchon fehreiben gelehrt und bie ich ‚in. bes lieben Vaters 
Driefe leſen kanmn: Sieh ich will dir. all-die Wörter ‚zeigen, Die ich 
ſchon leſen fann: in — im — an — am — um — ein — mein — 
meine — meiner — meines — dein — beine — ‚deiner. — 
beinem — deines — nein — fein — fein — hin — nimm — 
Km — man — kam — ba — das — dad. Und fieh, bier 
fann ich eine ganze Zeile lefen: wie das Kind rief, pa kam gleich 
ein Dann und fragte: was willft du Kind? — „ich will: zu meiner 
lieben Mutter!“ ſprach das. Kind. J 

Nun, das iſt ja ſehr ſchön, ſagte die Mutter zu Lina. Nun 
wirſt du wohl bald das ganze Buch leſen können; wenigſtens ver⸗ 
ſuche es morgen mit der erſten Geſchichte. 

„Ja, wenn du mir dabei helfen willſt, jo wird es wohl ſchon 
gehen.“ 

Wenn du ein Wort nicht ‚gleich. leſen kannſt, ſo mußt du es 
nur, ſobald du alle Buchſtaben deſſelben kennſt, mit deinen Schreib⸗ 
buchſtaben darſtellen; dann wird dir das Leſen deſſelben leichter 
werden. 

Wie freue ich mich ſchon darauf, wenn ich das ganze Buch 
lefen kann.‘ 

Nun, morgen wollen wir ſehn; für heut iſt es henug. Jetzt 
müſſen wir an unſre andere Arbeit gehen. 

Noch an dieſem Abend nach Tiſch, ehe ſie zu Bette ging, und 
gleich am andern Tage früh, als die Forderungen des Morgens er: 
fühlt waren, nahm Lina ihr Liebes Buch zur Hand, um zu verfuchen, 
gleich die erſte Erzählung in demſelben vom Anfange und der Folge 
nach zu leſen, und zwar ganz laut vor ſich und, fiehe ba, e8 ging 
ſchon ziemlich gut, jo, daß Dem Mädchen vor ftiller Freude das 
Herz klopfte, der Mutter und dem Oheim das erſte Geſchichtchen 
ihres Buches vorleſen zu können. Und nicht verbergen konnte es 
ſeine Freude, als die Mutter in das Zimmer trat, um Lina ein 
anderweitig kleines Geſchaͤft aufzutragen. 
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Nun ich fehe dich fo vergnügt; das ift wohl eine gute Vorbe- 
deutung für dieſen Mittag? 

Freudig ftill Tächelnd ging Lina jekt an ben ihr geworbenen 
Auftrag; denn fo war es wirklich. Und der Mutter, dem Obeim, 
wie fich zur Freude, las Lina gleichfam zum Nachtifch für alle drei, 
ſo ziemlich wortrichtig die erfte Meine Erzählung ihres Buches. Nur 
mußte die Mutter das Kind zunächft auf die Bedeutung und Beach⸗ 
tung der LXefezeichen aufmerkſam machen. 

Nachdem num die allgemeine Freude über die Fortichritte Lina’s 
im Heinen Kreife fich ausgelebt batte, jchmiegte dieſe fich trauernd 
an die Mutter: 

„Wenn ich nur dem lieben Vater die Gefchichtchen auch vor⸗ 
fejen könnte, und er jo auch hörte, daß ich ſchon in feinem lieben 
Buche leſen kann.“ 

Nun, erwiederte die Mutter, er wird zwar ſowohl dir als mir 
es glauben, wenn wir ihm ſchreiben, daß du uns heut Mittag die 
erſte Erzählung vorgeleſen haſt. Allein ich weiß auch noch eine 
andere Art, wodurch du es dem Vater beweiſen kannſt, daß du die 
Erzählung geleſen haſt: wenn du ihm nämlich einen Theil derſelben 
mit deinen Buchſtaben und in deiner Schrift abſchreibſt. Denn 
das iſt ja natürlich und ſieht ja der Vater leicht ein, daß du noch 
nichts aus dem Buche abſchreiben, wenn du es nicht vorher leſen 
kannſt. 

Wahrlich, das iſt vortrefflich. Wie die Mutter zu Allem guten 
Rath weiß! fagte der Oheim. 
| D, das ift fchön, das tft fchön, rief Lina entzüdt. Bitte num 

auch liebe Mutter, gib mir Papier und ziehe mir Linien; ich will 
nachher gleich ſchreiben.“ 

Papier mit dem Nöthigen follft du nachher haben. Doch das 
Schreiben eilt nicht fo. Du kannſt dir dabei Mühe geben; benn 
ich fende die Briefe erft in einigen Tagen ab. 

Das ift mir ja fehr lieb, fiel der Obeim ein; ſonſt wäre ich 
Gefahr gelaufen, Lina's Arbeit gar nicht zu jehen. Denn auch ich 
kann, durch Gefchäfte abgehalten, die nächiten paar Tage nicht zu 
Euch fommen. Um fo mehr freue ich mich aber, dann etwas Neues 
zu jeben. Jetzt lebt wohl! 

Während der nächften Tage war nun Lina befchäftigt, ihre fich 
geſetzte Aufgabe zu löſen. Mit ver zeitweiligen leichten und freund⸗ 
lichen Hülfe ver Lieben Mutter gelang e8 ihr denn auch wirklich zur 
Zufriedenheit verjelben, und, wie zur eigenen, jo zur Freude Des 
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an der Entwicklung der Heinen Lina fo herzlichen Antheil nehmenven 
Oheims, als derfelbe nach einigen Tagen, wie er veriprochen, wieder 
beim Mittagstijch erjchien. 

Raum war daher derſelbe beenbigt, als fie auch von ber Er- 
laubniß der Mutter Gebrauch machte, dem gütigen Oheim ihre Ar- 
heit zu zeigen. 

Aber, welch ein großes Blatt ift das geworben! fagte der 
Oheim. Das wird ja kaum in den Brief gehen, ſetzte er ſcherzend 
hinzu. 

Ah ja, wandte fich Lina bittend zur Mutter, wenn ich boch, 
liebe Mutter, auch nur fo Hein und mit ſolchen Buchſtaben jchreiben 
fönnte, wie bu und ber Vater. Das geht jo fchnell, wenn ihr 
ſchreibt; auch braucht ihr nicht jo viel Papier wie ich. Bitte, Tiebe 
Mutter, lehre e8 mich doch! bitte! 

Ya mein Kind, das kann wohl gefchehen; doch müſſen wir dar- 
auf mehr Zeit verwenden, als mir jeßt, ba der Vater abweſend 
it, übrig ift. Beſſer wirft du es wohl noch in der Vorbereitungs- 
ihule lernen, in die bu kommen ſollſt, wenn ver liebe Vater, ben 
ih bald erwarte, zurüdgefehrt fein wird. Bis dahin wirft du dich 
alfo ſchon getröften müſſen. Das Lefen des lieben Buches mag bir 
bi8 dahin die Zeit verkürzen. 

Ah ja, und dann, fehreiben wie bu. 
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vargelegt an der Art und Weiſe 
wie, Linn leſen lernte ···· 


| ‚Schon mehre Male bin ich aufgefordert worben, mich über bie 
Örunbmahreiten, Grundſatze, jo wie über Mittel‘ und Wege, Zwed 
und Biel meiner Kinder - ‚und Jugendpflege, wie. Bildungsweiſe, 
welche ich entpickelnd— erziehende und ein Erziehungs— 
Ganzes nenne, doch in einer volksverſtändlichen Sprache und Art 
ig, Schrift, und Buch) auszuſprechen. Mehrmals habe ich es verſucht, 
der, mir gerecht erichienenen Forderung zu entiprechen; aber niemals 
ift. es zu Dank umd zur Befriebigung der Wünfchenden geſchehen, jo 
ſehr ich es auch, wenigſtens zum Theil, ‚erwartet hatte. Da man 
ſich aber über das, was einem Lebens⸗ und- Herzens: Angelegenheit 
ift, jo bald e8 überdies das Allgemeine betrifft, gern allgemein ber: 
ftändigt, fo habe ich mich bemüht, ven Grund jenes Nichtbefriedigens 
aufzufinden, und dies um fo mehr, als es mir wohl bei miünblicher 
Mittheilung über den in Frage ftehenven Gegenftand gelingt, von 
ben Hörenden verftanvden zu werden. Wie denn mir, in Wahrheit 
unzäblig oft nach folchen mündlichen Mittheilungen von den Hörenden 
ausgejprochen worden iſt, daß fie ganz daſſelbe denkend erkannt, 
pflegend in fich getragen, auch wohl im Leben felbit ſchon theilweile 
geübt haben, nur in minder Harer Einfiht wie mit geringerer 
Vollſtändigkeit und Folgerichtigfeit. 

Durch ſolche beftimmte Ausſprüche geleitet, konnte es nicht feb: 
fen, den Grund der verfchtevenen Wirkung mündlicher und fehrift- 
licher Mittheilung in dem Unterfchiede zu finden, daß fich die erjtere 
ſtets an einen, gleichjam zwifchen mich und den Hörenden vermit- 
telnd tretenden, finnlichen, al8 Sinnbild zum Verſtändniß dienenden 
Gegenftand Enüpft, wodurch der darzulegende Gedanke, die mitzuthei 
lende Idee wie anfchaulih, fo zugleich lebenvoll wird. Es ſpricht 
fih hierdurch merkwürdiger Weife ein großes burchgreifendes Allge- 
meines aus, nämlich: daß nicht nur die Kinder- und Jugendentwicke⸗ 
lung und Bildung, jondern die des Menfchengefchlechtes überhaupt 
(und im Allgemeinen ftetS vorwaltend und zuerft) nicht blos an das 
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Sinnliche, fondern an das Sinnlihe (als zugleich ſinnbildlich) 
geknüpft ift. ‘Durch dieſe wichtige Bemerkung und Erfenntnig erhält 
das aufgeitellte Erziehungsganze feine tief menfchlihe, und zugleich 
feine allerfaſſende natürliche Begründung. Nämlich durch ven Sinn 
und das Bild, durch das Sinnbildliche, als den Geiſt und 
ven Stoff (Materie) DVermittelnde, wird der Geiſt, das ewig nur 
Unfichtbare, vermittleft des Stoffes wahrnehmbar und erfennbar 
gemacht. 

Es kam nun im vorliegenden Fall nur darauf an, zu einer, 
auf diefer Grundlage ruhenden allgemeinen und volflichen Verſtändi⸗ 
gung und Verſtändniß zu gelangen, einen foldden anfchaulichen, zu⸗ 
gleich allgemeinen Vermittelungsgegenſtand (gleichjam ein folches 
Sinnbild) aufzufinden. Dieß ift aber die Sprache, ald an fichtbare 
Zeichen geknüpft (gleichfam finnlich feitgeftaltet), ift pas Schrei- 
ben= und Xefenlernen. Denn Leſen und Schreiben ift ja, in 
Deutſchland wenigftens, durchgängig Vollseigenthum, und darum muß 
nothwendig auch das Sprechen barüber allgemein volksverſtändlich 
fein — ich wenigftens glaube und hoffe e8. Darum nun wähle ich 
zum Anknüpfungs⸗, Anfchauungs- und VBermittelungsgegenjtand mei- 
ner gegenwärtigen, wie ich wohl möchte volksverſtändlichen, jchrift- 
lichen Deittheilung über mein Erziehungsganzes vie Darlegung in 
dem vorhergehenden Kapitel: „Wie Lina lefen lernt“! — Um 
dieß um fo mehr, als der Trieb, Schreiben und Leſen zu lernen, 
eine jo ziemlich in jevem deutſchen Kinde — eben ald vom Reiz 
dazu allgemein umgeben — fich früh zeigende Richtung des erwachen- 
ben Beichäftigungs- und Bildungstriebes if. Da nun aber ein 
Erziehungsganzes, welches auf durchgreifende, allgemein menfchliche 
Gültigkeit Anfpruch macht, von einem ganz allgemein Mlenfchlichen, 
ja Meenjchheitlichen, ausgehen muß, fo knüpfe ich denn jogleich bie 
Darlegung ver Grundgedanken und Grundfäge bes Erziehungsganzen 
an die Frage: — Was bezeichnet denn den, eigentlich befondern Trieb 
Schreiben und Leſen zu lernen, in dem Kinde; was iſt deſſen all- 
gemeine Bedeutung in dem Rinde und für das Kind? 

Es ift überhaupt (nach errungenem jtärkerem oder fchwächerent 
Gefühle der Selbitigkeit, ver Perfönlichkeit) das Streben: fih auch 
in dieſer Selbitigfeit, gleich ven um fich bemerfenden Erwachjenen, 
zu bethätigen, fich auch als Glied des großen und allgemeinen Le- 
bensganzen zu beweifen, nach Möglichkeit gleichlam in dafjelbe ein- 
und in demſelben aufzutreten. Es ift dieß daſſelbe Gefühl, was das 
Kind jo beftimmt antreibt, nach Umftänven überall dem Vater, und 
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beſonders ver, mehr in diefen Wunfch eingehenden Mutter helfen zu 
wollen, das Sichfühlen des Kindes als Gliedganzes, die Wirkung 
des Doppelgefühlee. Das Kind fühlt fich einmal als ſelbſtſtändiges 
Ganzes in fih und doch zugleich als abhängiges Glied des um fid 
ſchauenden und in ſich ahnenden großen Lebensganzen. | 
Die Beachtung, Anerkenntniß und Pflege diefes Doppel: 
„sefühles, dieſes Sich-Fühlen des Kindes, oder, wenn man lieber 
fit, diefes Sich-Ahnen veifelben ald ein Gliedganzes (fo zart 
und ſchwach es auch immer im Kinde fi regen mag, (es 
regt fich zu feiner Zeit in jedem Kinde ganz gewiß) erfenne id) 
nun als die Grundlage, al8 den Ausgangs, ich möchte jagen als 
den Seim-, Herz. und Quellpunkt ber echten und wahren, ent- 
widelnd»erziehenden Bildung des Kindes und bes Menſchen, 
oder (ganz allgemein und mit einem Worte ausgefprochen) der 
4 Menjhenerziehung überhaupt. | 
Bon der forgjamen Beachtung, Pflege, Entwidelung, Erſtar⸗ 
fung und Ausbildung diefes Gefühles und diefer Ahnung (ale 
Lebensgliedganzes), von ver Vermeidung jever Verlegung, Trü- 
bung, Störung, Mißleitung biefer beiven, hängt ver fegensreiche Er- 
folg aller wahren Erziehung ab. Es ift ver Einigungspunft von 
Allem und Jedem, was durch die Erziehung erreicht werben 
ſoll; ja er macht eigentlich einzig und allein eine. wahre menfchliche 
und menfchheitliche, allfeitig Iebenseinige Erziehung erit möglich. 
4 Aber durch ihn wird fie möglich; denn das Kind erkennt fich dadurch 
unmittelbar, ohne daß es darüber von irgend Einem außer ſich 
barüber belehrt zu werben braucht, in dem Doppelverhältniß ver 
Selbitjtändigfeit und Abhängigkeit. Ohne die unmittelbare Aner- 
fenntniß dieſes Verhältniſſes giebt e8 feine echte menfchliche Erzie- 
bung, wie in der Nat ur ohne die Beachtung und ohne bie ſtumme unbe- 
wußte Nachlebung nach viefem Doppelverhältniffe Feine gejunde alljeitige 
Entwidelumg möglich tft. Dies zeigt uns der große unfichtbar wirkende 
Weltalls-, Natur: und Menjchheitsgärtner in ver Erziehung all feiner 
Kinder, wie e8 uns der fichtbar thätige Pflanzengärtner in der Pflege 
bes Heinften Stuben» und Topfgartens übt. ‘Darum ift dieſes Dop- 
pelgefühl, diefe Doppelafnung auch der Ausgangs- und Lebenspunft 
des wahren Kindergartens und der durch ihn zu begründenden 
entwickelnd⸗erziehenden Bildung des Kindes, ter Jugend, des Men 
ichen und der Menfchheit zu allfeitiger Lebenseinigung, als ber all 
genügenden und einft zur Vollkommenheit führenden, d. h. bie Mög- 
lichkeit dazu wenigftens vorbereitenden und anbahnenden Weife. 
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Durch dieß alles drängt fich die zweite Frage auf: Wie und 
wodurch wird nun aber dieſes hier viel befprochene, als jo wichtig 
erfannte, urfprünglich tief im Rinde fchlummernde Doppelgefühl, die 
Ahnung feines Doppelverhältnifies als Gliedganzes, geweckt ? 

Wegen ver Hochwichtigfeit der Sache (d. 5. wegen ber tiefen 
Wahrheit des erlannten Sates) fait purch Alles und Jedes, was 
mit dem Finde, was für das Kind gejchteht. Vielfach fühlt und fieht 
es fich, (namentlich durch die jo häufige. Entgegenfegung gegen bie 
Erwachfenen) als ein Beſonderes und Einzelnes, dem Allgemeinen 
und Gefammten gegenüberftehenn. Beſonders aber wird dies all- 
wirfende Gefühl durch gepflegte Selbſtthätigkeit und entwickelndes 
Sich-Beichäftigen in der Nähe ver Eltern, namentlich der Mütter, 
mindeftens in ber Umgebung wirklich erziehender Erwachienen, ges. 
wet. Hier fühlt das Kind bald ein einigendes unfichtbares Band, 
welches fich um alle Erwachfene, ja felbjt mit um die ‘Dinge fchlingt, 
das Alle umgiebt, ja Alle und Alles zu einem Ganzen verbindet, 
dem jedoch das Kind in feiner Sonverheit noch fern fteht, von dem 
e8 beſonders erſt Alles bittend empfangen muß. Aber außer jenem, 
unfichtbaren Bande bemerkt es bald ein noch weiter wirkendes ficht- 
bares, und Doch das Ternite wie das Nächte verbindendes Band. 
Es iſt dieß das wunderbar ftille umd doch redende, ſtumme und 
doch ſprechende, die Menſchen einende und doch weit getrennt 
laſſende, die Menſchen vielfach erregende, ihnen Freude und Trauer, 
Luſt und Schmerz, Lachen und Weinen bringende Schreiben und 
Leſen. 

Alſo dadurch, daß das Kind ſieht und wahrnimmt: — Schrei— 
ben und Leſen iſt ein Verknüpfungsmittel des Geſonderten und 
Einzelnſtehenden mit dem Allgemeinen, ein Einigungsmittel der Ein- 
zelnen unter jich, wird die Wahrnehmung feines ‘Doppelverhältnifjes 
in dem Kinde gewedt. Unb namentlich gefchieht vieß in feinem 
Anbeginn durch das Briefſchreiben. Welches Kind möchte nicht 
gern Briefe fchreiben? Wie zahllos oft wiederholt ſich in Yamilien: 
„Bitte, bitte, gieb mir Papier, lieber Vater ober liebe Mutter; ich 
will einen Brief fchreiben. Ja, ver eben jett erſt dreijährige 
Georg fchidte fchon früher feine befrigelten oder nur gefalteten 
PBapierchen als Briefe in feiner Phantafie zur Poſt an den ab- 
weſenden Vater, und als auch die Mutter fich auf längere Zeit von 
ihm durch eine Reife trennen mußte, war feine größte Bitte: „Mut⸗ 
ter, jchreibe mir ein Briefhen!“ Und vie gütige, wahrhaft pflegende 
Mutter erfüllt treu das Verſprechen, gefaltete Blätter wie befchriebene 
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Driefchen beizulegen, woraus des Kindes Phantafie fich heraus- um 
porlieft, was ihm Tieb tft, was es erwartet, als ftände e8 im Briefe. 
— Eine Thatjache des Augenblids. Darum im Einklang mit vem 
großen Lebens -Entwidelungs- und Erziebungsgefege ſteht auch das 
Sehnen unferer „Lina“ in dem früheren Kapitel: „Bitte, bitte, liebe 
Mutter, gieb mir Bapier; ich will auch einen Brief jchreiben.” 

Was ſpricht fih nun (zuſammengefaßt in ven uns zur An- 
ſchauung vorgeführten Lebenshilvern) finnbilolih zur Beantwortung 
ber uns vorgelegten Lebens⸗ und Erziehungsfragen aus? — 

Erſtens: Das Kind fühlt fich frühe durch fich, durch fein ganzes 
Weien, was und wie es tft, und durch das, was fich um daſſelbe 
her zuträgt und auf baffelbe einwirkt, als ein ſelbſtſtändiges Einzel- 
und Sonberwejen, und als lebendiges Glied eines großen Lebens- 
ganzen, ahnet fich alſo al8 Gliedganzes. 

Zweitens: Es fühlt in gleicher Weife: daß es nur in biefem 
beftehen, nur burch daſſelbe fich entwideln, nur in Xebenseinigung 
mit demfelben das werden kann, was es werben foll. 

Drittens: Daher erjehnt, erftrebt, fucht es fich als ein 
ſolches Gliedganzes zu zeigen, wünfcht, bittet es, fich als eim jolches 
bethätigen zu bürfen. 

VBiertens: Der Geiſt des Allgemeinen ift es alle, 
welcher auf die in dem Kinde (gleich Keinen, Herz und Sproſſen⸗ 
punkten) fchlummernvden Anlagen und Fähigkeiten wirft, wie der Sonne 
Licht, der Erde Wärme, ver Luft und des Wafferd Lebens: 
und Nahrungsftoff im Frühling auf die Samen, Keime und 
Sprofjen der Gewächfe wirken. Bei „Lina“ in unferm Gefchichtchen 
ift e8 der Mutter Tiebende Pflege, des Vaters finnige Beachtung 
und bes Oheims fördernde und helfende Theilnahme. 

Geſammtergebniß: Als Glied des großen Xebensganzen will 
und muß das Kind erkannt und demgemäß in allfeitiger Lebens⸗ 
einigung gepflegt, entwidelt, erzogen, gebildet, behandelt werben. 
Dahin zielen die Wünfche und Ausprüde all feiner Xebensäußerungen; 
das ift auch die Bedeutung des Wunfches: „Lehre mich fchreiben”. 

Man bat früher und jüngst wieder zum Defteren Peſtalozzi's 
„Wohnſtubenkraft“ erwähnt, welche er gleihfam als die erfte For- 
derung an bie Spike feiner erzieherifchen Beftrebungen ftellt; auch 
hat man wohl meine Erziebungsbeitrebungen mit denen von Pefta 
lozzi in eine gewiſſe vergleichende Beziehung gefegt. Da num Ver: 
gleiche der Heraufförderung der Wahrheit und ihrer Anwendung im: 
mer günjtig find, fo ſpreche ich in Beziehung auf ven erwähnten 
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Punkt aus: „Wie Peſtalozzi für fein Kind die Wohnftubenfraft 
in Anfpruch nimmt, jo nehme ich für das meinige und für ben 
Menſchen (als ihn von Kindheit an durch das ganze Leben begleitend) 
vie gewaltige Macht der aflljeitigen LXebenseinigung 
(d. b. die Behandlung des Kindes und die Beachtimg des Menſchen 
in und nach allen Lebenöbeziehungen: die gefammte Xebens- 
fraft) in Anfpruch, nach dem Vorbilde der Natur, welche dieß bei 
vem fleinften Samenkörnchen und geringften Pflänzchen, wie bei der 
gefammten Erventwidelung, thut, aljo nach Gottes Vorbild in ber 
Natur. 

Doch ich kehre zu unferer „Lina” und zu ihrem Schreiben- 
md Leſenlernen zurüd, um auch darin das bier Ausgefprochene, 
gleich am im Sinnbild, zu fchauen. 

Mit dem Gefühl des VBefondern und des Allgemeinen, ber 
perjönlichen Selbitftändigfeit und dem der Abhängigkeit vom Ganzen, 
mit bem baburch heroorgerufenen Streben, fich diefem Ganzen und 
Allgemeinen (wie auch bei unfere. ‚Lina, durch das Schreiben, 
ja jogleich vurch das Schreiben eines Briefes) hinzugeben, tritt, 
dich Trieb und Reiz beftimmt, mit vem Wunfche in dem Kinde 
auch fogleich fein Ziel vor die Seele, indem es Mittel, Wege 
und Weifen, die Bedingungen, um zum Ziel zu gelangen, über- 
ipringt. 

Es ift eine zwar von der Kinderwelt ausgehende, allein turch 
ale Erziehung der Einzelnen, wie durch die der Völker und ber 
Menichheit fich bethätigende Ericheinung und Erfahrung: daß ber 
Menſch im Blick auf das Ziel feines Wünfchens und Wollens und 
deſſen Feſthaltung die geeigneten Mittel, die rechten Wege und bie 
beiten Weifen, um daſſelbe zu erreichen, häufig überfieht. 

Dieſes Eilen und Uebereilen nun (vom Keimen zur Frucht, vom 
Wunfche unmittelbar zu deſſen Erfüllen, vom Wollen zum Ziele, 
mit Meberjpringung all der nothwendigen, vorher zu erfüllennen Be- 
dingungen) bat aber im Leben, in der Erziehung des Einzelnen, wie 
in der ganzer Gemeinſamkeiten, in ver Erziehung ver Völker, wie 
in der der Mlenfchengefchlechter, ja ſomit felbft in ver der ganzen 
Menfchheit, die traurigften und vernichtenpften Folgen gehabt; für 
den Einzelnen oft jo traurige Felgen, daß er fie für fein ganzes 
Yeben nicht verwinden konnte. Gemeinden, vie Völker, das Menſchen⸗ 
geichlecht, ja die ganze Menſchheit jehen wir noch bis viefen Augen: 
blick an dieſem einzigen, aber unmittelbar durch jeine verberblichen 
Solgen unerbittlich jtrafenden Erziehungsfehler erkranken. Es iſt 
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biefer einer der nachtheiligiten, wenn nicht ſelbſt ver nachtheiligte, 
Fehler in ver Erziehung der Einzelnen, wie der Gefammtheiten, wie 
Legtere auch genannt werben mögen. 

Wie er aber einer der gefährlichten, jo ift er leider auch einer 
der noch am menigften Har erfannten Erziehungsfehler. Bei Weiten 
weniger find aber noch die Mittel erkannt und in Anwendung ge 
bracht, diefen in feinen Folgen jo fchäblichen Fehler in und bei ber 
Erziehung der Rinder, der einzelnen Menſchen, wie bet ber ganzer 
Völker, zu vermeiden. Und doch ift das Mittel fo einfah. Es it 
durch den Fehler (das Springen und bie Sprünge, wie Durch dad 
Ueberfpringen) als deſſen Gegenfug felbft gegeben, und heißt Ste— 
tigkeit. 

Aber wer, wer lehrt uns dies Mittel in ſeiner Anwendung 
kennen, um den nun erkannten, zu einem ſteten Siechthum führenden 
und doch zugleich ſo allgemein verbreiteten Fehler der Erziehung, der 
Menſchenerziehung zu vermeiden? Der Gegenſatz iſt es 
hier, wie es der Gegenſatz immer iſt, der uns durch ſeine fordernde 
Vermittelung belehrt. Alſo der Gegenſatz der Menſchen-Erzie— 
bung: bie Natur, die Naturerziehung, bie ſtetig entwickelnde 
Naturerziehung, ſie lehrt uns ihn vermeiden! — Und wie 
das? — Ihr liegt, in ihr liegt dem Triebe, dem Regen und Streben, 
das Ziel, der Zwed, immer ganz nah. Der Weg vom Streben 
zum nächiten Ziel, vom Trieb zum nächiten Zwed, iſt ſtets fehr kurz. 
Denn Mittel und Zwed, Weg und Ziel liegen in ihr immer ganz 
dicht bei einander; ja fie fallen oft für das ungeübte Auge un- 
mittelbar in Eins zuſammen. 

Wer lehrt uns nun aber dieſes Mittel ftetiger Entwidelung 
in der Menfchenerziehung anwenden ? — Lina's Mutter, welche felbft 
fo finnig als bewußt ver Naturerziehung, ver ſtetig entwickelnden, 
folgt, zeigt e8 ung in der Art und Weife, wie fie „Lina“ ihr Töd- 
terchen Schreiben, und fogleich unmittelbar ven Gegenſatz damit 
verfnüpfend, Leſen lehrt. 

Zuvörderſt macht fie das Kind in einer für baffelbe einfichtigen 
und nachweislichen Weife tarauf aufmerffam, daß, um zu einem 
Ziele zu gelangen, um einen Zwed zu erreichen, Bedingungen 
zu erfüllen find, Kräfte entwidelt, Mittel angeeignet und beren 
Anwendung vorher nach rechter Art und in richtiger Weiſe 
geäbt fein müfjen. Alles find blos Ausfprüdhe ver Mutter, welche 
wieder dem Kinde felbft durch die kleinſten, erften und beften feiner 
eigenen Handlungen und Wünfche fogleich thatfächlich wiederholt und 
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oft beitätigt werden. Das Kind wird mit dieſer Beftätigung nicht 
auf eine ferne ungewiſſe Zukunft verwiefen, wo ihm die Erfahrung 
einftmals gewiß kommen jolle und werbe. 

Ganz wefentlich ift bier zu beachten, daß bei biefer für das 
Rind fo lebenswichtigen Angelegenheit ver unmittelbare Natur- 
trieb fchon bei dem Heinjten Rinde der Mutter, überhaupt der Er- 
ziebenden, Beſtrebungen helfend entgegenfommt. Denn bei vielen 
Dingen, welche fich vor dem Kinde beivegen (z. B. bei einem Balle, 
welcher an einem Faden oder einer Schnur ver dem Finde hin⸗ und 
herichwingt) fieht das Kind nicht ftetig und am kürzeſten auf die Er- 
ſcheinung des ſchwingenden Balles; fondern es fucht und blidt nach 
bem Grunde biefer fchwingenden Erfcheinung, nach der bewegenden 
Hand. Diefe Thatfache liefert auch fchon in dem kleinſten Kinde 
den Beweis, wecdt und zeigt in dem Kinde felbft fchon bie Ahnung, 
daß der Menſch ein, nach den Urfachen und Gründen der Erfchei- 
nungen und Dinge fragendes und forjchendes Wefen ift, was fich 
noch in mehreren Erfcheinungen und Thatfachen des einfachen inftinf- 
tiven Thuns der Kinder beftätigt, worüber gelegentlich bei weiterer 
Beachtung diefes freithätigen Thuns der Kinder mehr. 

Doch wir gehen jett in der Beachtung der finnigen Handlungsweiſe 
ber Diutter Lina's weiter. Wir jehen, auch ihr pflegenver Mutterſinn 
geht noch weiter. Sie legt nicht nur dem Kinde Mittel und Zwed, 
Weg und Ziel ꝛc. fo nahe als möglich an einander ; jondern fie macht 
“auch die Mittel fo leicht behanvelbar und den Kräften tes Kindes, 
jenem entwickelnden Glieder: und Sinnengebrauche, fo angemefjen, 
taß deren Anwendung dem Rinde nur geringe, durch die Neigung 
und Luft leicht zu überwindende Mühe macht, indem Wollen und 
Thun dabei unmittelbar in eine Handlung zufummenfallen Tann. 

Alles ift Hier eben fo leicht zugleich von dem Rinde 
im Gedächtniß feitzubalten, als von demſelben auszuführen, 
weil nach dem ſchon mehrerwähnten erjten Bildungsgefege der 
Natur auch bier die größten Gegenſätze mit einander verbunden 
werben jollen: dag lebendige, tönende Wort und das tobte, ſtumme 
Stäbchen; der Wille, das Wollen des Kindes und bie willenlofe 
Fügſamkeit des Stäbchens; der Geift und der Stoff, wie in aller 
Kunst, fo au in der Schreibtunft. 

Das Mädchen, dies alles, und wenn auch noch jo dunkel, in 
ihrem Geiſte und durch denſelben abnend, ruft freudig bittend: 
‚Mutter, lehre es mich!” 

Allein von diefer Bitte (nach Aneignung des Mittels) ſpringt 
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das Mädchen (zur Beitätigung unferer obigen Bemerkung) ſogleich 
mit dem DBlide auf da8 Ziel, den Zweck über: „Wenn man nur 
das, was ich fchreibe, auch Iefen kann!?““ fragt ängitlich, nur das 
Ziel und den Zwed des Schreibens im Auge habend, das Kin. 
„„Ein Verſuch wird's lehren, die That es zeigen,‘ antivortete 
einfach die Mutter. Alfo Belehrung, Erziehung tes Kindes durch 
Wort und Sache, That und Erklärung. Nicht. das Eine allein 
und nicht das Antere; fondern, wie ſchon oben bemerkt, durch bie 
Gegenſätze innigit geeint in der gefammten Anfhauung und 
Auffaffung, wo fih Geift und Körper wieder in dem Er- 
fennen, in dem Xefen, wie oben in der Kunſt, vurchbringen. 

An was jedoch knüpft nun wiever die Mutter ihre Beleh⸗ 
rung durch Wort und That? oder vielmehr: woraus Teitet 
die Mutter ihre Belehrung ab? beitimmter noch: wie und woraus 
entwidelt fie ihre vom Kinde ſelbſt gewünfchte Belehrung? — 
Zuvörderſt gründet fie folche eben auf den Wunfch des Mädchens 
ſelbſt, läßt fie gleichjam daraus hervorwachſen. 

Schon dieß Aufnehmen und Beachten des Wunfches bes Kindes 
von Seiten der Mutter ift für die Beantwortung unjerer Trage fo 
wichtig. Denn darin liegt eben die Nachahmung der oben beanspruchten 
Naturſtetigkeit (der Stetigfeit der Naturerziehung auf dem Yelbe, 
dem Gebiete der Menfchenerziehung und für die Menfchenerziehung). 
Die Mutter gleicht nun in ihrem Thun bier der Sonne, melde 
im Frühling die in Samen und Knospen ſchlummernde Kraft wedt, 
bie fich leiſe regende weiter nährt und ftärkt. Und fo foll es be 
aller Menfchenerziehung auch fein. 
| Weiter entwidelt die Mutter diefe vom Kinde ſelbſt erjehnte 

Delehrung nicht nur aus dem von ihm felbft perfönlich und an 
Perſonen Erlebten, fondern fogar aus dem und Durch das um 
mittelbare Gefühl der Perfönlichkeit vefjelben ſelbſt. Sie knüpft ihre 
Belehrung an das, was biejes Gefühl bei jenem Menfchen unmit⸗ 
telbar weckt und ganz in Anſpruch nimmt: an den Namen, an den 
Namen eines Bekannten und Geliebten, an den Namen des Vaters, 
endlich an ben eigenen Namen des Mädchens, und fo recht eigentlich 
an bafjelbe felbft. Sie entwidelt aus dem Innerſten vefjelben, jomit 
aus dem Punkte, aus der Quelle, wo Wunſch und Erfüllung 
unmittelbar in Eins zufammenfallen, aus ver Kraft der Seele, in 
welcher Wollen und Thun Eins if. Darum ift auch wieder ber 
Wille, die That des Mädchens, mit dem Wunjche, der Forderung 
der Mutter in Einklang. Denn bier hat uns num die Mutter Lina's 
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mit Klarheit und Bewußtſein und jomit in Vollkommenheit (wie jede 
Mutter inftinktiv in mehr oder minderer Dunfelheit, größerer oder 
geringerer Unvollftändigkeit) die wichtigfte Aufgabe, das noch wenig 
erfannte Geheimniß wahrer entwidelnder Erziehung und ächter 
Delehrung, gelöft und bieje Löſung fogleich in der Anwendung ge- 
zeigt. Sie hat beide, Erziehung und Belehrung, aus dem Leben, dem 
Triebe, vom Wunfche und dem Willen, ver Kraft und der Selbit- 
thätigfeit, wie aus der Selbſtſtändigkeit und Gelbitbeitimmung 
durch Selbitthun des Mädchens in allfeitiger Lebenseinigung hervor- 
gelodt; wie die Frühlingsfonne und Wärme das Leben (vie Triebe, 
bie Kraft, die Selbftthätigkeitt und Selbſtbeſtimmung) in jebem 
Samenkorne wedt, den Trieb erregt, das durch Selbſtthätigkeit 
und alljeitige Ratureinigung zu entfalten, was ber Anlage nach in 
ihm liegt. Genug, die Mutter Lina’s hat mit einem Worte bie 
Aufgabe und das Geheimnig geldit, wie jogleich in Ausübung ges 
bracht; fie Hat die Erziehung und Belehrung, welche bisher Fremd⸗ 
erziehung und Fremdbelehrung war, für das Kind, für ihre Tochter 
Kina, zur Selbfterziehung, zur Sel bit belehrung gemacht. 

Wie nun bier Lina’s Mutter mit Klarheit und Beſtimmtheit 
Aufgabe und Geheimniß ächter Erziehung und Belehrung löſt, in- 
dem fie jolche für ihr Kind zur Eelbfterziehung und zur Selbftbeleh- 
rung macht (und wie fie nun ſchon vorhin das Schäpliche des 
Springens vom Wunfche zum Ziele, mit Nichtbeachtung der da⸗ 
wifchen liegenden Forderungen und Glieder, und in der Beachtung 
ter Stetigfeit in der Naturerziehung das Mittel zur Bermei- 
bung jenes Echädlichen in der Menfchenerziehung zeigte), fo 
zeigt fie uns bier nicht nur weiter noch einen der größten und nach- 
theiligjten Fehler und Mängel unferer bisherigen Erziehungs- und 
Delehrungsweife. Erziehung und Belehrung — Zucht und Schule 
ſuchen in der Regel die Beftimmungsgründe ihrer Forderungen und 
ihres Handelns entwerer ganz außerhalb des Lebens ver Kinder, 
oder, wenn auch innerhalb des Meenfchenlebens, doch für das Kind 
(ven BPflegbefohlenen, Zögling und Schüler) aus einer entlegenen, 
ipäteren Zeit abzuleiten, welche für viefelben noch gar feine Zieh⸗, 
feine Erwedungs- und Entwidelungstraft bat: — Das, 
was das Kind, der Zögling und Schüler, thun und lernen fol, 
muß Durch die unmittelbare, augenblidliche Einwirfung des in fich 
geeinten Geſammtlebens, aus feiner Willens- und Thatkraft innig 
geeint zu einem Thun, zu einem Wollen, hervorgehen. 

Gewiß, fait alle unfere Lehrgegenftänve, vorzüglich in ihrer 
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Anwendung auf die Mafjen im Volke, zeigen dieß. Beſonders Franken 
unfer Schreib- und Lefeunterricht, wie auch Zahlen⸗ und Sprad;: 
lehre, NRechnen= und Sprachunterricht, welche meiftens mit dem Ab: 
gezogenen (Abftracten) beginnen, womit eigentlich der Unterrict 
die Belehrung fchließen follte;, daher denn auch die wenigen, im 
Leben bleibenden Folgen davon. 

Alſo es muß fich nicht nur auf das Xeben im feiner wirklichen 
Ericheinung gründen, an daſſelbe nicht nur anknüpfen, ſondern 
auch im Einklange mit den Forderungen und den Darbietungen 
des Lebens, der Umgebung und der Zeit, fich geftalten, gum 
namentlich auf das innere Leben des Kindes erregend und 
wedend einwirten und demſelben fo freithätig entfeimen, 
was wahrhaft bleibend und jegenereich, belehrend und bilden 
in dem Kinde als Zögling und Schüler, als einjtigen banbeln- 
den Menfchen, fich bethätigen foll. — Das iſt das Weſen 
der entwidelnd »erziehenven Menſchenbildung, welche zu befolgen 
und zu üben ich als unerläßliche Forderung der Zeit (gegründet in 
ven Natur: und Weltgefegen, in ven nothwendigen Geſetzen aller 
Lebensgeftaltungen) erblide, und welche zu vertreten ich als Lebens⸗ 
forderung erkenne. Ich halte fie in ihrer allgemeinen, vurchgreifenven 
Anwendung für das Leben. ver Menfchheit und ver Völker überhaupt, 
ganz beſonders aber für unjer deutſches Volksleben, fo Hochwichtig, 
daß ihre Verwirklichung und Ausführung (in dem Maße als 
fie leicht, weil an einfache, wanvellofe Gefege geknüpft ift) Auf- 
gabe aller Erzichenden in allen Xebensverhältniffen und unter 
allen Umſtänden fein follte, wie Dies auch möglich iſt. Dieje Er- 
ziehungs⸗ und Bilvungsweife vertreten daher auch die Kindergärten 
mit Bewußtfein, und wahre Kinbergärtner und Kindergärtnerinnen 
in demſelben, haben den Zweck feft im Auge, tragen ihn liebevoll im 
Herzen und erftreben ihn durch all ihr Thun. 

Beachten wir nun (gegründet auf das im Vorftehenden Ausge: 
iprochene) den Bildungsgang, welchen Lina's Mutter befolgt, weiter. 
Mit richtig weiblichen Takte von dem mehrfach Doppeljeiti- 
gen, dem Namen, bem Berfönlichfächlichen, ausgehenp, welcher, wie 
Perfon und Sade, jo Schaffen und Aufnehmen (Schreiben und 
Leſen), Sichbefchäftigen und Lernen u. ſ. w. in fich einet, wird ber- 
jelbe felbft wiever dem Kinde — (als ihn denkend und fprechend, — 
iprechend und hörend, — hörend und fchreibend, — gejchrieben: 
fehend und Iefend, — d. h. wieder hörbar machen und fo wieber 
bem Denken zu- und in ven Geift zurüdführend) in feiner mehr: 
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fachen Doppelfeitigfeit ein Bild feiner ſelbſt. Wir ſehen hier Geiſt 
und Körper in einen Leib fich einen und fo gleichfam als ein Sinn- 
bild alles Dafetenden und Lebenden cerfaffen und erkennen. Hier 
wird vom Sein und Leben an ſich, vom Geifte ausgegangen, welches 
dann als folgerichtig wieder zur Erkenntniß des Seins und Le⸗ 
bens an fich und des Geiftes alles Erfchienenen und Erſcheinenden 
zurüdführt. 

Und nun feben wir, mit welchen tiefen, weiblichen Sinne die 
Mutter ihren Bildungsgang nicht nur in einem Namen, fondern in 
dem Namen bes Kindes felbit, entdeckte und fand, wie darum auch 
der von der Mutter eingejchlagene Bildungsweg und des Kindes 
eigener Entwidelungsgang in Eins zufammenfallen, wie bie Geſetze, 
Bedingungen und Forderungen des Einen zugleich die des Andern, 
und darum bie Forberungen der Mutter von dem Rinde leicht zu 
begreifen und zu erfüllen find. 

Weiter jehen wir, wie die Mutter in dem Namen ein An- 
Ihauungsmittel, gleichlam ein Sinnbild gefimden bat, dem 
Finde erkennbar zu machen, daß der Geiſt und wie berfelbe in dem 
Körperlichen wahrnehmbar ift, gleichfam erjcheinen, ans bemfelben 
wieder hervortreten, wirkſam jein und werben fann. 

Ferner ift der Mutter dadurch tas (mit dem Vorigen gleich 
Wichtige) geworben: daß fie in dem Sinnbilde zugleich ein Mittel, 
einen Weg erhalten hat, die Wirkung des Geiftigen auf ben Geift 
(al8 gleichfam durch die Erfcheinung, ven Körper, ven Xeib hin⸗ 
durchgehend, aus ihm wieder auf den Geiſt einwirfend und von 
dem Geifte als Geiftiges empfunden und erlannt werbent) bem 
Kinde zur Anfchauung, Wahrnehmung, zum Verſtändniß zu bringen, 
ja ſelbſt in fich vernehmbar zu machen. Das gejchieht, wenn die 
vorhin angegebene Entwidelungsreihe (vom geweckten, im gefchriebenen 
geftalteten Worte fichtbar erfcheinenten, aus dieſem wieder hervor⸗ 
tretend zum vernehmbaren, geiftig wieder weckenden Gedanken) 
mehrmals mit dem Kinde hörbar und fichtbar (innere Urfache umd 
äußere Erfcheinung, äußere Erjcheinung und innere Wirkung ver- 
gleichend) durchlaufen wird, wie dies bei und mit Lina in ihrem 
wiederholten Brieffehreiben der Fall war. 

Was ift nun aber in einfacher Fortentwidelung das weitere, 
natürlich nothwendige Ergebnig dieſes Bildungsweges der Mutter 
Lina's? — Die Sachen reden, — die Dinge fprecdhen, — aus ber 
Geftalt thut fi das Wefen, — durch die Geftalt der Geift fund. 
Aus dem Hervorgebrachten, Gefchaffenen , thut fich das Wefen, ber 
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Geiſt des Hervorbringers, des Schöpfers fund. — Wie die Welt, 
das AU, als ein immer Werbendes, als ein ſtets Schaffendes er- 
jcheint, fo erfcheint fie auch al8 ein Gewordenes, Gefchaffenes, als 
Schöpfung. Sie muß darum nothwendig auch das Weſen ihres 
Urgrundes, den Geift ihres Schöpfers ausfprechen, offen darlegen, 
offenbaren. — Wenn wir nun den großen, einen, alle Diffonanzen 
in fih auflöfenden Weltaccord Hören, fo tönt er „gut!“ — 
„Gut“, in feiner Vollendung und Vollkommenheit, wie es im AL 
als Weltharmonie erfcheint, fchlieft aber dad Schöne, Wahre, 
Rechte in fih ein. Daher muß gut, das Gute an fich und gleichjam 
in ſich beichlojfen, nothwenbig das Wejen des Welten- und All⸗ 
ſchöpfers fein, und darum nennt ihn die Alles rechtveutende, 
deutſche Sprache „Gott“. — Die Natur thut alfo Gottes Wefen 
fund; fie legt e8 uns dar offen unb bar. So in fi, wie 
an ji einig feiend, fo durch ſich lebend, zeigt umb be- 
zeugt fie, daß fie in aller Ruhe ein im fich Lebendes, bei aller 
wechſelnden Erjcheinung ein in ſich Seiendes, bei aller Mannigfal- 
tigkeit ein in fich Einiges und fo ganz der Ausprud der Güte ihres 
Schöpfers fet. 

Welch” hoch» und lebenswichtigen Sägel Welche tiefgreifenden, 
lebenerfaſſenden Wahrheiten! Wie beginnen fie mit dem Einfachften 
und jchließen mit dem Höchiten! Sie entjprechen darum ven Ah— 
nungen des Kindesgemüthes, wie fie das Forſchen des Mannesgeiſtes 
befriedigen. Sie können dem finnigen Kinde eben fo leicht aus dem 
Nächten, ja, wie uns biefe Betrachtung lehrt, fogar aus feinem 
Namen entwidelt werden, wie fie zugleich auch dem denkenden Er- 
wachjenen Keimpunkte tieferen Erkennens zeigen. 

Ja für uns felbft tritt dadurch aus finnbilvliher Anfchauung 
der Ausgangspuntt zur Darlegung des Wefend und Geiftes ent- 
widelnd »erziehender Menfchenbilvung und die Nachweifung zu ihrer 
möglichen Verwirklihung (und zwar wieder vermittelt durch bie 
deutſche Sprache) hervor. Denn wenn entwidelt werben fol, jo muß 
etwas zu entwideln fein; wenn hervor⸗, d. i. erzogen werben joll, 
fo muß etwas zum Hervorziehen, zum Erziehen da fein; wenn und 
wo gebildet werben joll, muß etwas zu bilden ba fein. Es fragt 
ſich daher zuerft: Was ift das, was in dem Finde, in dem Menſchen 
zu entwideln, zu erziehen, zu bilden iſt? — Was ſich aber entwidelt 
und bildet, entwidelt und bildet fich nach Bedingungen, d. ti. nach 
Gefegen. Erziehen ift aber ein Einwirten zur Entwidelung, zur 
Bildung; alfo muß fie auch den Entwidelungs- und Bildungsgefegen 
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des fich Geftaltenden entjprechen. Die Erziehenden müfjen barum 
merläßlich diefe Entwickelungsgeſetze des durch Erziehung zu Bil: 
benden nicht nur Tennen, fondern benfelben auch gemäß und ge> 
treu handeln. Es fragt fich daher weiter: Welches find die Ent- 
widelungs- und Bildungsgeſſetze, und welches ift der Prüfftein 
ihrer richtigen Befolgung? — 

Auf alles dieß gab und giebt uns nun ber Bildungsgang ber 
Mutter Lina’s in finnbilplicher Anfchauung die Antwort, für alles 
dieß Durch deſſen Ergebniß die Löſung. Er zeigte und Iehrte uns: F 
Alles Geichaffene trägt das Weſen des Schaffenden in fih. Das 
ſchaffende Wefen, ver Schöpfer, ift aber das an und in fich Gute. 
Das Kind, der Menſch, ift auch ein Gefchöpf, und trägt darum auch 
das Weſen feines Schöpfers, das Gute, in fih. Und weiter lehrte 
er uns, wie der Urgrund alles Lebens ein Eintger, das Leben int 
fi) tragend und aus fich ſelbſt fchöpfend, ift. So tft auch pas Le ben 
alles Mannigfaltigen und ſcheinbar Einzelnen, Bereinzelten im ALL 
feinem innern Weſen nach, ein Einiges. Und jedes Einzelwejen, wie 
es in feiner Erfheinung ein Ganzes in fi tft, fo ift es 
feinem Wefen nah ein Glied des im fich einigen Lebens ver 
Schöpfung, aljo Glied und Ganzes zugleih, GOliedganzes, 
welches auch in feiner geringften Kleinheit, als Sonderweſen, fich 
nicht nur als Gliedganzes fühlt, als folches lebt, ſondern auch‘ das 
Leben des Welt- und Naturganzen in feinem Sonderdaſein barlebt. 
Wie wir ja gleich Anfangs in Lina’s Bitten erkannten, daß das Kind 
ſich felbft frühe fchon als Gliedganzes fühlte, fich als folches bethä- 
tigte und als folche8 Ansprüche machte. ‘Daraus nun die große, 
d. i. allumfaffende, darum fo hochwichtige Folgerung: Wie jedes 
Einzeln- und Sonderwejen ein Gliedganzes des Alllebens ift, fo find 
auch feine Entwidelungsgefege die des Welt- und Lebensganzen; fie 
werden nur (durch feine Sonverheit und als Sonderwefen beftimmt) 
in eigenthümlicher Sonverweife und Beſchränkung dargelebt. 

Alles Einzelne aber, was in Natur und Schöpfung, im Welt: 
und Lebensganzen irgend auf Sonderweſen entwidelnd und fo er- 
ziehen einwirkt, tft gleichfalls ein Gliedganzes des Welt- und 
Lebensganzen. Folglich, wie es deſſen Weſen und Leben in fich trägt, r 
fo entwidelt es fich und wirft auch nach deſſen Geſetzen; aber nur 
in feiner befonderen, eigenthümlichen Weife, aljo auch nach den Ent- 
wictelungsgefegen jedes Einzelnen, das (durch feine Sonverheit und 7 
Eigenthümlichkeit Beftimmte abgerechnet) denn auch, bis auf biefes, 
von dem Anderen verftanden und aufgenommen wird. 
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Und hiernach beantworten fich nun die oben ansgeiprochenen 
ragen jo einfach als beſtimmt: 

1) Was ift Das, was in dem Rinde, in dem Menjchen zu 
entwideln, zu erziehen, zu bilden iſt? — Es ift das Weſen des 
Schöpfers, auch feines Schöpfers;, es iſt das göttliche Weſen, 
wie es durch Schöpfung, Welt und Natur, rurch Deenjchheit und 
Menfchengefchlechte (durch viele Sonverheit, beſonders durch bie 
Sonderheit der Perfönlichkeit und Einzelnheit) beſchränkt erfcheint. 

2) Welches find die Entwidelungs: und Bildungsgefeke, nad 
welchen ver Menfch entwicdelnd zu erziehen it? — Es find dieß 
die in Gott als Weltenfchöpfer ihren Grund und ihre Quelle haben- 
den Entwidelungs- und Bildungsgefeke, durch welche und nad 
welchen die Welt gejchaffen, durch welche und nach welchen Weſen, 
Sein und Leben, Güte und Liebe in der Menfchheit, im Menſchen⸗ 
gefchlechte und im einzelnen Menfchen, fich geoffenbart haben und 
noch fund thun, darum in jevem neugebornen Kinde, als Wefen, 
von Neuem lebend und wirkend erfcheinen. 

Da nun aber — um, wie das Rind in findlicher, jo als Deut: 
cher und Menfch in veutfch-menjchlicher Weife zu reden, — das in 
ſich Einige und Gute (in welchem Worte, wie ſchon oben gejagt, 
alles Webrige, als göttlich Erfannte, eben bejchloffen Tiegt: Leben und 
Liebe u. ſ. w.) aus innerer Selbftbeftimmung fein Wejen offenbarte, 
außer ſich offen und bar barlegte, fein Wefen als einig und gut, 
lebend und liebend aus fich entwidelte (d. h. aus fich jchöpfte 
und jchuf, das AU, die Welt fchuf, als Weltenjchöpfer, und fo pie 
Schöpfung, das AL gleichjam als die Entäußerung feines Innern zc. 
erfchien), jo follte ebenjo die Schöpfung, die Natur, und felbft ber 
Menſch, das Göttliche, (d. H. das Wefen, Sein und Leben jeines 
Schöpfers) wieder aus innerer Selbftbeftimmung aus fich fund thun 
und offenbaren. Und fo wurde jevem Sonberwefien, fo vor Allem 
dem Menſchen (gleihfam zum Zeichen und Zeugen, baß er feine 
Quelle und feinen Urgrund im Cinigen babe, aus dem Ei— 
nigen als Einzelnes geboren jet, fich fo zugleich als Glied und 
Ganzes fühle), ein zwar in fich einiges, aber in ber Erfcheinung 
entzweites Gefühl (wie jedes Einzelne al8 ein Zweites dem Cinigen 
gegenüber-, entgegenteht), da8 Fühlen von Trieb und Reiz. Darum 
nun fordert der im Menſchen und Kinde ſchlummernde Trieb zur Ent- 
widelung und Darftellung jeines Weſens mit Selbitwahl und Selbit- 
beftimmung demnach von außen den erziehenden Reiz zur Wedung 
und Erregimg des Triebes. Hierin ift alfo pas natürliche, urfprüng- 
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fiche und gegenfeitige, Hier nur angebeutete, Verhältniß von Zögling 
und Erzieher gegründet. Da aber der entwidelnde Erzieher eben- 
falls wie der Zögling, das Kind, ein mehrfaches Gliedganze des All- 
(ebens u. f. w. ift, fo trägt er auch als jolches, wie überhaupt bie 
Geſetze, ſo beſonders auch die Entwicdelungsgefeke des Ganzen, nur 
eben in befonverer Weile in fich, Tann fie fich daher auch zur Er» 
fenntniß, zum Bewußtjein bringen. Er kann fomit auch feinen uns 
entwidelten Zögling um fo mehr in ben Gejegen feiner Entwide- 
lung verfiehen, ihm anregend und prüfend zur Seite fteben, als 
beide ja Wefen einer Art, beive Menfchen find, und er fich feiner 
bewußt ift. 

Da nun aber der Zögling wie der Erziehende als Gliedganzes 
ein Sonderwefen tft (in welchen beiden ſich zwar wie das Wejen, 
fo die allgemeinen Entwidelungsgefeße des Ganzen, jedoch in jedem 
in Sonverweife, ausfprechen, und dadurch, bet aller Redlichkeit des 
Strebens von beiden Seiten, dennoch wie beim Einwirken, jo beim 
Aufnehmen Mißgriffe und Mißverſtändniſſe eintreten können), fo 
fordert die möglichft fehlerfreie entwidelnd - erziehende Einwirkung 
eine höhere, über das wechjelnde Sonberleben und mißgreifende 
Sonderwefen hinausliegende Prüfung. Dem venfenvden, fich jeines 
Derufes und deſſen Yorberungen bewußt gewordenen Erziehenden iſt 
aber als fich bewußt geworvenen Gliedganzen Natur ein ficherer, 
ihm in feinem Sonderweſen entgegengefegter Prüfften. Es ift ihm 
eine zuverläßliche Kritit einmal durch die Natur gegeben (nämlich 
in ihren zwar unfreien, nothwendigen, aber mwanbellojen, zwar ewig 
ihweigjamen, aber doch Har fprechenden Entwidelunge- und Bil: 
dungsgejegen), dann weiter noch durch ven fich bewußt gemorbenen 
freien Getjt in jeinen gleichfalls ewigen, aber geijtigen Denkgeſetzen. 
Beide aber, die Naturgejege und die Denkgeſetze des Geiftes, find 
jih gegenfeitig erffärend , beitätigend, ergänzend, weil fie ihren ge- 
meinfamen lebten Grund in dem Urweſen und Urleben, in bem 
ewigen und einigen Guten in Gott haben. 

Wir wären nun wohl Schon im Stande, die Frage zu beant- 
worten: Welches ift ver Prüfftein für die entwidelnd-erziehende Men⸗ 
ihenbildung? Doch fie ift in ihrem Wefen, wie in ihrem Erfolge 
für das Menfchengefchlecht, die Menjchheit und die Völker, jo wichtig, 
daß auch fie nicht nur zur erniten Prüfung auffordern, jondern auch) 
das zum Prüfftein reichen muß, was dazu in ihrem Bereiche Tiegt. 
Denn, wie die Natur in ewig gleicher, ftiller und beiliger Noth- 
wendigfeit und Gleichmäßigkeit, fo entwidelt fich die Mienjchheit in 
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ewigem Wechſel von Abhängigkeit, Freiheit, von Beſtimmtwerden 
und Selbitwahl, durch Irren und Fehlen, Unbewußtjein und Un- 
vollkommenheit, durch das Gefchehene und Geſchehende zur Erfahrung 
des Rechten und Nothwendigen. Das Geſchehene und Geſchehende, 
welches letztere fogleich wieder ein Geſchehenes wirb, bezieht jich aber 
entweber mehr auf das Innere, auf das Gemüth, überhaupt auf das 
Wejen, oder auf das Aeußere, die Verhältniſſe und Lagen. Aber auch 
das Gefchehene in dieſer Doppelfeitigkeit, als Gefchichte bes inneren 
und bes äußeren Lebens, zeigt in ihren &rgebniffen, Bedingungen 
und Gefegen der Entwidelung, wie fie in biefen Ergebniffen und 
durch diefelben felbft wieder nach nothwendigen Gejegen entwickeln 
und beziehend, bilvdend wirft. Darum fehen wir nun auch ver Meenfch- 
beit, ven Dienfchengefchlechtern und ven Völkern ihr Necht gefichert, 
daß die Ergebniffe der Geſchichte -(fowohl in ihrer Trennung, 
als innere und äußere Gefchichte, fo wie in ihrer Einigung als Ge— 
ſchichte an und in fich) der Erziehung ihrer Kinder prüfend zur Seite 
gehen. 

Und fo ift es denn auch uns möglich, in Beziehung auf unſern 
Gegenftand (die entiwidelnd - erziehende Meenfchenbilvung) bie noch 
übrige dritte Frage: Welches iſt der Prüfftein ihrer richtigen 
Defolgung? in vollftändig, allfeitig genügenver Antwort zu geben. 
Einmal und zuerft die Natur in thren nöthigen, wechfellofen Ent- 
widelungs- und Bildungsgefegen, dann der Geift in feinen, wie er 
unwanbelbaren, folgerichtigen Denfgejegen, und endlich die Ge— 
ſchichte, ſowohl die Gefchichte des innern, umfichtbaren, als bie 
bes äußeren Lebens, in ihren thatfächlich vorliegenden Ergebnifien. 

Wo nun folche Prüfende auftreten, da ift deren Ausipruch wohl 
zu vertrauen, und dieß um fo mehr, als derſelbe in ein Urtheil zu- 
fammenfält. Sehen wir am Enve unferer Betrachtung, was in 
biefer Beziehung von der Zukunft zu erwarten ift. 

Kehren wir nun zum Bildungsgange der Mutter Lina's zurüd 
und gehen wir ihm richtig beachtend nah, um in ibm ferner bad 
Weſen und die Forderungen entwidelnd » erziehender Bildung zu 
ſchauen. 

Schreiben will das Kind lernen. Die Mutter geht auf den 
Wunſch des Kindes ein; denn die Mutter weiß, was ſchreiben heißt: 
nämlich ein Gedachtes, einen Gedanken (alſo urſprünglich rein 
Innerliches, Unſichtbares, dann zu nächſt als geſprochenes Wort 
Hägbares, alſo Vernehmbares, allein im Vernehmen ſogleich wieder 
Verfchwindendes) an ein ſichtbar bleibendes Zeichen knüpfen, dem 
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gemäß, und von dieſer fichern Grundlage ausgehend, fehen wir num 
die Mutter handeln. Wie viel erwähnt, knüpft fie ihr Handeln an 
ven Namen des Kindes an; was will fie weiter, außer dem ſchon 
viel Beiprochenen dadurch erreichen ? — Gie fordert das Kind auf, 
zuvörderſt fich felbit zu fühlen, zu denken; fie erinnert es an feinen 
Namen; fie fordert fo das Kind auf, fich als die beftimmte, be- 
nannte Perſon zu fühlen und zu denken. Dieß alles ift in Beziehung 
auf das Kind umd gefchieht®von vemfelben rein innerlih und un- 
ſichtbar. Das iſt das Erfte. Allein das Kind will feinen Namen 
ihreiben, will feine innerliche, unfichtbare Perſönlichkeit an ein 
äußeres Sichtbares, jenem erften rein Entgegengefettes, Tnüpfen. 
Dieß ift das Zweite. Was thut die Mutter, um dieß zu erreichen ? 
Sie läßt das Kind feinen, vorher innerlih unfihtbar gedachten 
Namen, welchen e8 äußerlich ſichtbar darſtellen (jchreiben) 
will, ſprechen. Was heißt fprechen? — Ein Innerliches, Ge— 
bachtes, äußerlich fo vernehmbar zu machen, daß es im Verneh— 
men fogleich wieder verſchwindet. Was ift biernah nun das 
Wort? — Es iſt das zwilchen dem reinen, innerlich unfichtbaren 
Gedanken und dem völlig äußerlichen, bleibend fichtbaren Zeichen - 
(der Schrift) ganz in der Mitte ftehende, das Wefen und bie Eigen- 
Ihaften beider (Gedanken und Schrift) in fich einend und fie jo ver- 
mittelnd. Denn das Wort, als nur hörbar, ift unfichtbar wie ber 
Gedanke; allein es ift dennoch durch einen Sinn äußerlich wahr- 
nehmbar, hörbar, wie die Schrift fichtbar. Dieß ift das Dritte. 
Durh die Hare Beachtung, Erkennung und Anerkennung, wie be- 
wußte Anwendung des vermittelnden Dritten (zwifchen je zwei 
Entgegengefestgleichen) hat Lina’8 Mutter ein weiteres Geheimniß 
der entwicelnv:erziehenden Menſchenbildung und eine fernere fichere 
Grundlage zur Ausführung bderjelben, wie zur Erreichung allfeitig 
genügender Menfchenbilpung, gefunden. Das Gejek ver Bermittelung 
it dag Grundgefeg im AU, der fichtbaren und unfichtbaren, der gei- 
ftigen und ver Körpermelt. Die Ahnung dieſes Geſetzes war dem 
Menſchen das erfte Document und Siegel feined Wefend, feiner 
Würde. Der Menfch und vie Menfchheit ift Repräfentant, ift Ber: 
treter dieſes Geſetzes; denn er und fie ftehen im All vermittelnd ziwi- 
ſchen Gott und Schöpfung. Ste follen beide erkennen, find fähig, be- 
ftimmt und berufen, göttlich zu handeln in ihrem Wanveln (im und 

durch das Weltall, die Schöpfung), find felbft Geſchöpf und Schöpfer. 
" Gehen wir zur DBewahrheitung des eben Ausgeiprochenen (ohne 
ung zunächſt weiter auf die obengenannten ftrengen aber gerechten 
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Kritiker zu berufen), ferner der Bildungsweiſe unferer vielgenannten 
Mutter nad. Sie fordert nım das Kind (nachdem es fich als 
Perſon erkannt bat und fühlt) auf, feinen Namen, ihn ſinnreich be 
acktend, deutlich (von beuten) auszufprechen. Hören auch wir bier, 
wie ihn das Kind ausſpricht: L—i—n—a, und, wie Mutter und 
Kind, hören auch wir hervortönen i —a. „Doch nicht nur dieſe 
beiden Zöne bilden veinen Namen; fprich ihn daher nochınal bead; 
tend aus und laß uns ſehen, was erRoch enthält.” 

L—i—n—a ſpricht wieder das Kind, und weiter finden Mutter 
und Kind, daß der Name außer dem rein Tönenden, auch blos 
Lautendes: —L—'n enthalte. Ia im Fortgang ihrer Bildungs: 
weite finden Mut—ter und Kind’, daß das Gefprochene auch ganz 
Laut- und Zonlojes 5b’ und p’, d' und t', g’ und P enthalte, 
Und die Mutter läßt vas Kind fühlen und ahnen: auch felbft die 
Sprache, das Ergebnif des Denkens und Geiſtes des Menfchen ent- 
hält wieder jcharfbeftimmte Gegenfäge, vie Töne (a, o, u, i x.) 
und das Tonlofe (b, p, d, t 2c., Verſchlüſſe genannt, und 
die, zwifchen beiden vermittelnd in ver Mitte jtehenven, im ge 
willer Beziehung das Weſen beider theilenden Laute 'L, 'n, 'r, 
mic. ꝛc.). 

Und fo zeigt uns der Bildungsgang unferer Mutter: Wie 
der Menfch vermittelnd zwifchen Schöpfer und Schöpfung im All 
ſteht; wie die Sprache vermittelnd zwifchen ven Menfchen und ven 
Dingen, zwifchen dem Denken des Menfchen und feinem Thun fteht: 
fo prägt die Sprache felbit in ihren erjten und äußerſten Elemen- 
ten wieder das Gejeg ver Vermittelung aus. Ja es fpricht fig 
bier, jelbft in den Elementen der Sprache wieder, im Einzelnen (um 
dafür nur ein Beifpiel von den vielen möglichen anzugeben), in ben 
Tönen felbft wieder aus; indem hier zwifchen den rein entgegenge: 
jegten Tönen a—u, wo ber Ton a das Sacliche, Materielle, der 
Zon u aber das Wefen ausprüdt (wie die Sprache vielfach u und 
w ummandelt, 3. B. in Quelle, indem man Kwelle fpricht), ber 
Ton o vermittelnd in der Mitte fteht. Wie denn in den Volle: 
munbarten das a wie das u leicht in o übergehen, wir auch in bem 
Schmerzenslaut — au nicht das a mit dem u verbinden, Fönnen, 
ohne durch den Ton o hinpurch gehen zu müffen; jo daß wir, wenn 
wir au jagen, eigentlich aou iprechen, obgleich der unvermetbliche 
Durchgangston o nur wenig gehört und noch weniger bemerkt wird. 
Ueberhaupt ift befonders unfere ganze veutfche Sprache ein organifcher 
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Bau und Baum von Gegenjäßen, ein in fich einiges, ein gefchlof- 
jenes Ganzes. 

Die Sprache ift aber ein Erzeugniß des denkenden Geiſtes; 
folglich ruht auch das DBermittelungsgefeg als wefentliches Geſetz in 
dem menfchlichen Geifte. Und dieß muß bier (von dem befchränf- 
ten Gefichtspunfte aus und in den bejchränlten Grenzen bes 
Schreibenlehrend und Lernens) genügen, um andeutend nachzu⸗ 
weifen, warum auch pas VBermittelungsgejet das Örunp- 
geſetz der entwickelnd-erziehenden Menſchenbildung ift. 
Die die ganze Menſchheit, jo ſteht ver einzelne Menſch, be- 
fonder der Deutiche, durch feine beutungsvolle und bebeutende 
Sprache, recht in der Mitte dieſes Gefekes. Wie er denn bas- 
felbe auch allfeitig vertritt und auch einzig durch dieß Geſetz, durch 
bie Anwendung und Uebung biefes Geſetzes das ift, wird, wirft 
und Schafft, was er ift, wird, wirkt, ſchafft und thut ꝛc.; ja durch 
dieß Geſetz ift allein, wie ſchon ausgefprochen, wie alljeitig genü- 
gende Frieden, Freue und Freiheit gebende Menfchenerziehung 
möglich. 

Es iſt, wie wir fogleich weiter jeben, ein praftifches Geſetz, 
d. 5. ein Geſetz, welches erjtlich als Gefeg feine beftimmenven Be- 
dingungen, feinen Sit in jevem Wefen hat, deſſen aber einzig ver 
Menſch fih nur, in allen von ihm erkannten Richtungen und Be⸗ 
ziehungen, bewußt werben kann. Durch viefes Geſetz fteigt erjtens 
ber Menſch vom Zuftande ver Naturnothiwendigfeit (welchem vie Ge- 
ihöpfe unter ihm ftetS unterworfen bleiben), zu dem ber- geiftigen 
Willensfreiheit und Selbftbeftimmung herauf; dieſes Geſetz bringt 
zweitens in feiner wahren Erfenntniß und Einficht fogleih auf An- 
erfenntniß nicht allein, fondern Jogar auf Ausübung und Anwendung 
(weil e8 ja eben mit dem Wefen des Menfchen in Eines zu- 
fammenfällt, ja, wie wir fehon gejehen und ausgeſprochen, ver Menſch 
dadurch in der Erfcheinung eigentlih erit zum Menfchen wird, 
d. 5. ich felbit in feinem Wefen und Natur, Beruf erkennt, aner- 
fennt und in viefer Anerfenntnig gemäß handelt, wirkt, fchafft, — 
handeln, wirken, fchaffen muß; d. 5. fich mit Freiheit ganz aus fich 
zu handeln bejchließt, wie e8 das Geſetz erforvert, ohne daß er 
jedoch das Gefeg in feiner großen Allgemeinheit und gleichlam als 
Weltgejeg jchon erkennt), wofür im Menſchenleben bie eigenthüm- 
lichten, bisher aber, ſoviel mir befannt, in ihrer hoben und höchiten 
Beziehung noch nicht aufgefaßten, noch weniger anerfannten Erſcher 
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Die Erkennung und Anerkennung diejes, beſonders in der abend⸗ 
ländiſchen Menfchheit, und namentlich wieder in ben beutjchen Völ⸗ 
fern, zur Wirkſamkeit gefommenen Geſetzes der Vermittelung (eben 
als unmittelbar praftifches, d. b. auf Ausübung dringendes Geſetz, — 
weil nur in der PVermittelung der Menfch fein Tebenvolles Beſtehen 
bat) gibt dem Menſchen, als Einzelnen und in Gemeinſamkeiten, 
was er, gegründet auf fein Menſchenweſen erjfehnt, Hofft, erftrebt; 
indem bie Beweiſe dafür, wie die Bedingungen dazu nicht außer, 
fondern eben in dem Menfchen felbjt Tiegen. 

Hier Tiegt und nun an der Hand des Bildungsganges, welchen 
Linas Mutter befolgte, und durch das eigentlich Innere deſſelben auch 
das Weſen unjerer, der entwidelnd-erziehenden Bildung des Kindes 
und Menfchen, weiter Har vor: 

Wir fennen das Was? welches in dem Kinde und Menfchen 
zu entwideln ift; es tft das Göttliche in natürlicher , irdiſcher, 
menſchlicher Erſcheinung. 

Wir haben erkannt, daß das, was durch Erziehung entwickelt 
werden ſoll, nach Geſetzen erziehend entwickelt werden muß. 

Wir haben gefunden, daß es für die richtige Anwendung dieſer 
Erziehungsgeſetze unfehlbare Prüfungswege, Weiſen und Mittel 
geben müſſe, und wir erkannten fie in ver Natur, in ihrem Ur: 
grumd, im Urguell alles Seins und Lebens, im Menfchen als den⸗ 
kendes Wefen, in ven Denk: und Bernunftgefegen des Men- 
ben, in den Ergebniffen und Zeugniffen der innern umd 
äußern Gefchichte des Menjchengefchlechtes und in ver Gefchichte 
überhaupt. 

Wir fanden gleich Anfangs, daß die erfte Bedingung und jomit 
das wirklich erſte Gefeg aller Erfcheinung, alles Erfcheinenden und 
Erjchienenen, das Geſetz des Gegenfages fei, und daß dieß Geſetz 
gleihjfam die Mitgabe für jedes ins Dafein getretene Wefen (aljo 
ganz befonders für den, zum Denfen und Forjchen, zum Vergleichen 
und Nachdenken, zum Wiffen von feinem Wefen, zum Bewußtſein 
berufenen Menfchen) tft, und dieſes gleich mit feiner Erfcheinung, 
als Kind bedingt; ja, vaß der Menſch, und fchon in feiner erjten 
Kindheit, als vielfaches Gliedganzes, viefes Geſetz durch und an fid 
jelbft beurfunde, barlebe. 

Mit vem Geſetze des Gegenfates fanden wir aber zugleich das 
Gefeg ver Bermittelung gegeben. Und vieß Gefeß ift e8 eben, 
welches wir, als das unerläßliche Gefe aller wahren Erziehung, 
jomit al8 das Grundgeſetz der entwidelnd-erziehenden 
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Menfhenbilpung (unfers Erziehungsweges und unferer Weife) 
erfennen und vertreten, und — als in der Natur ausgeprägt wie im 
Leben der Menſchen inftinktiv, d. h. durch den Nebenstrieb beftimmt, 
wie namentlich bei der Mutter geübt findend — im Leben zur Har 
bewußten, ftetigen Anerkennung erheben wollen. Denn 
erjtlich wird ver Menſch, das Find dadurch ganz in feinem 
/ Wejen umb vemfelben gemäß erfaßt; 
zweitens wird dadurch ver Menfch, und fchon in feinem erjten 
Erjcheinen als Kind, in dem Mittelpunfte aller Lebensbe- 
ziehungen erkannt und anerkannt; e8 wird ihm die Wkög- 
[tchfeit gegeben, die Forderungen berfelben zu erfüllen ; 
drittens erlangt man baburch ein klares ficheres Ziel ber 
Erziehung, einen befriedigenden Zweck derfelben, wie zugleich 
bie entiprechenden Mittel, Wege und Weifen, viejelbe zu 
erreichen; 
piertens ijt dieß Geſetz und die fich darauf gründende Er- 
ziehungsweife, wie fchon oben vargelegt, rein praftifcher 
Natur, d. h. fogleih auf Ausführung und Anwendung drin- 
gend. Und zwar, ſowohl in Beziehung auf das Leben im 
Allgemeinen, als auch in Beziehung auf das Wejen und 
die Forderung des Kindes als eines Gliedganzen, wie darum 
auch in Beziehung auf die das Kind und die den Men- 
jchen umgebenden Verhältniſſe; 
fünften ift diefe Erziehung (wie fie alljeitig unmittelbar auf 
Ausübung und Anwendung dringt, auch dazu fogleih Mit: 
tel, Weſen, Weifen nicht nur zeigt, ſondern fogar gibt) 
ganz unmittelbar der Zeit, wie dem Raume, aljo bem 
Zeitraume, gemäß, d. h. gerade ven ießigen Gefammtlebens- 
verhältniffen ver jeßigen Zeitforderungen, ver jegigen Bil- 
dungsſtufe ganz angemefjen. ‘Denn unfere Zeit ift eben eine 
rein praftiiche Zeit, d. 5. e8 ſoll nun auch endlich einmal - 
dahin kommen, das durch Nachdenken und Vernunft bisher 
Erfannte, das durch die Erfahrung überall hinlänglich Be⸗ 
jtätigte uch ins Leben einzuführen, im Xeben anzu: | 
wenden ; | 
ſechstens fchmiegt fich dieſe Erziehungsweije (eben als durch 
und durch praftifch, da fie mit dem Leben, ven natürlichen 
BVerhältniffen des Kindes zugleich gegeben ift) auch an jedes 
Lebensalter, an jede Entwidelungsftufe und jebes 
Lebensverbältniß des Kindes wie deren Eltern und der Fa⸗ 


342 


milten, gleich ächter Lebensluft und wahrem Lebenswaſſer, 
an, wie fie legtere felbft wieder dadurch innig einigte; 


ſiebentens entfpricht dieſe Erziehungsweife durch ihr Grund- 


gefeg der Forderung ber jegigen Zeit, als einer Zeit ber 
Trennung, der Vereinzelung, der Gegenſätze und Wider: 
ſprüche, volllommen; ja ſie erfcheint unbedingt (von daher 
gefordert, wir möchten jagen, durch fie felbft erzeugt) als 
eine Erziehung der Einigung und fomit der that- 
ſächlichen Verftändigung, welche für alle Lebensverhältniffe, 
wie für des einzelnen Menſchen innerftes Wefen und äußeres 
Beſtehen Noth thut. Denn fie tft ja felbft aus dem Er- 
fennen des innern Einigjeins, ber Einheit, bes Ge— 
genfages (ber Entgegenfegung) und der VBermittelung 
(als erjtes Lebensgefet) hervorgegangen; wie fich dieß 
jo lebensvoll als ſchön und wahr in jeder gefunden Familie, 
und auch in der unferer Lina in Vater, Mutter und Kind 
als Geſetz dreieinigen Lebens, fo Har als bejtimmt 
ausipricht. 


Achtens: das bisher fo wenig verftanvdene, dagegen fo viel 
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mißveritandene, und dem Menſchen doch vielfach unmittelbar 
nahe liegende Gefet des dreieinigen Lebens Tann 
nur durch Die wiederkehrende Beachtung und Nachweiſung 
des DVermirtelungsgefeges zu ver Klarheit, ver Anjchauung 
und zu ber Nothwendigkeit feiner bewußten Anwendung ge- 
bracht werben, welche deſſen hohe Wichtigkeit wie für's 
Zeben überhaupt, jo bejonvers für die Erziehung, bie ent- 
widelnde Erziehung des einzelnen Menſchen wie bie ber 
Menjchheit fordert. Auch ift e8 Zeit- und Lebensbedürfniß 
das Praktiſche diejes Geſetzes für das alltägliche beben im 
Leben ſelbſt darzulegen. 

untens: ſie iſt zeitgemäß, dieſe Erziehweiſe; denn wie ſie 
praktiſch, d. i. ſchaffend iſt und ſich an alle Lebensverhält 
niſſe anſchließt, ſo entwickelt ſie den Menſchen und das Kind 
ſchon früh zur einſtigen Sicherung ſeines Beſtehens, 
ohne es früh zwiſchen Maſchinen zur Maſchine zu ertödten 
und ohne ihm ſeine Kindheit und Jugendgenuß zu ſchmä— 
lern, indem ſie deſſen Anlagen zur Selbſterhaltung nicht 
nur entfaltet, kräftiget und übt, ſondern dazu auch ben 
nöthigen Stoff feiner Natur nach Tennen und behandeln 
lehrt, wie Mittel und Wege dazu reicht und zeigt. Sie 
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zeigt und gibt varum (um das Gejagte an Worte ver Zeit 
zu fnüpfen) die Mittel zur Verminderung bes Proletariats. 
Sie gibt der Arbeit ihre hohe Bedeutung wieder, indem 
fie aus der fchaffenden Thätigkeit, aus der finnend und 
finnig vollbrachten Arbeit, die Erfahrung und Einficht her: 
porruft, die Ausbildung der Denkfähigkeit, und das 
Denken jelbit förvert, die Ausbildung der Vernunft ia? 
mit der der Willend- und Thatkraft bewirkt, zur Bil⸗ 
dung des Charakters, ver Selbjtbeftimmung (in 
und Durch ven gefammten Lebenszufammenhang) 
ven wahren Grund legt, was uns allen und ter Welt, ven 
Menſchen bis zu ven Einzeljten bin, Noth thut. 

Es zeigt dieß alles ſchon der Erziehungserfolg an Lina, wenn 
auch nur bier und da leije andeutend. Daffelbe jedoch an der Hand 
des Bildungsganges unferer Mutter weiter nachzumeifen, ift unfere 
weiter zu löſende Aufgabe. 

Beachten wir darum auch weiter die Mutter in dem Bildungs: 
gange ihrer Tochter. Sie knüpft zuerft ihre entwidelnde Belehrung 
und ſomit Erziehung, wie ſchon hervorgehoben, an das perjünliche 
Gefühl, Beachten, Erkennen der Perfönlichfeit, der Selbitigfeit der 
zu Erziehenven, zu Belehrenven, der Tochter, an. ‘Die Quelle wie 
der Zwed, ver Ausgang wie das Ziel fallen als Eines in. dem 
Kinde zuſammen. Und dieß Zuſammenfaſſen des in fih Entgegen: 
gejegten in einem noch urjprünglid Einen, was wir in bem 
erziehenden und belehrenden Thun der Mutter in Beziehung auf ihre 
Tochter Lina bemerken, das iſt eben auch ver Keimpunkt und 
bildet das eigentliche Weſen unjerer entwidelnp-erziehenden Kinder— 
führungs- und Menſchenbildungsweiſe. Denn von dieſem perjönlichen 
Gefühl (Gefühl des Selbftes im Gegenfag der Außen- und Ummelt) 
geht eben alle menjchliche Erziehung, alle Erziehung des Kindes, 
als eines Menjchentindes, unmittelbar mit feinem Eintritt in bie 
äußere fichtbare Welt (als eines zu ihr Gehörenven, und doch 
wieder von ihr Gefchievenen) aus. Dieß Doppelgefühl, dieß Dop: 
pelgewahren des Eigenen und Fremden, des Einigen und Getrenn⸗ 
ten, ift der Keim, wie zugleich der Keim- und Wurzelboden zur 
Herauf- und Heranbildung des Menfchen zu einer Perſon, zu 
einem Charakter, genug zum Menſchen in ver Vollbebeutung ves 
Wortes. Denn dag vollfommene Seldftgefühl forvert zugleich das 
vollendete Allgefühl. 

Hiervurh haben wir nun gefunden, was wir in der bisherigen 
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Menjchenerziefung — ale ins Hare Bewußtſein getreten und mit 
farem Bewußtſein aus- und durchgeführt, vermißten: — einen 
unwandelbar feiten Einigungs- und Ausgangspunft für alle Er: 
ziehung, welcher, wie er das Grundgefeß für alle Erziehung in 
fih trägt und gleichfam ausſpricht, fo auch lebensgeſetzig, organic, 
ich in Allem, mit Allem, aus Allem und durch Alles Hinburd, 
was mit dem, von dem und für ven Menfchen gejchieht, mit fort 
entwidelt und ausbildet, wie ein Saamenkorn, ein Kern den gan: 
zen, durch Jahrhunderte und Jahrtauſende hindurch ftetig und nad 
ben Gejegen feines Selbftes und denen der Natur fich entwickelnden 
großen Baum in fich trägt. 

Diefer ewig fichere und fefte, wie Har beitimmte Ausgange- 
punkt, macht nun eigentlich das Wejen unferer entwidelnd-erzieben- 
den Menſchenbildung und Kinderführung aus, wie einzig baburd 
nur eine folche möglich if. ‘Denn fie fann einzig nur dadurch er- 
iheinen, daß in der Einheit als folcher fchon die Bedingung 
der Mehrheit, Vielheit, Mannigfaltigfeit, Allheit liegt, in und mit 
dem Innern zugleich ein und das Aeußere gegeben if. Einheit 
und Allheit, Inneres und Aeußeres find aber reine Gegen 
füge, allein nur durch die innige Einigung beider warb, wie eine 
Schöpfung, fo die Entwidelung, die Fortentwidelung aller Gefchöpfe 
und vor Allem die nach Ausgang, Zwed und Ziel Elar bewußte, 
entwidelnd-erziehende Bildung des Menſchen als Einzelnem, wie des 
Menfchengejchlechtes und ver Menjchheit (als eines wieder in fi 
einigen Ganzen) möglich. Alles, was die vielgenannte Erziehung umd 
Bildung des Menjchen zur Vollkommenheit und Vollendung forbert, 
ift darin zugleich mit gegeben, wie es daraus mit Nothwendigkeit 
hervorgeht. So auch das weitere inftinftive Handeln der Mutter, 
an welchen wir num, wie an einen rothen Faden weiter vor⸗ und 
fortjchreiten in der Darlegung unjerer Erzieh- und Bildungsweiſe. 

Die Mutter läßt die Selbftwahrnehmung (wie die dadurch zu: 
gleich gegebene Allgewahrung) des Kindes nicht im dunkeln Gefühle 
ruhen; fie macht folche (mie ſchon mehr erwähnt) dem Finde gegen 
ſtändlich, objectiv durch den Namen. Der Name gehört aber, wie 
ihon Anfangs gefagt, zur vollflommenen Ausbildung als Berjon, 
wie als Charakter, zur Erziehung des Menſchen. Auch er emt 
wieder den Gegenfag unmittelbar und innig einig in fich; denn wie 
er den Menjchen ſondert, vereinzelt, jo ftellt er ihm eben im dieſer 
und durch dieſe Vereinzelung wieder in bie Mitte des großen Le 
bens- und zunächit Menfchen- und Volksganzen. Die Name macht, 
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daß der Menſch, mit Feftbaltung feiner Perjönlichkeit, fich zu allen 
und jeden Menſchen (und fo jeder einzelne Menſch wie alle Men- 
hen fich wieder zu ihm) wenden Tann; ber Name tft daher zunächit 
das Vermittelnde des Einzelnen mit der Allbeit. Darum legt auch 
bie jeßt neu begonnene Entwidelungsftufe und Epoche der Menſch⸗ 
beit fo hohes Gewicht auf den Namen: — Menſch. „Sei Menſch!“ 
— iſt der Ausgangs: wie ber Zielpunft ber jegigen Zeitforberung. 
— Daber legt die auf eine neue Stufe gelangte deutſche Volks⸗ 
und National - Bildung fo hohes Gewicht auf das Bewußtſein: 
„deutſch“ — „ein Deutfcher” — „eine Deutſche“ — zu fein. — 
„Sei ächter Deutſcher!“ — ift jekt die Grundforderung in jedem 
Deutfchgebornen, fei er noch Kind ober ſei er jchon Erwachjener, 
wie bie obige Forderung: „ſei Menſch!“ an jeden Menfchgebornen. 
Präge in der Deutfchheit vollendete Menſchheit aus! dieß iſt 
alfo die einigende Erztehungsforderung, welche jet jo vielfach Mar 
und, wollen wir uns nicht als Menſchen und Deutiche, als beutjche 
Menſchen jelbft verläugnen, zur unerläßlichen Folgeleiftung zu uns 
ipricht. Diefes nun zu erreichen, jenes zu vermeiden, das iſt ung 
Grundſtreben, das Ziel und der Zwed der von uns ins Leben ein- 
geführten entwicelnd-erziehenden Menfchenbildung und der aus ihr 
mit ebenſo unerläßlicher Nothwendigkeit hervorgehenden und begründe- 
ten Kindergärten. 

In tiefem mütterlichen Naturtrieb hat die Mutter alles dieſes 
durrchgefühlt, und, wie fie dieſem inftinktiven Weuttertriebe gefolgt ift, 
jo bat fie zugleich ven Ausgangs, den Quellpunkt unjerer ent- 
widelnd-erziebenden Bildungsweiſe thatjächlich dargelegt, zur prüfen: 
ven Beachtung und Nachlebung, Darftellung kund gethan. 

Wie Alles, was Dauer und Halt haben, ſich auf einen beſtimm⸗ 
ten Punkt in ſich oder außer fich beziehen, gleichſam in bemfelben 
ruhen foll (wie bejonders Alles, was Beſtehen durch Leben und 
Fortentwidelung zeigen foll), einen kräftigen Lebenspunkt in fi 
tragen muß, fo bat uns auch der Bildungsgang. von Lina’s Mutter 
far dargethan, daß die Ächte und erfolgreiche Erziehung des Men⸗ 
ihen und Kindes ebenfo von einem ganz feiten, bejtimmten, einem 
gefunden Reimpunfte ausgehen muß, und zwar von dem jo voll- 
jtändigen Einigungspunfte der Gegenfäge, die fich gegenfeitig fo 
burchbringen und in Eins zufammenfallen, daß jelbft der Blick 
des innerften Geiftesauges fein Geſchiedenes erfchaut, und bie aus 
diefem Einigungspunfte wieder friſch als Lebens punkt hervor⸗ 
keimen. 
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Und diefen Punkt (al8 eben feinen Weſen nach die Be- 
dingungen, die Grundgefege der Lebenserſcheinung, der Lebens- 
kundmachung und Offenbarung, ver Darlebung bes Lebens in 
fih tragend) erkennt auch die entwidelnd:erziehende Menſchenbildung 
als ven wahren Ausgangs- und Duellpunft aller ächten, zum Ziele 
führenden und zwederreichenden Erziehung. Denn nur von einem 
Punkte, welcher zugleich die Bedingungen, Urſachen und Gejege aller 
folgenden Entwidelungen, Ericheinungen unb Forderungen in fid 
trägt, kann fie, frei von Zweifel und Willlür, ausgeben. Auch bie 
Erziehung, foll fie anf einem feften Grunde ruhen, muß dem erften 
Grund, Lebens⸗ und Dafeins-, dem Natur- und Weltgefeb unter- 
worfen fein, von einem bejtimmten Punkte ausgehen, aus welchem 
(als in ihm und mit ihm zugleich gegeben, nach feften und fichern 
Entwidelungs- und Geftaltungsgefegen, worin Nothwendigkeit unt 
Freiheit gleichberechtigt erjcheinen) alles Webrige in gegenfeitiger 
Ausgleichung hervorgeht. 

Und hierdurch iſt denn auch (wie dadurch die entwidelnd>erzie- 
hende Bildung als die einzig dem Menfchenwefen, ver Kindesnatur 
entfprechende erjcheint) die erfte wanbellofe Grundlage, ver fichere 
Ausgangs- umd der reine Quellpunkt gewonnen, aus welchen gleich 
einem klaren Strom die weiteren entiwidelnden Erziehungsgejeke: 
das Geſetz des Gegenſatzes, des Gliedganzen (bes Lebens— 
gliedganzen), ver Vermittelung, des dreieinigen Lebens, 
ruhig (keines das andere ſtörend und trübend) hervorfließen, wie 
uns alles dieß der Bildungsgang von Lina's Mutter anſchaulich und 
thatſächlich zeigt, denn — und dieß iſt das weiter Hochwichtige, was 
dieſer geſammten, vom Inſtinktiven ausgehenden und zum klaren 
Bewußtſein wie zur klaren Einſicht erhobenen Handlungsweiſe der 
Mutter im Hintergrunde liegt und aus ihr ſich aber auch wieder 
beſtimmt ausſpricht — alle dieſe Geſetze, Forderungen und Be— 
dingungen bilden eigentlich nur ein und daſſelbe Geſetz, nur in 
verſchiedener Erſcheinung, Anſchauung und Auffaſſung, nämlich das 
Geſetz des urſprünglich Einigen, des Seins und Lebens, welches in 
dem an ſich, in ſich, durch und aus ſich Guten — „Gott“ ſeinen 
Grund und Quell hat und ſich als „Göttlich“ im Ganzen und 
jedem einzelnen Weſen des Alls, als Gottes Schöpfung kund thut 
und offenbart. Vor Allem liegt es in der, vor unſern Augen 
erſchloſſenen Blüthe und Frucht, in dem Menſchen, der mit Be- 
wußtfein, zum Bewußtſein, ja mit Naturnotbwenbigfeit und an ver 
Hand derſelben, zur Freiheit erzogen werden fol. Dadurch int 
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für ven Gegenstand, als das Object der entwickelnd⸗erziehenden 
Menjichenbilpung, pas „Göttliche des Menſchenweſens“, zugleich Har 
und mit Beftimmtbeit deſſen bargelegte Entwidelungs- und Bil- 
dungsgeſetze, Bedingungen und orberungen, aber ganz vor allen, 
auch die umfehlbaren Prüfungsmittel und Präfungsweifjen 
u deren Anwendung gegeben: die Natur, die Geſetze des Ver⸗ 
gehens, Beſtehens, Entwidelns und Geftaltens des Weltalls und im 
Weltall, in ver Schöpfung; der Geiſt, in feinen und nach feinen 
ewigen Denkgeſetzen, und das in bemfelben und burch denſelben Er- 
fannten; die Gefchichte in ihren Ergebniſſen und Lebensgefegen, 
aufgefaßt als getrennt in Gefchichte des äußeren und bes inneren 
Lebens, oder als Gejchichte des ganzen, gefammten, geeinten und 
einigen inneren und äußeren Lebens. Durch alles dieß, — und dieß 
zeigt uns felbft die Hanblungsweife der Mutter Lina's — tft bie 
Erziehung wieder geworden (oder eigentlich wird fie nun erft wieber 
durch die entwidelnd-erziehende Menſchenbildung) was fte werden foll: 
eine Wiſſenſchaft, ein ächtes Erziehungswiifen, ein Erziehen 
mit klarem Wiſſen des Gegenftandes, des Zieles und Zwedes, ver 
Mittel, Wege, Weifen ꝛc. Sie wird Kunft, eine ächte und wahre 
Erziehungskunſt, abhängig von einer lebenvollen, allerfafjenden 
Idee derjelben, Sie wird vor Allem eine ganz einfache praftifche, 
d. 5. Leicht und klar ausgeübte und auszuübende Lebensthatſache, 
die zu einem ächten, zum Ziele führenden Selbft-, Familien- 
und Volkserziehungs-Leben hervorwächſt, aus bem injtinftiven 
Natur» und Lebenstrieb (eine treue Tochter der Natur) uns zur 
Selbitftändigfeit, Sittlichfeit, Gotteinigung (Natur, fie führet ung 
ur Tugend 2c.) erhebt, wodurch dem Leben in allen Beziehungen 
md Beſtrebungen genügt wird. 

Es bleibt und nun nur noch übrig, im Allgemeinen anzudeuten, 
pie dieß Alles auch die entwidelnd-erziehende Menfchenbildung ver- 
virflicht und erreicht. — 

Ohne bier, wo es fich zunächſt um praktiſches Verſtändniß 
anvelt, weiter auf die foeben zur klareren Erfaffung und zum 
iefern Cinpringen in ven Gegenftand angegebene Theilung ver 
rziehung in Erziehungsleben — Erziehungsfunit — und Erzie- 
ungswifjenichaft einzugehen, wenden wir uns jest lieber zu 
>r Erziehung als eines in fich einigen gefchlofjenen Ganzen, 
o ſich Leben, Kunft und Wiffenfchaft im Gleichmaaße durch⸗ 
ingen (wie felbft in ver aufgeftellten willfürlichen und künſt— 
ben Trennung dad Eine nur überwiegend vor dem Anbern 
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ins Auge gefaßt wird). — Wir wollen jegt zur Löſung unjerer oben 
uns gejtellten Aufgabe zeigen, wie wir nun bie im Vorhergehen- 
den erfannten und bargelegten Geſetze, Bedingungen und Forde⸗ 
rungen in ver Daritellung vein entwidelnp-erziehenver Menſchen⸗ 
und Kinderbildung, in Anwendung bringen, und zwar immer mit 
erflärendem Rückblick auf die Art,. wie Lina von ihrer Mutter in 
ihrem Bildungsgange aufgefaßt wird. — Wie wir nun unfer Kin, 
unfern Zögling und Bildling als ein durch das Ganze und Al: 
gemeine bevingte und geforberte Einzelnes und Beſonderes auf 
faffen, welches vie Bedingung feines Beſtehens, feiner Entwidelung 
und Ausbildung in Wechfelwirfung mit dem Xebensganzen 
in ſich ſelbſt trägt, fo betrachten wir auch jebe feiner Lebens: 
und Thätigfeitsäußerungen als eine rein perfönliche, eigenlebige, aber 
jtet8 auch in ven Heinften feiner Aeußerungen mit dem großen Ye 
bensganzen und Allleben in Verbindung, zu demjelben in Beziehung 
jtehend, und zwar in ver Doppeljeitigfeit (einmal in Beziehung auf 
jeine äußere Erſcheinung und Wirkung, Einwirkung und dann 
in Beziehung auf deſſen inneren Urgrund, feinen Urquell im 
- Wefen an fich). 

Es gejchieht von dem Kinde, jo hülflos, unbejtunmt und ſchwach 
es in allen feinen Lebensäußerungen von feinem .erjten Auftreten 
auch ericheint, auch nicht eine einzige Handlung, welche vereinzelt 
itände und nicht die drei Beziehungen des Einzel- und Eigen: 
lebens, des Lebens im Ganzen, in der Natur und des einigen 
Weſens beider zugleich, in ſich trüge, fomit eigentlich nicht eine 
breieinige fei. Denn alle Aeußerungen beziehen fich ftet® auf 
jein perfönliches Beftehen im Kampfe (ver Auffafjung und Bearbei- 
tung) mit der Außenwelt, welcher gejchlichtet und bejeitigt wird 
durch die geijtige Einheit beiber. 

Sp erfaßt nun auch unfere, die entiidelnb-ergiehenbe Bildung, 
von früh an jede Erjcheinung im Leben des Kindes — eritlid: 
zur Stcherung feiner als eigenlebiges und Sonberwefen, zweitens: 
zum Erfaſſen, Behandeln, zum Verſtändniß der Außen- und Ummelt 
- und drittens: zur Erregung und Pflege der Ahnung eines eige- 
nen unb einigenden Weſens. Welches alles Dreies bisher jchen 
jede einfache Mutter, geleitet durch ihren menjchlich - mütterlichen 
Raturtrieb thut, fo namentlich — was vielleicht Manchem ganz 
unbegrünvet und weitabliegend erfcheint — durch ihr Spreden zu 
und mit dem Finde vom erjten Augenblide feines An- und Zn: 
eignens an. — Wir aber erheben das, was bisher und immer jcho 
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von der Mutter als Naturtrieb gefchab, zum Thun mit Harem Be- 
wußtfein und wahrer Ein- und Umficht. 

Durch dieſe Auffafjung des Kindes und des Menſchen, durch 
bie jo nöthige beſtimmte Hervorhebung und durch das Ins⸗klare⸗ 
Kcht-Stellen verjelben befommt nun Alles, was von und mit dem 
Kinde gefchieht und gejchehen fol, feine wahre Bebeutung, auch bie 
Pflege des Körpers, die Darreichung der Speife und das Koſen ber 
Mutter. Es zieht ſich dieſe Anficht und Behandlung auch durch 
Alles durch, was mit Lina und wie es von ihr geichieht. An 
jene erfte Beachtung des Kindes in feinem breieinigen Xeben burch 
Körperpflege, Speife, Nahrungsbieten und Mutterkoſen, ſchließt ſich 
vie Öfteder-, Sinnen- und Denkentwidelung des Kindes (eben wieder 
ald ein in fich Dreieiniges‘ an. Denn daß die Sinnenentwidelung 
auf das Denken und zugleich auf das Wollen, ven Gliebergebrauch 
und die Körperthätigfeit wirft, das jehen wir fogleich, fobald irgend 
etwas Beſonderes des Kindes Auge nahe gebracht wird, was deſſen 
innerftes Leben und Wollen erregt. Wie ftreben Hand und Fuß nad) 
entiprechenvder Thätigkeit und vechtem Gebrauch! 

Das Kind zwifchen einem halben und dreiviertel Jahr jtrebt 
ſchon nach freiem Glieder, zunächſt Arm⸗ und Hanbgebrauh. Da 
nun aber das Kind ein beachtenves, ein nachahmendes Wefen tft, 
jo jehen wir, wie bafjelbe, noch nicht dreiviertel Jahr alt, Kleine 
Bewegungen mit der Hand (Wenden, Zufammenfchlagen, Bewegen 
der Finger) nachahmt. Daß dieß aber keineswegs ein blos äußer- 
liche mechanifches Nachahmen, gleichſam ein bloßes äußerliches Eo- 
piren iſt, dieß geht daraus hervor, Daß dabei der Mutter Auf- 
fordern, Zureden, bittendes Wünfchen weſentlich wirkſam tft. Wir 
erfennen baraus (durch die Sprache vermittelt), wie bei ber ge- 
tingften bejtimmten &lieverthätigfeit des Kindes auch deſſen Sinn— 
und Denffraft thätig ift, fehen hier wieder vreigeeinte Tchätigkeit, 
wie im Allgemeinen (den aufnehmenven Reiz, ven rückwirkenden Trieb 
und die vergleichende Thätigkeit, welhe brei eine in fih einige 
Handlung bilden). 

Die geiftige Einwirkung des Wortes wird noch durch das DBe- 
wegungsgefeg, den Rhythmus und durch ven Gefangston, die Sing- 
weiſe der Mutter, erhöht, weil hierdurch das Wort mitteld des 
Sefühles auf den Geift, auf das Denken einwirft. 

Diefe frühe harmonifche Gefammtauffaffung und entwidelnd- 
erziehende Behandlung des Kindes findet ihre ftufenmäßige, zugleich 
erflärende, in ber äußern Erſcheinung ven innern Geift andeutende 
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Darledbung und thatſächliche Vorführung in den Mutter⸗ und Kofe— 
liedern. Da diefelben unmittelbar aus der Beachtung des Mutter: 
und Kindeslebens hervorgegangen find, jo wurde veren Verftänbniß für 
leicht erachtet, und das Werk ohne Einführungsworte dem Familien 
leben übergeben. Die Erfahrung bat aber gezeigt, daß (fo oft fih 
auch das Mutter- und Kindesleben und das Wechfelleben beider mit 
jedem neugebornen Finde in jeder Familie von Neuem wieberholt) 
das Kindesleben, im Verhältniß zu der Menge der Familien, durch 
alle Stände hindurch leiver ein nur wenig beachtetes iſt; deshalb 
fonnten auch die genannten Mutter⸗ und Koſelieder (obgleich eine 
reine Darjtellung und nothwendige, in der Sache gegebene Yortent- 
midelung des wirflichen Lebens) bisher jo geringes Verſtändniß und 
geringe Anerkenntniß und noch weniger Eingang und Anwendung in 
ber Familie finden. Dennoch müfjen wir, ganz abgejehen von ihrer 
Autorfchaft, nach einer vieljährigen und vieljeitigen eigenen, wie be- 
ſonders anch nach vielfacher prüfender Anwenbung finniger Mütter 
erfennen und befennen, daß fie thatfächlich nicht nur dem eigentlichen 
Ausgangs- und Quellpunft wahrhaft entwidelnd-erziehender — von 
der jegigen Stufe der Menſchenbildung mit Nothwendigfeit geforder- 
ter — bemwußter Kinder- und Menfchenbilpung bezeichnen, baß fie 
nicht nur die Mittel, Wege und Weifen, den Zweck und das Ziel 
berjelben zeigen, jondern auch wirklich ein folches kindheitpflegendes 
Familienleben in feinen wichtigiten Momenten vorführen. 

Möge num das bisher in allem Vorſtehenden Ausgefprochene 
und Dargelegte, zugleich mit dem, wie Lina Leſen lernt (welches eine 
Sortentwidelung der früheften Beachtung und Behandlung des FKin- 
des weſens ift) nicht nur zum wahren Verſtändniß der Mutter- und 
Koſelieder, jondern auch zu ihrer finnigen Anwendung in den Fami- 
lien, oder doch wenigften® dazu beitragen, diefelben (an ber Hand 
der Beachtung des Mutter- und bes Kindes-, wie des Wechjellebens 
beider, auf ihren innern Grund, wie auf ihr Pflegendes und Klä— 
rende® des wirklichen Kindes- und Familienlebens, wie auf ihre 
Wirfung und Folgen in der Kinder- und Jugend⸗, wie ber Menfchen- 
erziehung überhaupt) zu prüfen. Denn durch die darin begrüntete 
und bargelegte Auffafjung der entwidelnd-erziehenden Menfchenbilpung 
tritt das Kind in fein richtiges Verhältniß zu ſich als Sonderweſen, 


“zur Umwelt als Glied berfelben, und durch pie Sprache zu bem 


einigenden und einigen Geift, welcher in Allem lebt; wie bieß die 
ganze Führungs: uud Behandlungsweiſe Linas barlegt. 
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XX. 
Des Kindes Zeichenluſt. 


Einleitung. 
Der Menſchein ſchaffendes Weſen, 
ein Schöpfer in ſeinem Wirkungskreiſe. 


Entwickelung der ſchaffenden, der Schöpferkraft ſchon früh im Kinde. 


Wenn wir den Menſchen (beſonders ſchon früh als Kind) zum 
geſicherten und klaren Gang ſeiner entwickelnden Erziehung und ſo 
zu feinem eigenen Wohle im innig einigen Zuſammenhange mit ber 
Natur und deren Hargefeglichem Entwidelungsgange erfennen, fo 
ift e8 aber auch mindeſtens nicht weniger wichtig, ven Menfchen 
ihon als Kind in dem imnigften und lebensvollen Zufammenbange 
jeines Weſens und deſſen Thätigkeit mit bem Urgrunde, dem 
Schöpfer aller Dinge, und deſſen einheitlich-fchaffenden Wejen zu be- 
trachten. 

Wenn jene Betrachtung ber Erziehung des Menfchen und Kindes 
Sicherheit, Gefegmäßigkeit, Erkenntniß und Einſicht, Feftigfeit, An- 
wendbarkeit, Sertigfeit und Umfang gibt, jo gibt dieſe Auffaffung 
berfelben Würde, Wahrheit, Mlarheit, Licht, Unendlichkeit und Ein- 
heit, Begeiſterung, Heiligung, Segen und Seligfeit. 

Wodurch that und thut fi uns aber noch immer ver ewige 
Urgrund, ver Schöpfer aller Dinge fund? Wodurch zeigt er fein 
Wefen offen und bar? Eben durch fein ewiges Thun, durch fein 
ewiges, ununterbrochenes Schaffen, gleichfam durch das Schöpfen 
aus dem ewigen Quell und Brunnen feines Seins in das Da- 
jein, durch das Zeugen und Zeigen des unfichtbaren einigen Sein $ 
in der fichtbaren Erſcheinung des Einzelnen aus dem ewigen 
Sein in das zeitliche Erfcheinen, durch ein unendliches Offenbaren 
jeine® in fih einigen Weſens in unzähliger Mannigfaltigfeit ein- 
zelner Weſen. | 
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Und wodurch thut zu unferer veinften Freude (und im ort: 
gange der Entwidelung fogar zu unferer eigenen Erholung, ja Be 
wunderung) nun der Menſch ſchon ald Kind fein Sein in ber 
Erfcheinung, fein Wefen im Dafein, fein Leben fund? ft es nicht 
eben auch das Thun, die Thätigkeit! Ja nach nur einigermaßen 
entwideltem Sinnengebrauh müfjen wir die Thätigkeit des Kindes 
als eine vergleichend beachtenbe, als eine, zwar gewöhnlich von Außen 
angeregte, aber eigentlich und zulegt Doch durch die innerfte Wirk: 
jamfeit der Seele beftimmte (alfo gleichfam auch aus dem umficht- 
baren Brunnen und Quelle der Seele gejchöpfte), als ein Schaffen, 
darum als ein fich Befchäftigen, als ein aus dem verborgenen Sein 
ins Dafein, in die Erſcheinung Gerufenes, erfennen. 

Beachten wir nun in dieſer feiten Anfchauung, mit dieſer Lebens- 
anficht die felbft« und freithätigen Lebensäußerungen bes faum Mo: 
nate alten Kindes in Hinſicht auf ihren legten, innerften und ver- 
borgenen, auch ſtets unfichtbaren Urgrund; fehen wir, wie das. Kinp 
das, was für daſſelbe gleichſam noch nicht da, noch nicht im 008 
Gebiet feiner Anſchauung und Erkenntniß getreten ift, mit geemter 
Seelen⸗ und Geiſteskraft für ſich, gleichſam aus ſich in's Daſein 
zu rufen ſtrebt, in ſeiner kleinen Welt ſich gleichſam als Schypfer 
zeigt; jo müſſen wir, durch die Anſchauung, Erfahrung, Wirklichkeit 
gedrängt, erkennen, was fih zwar an fich ſchon, als das Ergebniß 
des reinen Denkens zeigt: daß der Menſch und ſchon als Ent. 
durch feine fchaffende Thätigkeit (bevingt in dem Imnerften Br . 
Weſens, al8 eben feinen Grund im unergründlichen Ewigen, in 
Urgrunde und Schöpfer aller Dinge habend) fich feinem. v3 
gleich, als fchaffenves, fchöpfertfches Wefen beurkundet. Und, jo x 
fih der Menjch ſchon früh als Kind in dieſem Schaffen 
Kinde noch als ein Sich-Beichäftigen) und durch daſſelbe 
Weſen nach als feinem Schöpfer verwandt. N > 28 

In welchen einzelnen Erfcheinumgen, wie und woburch re 
nun aber dieſe ftärkende und erhebenve, Fräftigende und ermufft: 
gende, reinigende und befeligenve, ja heiligende Verwandtſchaft NZ 
Menfchen und Kindes mit Gott, als feinem Schöpfer und femit 
Vater, weiter fund ? 

Das Acht gejunde Kind will immer thätig fein, fich befchäftt- 
gen. Was heift dieß? ES will machen, daß das, was es in fi 
trägt, was es in fich will, auch äußerlich erfcheine, will, daß bas, 
was verborgen in ihm iſt und Iebt, auch außer ihm da fei. Darum 
wie die inneren Vorftellungen, die geiftigen Anfchauungen und Auf: 
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faffungen, die Seelenbilder in dem Kinde wechleln, jo wechjeln auch) 
ſchnell feine geftaltenden Lebensthätigkeiten. 

Was ift nun aber weiter der Grund aller Thätigkeit in dem 
Finde? Es ift ja eben pas Xeben, wie das Neben ver Urgrund 
alles Dafeins in Gott if. Darum belebt das Kind alles, was es 
nur fieht, d. 5. es ahnet, fühlt, empfindet nicht nur in allem 
Reben; fondern es feßt in alles fogar bewußtes Leben, Willen, be- 
wußten, fich felbft beftimmenven Willen. Wie alle Dinge aus dem 
ſich ſelbſt beſtimmenden Willen Gottes, des Urgrundes aller ‘Dinge, 
hervorgegangen find; wie aus Gott nur Leben und Leben Tragenves, 
Leben Verfchleierndes hervorgegangen: fo fieht auch Das Kind und 
abnet in allem es Umgebenden Lebensträger, verborgenes Leben. 
Hierin zeigt fich beftimmt die Verwandtſchaft des Kindes in feiner 
Thätigkeit mit feinem Urgrunde und Vater als Schöpfer aller ‘Dinge. 

Doch immer höher fteigen die thatfächlichen Beweiſe feiner we- 
ſenhaften Verwandtſchaft: Nicht nur Leben ahnet und meint das 
Kind in den Gegenftänden um fich her, ſobald es dieſelben zu fich, 
fih zu venfelben in Beziehung jet; jonvdern alles, was aus bem 
Leben und Innern des Kindes hervorgeht, erfcheint fogleih in völlig 
abgejchloffener,, lebensuoller Geftalt. Da fieht e8 das Kästchen, \ 
bad Mäuschen, das Vögelchen, das Fiſchchen u. ſ. w. Bald 
erſcheinen die Schäfchen als weiße Steinchen, bald als weiße Boh— 
nen, bald als die Blüthenknospen der Weiden oder Pappeln. Stäb— 
hen müſſen die Vorftellung von Bäumen verwirklichen und Klötz⸗ 
chen u. |. w. müffen Perfonen werben, ja felbjt die eigenen Yinger | 
müſſen fich löſen und bald verjchievene Kinder und Knaben, bald 
Fiſchchen, bald Vögelchen u. ſ. w. werden. So trägt das Kind ſtets 
nur Ganzleben in ſich und ſtellt zuerſt ſtet nur Ganzleben 
in Gegenſtänden außer ſich dar; wie Alles und Jedes, was aus 
Gottes des Schöpfers Sein, Leben und Wirken ins Daſein getreten 
ü, ein Gliedganzes bes großen Alllebens iſt. 

Erft fpäter- vergleicht und trennt das Kind, fo wie der prü- 
fende Verſtand fih in ihm immer mehr und mehr entwidelt, und 
fih fo auch die fchöpferifche und fchaffende Kraft in dem Men—⸗ 
Ihen und Kinde um fo mehr und jelbititändiger, wie freithätiger | 
entfaltet. | 

In welcher Reihenfolge, in welcher Weije beurfundet nun und 
offenbart frühe das Kind, ver Menſch, feinen Thätigfeits-, feinen 
Beihäftigungs- und Bilvetrieb, feine wirkende, feine ſchöpferiſche 
Rraft? 





ur 
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Den eriten Gegenftand des Thätigkeits- und Beichäftigungs-, ja 
ſchon wirklichen Bildetriebes geben des Kindes eiaene Glieder, gibt 
oft fein ganzer Körper. Es fügt feine Heinen Bingerhen und Händ⸗ 
hen in verſchiedene Lagen und fucht fogar verſchiedene Gegenſtände 
burch diefelben varzuftellen, wie auch durch feinen ganzen Körper. 
Es iſt dieß gleichfam das erite Entwideln und Befähigen ver Glie⸗ 
ber und des Körpers zu fchaffenden Darjtellungen an anderen Gegen: 
ſtänden und Stoffen. 

Diefe anderen Gegenftände find nun wieder zuvörderſt körperlich 
maffig, handgreiflich, feſt. Sie werben zuerft auf ihre Selbftftändig- 
feit, Beweglichkeit, Gefügigfeit, Verbinpbarkeit, auf die Möglichkeit, 
fie leicht zufammenzufügen und wieder aus einander zu theilen, von 
dem Finde geprüft. Kugeln, Holzflögchen, Steine, Ball find darum 
bite erjten Spielzeuge der Kinder, wodurch das Kind das, was in 
ihm Iebt, gleichfam außer fi bezeugt, wodurch es das, was es 
in fich vorftellt, will, außer fih erzengt, und was ſomit Zeuge 
feines Beichäftigungs-, feines Schaffens-, feines fchöpferifchen Triebes 
ift, was ſomit weiter ein Zeichen beffelben ift (moburch es ihn 
bezeichnet oder furzweg zeigt). Darum ift das Zeigen ber 
Kindesthätigfeit fehon jo wichtig, noch wichtiger aber fein fpäteres 
Zeichnen, fein Streben zu zeichnen: 


Ei das Kindchen Hein 
Möcht ſchon Zeichner fein. 


Yahre, treten an die Stelle diefer maffig und Förperlich feiten Spiel- 
itoffe nach zwei verfchiedenen Seiten bin andere: einmal erfcheint ein 
noch maffiger, aber leicht drückbarer Stoff (weicher Lehm und feuchter 
Sand, felbit das Waffer in feiner Beweglichkeit, Leit- und Lenkbar⸗ 
feit und die Luft mit ihrer treibenden und drehenden Kraft); dann 
ſieht man weniger maffige und körperliche Gegenſtände: Plättchen, 
Täfelchen, das glatte Papier, over Stäbchen und Faden. Enblich 
wählt das Kind trodenen Sant, die Sägefpäne, bie jogenannte an- 
gelaufene oder angehauchte Glastafel, auch Gegenjtände, welche durch 
Abreiben Spuren binterlaffen: Schiefertafel und Griffel, Papier, 
Blei⸗ und Nötbel- oder Paſtellſtift, farbige Flüſſigkeiten, d. h. 
die Farben ſelbſt. Darum des Kindes Luft am Zeichnen und 
Malen. Beides find ganz wefentlich entmwidelnde Erziehungs: 
und Bildungsmittel bes Kindes und Menſchen. Aber auch nicht 
“minder das Singen, ber Gefang. Denn auch felbft der leicht 


/ Vielleicht ſchon mit dem zweiten, aber beſtimmt mit dem dritten 
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entftehende und leicht wieder ſchwindende, verhallende Ton (erzeugt 
in eigener Kehle und burch die eigenen lieder, over erzeugt burch 
Mingende und tönende Gegenſtände, Glas, Gloden, Metall ı. f. w.) 
muß zu fchöpferifchen Darjtellungen innerer Borjtellungen, Empfin- 
dungen, Gefühle, ja Gedanken dienen. 

Und fo jehen wir, wie mit der Steigerung, gleichjam Vergeiſti⸗ 
gung der Spiel-Stoffe, ver Spielzeuge, fih auch eine Fortſchreitung 
in den jchöpferifchen Darftellungen des Kindes fund thut. 

Wenn die Gebilde durch die feiten Stoffe oft kaum ven Gegen- 
ſtand äußerlich Ddarftellten, ſondern nur überwiegend burch bie 
Phantafie in der Einbilpung hervorriefen; wenn die Crzeugnifje 
durch weiche Stoffe ſchon mehr das innerlich Vorgeftellte auch in 
äußerer Geftalt zeigten: fo ftellten die Stäbchen, mehr nur deren 
Umriffe im Rohen dar. Mehr vollendet erjcheinen fie im Sand und 
Staub, wie an der angehuuchten Glastafel durch bie leicht beweg- 
lichen Finger, jedoch noch ficherer, beſtimmter, vollenveter, aber am 
geiftigften durch Griffel und Bleiſtift u. f. w. auf der Schiefertafel 
und Bapier. Doch der verhallende Ton (in feiner harmonifchen und 
rhythmiſchen, wie melobifchen Verbindung) fpricht das höhere und 
höchſte Lebensgefühl in feiner in einander überfließenden, überjtrö- 
menden Lebenseinigung unmittelbar aus. Die Seele ijt e8, die hier 
jur Seele, das Leben, was unmittelbar durch das Leben (bejonders 
gefnübft an das gegliederte geiftige Wort) zum Leben, woburdh ver 
Seift zum Geifte fpricht. In dem Geijte, durch den Geiſt erfennt 
aber der Menſch fich felbft als Gefchöpf, Gott als Schöpfer, und 
die Natur als die Schöpfung aus Gott. Und fo fehen und erkennen 
wir, daß wir baturch, daß wir frühe in dem finde und burch bie, 
von demfelben jelbft vorgezeichneten Entwidelungsitufen die jchaffende 
Kraft in dem Kinde pflegen, e8 zur Selbft-, zur Natur- und Gottes- 
erkenntniß, zur Erkenntniß feiner ſelbſt als Gotteskind erheben; 
aber — — an ihren Früchten follt ihr fie erfennen, fagt ver 
höchſte Menſchheitserzieher. Und fo müſſen wir auch hier erfennen: 
Dadurch, daß wir frühe, ftetig und gefegmäßig in dem Menſchen 
jeine fchöpferifche Kraft entwiceln und ausbilden, erheben wir ihn 
zur wahren Menſchenwürdigkeit, Rebenstüchtigfeit, Naturgemäßheit, ächten 
alffeitigen Lebens- fomit Gotteinigung, aljo zum wahren Frieden, zur 
reinen rende und fteter reiheit. 
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Des Kindes Beicheninfl. 


Wenden wir unfern Blick nun wieder auf das Kind und in 
bie Kinderwelt zurüd (wie und der vorige Aufſatz bereits in beiven 
bie Wahrheit zur Anfchauung zu bringen fucht: „ver Menſch ein 
Tchaffendes Weſen“), fo fehen wir, daß des Kindes gefammtes Thun 
gleich von feinem erjten freithätigen Bewegen bis zu der gewonnenen 
Kraft (daS gefühlte, empfindende Leben zu einem barge- 
ftellten zu machen, bis zu feinem vollendeten SKinbheitalter, alſo 
; ungefähr bis zu feinem 6.—7. Jahre) in dem Streben feinen 
Grund hat, zunächſt fein inneres Leben, jo wie es in ihm zur 
Wahrnehmung kommt, auch fogleih an äußeren Erfcheinungen und 
durch viefelben Fund zu thun, e8 gegenſtändlich, außer und vor fid 
binzuftellen; dann das Innere, das Leben der Dinge um fich ber 
fih anzueignen (d. 5. fich zur Erkenntniß und fich fo zur Einficht zu 
bringen, um es freithätig aus fich wieder zu erzeugen, ja burd 
biefe Wiedererzeugung recht zur Erkenntniß deffelben zu kommen). 

Zwar in doppelter Richtung, aber in ſelbſtbeſtimmender, in fi 
einiger Weile des Kindes handelt es fih bier eben immer nur um 
bie Auffaffung des Innern und die Kundgebung vefjelben am Aeußern 
und durch Aeußeres, gleichſam um ein Schöpfen aus dem Innern, 
dem Sein in das Dafein, in die Erfcheinung, alfo um ein wirt: 
liches Schaffen; denn ver Geiſt, das Leben ift ja hierbei das Be 
jtimmende, den Stoff Bedingende. 

Doch jo gewiß dieſe fchaffenve, ſich ununterbrochen offenbarende 
Thätigfeit tes Kindes in deffen natürlichem, gefunden Zuſtande eine 
ganz allgemeine ift, jo gewiß ift es auch, daß die Kraft des Kindes 
zu ihrer Ausübung noch fehr ſchwach und gering ift; allein, damit 
das Kind durch das Wahrnehmen der Kleinheit feiner Kraft fich 
nicht von ihrem Gebrauche abhalten laſſe, fo fühlt das ungeftört 
entwidelte Kind feine Kraft für das von ihm zu Erftrebende min- 
beftens immer fattfam groß. Darum ift auch (wie Jeder, welcher 
gefunde Kinder in ihrem Treiben beobachtet hat, ſich überzeugt haben 
wird) die an fich noch geringe Kraft des Kindes nicht im Stande, 
ben fchaffenden Thätigfeitätrieb in demſelben zu hemmen, im Gegen: 
theil, e8 fucht denſelben durch fteigernde Anforderung an bie Wirk- 
ſamkeit feiner Kraft zu ftärken, zu erhöhen. Und in biefem, wenn 
auch oft feheinbar vergeblichen Abmühen fol man pas Kinn nicht 


ftören. Bringt e8 auch äußerlich wirklich nichts zu Stande, fo wächſt 
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doch dadurch feine innere Kraft des Schaffens. Im der Regel aber 
wird das Kind zur Ausübung feines fchaffenden Darftellungs-, feines 
ihöpferifchen Geftaltungstriebes fih Stoffe (Materien) ausfuchen, 
welche fich bei auspauerndem Willen zulegt doch noch der Einwir- 
fung des noch ungeübten Armes und ver fleinen Hand fügen, wie 
wir bereits zeigten. 

Daß nun diefem Triebe und Streben bes- Sinves, biefer Thä:- 
tigfeit vefjelben, feine Umgebungen förderlich und pflegend entgegen 
fommen, dieß ift eben jo umerläßlich, wie e8 wejentlich ift, daß dem 
teimenden Samenkorne die feuchte Wärme ber Erbe, wie der nad) 
Entfaltung ftrebenden Knospe der Mare leuchtende Sonnenftrahl zur 
volltommenen Entwidelung die Bedingung ihrer Kräfte bieten. 

Was nun die Allmutter Natur ihren Kindern zur Kundgebung 
ihres Innern gibt, das muß bie fich bewußte Eiternliebe ihren Kin- 
dern, die Liebe und Einſicht der Erwachfenen ven Kindern bes 
lebenden Gefchlechtes zur freien Hervorbildung ihres Weſens reichen. 
„Zeihne mir ein Mäuschen, ein Häuschen, „male mir ein Vögel- 
en, ein Blümchen,“ ift darum eben fo eine ber erjten Bitten des 
Kindes, ſobald es fein Wollen, fein inneres Treiben durch Worte 
kund thun kann, wie die; „erzähle mir doch ein Gefchichtchen, oder 
beitimmt: „erzähle mir doch das Gefchichtchen von ven Vögelchen, 
die ihre Meutter lieb haben.” Denn hierdurch wächlt der Bilbe- 
trieb, die Kraft zum Schaffen in dem Rinde. So wie es fih nun 
irgend tauglichen, bilbfamen, gefügigen Stoffes bemächtigen Tann, 
jucht e8 feinen Trieb und feine Kraft durch Bilden, Geftalten und 
Schaffen, durch ein fich Beichäftigen in mannigfacher Art und Weiſe, 
zu beurfunven. 

Ob num gleich alles das, was das Kind thut (jelbjt fein Spie- 
len mit dem Handgreiflichften, Körperlichiten: Würfeln, Klögchen, 
Steinen u. ſ. w. gleihfam ein Malen, ein Zeichnen jeined Innern, 
d. h. des in ihm Lebenden), ein Schaffen aus fich ift, fo ift es 
doch wieder das Malen und Zeichnen im engeren Sinne (und jet 
es auch nur, wie ſchon früher erwähnt), das Zeichnen in bie Erbe 
und an die angehauchte Glastafel, was das Kind vor Allem und 
immer von Neuem als Darftellungsmittel feines Innern an fic 
zieht. Warum aber? Weil vieß dem in dem Kinde wirkenden Ge⸗ 
ftaltungstriebe und Streben allumfaffende Befriedigung gibt, denn es 
kann dadurch eben fo wohl einen Stern, wie er dort am Himmel 
itrahlt, als das Blümchen, welches auf feinem Beetchen blüht, eben 
jo wohl einen Baum, wie er im Walde prangt, als das fingenbe 
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Vögelchen, wie es auf bemfelben fit oder die Ylügel ſchwingend in 
die Luft erhebt, darſtellen. 

Diefe Forderung des Kindes aber, zum Erzeugen und Zeichnen, 
zum Zeigen feiner Heinen Schöpfungen, zu Zeugen feiner Schaffens- 
kraft fich des leicht beweglichiten, gleichfam feinften und Hleinften 
Stoffes zu bedienen, ift num aber ganz in Uebereinftimmung mit vem 
Thun der Natur, mit den Erfcheinungen in verjelden. Denn aud 
biefe Ichafft und ftellt ihre Werke dar aus den Teichtbeweglichiten 
Stoffen: Licht, Luft, Wafjer, Erde, Staub. Und fo zeigt ſich das 
Wollen und Streben des Kindes weder als ein Einzelne und noch 
weniger als ein Vereinzeltes, fondern als ein im Großen fchaffenven 
und gejchaffenen, in fich einigen Lebensganzen mit Nothwenbigfeit 
Dedingtes, wodurch ſich das Kind felbft als ein Glied deſſelben be- 
urfundet. Ä 

Wir fehen daher: auch von diefer Seite muß und das Streben, 
wie bie Luft des Kindes fich mit ven gebachten Gegenftänden und 
durch dieſelben als ein darftellenves, bildendes, zu beweijen, Heilig 
jein. Denn wie fih das Kind dadurch als ein fchaffendes Weſen 
beurfundet, fo zeigt es fich eben fo zugleich auch nach der andern 
Seite als ein Glied des großen Lebensganzen und Altlebens. &s ift 
beitimmt, fih als ein fehaffendes und als ein gefchaffenes Wejen 
im großen Lebensganzen umd durch vaffelbe zu entwideln, um fo 
den Schöpfer und die Schöpfung (vernehmend den Schöpfer und 
verftehend die Natur) zu erkennen, fich alfo felbft, vurch fein Han⸗ 
bein als vermittelnd zwiſchen beiven ftehend, in feinem Wefen zu 
erfaffen und zum Bewußtfein zu bringen — gleich der Natur und 
gleich ihrem und jeinem Schöpfer aus Kleinem und durch Kleines 
im ftetigen Zufammenhange des Alllebens Großes zu fchaffen, 
Gutes zu wirken, Schönes zu bilden, Wahres zu zeigen, echtes 
zu thun. 

Wenn nun gleih alle im Vorigen erwähnten Thätigkeiten des 
Kindes und deren verfchievenen Stoffe diefe Betrachtungsweije zu- 
laſſen und daſſelbe als fchaffend zeigen (woran ohne Zweifel jpätere 
und fernere Darlegungen des Kindes⸗ und Menſchenweſens als eines 


g@afienben anknüpfen werben), jo ift e8 doch _ganz-nor-allem 
das Zeichnen, 
wodurch ſchon das Kind in feinem Kreife ſich als ein fchaffenves 


TRefen beurkundet, weil dabei mit ber geringften Ueberwinbung bes 
Stoffes und mit der Heinften phyſiſchen Sraftäußerung ſich am 
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leichteſten und fehnelfften erkennbar zeigen läßt, was das Find aus 
fih darftellen, fchaffen möchte. Darum nun gehört die Entwidlung 
ver Kraft des Zeichnens im Kinde zu einem der wefentlichiten Glie—⸗ 
der der entwidelnn-erziehenden Menſchenbildung, ift eine der wefent- 
fihften Grundlagen der (von der Menfchheit feit Langen vunfel 
geahnten und jegt mit Sehnen erwarteten) allgemeinen Menjchheits- 
Erziehung, der Erziehung des Menfchengefchlechtes zu allfeitiger 
Lebens⸗Einigung. 

Daß die Kraft des Zeichnens bisher nicht vollſtändig erkannt 
und ihre Anbahnung und Uebung nicht allgemein als ein unerläß- 
liches Glied Acht menfchlicher Bildung beachtet und als wejentliches, 
erziehendes Bildungsmittel aufgenommen wurde, baburch ift bie 
Menſchheit, und vor allem bie Kindheit und Jugend, bisher um eines 
ihrer burchgreifenpften Bildungsmittel verkürzt worden. 

Das Zeichnen nämlich, jo gering ter dabei nöthige Kraftauf- 
wand erfcheint, nimmt doch in feiner Anwendung und Ausführung 
ben ganzen Meenfchen, fomit das Kind in allen Beziehungen jeiner 
Entwidelung und Bildung in Anſpruch. Schon die richtige Haltung 
der zeichnenden Finger und Hand zum freithätigen Gebrauch forbert 
eine richtige, angemefjene freie Haltung des ganzen rechten Armes; 
biefe fordert unerläßlich wieder eine entjprechende Haltung ver übri- 
gen Glieder und des ganzen Körpers des zeichnenden Kindes, will es 
das, was es fchafft, wie mit Treithätigfeit des Körpers, jo mit freiem 
Geiſte darſtellen. Denn ein freithätiger, gewanbter Gebrauch des 
Körpers ſetzt nothwendig im Kreife jener Thätigkeit einen freien, 
gewandten Geift voraus. Beide bevingen fich gegenfeitig. 

Wie alſo das wahre, freie, jchöne Zeichnen alljeitig entwidelte 
Öliever und einen folden Körper forbert, fo verlangt es auch ven 
freithätigen gewanbten Gebrauch der Sinne, und nicht minder den 
Sinn des Gehörs und Gefühle, wie bejonvers den Sinn des Ge- 
fihtes.. Eben jo bevingt auch dieſe allfeitig genügende Körper-, 
Glieder- und Sinnenbildung, und fomit die Entwidelung zum Zeich- 
nen, eine harmonifch entfaltete Seele, ein fühlend-empfindendes Ge⸗ 
müth, wie einen denkend⸗vergleichenden, einen verftändigen und ver- 
nehmenden Geift, gebilvetes Urtheil, richtigen Schluß, und ſo zu— 
legt eine (mehr ober minder Hare, wenigftens während ber bar- 
jtellenden Thätigfeit fich immer mehr ausbildende) Idee des zu 
Geftaltenvpen. 

Diefes alles fordert aber wieder und bildet in bem Zeichnen⸗ 
ben, dem Finde, aus: das Beachten und Aufmerfen, die Auffaffung 
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des Ganzen, bie Erinnerung und das Gedächtniß, die Verknüpfungs- 
und Erfindungsgabe, die Phantaſie. Ueberhaupt bahnt e8 den ent- 
iprechenden Gebrauch der gefammten Geftaltungsfraft des Menſchen 
an, bereichert Geift und Gemüth, die Seele mit Haren Begriffen, 
wahren Gedanken und fchönen Ideen, ven Grumbbebingungen bes 
Schaffens von LXebensvollem und Lebendigem, was ſchon das Find 
erjehnt und erjtrebt. ⸗ 

Bon ſolcher allgemeinen, allſeitigen und durchgreifenden menfchen- 
bildenden Wichtigkeit iſt das bisher im der frühen Kinvererziehung 
zu ihrem Nachtheil fo hintangefette Zeichnen. Es bahnt in dem 
Menſchen, al8 vollendete Darlebung feiner Schöpferfraft, die Mög: 
lichfeit an, duch Ausprägung reiner Menfchheit in ſich und an ſich 
ein zweiter Schöpfer feiner felbft, wie ein Schöpfer und Dariteller 
reiner Menjchheit und Menfchlichfeit außer fich zu werben, von ver 
richtigen Auffaffung und Ausbildung der Körperlichkeit, Leiblichkeit, 
Sinnlichkeit fih durch Sinnigkeit, Sittigfeit und Sittlichkeit zu 
wahrer Selbiteinigung, wie Natur, Menfchheits- und Gotteinigung 
im Fühlen, Denten, Wollen und Thun zu erheben. 

Dieß muß hier genügen, um das Zeichnen zu erfennen als 
wejentliches Mittel, ven Menjchen (ver Einheit und Allfeitigfeit feines 
Weſens und dem Gebrauche feiner fchaffenden Kraft gemäß fowohl 
als einzelnes Wefen, wie als Glied der Meenfchheit, der Vollkom⸗ 
menheit entgegen) zu erziehen, wozu er auf diefer Erbe fchon ftets 
berufen war. 

Wir haben e8 fo eben hervorgehoben: nicht durch einfeitige, 
ſondern allſeitige Teiblich und geiftig geeinte Entwidelung Tann das 
erkannte Ziel erreicht werben. 

Vor Allen muß man das Kind frühe, fo recht durch und durch 
fühlen laſſen, daß eine freie, fichere, feite Haltung des ganzen 
Körpers nicht nur einen freien, leichten, fondern einen zugleich 
mit einem angenehmen berubigten Gefühle vernüpften Ge— 
brauch aller feiner Glieder und Sinne möglich mache, ob es fie 
oder ſtehe. 

Ueberhaupt muß zuerft alles, wozu des Kindes thätiger 
Wille gefordert wird und nothwendig ift, durch deſſen reines Ge— 
fühl des Angenebmen hindurch geben (durch ein fo reines 
Gefühl des Wohlbefindens, wie dasjenige, mit welchem das Kind 
ih an die Mutterbruft jchmiegt und von ver Mutter an ihr Herz 
gebrücdt wird). Hieran muß fich zunächſt bie Gewöhnung zum 
Achten Tnüpfen, wie fpäter auch an das, wohl auch früh in vem 
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Kinve oft leis, oft ftarf erwachende, immer aber leicht zu wedenbe 
Gefühl des. Rechten und Richtigen felbft, welches auch, wie das Ge⸗ 
fühl des Angenehmen, bejtimmend auf Handeln und Thun des 
Kindes einwirkt. Bon der forgfamen Pflege viefer beiden früh im 
Rinde erwachenden, wenigitend bald zu weckenden Gefühle (wovon 
das eme mehr leiblih und finnlich, das andere mehr feeliich und 
geiftig erjcheint) muß darum die Entwidelung und Bildung des Kin⸗ 
des zu einem fchaffenden Wefen, felbft in der befondern Ausbildung 
bes Schaffens in bem Zeichnen und burch daſſelbe, ausgehen. 

Hier nun, bei fefter Haltung und freier Stellung des Körpers, 
beginnt die Ausbildung der Arme, Hände, Finger (wie früher, 
nach Anleitung der Mutter⸗-, Kofe- und Spielliever, im Allgemeinen, 
jo jegt mit dem ganz bejondern Zweck der Ausbildung zum Zeichnen 
als fchaffende Kraft und Thätigfeit), und zwar im Ruhen, wie 
buch Bewegen, durch Bewegen wie in geftredter, geraber, jo in 
gebogenen, freifenden, wie überhaupt in allen Richtungen. Zu» 
börverft ganz im freien Raume, dann fpäter jo, daß man zu« 
gleich Die Spuren ver, befonvers ftetig fortgehenden, Bewegung auf 
einer Fläche bemerklich macht, 3. B. auf der Erbe, im Sande, 
im Staube oder in feinen Sägejpänen, welche auf eine angemefjene 
Ebene hingefiebt worden find; und noch fpäter durch Gegenftände: 
Kreide, Griffel, Bleiftift u. |. w., die Spuren der Bewegung als 
Linien auf Brett: oder Schiefertafeln oder Papier hinterlaffen. 

Diefe letzte Erjcheinung giebt und ift nun (wenn das Bewußt— 
fein des beftimmten Zweckes hinzu kommt) — da8 Ziehen (Zeigen, 
Zeichnen) der Linien, und zwar zuerft der gebogenen, wie 
weiter der geraden Linien, mit deren Uebung alſo in dem Kinde 
bie Hervor- und Ausbildung feines Triebes, feiner Wähigfeit und 
Anlage zum fehaffenden Zeichnen anfangen muß. 

So ſchließt fih nicht nur an die einfachen Bewegungen ber 
Glieder die Auffaffung und namentlich die Darjtelung, das Zeichnen 
der gebogenen und geraden Linien an, fonvdern geht aus derfelben, 
verbunden mit Bewußtwerven des Zwecks unmittelbar hervor. Beide, 
die gebogenen wie die geraden Linien, treten aber wieder in ver- 
ſchiedenen Lagen und befonders die letztern als fent- und wage⸗ 
rechte, und als fchiefe oder ſchräge Linien hervor. 

Doch wir erkannten: das Zeichnen muß, als die vollflommen 
ſchaffende Tchätigfeit des Mienfchen, durch das Bewußtwerden 
hindurch gehen, muß von dem Bewußtſein begleitet werden. Bei⸗ 
des aber beginnt wieder mit der Sprache und geht vom Worte 
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aus. Darum muß fich mit dem Zeichnen das zeigenve (deutende) und 
das zeugende (das Bewußtſein wedende) Wort verbinden. Da aber 
auch bier die Thätigkeit des Kindes, wie immer, wieber durch das 
Gefühl over, wenn man lieber will, dur die Gefühle des 
Angenehmen, Schönen und Rechten u. f. w. hindurch geht, fo ift bie 
. zeichnende Thätigkeit des Kindes nicht nur mit dem gefprochenen, 
fondern mit dem Gejangsworte zu begleiten, vd. 5. zum Rechten 
und Schönen zu leiten. 

Dean Inüpfe daher das Ziehen und Zeichnen der Linien, ver 
runden (gebogenen), wie ber geraben Linien (um bie geeinte Geſammt⸗ 
thätigfeit des Kindes dabei nicht blos zu weden, fondern zu pflegen, 
zu Fräftigen, wie bald angegeben werden wird), an das deutende 
Wort oder an das belebende Liedchen (3. B. der früheren Ball- und 
Kugelliever) an. Indem der Griffel durch die Finger auf der Tafel 
freifend fich bewegt, fan 3. B. gefungen werben: 

Rund um, rund um, das ift meine Freude; 
Rund um, rund um, fo dreh ih mich und freue mid, 
Freue du Dich auch wie ich. 
Der: 


Schaut nur die gerade Bahn, 
die mein Griffel zeichnen kann. 


Sowohl bei den runden, als bei den geraven Linien muß nun 
bald auch außer ver Lage und Richtung noch bejonders die Art 
der Entftehung oder Bildung in Beziehung auf den Zeichnenden 
beachtet werden: — von der Hand, zu der Hand; ober: nad 
außen, nah innen; hinauf, herab; hinab, herauf; oder 
die entgegengeſetzte Entjtehung jtetig mit einander verbunden im 
Zidzad over [hlängelndem Lauf. ‘Das macht, wie die Er- 
fahrung lehrt, den Kindern große Freude, bejonders wenn zu bem 
Eärenden, zum Geifte redenden Worte auch noch der lebenve, zum 
Gemüth fprechende Ton kommt, und fo, wie beim leuchtend-wärmen- 
den Sonnenftrahl am Morgen. die Blumen erblüben, bier beim 
Härenp-erfreuenden Gefangsworte unter ver Hand bie mancherlei 
Linienverbindungen entftehen. 

Bid, zack; zid, zad 

ift meines Griffel! Spur; 
tid, tad; tid, tad 

it dort der Schlag der Uhr. 


Oder bei fich fchlängelnven, gebogenen Linien: 
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Mit Gefang, mit Gefang 
Macht des Zeichnen Schlängelgang 
Mir die Zeit auch gar nicht Tang. 


Doch bald werben dieje Linien, wie jegt in ihrem Ziehen und 
Zeichnen Zwed an fich, fo dem, zur finnigen Beachtung des Umge⸗ 
benden, befonvder8 ver Natur, hHingeleiteten Kinde, felbjt wieder 
Mittel zu weiteren Darftellungen, Darftellungsftoff. So 
3 B. die reislinien, welche es nun ziemlich ficher ziehen kann, 
werden ihm das Bild des Mondes, ver Sonne, einer Scheibe, ja 
eines Apfels, eines Balles, einer Kugel, eines Reifens, Ringes 
u. ſ. w. Es bat das vreiblättrige Kleeblatt mit feinen rundlichen 
Einzelblättern, und vie fünfblättrigen Blumen ber verjchiedenten 
Art mit ihren Freisrunden Kronenblättern auf Wiefen, im Garten 
und auf dem Felde gejehen, und Teicht ftellt e8 beides durch in fich 
gefchlungene Kreislinien dar (wie weiter Strahlenblumen und bie 
mancherlei gefteverten Blätter mit ihren oft ganz rundlichen Feder⸗ 
blättchen, 3. B. die gefiederten Blätter des Marterborn, eine Feld⸗ 
rofenart, der Alazie u. ſ. w.; ober ferner jchöngepaarte Stengel- 
blätter, wie 3. B. bei dem fchönen fonnigblühenvden Pfennigfraut). 
Aber auch an das Lebendige wagt fich des Kindes zeichnender Dar- 
ftellungstrieb. Es fucht das Kaninchen mit feinen rundlichen Formen, 
das Mäuschen, Schäfchen, Täubchen u. |. w. darzuſtellen. Die klare 
ſichere Auffafiung und Darftellung des Runden an ven Geftalten 
hat das Kind fich wefentlih an feinem runden Spielzeug mit ein- 
geübt. 

Wie von der Natur, fo wird das Kind auch lebhaft von bem 
Menfchen, von dem Menfchenleben und fo von deſſen Pflegeſtätte, 
dem Haufe, angezogen. — „Zeichne mir ein Häuschen!“ — Diefe 
Bitte des Kindes hoben wir jchon früher hervor. Jetzt fucht e8 
fi dieſen Wunſch felbft zu erfüllen. Hierbei treten nun aber 
ganz neue und wefentlich verjchtevene Anforderungen an das Kind 
hervor: zunächft die ſchärfere Auffaffung ver verſchiedenen Xagen und 
Richtungen, befonderd der geraden Linien und fo vor Allem 
ber ſenk- und wagerecdhten, als ber beftimmenden für die übrigen 
geneigten, fehrägen over fchiefen Linien; dann die Beziehung 
des Einzelnen ald Glieder eines Ganzen zu einer einigenden und 
fo wieder bebdingenden Mitte: Punkt, Linie u. |. w.; endlich und 
zulegt die genaue Auffaffung der beziehungsweifen Größe durch 
fichere Vergleichung mit einem feften, beftimmt Meſſenden. 

Diefe drei umerläßliden Forderungen richtig und ſchön⸗ 
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geitaltenden Zeichnens (Kage oder Richtung, — Größe und Be- 
ziebungspunft) wenven fih in ihrer Erfüllung ganz bejonbers 
an die Ausbildung des Auges als eines Mefjenden. Bon dem 
Auge und deffen richtiger Auffafjung muß daher auch die Löfung 
diefer Forderungen ausgehen, wie die Darftellung und Ausführung 
der Linie jelbft von der Bildung des Armes, feiner gefammten Glie- 
berung, wie von der damit zujammenhängenvden Ausbildung des ge 
jammten Körpers. 
| Das LXetstbeziehende, Aufnehmende, das, gleichjfam die Außenwelt 
im Auge Abbildende, ift aber die Neghaut. Name und Sade 
zeigen uns bier auf eine merkwürdige Weife und an dem Menſchen, 
an dem Kinde felbft, ven Weg, fein Auge und fo feinen Sinn für 
Auffaffung und Darftellung der vergleihend richtigen Lagen, 
- Größen und der einigenten db. i. ber beziehenden Mitten aus- 
. zubilden. — Es iſt dieß eine, gleichjam gegenjtänblich, außer dem 
Kinde hingeftellte Nethaut, eine vem Kinde gegebene Negfläde, 
‚ auf welche e8 Anfangs feine Linien, als die Bedingung begränzter 
f Tlächengeitaltung, und zwar zunächſt die geraden Linien in ver- 
/ jhiedenen Lagen und Längen ficher varftellen und fich fo zum 
Bewußtſein bringen kann (nämlich durch einfach fortfchreitende Ber: 
vielfachung einer meſſenden, vergleichungsweife Fleinften Linie, 
der Linie von erfter, einfacher Länge). — Später geht daraus auch 
die Ichärfere Auffafjung und bewußte richtige Darftellung ver gebo- 
genen Linien, zubörberft wieder des Kreiſes hervor. 

Diefer Vervielfältigung ver einfach erjten und meſſenden, 
ver beziehungsweiſe Heinften Länge, zuvörberft ber geraden Linien, 
ſchließe man — für das Kind durch die Zahl der Finger an jeder 
Hand beftimmt — die Linie. von fünffacher Länge ober Größe 
als erite maßgebende Linie an. 

Zur Herftellung einer folchen Netfläche, zur Ausbildung zunächit 
bes Auges des zeichnenvden Kindes für Auffaffung und Darjtellung 
der Richtungs-, Lagen- und Größenverhältnifje ver 
Linien, dient am beiten eine glatte Schiefertafel, auf deren einen 
Seite durch Einrigen fenktrechter und wagerechter Linien vermittelit 
einer umgefehrten jcharfen Mefierjpige in ber immer gleichen Ent- 
fernung eines Biertelzolles, Dresdner Maß, ein Net fihtbar 
gemacht worden iſt. 


un. 





Die Entfernung von einer ver gleichlaufenden Linien bis zur 
nächft eriten bezeichnet und mißt eine rechte Linie von einfacher 
Länge oder Größe, und fo fortfchreitend bis zur nächſt fünften Linie 
oder Entfernung, eine rechte Linie von fünffaher Länge ober 
Größe. 

Wie nun das dem Finde Bewußtmachen, pas bemfelben 
Bewufßtwerden feiner zeichnend darjtellenden Kraft mit der Auf- 
fafjung und Darftellung der geraden Linie überhaupt beginnt, jo 
fängt das Auffaffen und Darftellen, das Zeichnen der geraden Linien, 
wieder mit der ſenkrechten Linie an, und alle Größen- und 
Zufammenftellungsverbältnifje werben zuerjt mit dem jenf- 
rechten Linien vurchgeführt, ehe zu der wagrechten und ben übrigen 
ſchiefen Linien fortgefchritten wird. 

Alſo zuerit das mehrfache Ziehen 

einer fenfrechten Linie von einfacher 
— — — — von zweifacher ober 
u]. © Größe 

bis fchlieglich von fünffacher 2 
immer in gleichen Abftänvden, jebesmal durch eine Entfernung von 
2 wagerechten Linien, getrennten Reiben unter einander. 

Diejes Ziehen und richtige Abmeſſen der Linien gejchieht num 
von dem Rinde zuerft wieder baburch, daß es mit dem Griffel (in 
ver bejtimmten Lage und Ausdehnung) in den eingerigten Linien hin, 
und fo die geforderte Linie ſelbſt zieht. Auf viefe Weile und durch 
biefen Gebrauch wird das eingerigte Net für das Kind zugleich ein 
Augen-, Hand- und Fingerbiloner. Aber nicht nur dieß allein, ſon⸗ 
bern das (in diefem Ne vielfach, als ein Aeußeres audgeprägtes 


Länge 


— Wu 
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inneres) Geſetz, wird ein Denk- und Geiftesbilpner für das Kind; 
indem bafjelbe dadurch unmittelbar im Augenblid bes Thuns zu 
einem ſcharfen und vergleichenden Auffaffen Hingeleitet wird. Denn 
nicht nur das Hervorbringen, das Darftellen als folches, ift, wie 
ihon ausgejprochen, hier Zwed, fondern das Bewußtmaden, 
Bewußtwerden bes Herporgebrachten und des Wie? bes Her- 
porbringend. Dadurch wird ja eben das Thun bes Kindes zu einem 
Schaffen und feine Thätigfeit zu einem Stehbejchäftigen; jenes gejchieht 
aber, indem bei dem Finde an das Thum unmittelbar das gegen- 
jtändlich machende, zum Bewußtwerden führende Wort gefnüpft und 
bie Vebereinftimmung zwiſchen Wort und That ftet8 von dem in 
dem Netze ftill waltenven Geſetz ftreng geprüft und fo Einheit wie 
Einficht herbeigeführt wird. Nämlich bei dem Ziehen ver Linie 
jagt das Kind zugleih z. 2.: 

„ich ziehe eine ſenkrechte Linie einfacher Laͤnge von oben 

herab,” 

„ich ziehe fie von unten hinauf“ *) 

u. f. w. zwei- bis fünffacher Länge oder Größe. 

Oder man kann auch das bezeichnende Wort ber gefchehenen 
That folgen Laffen, 3. B.: 

„ich zog eine (oder mehrere) fentrechte Linien“ u. |. w. 

Schon dieſe Heine Verſchiedenheit im Auffaffen und Bezeichnen 
(Sprache) wedt die Aufmerkſamkeit des Kindes. 

Beachtendes Thun, zum Bewußtſein führendes Machen, ift aber 
jtel® der Ausprud der Kinvesthätigfeit — felbit da, wo es als ge- 
dankenlos gejcholten wird, meil es feine Aufmerkſamkeit nur auf eine 
andere, als die von uns geforderte Seite feiner Thätigkeit gerichtet 
hatte. — Und fo fehen wir gleich Hier ſchon, wie das Zeichnen felbit 
als eine fchaffende Thätigkeit und der daraus entiprungene ent- 
wickelnd⸗ erziehende Zeichengang im Wefen und in dem Entwide- 
lungs- und Bildungsgang des Menſchen und Kindes nothwendig 
bedingt ift. 

Diefe eben vorgeführten allererften und ganz einfachen Uebungen 
und Darftellungen führen aber auch fogleich zur Wahrnehmung und 
Auffaffung, ja ſchon zur Erkenntniß allgemein gültiger Geftaltungs- 
und wirklicher Lebensgefege, und es fteigert fich in dem Kinde und 
Menſchen die allfeitige Kraft des Schaffens immer mehr, jemehr fich 


*) Ein Kind in einem Kindergarten fagte ganz aus fi und wirklich ſcharf 
bezeichnend: — bebredt hinauf. 
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die Einficht in jene Geſetze entwidelt. Sie treten aber bei ruhiger 
Anfchanung der Sache aus verfelben jchon auf dieſer erften Stufe, 
mindeſtens dem Entwidelnd - Erziehenben gleichſam von felbft hervor. 
Er braucht nur der, als Thatfache Har vorliegenden Erfcheinung das 
richtig begeichnende Wort zu geben, dann ift es ihm möglich, folche 
Gejete dem Zeichnenden in feinem Thun und an bem von ihm 
Dargejtellten zu zeigen; jedoch ungleich mehr noch gilt dieß bei der 
Erfüllung der nächften, zweiten Forderung: der, verfnüpfend ver- 
gleichenden Zufammenftellung des im VBorhergehenven, d. h. auf ber 
eriten Stufe, im Einzelnen Dargeftellten bei ver vergleichenden Zu⸗ 
fammenftellung ver 5 ſenkrechten Linien von einfacher bis fünffacher 
Länge neben einander. 

Durch die Anwendung bes ganz einfachen, von dem Kinde ſelbſt 
ſchon vielfach geübten, aljo burch eigenes Thun felbft erfahrenen 
Satzes (von jedem Dinge kann e8 ein Entgegengejeßt- &leiches ge- 
ben) giebt die Erfüllung der vorftehenden Forderungen 4 Formen, 
welche alle die Eigenfchaft haben, daß fie unter fi, im Einzelnen 
und in Zufammenfaffungen zu gleichen Theilen, immer entgegengejeßt, 
gleich find. | | 

Wie nun die fich hier wieder kundgebenden Geftaltungs- und 
Lebensgejete (3. B. zwilchen je zwei Entgegengejeßtgleichen giebt es 
allezeit ein Bermittelndes) höher find als die, welche fich im 
Vorigen ausfprachen, fo find auch Die Bildungsgefege wieder höher 
(d. h. allgemeiner, umfaffenver), welche fih aus der Verbindung 
der im Vorigen gefundenen vier ftets unter fich entgegengefett 
gleichen Zufammenftellungen durch ein entgegengefett » gleiches Be⸗ 
ziehen auf eine Mitte ergeben. Im jedem Früheren ift das 
Spätere gegeben, in welcher neuen Verbindung die früher vereinzelt 
erfchienenen 4 AZufammenftellungen nun als nothwendig bedingte 
Glieder eines höhern Ganzen fich zeigen. 

Ganzes zu geftalten, Einzelnes als Glied eines Ganzen zu er- 
fennen, zwifchen Entgegengefeßten das Vermittelnde, Verbindende vor- 
zufinden, das iſt e8, was des Kindes Zeichenluft nach fortichreitendem 
lebenvollem Geſetze wedt und nährt; in dem Erkennen und Aner- 
fennen des Geſetzes fühlt und jchaut das Kind das Wachjen feiner 
Schöpferfraft, und bald wendet es die in feiner gejegmäßigen Thä— 
tigfeit erkannten, mindeftens fühlend geahnten Bildungsgejege, wenn 
auch noch nicht zur Darftellung lebender Gegenſtände, doch zur Er- 
findung freier, felbftthätig aus fich gejchaffener Gebilde an. 

Diefe erften Ergebniffe und Aeußerungen der Erfindungefraft 
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und Gabe des Kindes (an der Hand eines beitimmten Geſetzes) find 
zugleih die erften Beweife und Zeugen ver in dem Finde wohnen- 
den, ja von dem Wefen veffelben ganz unzertrennlichen Schaffens- 
und Schöpferkraft in dem Kinde. Darum erfcheint es hier als 
Forderung, nochmals ganz beftimmt hervorzuheben: — wie fich von 
ganz einfachen Heinen Thätigfeiten, nach ebenfalls ganz einfachen und 
jo natürlichen als nothwendigen Geſetzen der Fortfchreitung, immer 
eindringendere, wie umfaljendere, nicht blos Geftaltungs- und Bil- 
dungs⸗, ſondern wahrhaft durchgreifende Lebensgefege, jelbft ſchon 
bem Finde in eimfachiter fachlicher Anfchaulichkeit, aus feinem eigenen 
Thun und deſſen Darftellungen entwideln.. Es zeigt fich hier dem 
Kinde, wenn auch feinesweges fchon durch Wort und Einficht, doch 
burch gegenftändliche Anfchauung far, daß fein Geift ein benfend- 
ſchaffender ift, daß es felbft denkendſchaffend und ſchaffenddenkend ift, 
wenigftens handelt e8, vom eigenen Wefen früh getrieben, dem 
ganz entiprechenv. 

Alfo: — (mögen dieß alle Erziehenven forgjamft beachten) — 
Wie das betrachtende Kind von ver gefammten Anfchauung des Ge— 
genftandes als eines Ganzen, Einigen zur Auffaflung feiner Einzeln: 
heiten, ja zu den begrenzenven Linien felbft (fie auch in ver Ber: 
einigung als einzeln ſehend) herabgeftiegen ift, fo ftellt das zeich— 
nende, einfach Linien mit Linien verbindende Rind erftlich außer 
jich wieder etwas dar, was fich fogleich auch wieder als ein beftimmtes 
Etwas beurfunde. Zweitens zeigt fih das Kind dadurch als 
ein wollendes, als ein, mit bejtimmtem, feften Willen begabtes 
Weſen. — Drittens; wie es fein Wollen, feinen Willen, durch eine 
beftimmte That, ein bejtimmtes Etwas, bezeugt, jo bezeichnet es auch 
Wollen und That mit beftunmter Sprache und beftimmten Wort. 
Viertens macht und bildet es fich felbit dadurch mehrfach zu 
einem ſchaffenden Wefen, beurfundet es fich dadurch als ein 
ſolches. Fünftens bringt das Kind ganz aus fich felbft die 
ganz einfachen bebingenden und begründenden Geftaltungs: und Le 
bensgefege unmittelbar in Anwendung, und (will und kann -man 
auch noch nicht fagen: fich zur Einficht, doch) zur felbitthätigen 
Anfhauung. So erhebt fich fechftens pas Kind als ein erfennendes 
Weſen zur Selbfterfenntniß, zum Selbjtbewußtfein, und bildet endlich 
jiebentens (als Schluß des Kreifes, und in gewifjer Hinficht in 
Nüdkehr, zum Anfang und Ausgang durch Erkennen, Wollen und 
Thun, Selbftfühlen, Selbitwiffen und Selbitichaffen) fich zu einem 
innig einigen Lebensganzen, zum Gliedganzen des Alllebens — zum 
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wahren Menſchen; — und dieß dadurch, daß des Kindes Zeichen⸗ 
und Geſtaltungoluſt, daß deſſen zeichnend⸗ſchaffende Kraft nicht blos 
unbeſtimmten Gebilden freigegeben, ſondern nach ven in ihm ſelbſt 
lebenden Bildungsgeſetzen entwiclelt wurde. 

Welche Früchte aus ſolcher entwickelnden Bildung nicht allein, 
wie vorſtehend angedeutet, für das Kinn hervorgehen, ſondern weiter 
noch für Familie, Haus, Schule und öffentliches Geſammtleben her⸗ 
vorgehen müſſen, das Liegt wohl ſchon fattjam vor. Doch das Wich- 
tigfte, was, wenn auch fpäter, für pas, auf biefe entwickelnd⸗ 
erzichende Weiſe geführte Kind gewiß hervorgeht, iſt: — daß e8 zur 
Erlenntniß des Entgegengefegten, nicht als eines Wider- 
ſprechenden, Vernichtenben, ſondern als eines, mit dem Gegen⸗ 
jage zu einem innig Einen, Sich⸗durchdringenden gelangt; mar kann 
aljo jagen: zu deſſen Erkenntniß ale eines, wenn auch in gewilfen 
Beziehungen Entgegengefetten, doch inandern wieder Gleichen, 
darum eigentlih — Entgegengefegtgleihden — kommt. 

So erhebt ſich das zeichnende Sind, welches auf ber Stufe des 
unbewußten Geftaltungstriebes vom Runden zum Geraden fortfchritt, 
aun auf ter Stufe des Bewußtwerdens vom Geraden wieder zum 
Rımden, zum reis, zu dem — dem Geraden, ber geraben 
inte Entgegengefettgleihen. Denn obgleich das Munde, ber Kreis, 
dem Geraden in Hinficht auf das Geſetz, auf Die Art ver Richtung, 
als dem in ſich Zurückkehrenden u. |. w., völlig entgegengejekt ift, 
jo find body beide wieder in Hinficht auf bie Stetigleit, auf das 
Ebenmäßige der einmal begonnenen Richtungen, auf das Feſthalten 
der einmal gewählten Geſetze des Entjtehens, einanber gleich: — 
folglich ſchon von dieſer Seite einander entgegengejegtgleih. Sie find 
8 aber auch beide dadurch, daß fie Linien find, welche als ſolche 
nothwendig trennen, alfo hierin fich gleich find. Die runde, die Kreis⸗ 
Iinie aber fehließt zugleich ab und ein, bat ihr Ende in fich felbit, 
im Anfange ſchon das Ende und beftimmt fo ihre Größe aus fich; 
die gerade Linie Dagegen , durch bie ımb in ber von ihr einmal ans 
geveuteten Richtung ins Unendliche fortlaufend, fcheidet ſomit nur und 
fehrt nie in fich zurüd. Und fo find beide Linien auch hier wieder ein- 
ander entgegengefett, alfo auch von dieſer Seite entgegengejegtgleich. 

Wie aljo durch das Zeichnen und in bem Zeichnen von dem 
Kinde Entgegengefegtgleiches und felbft Enpliches und Unendliches, 
Sichtbares und Unfichtbares in Einigung dargeſtellt wird, fo wird 
dadurch auch in dem Kinde Entgegengefettgleiches in Einklang aus- 
gebildet und fo ganz vor Allem das Unendliche, Unfichtbare, Einige, 
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Seiende, Göttliche an dem Enplichen, Sichtbaren, Einzelnen, Erſchei⸗ 
nenden, Irdiſchen (alfo in ihm das Menjchheitliche, und fo ber 
Menſch der Würde feines Weſens entfprechenp) entwickelt. 

Dadurch alfo, daß des Kindes Zeihenluft und Zeichnen, 
fomit jein Bildetrieb, natur- und lebensgefekig in demſelben ge- 
pflegt, zur wahren Geftaltungskraft ausgebildet und zum bewußten 
Schaffen erhoben wird, wirb das Kind, und fomit ver Menſch, in 
ven Mittelpunft des gefammten Lebensganzen geſetzt, dar n er 
faßt, und jo wird bie erfte Bedingung erfüllt, um ibn nad 
trdifcher Möglichkeit für alle Lagen des Lebens fo auszubilden, daß 
er in der Vollendetheit feiner Selbftparlebung zugleich das tüchtigite 
Gliedganze der Menfchheit zur vollfommenen Erfcheinung ihres We- 
jend werde; denn es Tnüpft dieſe Lehrweife das Lebensband zwijchen 
Schöpfung, Geſchöpf und Schöpfer. 

Die Ausbildung des Kindes für ichöpferifches (d. i. felbftthätt- 
ges erfindendes) Zeichnen, in welchem Heinen Kreisumfange es auch 
immer fein möge (denn es ift dann doch, als ein Kreis, ftets ein 
Ganzes in fich), tft darum auch wie ver Mittelpunkt (ver Aus 
gangs- und Quellpunkt) fo feinem Wefen nach (als Bebingung aller 
Bildung) der Nückheziehungspunft wahrer, genugthuender Erzie⸗ 
bung. Daher führt auch der ächte Sindergarten, von dieſer Ueber: 
zeugung belebt, durch jedes, auch das Kleinſte was er thut, dahin. 
Und darin befteht eben fein Wefen, dadurch ift feine Bilpungsftätte 
ein Garten ber neuerſtehenden Menjchheit und feine Erziehung bie 
zur allfeitigen Lebenseinigung, eine Ausbildung bes Kindes 
und Menfchen zu dem, was er ijt und durch feine Zeichenluſt Fund 
thut: — zum ſchaffenden Wefen. 
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XXI. 


Kinderbeihäftigung. 
Anleitung zum Papierfalten. 
Ein Brucftüd. 


Eine entwidelnd-erziehende und umterhaltend-belehrende Kinder- 
Beihäftigung für Kinder von 5 bis 7 Jahren und darüber, nuter * 
eingehender Mitwirkung von leitenden Erwadienen. 


Borwort. 


Die bier aufgeftellten, allfeitig entwidelnden Bildungsmittel des 
Kindes haben noch die bereits anerkannte, jegensreiche Eigenfchaft, 
daß fie in ihrer folgerichtigen, von dem Einfachen ausgehenden und 
ftetig zum AZufammengefegteren und Mannigfachen fortjchreitenven 
Anwendung, wie für die Kinder, fo auch nicht minder für bie 
Gemüths- und Geiftesfraft, wie für die Körperthätigkeit des kinder⸗ 
pflegenden Erwachfenen eine angenehm erfriichende und ſtärkende Er- 
holung bieten. Diefe, das fpielende Kind wie ben liebend leitenven 
Erwachſenen (Mutter, Bater, ältere Geſchwiſter, Erzieher) gleichbe- 
friedigende, ihn felbft zum eingehenden Spielgenoffen mit hinziehende 
Eigenfchaft diefer Spiele ift e8 eben, was fie fo jehr für die ächte 
Familienſtube, für innig -geeintes Tamilienleben und zur Pflege ves- 
jelben eignet. Diefe Eigenfchaft ift e8 wodurch dieſe Sinderbe- 
Ihäftigungen fo wohlthätig wie auf das umerzogene Kind, fo auf 
den erziehenden Erwachjenen wirken, beide zu einem lebenvollen 
Ganzen zur Ausübung und Darftellung des Wahren, Guten und 
Schönen einigen, wie fie Geift, Gemüth, Thatkraft, Denken, Fühlen 
und Handeln in Harmonie und Lebenseinklang entwideln und aus- 
bilden, welches für unfere gefammten Verhältniſſe und allfeitigen 
Lebensforderungen, für intelligente, äfthetijche, religiöſe, überhaupt 
praftifche Bildung ein fo großes, lautſprechendes Bedürfniß ift. 
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A. 


Leitender Faden bei den Befhäftigungsmitteln im 
Allgemeinen, als überfihtlihde Einleitung in das 
Befondere. 


1) Wie die, befonvers in den Mutter- und Kofelievern und 
anverwärts bargelegten, tief in dem Wefen und dem Bildungsgange 
des Kindes bedingten Entwidelumgsmittel vefjelben, unmittelbar von 
der leiblichen Thätigkeit und der geiftigen Einwirkung des Menſchen 
als einem in fich Einigen ausgehen und unmittelbar auf ben Men- 
fchen und deſſen Geift einwirken, fo geben die, namentlich in ben 
jogenannten Spielgaben u. f. w., aufgeftellten, nachweislich gleich 
tief in der Natur des Kindes, wie in den Eigenfchaften der Dinge 
gegründeten Beichäftigungsmittel veffelben (wie auch fchon wieder⸗ 
fehrend bier ausgefprochen) von einem QVermittelnden, von dem Kör⸗ 
perlichen, Materiellen als folchem, von veffen einfachiten Stellvertre- 
tern, dem Balle, ver Kugel, vem Würfel und ver Walze, als 
einem Ungetheilten aus; indem bie Kinder viefelben nach ihren 
verfchiedenen und entgegengefeßten, wie vermittelnden Cigenfchaften 
und DVerhältnifjen in Ruhe und Bewegung betrachten und bejonders 
bemgemäß behandeln. Die Sinnen- und Gfieverbildung ift bier 
das Vermittelnde der Entwidelung und Beichäftigung, des Cinigen 
und Ungetheilten, des Geiftigen und Körperlichen u. |. w. 

2) Der Fortſchritt von dem Ungetheilten ift, nach dem hHerr- 
chenden Geſetz des Gegenfates, ver zum Getheilten, und zwar zuerft 
von dem einmalig zu dem mehrmalig, aber alffeitig Getheilten, von 
dem würfligen zur Klötzchenbildung und von der geraden zur fchiefen 


‚ Theilung. Es find dieß die Befannten Spielgaben, von der 3. bis 


6., beide eingefchloffen. 

3) Von den Klögchen fteigen die Spielmittel zu den Tafeln 
herab, und zwar zuerft wieder zu den recht- over vieredigen und 
dann zu der ſchiefen oder breiedigen. Die Auffaffung ihrer ver- 
ſchiedenen Lagen und Verhältniſſe zu einander bebingt ihre verfchiedene 
Art, ihren Gebrauch umd ihre verjchievene Wirkung auf das Kind 

Sie bilden bie befondere und innig zufammenhängende Reihe 
ber, eine vieljeitige Ausbildung zulaffenden, baher ganz beſonders ent- 
wickelnd⸗erziehenden, wie angenehm belehrenden Qegefpiele. 

4) Durch die Mlögchen- und tafelfürmige Bildung fteigt die 
förperliche Theilung herab bis zu den Stäbchen, und zwar zuerjt 
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zu den Stäbchen mit doppelter Würfel- oder einfacher Klötzchen⸗ 
länge. Der Gebrauch dieſer Stäbe befteht: 

a) im verſchiedenartigem Legen ver bereits hinreichend befannten 
Lebens, Schönheitd- und Erkenntnißformen. Bei den lekte- 
ren Tann man wieder, wenn man will, unterfcheiben: bie 
Zabl- und Zähl⸗, wie auch die Schreib- und *efefor- 
men, u. |. w.; 

b) in fefter Berbindung ver Stäbchen zu gefchloffenen Ti- 
guren oder Flächen durch einen verknüpfenven Körper, 
Erbſen oder Kork. 

Zu beweglicher Verknüpfung der einzelnen Stäbchen treten 
5) an deren Stelle Späne oder Schleifen von 8facher Würfel- 
oder Afacher Klötchenlänge, und von der Breite höchſtens eines 
halben Würfele. Die Beichäftigimg mit denſelben ift das joge- 
nannte Berſchränken, wie bie vorigen Beichäftigungen Erbjen> 
arbeiten genannt werben. 

6) Die durch das Verfchränfen ver Stäbchen erjcheinende Ver⸗ 
nüpfung verjelben als ein ungetheiltes, aber bewegliches Ganzes 
führt zu den Bejchäftigungen mit vem gegliederten Stab, durd 
veifen Behandlung eine Form aus ber andern entwidelt und bie 
zujammengefetttere auf die einfachere zurüd geführt wird. 

7) Das DVerfchränfen und der Gebrauch des geglieverten Stabes 
führen zu den Beichäftigungen mit ungetheilten, ver Länge nad) 
zufammmengefalteten Bapterftreifen over zuden Schnüren. Das 
Knüpfen und Verſchlingen verjelben geht von einfachen Formen und 
Bedingungen aus und führt dann zur Verbindung einfacher, far: 
biger Papierftreifen in drehender Weile. Dieß führt zum Flechten, 
welches ben Vebergang zu dem Folgenden macht. 

8) Dur alles VBorftehende nämlich führt die Theilung und 
Gliederung des Ganzen wieder zu Ganzen in Körper- und 
Fläch enanſchauungen zurüd (aber beive find durchſichtig, und 
geftatten fo ven Blick in das Innere), Von dieſer Theilung und 
Wiederverbindung des getheilten Stoffe fchreitet fie fort zur 

9) Umwandlung des Stoffs in verfchtevene Formen aber in 
unveränderter Maſſe zu wirklich in fich ftetig gleichen Ganzen. 

a) Iſt das Ganze, wenn es auf dieſe Weile umgewandelt 
werben foll, ein mehr maffiges, körperliches, jo muß die Maſſe 
weich, brüd- und verjchieb-, alſo in gewiſſem Sinne felbft 
prägbar fein, barum in ber Form wandelbar, aber der 
Maſſe nach bleibend. Dieß gibt das Boſſiren oder Mo⸗ 
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belliren im feinen erften einfachen Geftalten, von ber Ku⸗ 
gel ausgehend ober auch vom Würfel. 

b) Geht man dagegen von einer beftimmten, ſich immer gleid- 

bleibenden Fläche aus, fo gibt e8 das Falten, welches 
im Nachfolgenden beſonders behandelt umd vorgeführt wer- 
ben foll. 

c) Geht man von einem Faden aus, fo gibt e8 das Kinder 

und beſonders Mädchenſpiel, das fogenannte Abheben. 
Hier werben durch einen, in feiner Länge fich gleichbleiben- 
den, an beiden Enden verbundenen Faden, mit Hülfe ber 
beiden Hände eines helfenden Zweiten und des Gebrauches 
der eigenen, flächen und förperräumliche Formen verſchie⸗ 
dener Art hervorgebracht. 

10) Die nun nach dem ftetigen Entwidelungsgange folgende 
Kinverbejchäftigung ift natürlih die der Verknüpfung ver beiden 
Dorigen, aljo die Einigung des Getrennten mit dem Stetigen, oder 
bei Körpermaſſe das Abfchneiden oder Schnigen, bei Flächenmafje 
(Papier) das Ausfchneiden. 

Das Ausfchneiden iſt aljo das Verknüpfende, das Yalten eines 
Stetigen mit dem Theilen und Formen, jo, daß ein Stetiges zwar 
bleibt, aber in den VBerhältniffen feiner Trennung, beftimmte Formen 
und Gejtalten entiwidelt und zeigt, jedoch auch nach der andern Seite 
bin wieder getrennte Theile entjtehen, welche, nach allgemeinen und 
nothivendigen Verbindungsgefegen wieder verbunden werben können. 

Aus der Behandlung dieſer Grundthätigkeit geht aber wieder 
ein Zweifaches hervor. Mean kann dabei erftend auf die durch 
das Ausfchneiven entjtehenden Formen jehen, und zwar auf bie Art 
berjelben. Ste find dann entweder blos Darftellungen des Schönen, 
einer bee, oder Darftelung von Wahrheiten und Gedanken ober 
von. Gebilden und Gegenftänden ver Umgebung, ver Natur und bed 
Dienfchenlebens und des Menſchen felbft; bier z.B. Haus-, Wirth: 
ſchafts⸗ und Handwerksgeräthe, Püppchen und Menjchengeftalten, port 
Naturgegenftände: Thiere, Gewächſe zc. 

Oder zweitens: das Aus- umd Abgefchnittene und Getrennte 
bleibt im Zufammenhange mit dem Ganzen und wird felbft zu einem 
Ganzen, Raumumfchließenden zufammengefügt. Es giebt dieß das 
Körperliche, Hohle, und jo in feiner Anmwenvung auf das Menjchen- 
leben die Stube, das Haus, das Gebäude, imd fo wieber die Ein- 
führung und Rückkehr in das rein Deenfchliche, in das Haus umd 
Familienleben, in die Familienſtube, von ver ja das Ganze ausgeht, 
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ausging, und zwar in gegenftänvlichem Bilde und verjtändlich für 
das Kind durch fein eigenes eben. 

Sp zeigt denn ein Rüdblid auf die gefammte SKinverbefchäfti- 
gung und Bethätigung, daß fie ein Spiegelbild des ganzen Natur- 
und Menfchenlebens fein fol für das Kind, und auf ver Kinpheit- 
ftufe zur wahren Würbigung und Erfaſſung des Lebens, ja auf 
jever Stufe der Kinpheitentwidelung und ihrer ortjchreitung zur 
Erfaffung feiner inneren Bedeutung führt. 

Aus diefem hier angeventeten Stetigzufammenhängenden ver 
Kinder» und Yugenpbeichäftigung und Bethätigung heben wir bier 
nun ein Einzelnes, 

das Papierfalten 
hervor. 

Es geht von einer Fläche in einer beftimmten und gegebenen 
Form aus. Ä | 

Diefe einfachfte Form ift (von ihrem innerften Entwicelungs- 
grund und Geſetz ausgegangen) das Geviert, oder bie, burch je 
4 gleiche Seiten, 4 gleiche Winkel und 4 gleiche Eden beſtimmte 
Form. Obgleich das Dreied, over vielmehr das Gedritt, beitehend 
aus 3 gleichen Seiten, 3 gleichen Winkeln und 3 gleichen Eden, der 
Zahl nach als das Einfachere und Erfte erfcheint, jo iſt es doch 
feinem Weſen nah, wie fpäter fich zeigt, das Spätere, das Ab- 
geleitete. 


B. 


Das Papierfalten als Bejhäftigungsmittel, von der 
Geviertflähe oder Geviertform ausgehend 


Das Gepviert läßt fich bilden aus jeder ftetigen Papierfläche, 
der Umriß derſelben mag fein, welcher er wolle. Man bricht bie 
gegebene ftetige Fläche durch eine Falte, wo es auch immer fei, in zwei 
wo möglich gleiche heile, legt die Fläche wieder boppelt zufammen, 
indem man bie, burch die Falte entjtandene Linie in zwei gleiche 
Theile theilt, fo, daß ein rechter Winkel entfteht, und zwar an ver 
einen Seite gejchloffen, begrenzt, an der andern Seite getheilt. 
Darauf nimmt man die eine Hälfte der getheilten Seite, biegt fie 
durch eine Falte jo hinüber, daß ihre Grenzlinie mit ber Grenzlinie 
ber geichloffenen Seite zufammenfällt, und zwar fo, daß fie mit ver 
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nesen alte einen halben rechten Winkel bilvet. Man macht dann 
an irgend einem Punkte der zujammengelegten Seiten, wo, von ber 
Spike des halbrechten Winkels aus, fich Feine Trennung mehr findet, 
alfo auf der Seite, wo die Hälfte ver getheilten Seite mit ber ge- 
ſchloſſenen zufammenfällt, einen Einſchnitt, läßt Dann bie Hälfte in 
ihre ursprüngliche Lage zurüdfallen und verbindet die beiden Einfchnitte 
durch eine gerabe Linie, in deren Nichtung man das überflüffige 
Papier abfchneivet. Entfaltet man num das durch dieſen Schnitt 
entftandene Dreieck, dann bat man das gewünſchte Geviert. 

Das Merkwürbige dabei ift, daß aus dem jtetig Ungeformten, 
oder aus dem ungeformt Stetigen burch drei Brüche uns drei 
Schnitte die gefegmäßigfte und einfachfte Form, das Geviert, ent 
jtebt. Dieſe Erjcheinung fordert die ftrengjte, mehrfeitige Beachtung. 

Durch das Morftehende, die daraus hervorgehende Thätigkeit 
und deren Ergebniß, ſollte blos bewieſen werden, daß aus dem Un- 
geformten durch geſetzmäßige Trennung das Geformte und hier, in 
dieſem beſonderen Falle, das Geviert hervorgeht. 

Es würde aber nicht nur unſtatthaft, ſondern lächerlich fein, 
wenn man immer bei ver Ausführung eines Geviertes fo ausgehen 
wollte. Bei einer recht fortichreitenden Ausbildung muß immer das 
ſchon Beſtehende, das Dajeiende, mit in Anichlag gebracht werben. 
Wenn auch nicht Gentertformen, doch rechtedige Formen finden wir 
in unfrer Umgebung genug. Schon unjere jegigen Mafchinenpapiere 
zeigen uns dieſe vielfach und oft in großer Genauigkeit. Es ift dieß 
ein jchöner und freundlicher Zuſammenhang bes ſchon Beſtehenden 
mit dem, was wir wollen; wir müſſen ihn dankbar beachten und in 
benfelben die Förderung des Ganzen verweben. Will man aljo das 
Falten mit frifchem Papier ausführen, jo ift e8 am zweckmäßigſten, 
dazu rechteckiges Meajchinenpapier zu nehmen. Im gewöhnlichen 
Leben, namentlih in ber Anwendung in Volksſchulen, können zum 
alten gebrauchte Schreib» und Zeichenbücher genommen werben. 

"Wir bier geben vom Mafchinenpapter als Material zum Falten 
ans, oder nehmen folches in Gebrauch. Der Gebrauch von ſchon 
befchriebenem Papier oder Schreibe- und Zeichenbüchern geht aus 
bemfelben hervor. 

Wir ſehen zunächſt, wie aus einem Bogen Maſchinenpapier 
eine Mehrheit von zweckmäßigen Gevierten, als vorbereitendes Ma⸗ 
terial für das Falten, gemacht werben Tann. 

Um das Nachitehenve zu verftehen und dadurch wirklich belehrt 
zu werben, ift es nöthig, fogleich einen Bogen Mafchinenpapter zur 
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Hand zu nehmen, und Schritt vor Schritt der Vorſchrift nachzu- 
gehen. Hat man die Sache für ſich Har, fo ift es leicht, fie jenem 
Andern zu zeigen. 

1) Ih lege den ganzen Bogen, aufgejchlagen als ein Längen: 
rechte, vor mich hin, biege ihn nun feiner Länge nach in ver Mitte 
durch eine Falte zufammen, fo daß er im zwei gleiche”Theile, und 
zwar in zwei gleiche Längenrechtecke, getheilt wird, beren eine lange 
Seite gefchloffen, die antere offen ift; die beiden kürzeren Seiten find 
getheilt. Das fo gefaltete Papier Itegt in der Nage eines Längen- 
schteds vor mir, die geichloffene Seite gegen die Bruft, bie offene 
Seite von der Bruft gelehrt. 

2) Ich nehme dann die obere Hälfte ver getheilten Seite rechter 
Hand, biege die Edle fo herunter, daß die furze Seite bes Längen- 
rechteckes mit defſen gejchloffener Seite zufammenfällt, und fo, daß 
der vechte Winkel, ven Die kürzere Seite mit ver gefchloffenen längeren 
bildet, in zwei halbe rechte getheilt wird. 

3) Ich drehe darauf das Ganze um, fo daß das Rängenrechted, 
welches vorhin unten lag, nach oben zu Tiegen kommt, und mache 
dann dafjelde mit der num vorliegenden rechten Ecke. 

4) Ganz daffelde mache ich mit den beiden linken Seiten. Da- 
durch erſcheint ein gleichlaufenv-, gleichgeneigtfeitiges Viereck. 

5) Ich entfalte das Ganze in der Falte, welche die beiden 
urfpränglichen Längenrechtecke bilveten, wodurch ein Sechseck erfcheint, 
deſſen zwei Türzere Seiten einfach (vie vier andern burch bie bier 
eingebogenen Dreiecke gejchloffen) find. Die eingebogenen “Dreiede 
liegen je zwei an einer Seite, und fo, daß bie eingebogenen Spigen 
in eine gerade Linie zuſammenfallen, welche zugleich” die Grunblinie 
bes durch die zwei kleinen eingebogenen gleichen Dreiede gebildeten 
großen Dreieckes bilvet. 

6) In der Richtung dieſer beiden Grundlinien biege ich num 
jedes der beiden großen Dreiede zurüd, ftreiche mit dem Finger bie 
beiden Falten dicht und ſchneide bie Dreiede in ver Richtung biefer 
Falten ab. 

T) Jedes diefer zwei abgefchnittenen großen Dreiecke, bie je 
wieder aus zwei boppelten Heinen Dreiecken beitehen, biege ich in ber 
ihon gebrochenen Falte fo zufammen, daß bie beiden doppelten 
fleinen Dreiede auf einander zu liegen kommen, und jchneide fie in 
biefer Falte von einander. So bekomme ich 4 Heine Doppelvreiede, 
und, wenn ich jebes berjelben entfalte, 4 Gevierte. 

8) Bon dem Bogen bleibt noch ein in der Mitte gelegenes, von 
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beiden halben Papierbogen gleih viel enthaltendes Längenrechted 
übrig, welches ſpäter weiter gebraucht wird. Auf bie Haltung des 
Mefjers beim Abjchneiden ift wefentlich zu achten; e8 muß fehr gleich- 
mäßig mit der Schärfe aufliegen und das Schneiden felbft fehr 
ftetig ausgeführt werben. 

Die durch das Vorſtehende und tur die Wiederholung des⸗ 
felben an mehreren Bogen entſtehenden Gevierte bilden nun die 
Grundlage, das eigentliche Minterial des Faltens und ver dadurch 
entſtehenden gar verjchiedenen, aber in einfacher Gefegmäßigfeit aus 
einander fich entwidelnden Formen und Darftellungen; jedoch erit 
durch ein weiteres, mehrmaliges, gefegmäßiges Zufammenbrechen 
und Falten, wodurch eine Form entfteht, welche die Grundform für 
alles Folgende bildet. Und es ift gut, wenn bie Kinder vor Aus: 
führung des Faltens ſelbſt fich eine Mehrheit von Gevierten fchaffen, 
und fich weiter daraus eine Mehrheit von Grundformen barftellen. 
Es bezwedt und eint dieß Alles das Gute, wodurch der frifche und 
fröhliche Fortgang eines Gefchäftes geförbert wird. 

Nachträglich ei e8 gejagt, daß wir die im Vorſtehenden fchon 
mehrfach erwähnte Figur der Fläche deshalb Lieber deutſch ein Ge- 
viert als ein Quadrat nennen, weil fich je vier gleiche Seiten, 
je vier gleiche Eden und je vier gleiche Winkel an ihr finden. Wir 
nennen fpäter eine andere Figur ein Gebritt, weil fie durch je drei 
gleiche Seiten, je drei gleiche Winkel und je drei gleiche Eden ge: 
bildet und begrenzt wird, u. f. w. bet jeder ähnlichen Figur (wodurch 
zugleich ftatt der bisher mehrwortigen Bezeichnung „reguläres 
Fünfeck ꝛc.“ eine gleichmäßig fortfchreitende Benennung für alle gleich 
winfligen ‚und gleichjeitigen Figuren gefunven und gegeben ijt). 

Aus dem nun fo vorliegenden Vorrath von Gevierten entjtehen 
die Grundformen, und zwar in folgender gefegmäßiger Weife: 

9) Um mit Stetigfeit das Künftige aus dem DVorliegenden zu 
entwideln, nehme man das Geviert jo zwifchen beide Hände, Daß 
die Zeigefinger innerhalb ver fchon gebrochenen, ſchräg Durch Das 
Geviert laufenden Falte liegen; die Daumen aber und die Mittel- 
finger beider Hände müſſen außerhalb der Falte fein. Jetzt ziehe man 
die beiden Zeigefinger leiS aus dem Geviert heraus und breche es 
durch die fchon beftehende Querfalte gleichfam von Neuem in zwei 
gleiche heile, dabei fagenp: Ich theile das Geviert durch eine 
Schräglinie in zwei gleiche Theile, und zwar in zwei gleiche, vecht- 
wintelig-gleichwinfelige Dreiede. 
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Bemerkung: Das Grundgeſetz aller Fortfchreitung, Ent- 
widelmg und Bildung (alſo im Allgemeinften auch der Erziehung) 
ift: daß man von irgend einem Gegebenen zu dem rein Entgegen- 
gefegten innerhalb dieſes Gegebenen fortgebe. So aljo auch bier. 

Dem Schiefen gegenüber liegt das Nechte, fich im Geviert aus: 
fprechend als quer. 

Das Wort quer — kwer — heißt fo viel als mit Kraft — — 
k— ben Fortgang, ober bie Continuität aufheben, wehren; wie das 
Wehr im Fluß den Lauf vefjelben hemmt, wehrt, indem es quer 
denſelben durchſchneidet. 

10) Ich lege alſo das Geviert ſo zwiſchen die Finger, wie früher 
angedeutet, daß ſie in der Mitte deſſelben, jetzt von zwei entgegen⸗ 
geſetzten Seiten einander gegenüber liegen (wie früher von 2 ent- 
gegengejetten Eden) und fage, ganz gleich verfahrenn wie vorher, 
indem ich Seite dicht auf Seite, und Ede dicht auf Ede Iege: Ich 
theile mein Geviert durch eine Querlinie in zwei gleiche Theile oder 
Hälften, und zwar in zwei gleiche (ver Lage nach) Längenrechtede. 

Ich entfalte num wieder das Ganze, lege die Finger wie An— 
fangs zuerft in die Schräglinie (a) und dann ebenfo in die Quer- 
linie (b) ſagend bei a: Halbes iſt (und bei b) gleich Halbem, (und 
zurückgehend in bie erfte Lage a) folglich ift das Dreied (und 
zurückgehend in die Lage b) gleich dem Rechteck. 

Bemerkung: 1) Bei diefem, von dem Erwachfenen an das 
Thun gefnüpfte Wort und Sprechen wird von dem Finde zuerft nur 
das Thum und das Hören gefordert, weil bie Sprachorgane, auf ber 
jegigen Stufe der Kinderentwidelung zum Nachiprechen längerer 
Säte noch zu ungebilvet find, und ber Geiſt, zur vergleichenden 
Auffaffung noch zu ungeübt if. Dieſe Uebung wird auf dem bier 
betretenen Wege erreiht. Es iſt übrigens beachtenswerth, daß 
das Kind fi die Worte durch wiederkehrendes Hören leichter, als 
burch wiederholtes Nachiprechen aneignet; denn Hören nimmt mehr 
denn Geift in Anfpruch als Nachiprehen. Darum muß auch bier 
alle8 von dem Erwachjenen Har und beftimmt, ſtets mit Hinweiſung 
auf die Anſchauung, ausgefprochen werben. 

2) An das Vorliegende laffen ſich nun, nach Maßgabe der Ent- 
widelung der Kinder, mehrfach Anfchauungen von Formen⸗ und 
Srößenverhältniffen und Wahrheiten zur wahren Freude und Lebens⸗ 
erhöhung der Kinder knüpfen, z. B. 

a) Ein Geviert wird durch eine Schräglinie (genauer bezeichnet, 
durch eine Edenichräglinie) in zwei gleiche Theile, nämlich in zwei 
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gleiche rechtwinkligegleichwinflige Dreiede getheilt, und zwar im zwei 
ſolche, welche entgegengefeßt gleich Liegen (v. 5. während ihre zwei 
mal zwei gleichen jpigen Winkel an zwei entgegengejegten Eden Liegen, 
liegen die beiden rechten Winkel und die Grundlinie eben jo unter 
ſich entgegengefegt und gleich). 

b) Daraus folgt die Sachanſchauung ver Wahrheit: Ein Dreied 
ift die Hälfte eine Geviertes, wenn es mit biefem gleiche Grund⸗ 
linie und gleidde Höhe hat. Weiter tritt als Sachanſchauung Mar 
enigegen: | Ä 

c) Ein Geviert wird durch eine Querlinie, welche gleichlaufend 
zweier Seiten burch die Mitte des Geviertes geht, auch im zivei 
gleiche Hälften ımb zwar in zwei gleiche Rechtecke getheilt. Yerner: 

d) Diefe Querlinie theilt zugleich jede ber beiden an ihr 
liegenden Seiten in zwei gleiche Theile. Sp tft auch bei ver Schräg- 
linie noch die Anfchaunng feftzuhalten: 

e) Wie die Schräglinie das Ganze in zwei gleiche Theile theilt, 
jo tbeilt fie auch jeden der rechten Winfel, von welchen fie ausgeht, 
in zwei gleiche Theile, fo daß alfo jeder derſelben gleich einen halben 
rechten iſt, und beide zufammen wieder einen rechten bilden. Hier⸗ 
ans folgt aljo ferner die anfchaulich vorliegende Wahrheit: 

f) Die Summe der Winkel in einem rechtwinklig-gleichwinfligen 
Dreied beträgt zwei rechte, und die Winfel an der Grundlinie, d. h. 
an der Schräglinie, find zufammengenommen eben fo groß, als ver 
Winkel, welcher venfelben gerade gegenüber Liegt. 

Bei diefen, dem Rinde fpielenden Bejchäftigungen, bie ihm aber, 
durch den jchnellen Wechfel der Formen und jchnelles Bezeichnen 
bexjelben burch8 Wort, ſehr unterhaltenn gemacht werben fünzen, 
tritt dem Kinde auch anfchaulich entgegen: daß ver Ausprud Rechter: 
winfel eine boppelte Bedeutung habe, einmal bie ver Form, dann 
bie der Größe, worin eben feine vermittelnve, d. i. belehrende Eigen: 
ihaft und Wichtigkeit Liegt. 

Weiter folgt aus dem Vorigen die ftebente, Teicht nachzu⸗ 
mweijende Anfchauung (wenn man nämlich das Geviert in bie beiben 
Dreiede zertheilt): 

g) Daß zunächſt in einem vechtwinflig-gleichwinkligen Dreiede 
bie Grunpdlinie immer größer ift, als jede ber beiden gleichen ober 
Schenkelfeiten des Dreiecks. 

Bemerkung: Alle vdiefe Hier ganz einzeln und al® Sonder 
erfcheinungen angejchauten Wahrheiten erhalten in der Tortentwides 
lung des Ganzen von Stufe zu Stufe durch ihr häufiges Wieber- 
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fehren in ven vwerjchievenften Verhältniſſen auch ihre immer klareren 
und allgemeineren Anjchauungen. Sie prägen ſich als Sachanſchauun⸗ 
gen und Realwahrheiten fo tief und leicht dadurch ein, daß burch 
das Feſthalten verjelben, das abftracte Wortgebächtnig wicht im Min⸗ 
veften bejchwert wird. An die Luft umb Freude ber Thätigkeit, bes 
Schaffens knüpft fich pas Feſthalten der fonft fogenannten abitracten, 
d. 1. rein geiftigen Wahrheiten. Das Kind findet fie nämlich wäh- 
rend ber Luft und ber Freude, in fich und durch fich felbft, und fo 
behält es fie eben auch als fein wahres, fich ſelbſt erworbenes Eigen⸗ 
thum fehr leicht, denn um es kurz zu fagen: fie wurben ihm nicht 
aufgebrungen, aufgeprägt, fonbern durch Selbitthätigfeit in ihm ent: 
wickelt. Wir Tehren zu den Erkenntnißanſchauungen felbft zuräd. 

h) Ein rechtwinklig - gleichtwinkliges Dreied ift gleich einem 
Rechter, welches mit ihm gleiche Grumblinie und halbe Höhe Hat. 

Die Auſchanung dieſer Wahrheit gebt aus der zweierlei Thei⸗ 
lung des Geviertes durch eine Schräglinie und eine Querlinie her⸗ 
vor, und burch das vergleichente Zujfammenfalten. Siehe oben 
Nr. 10: Halbes ift gleich Halbem. 

Diefe Wahrheit kann aber auch als eine neue in entgegenge- 
ſetzter Weiſe ausgefprochen werben, nämlich indem von der Anſchauung 
des Rechtecks, wie vorhin von der des Dreiecks ausgegangen wirb. 

i) Ein Rechte ift fo groß wie eim rechtwinklig⸗gleichwinkliges 
Dreied, welches mit ihm gleiche Grundlinie und boppelte Höhe hat. 
Es läßt ſich dieß dadurch anfchaulich machen, daß das durch bie 
Schräglinie vom Rechte abgefchnittene Dreied an bie zweite Hälfte 
ber getheilten Seitenlinie, und fo in poppelt gleichen Richtungen einer 
rechten und einer fchiefen Linie, angefett wird. Weitere Anſchanungs⸗ 
wahrbeiten ergeben fich, wenn ich das Geviert vor mir ausbreite und das 
Berhalten ver beiden Faltlinien innerhalb des Geviertes betrachten laffe : 

k) Die Schräglinie und die Querlinie bilden an dem Punkte, 
wo fie fich burchichneiden, zufammen, nachweislicher und nachge- 
wiefener Weije zweimal zwei gleiche Winkel, welche an dem Durch⸗ 
ſchneidungspunkte fich entgegengefeßt-gleich Tiegen und die man Sche i⸗ 
telwinfel nennt, woraus ſich die Antchauungswahrheit ergibt: 
Scheitelwinkel find einander gleich. 

Bringt man num mit der vorhergehenden Anſchauung ber beiden 
jowohl unter fich, wie mit ber Querlinie des Geviertes gleichlaufen- 
ben Seiten befjelben ebenfalls als Linien mit ber Schräglinie in 
betrachtende Verbindung, fo entftehen daraus folgende neue An⸗ 


ſchauuugen: | 
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1) Die Anfchauung innerer Gegenwinkel, und zwar zunädft 
zweimal hier gebilbet, ja von einem ber ftumpfen Scheitelwinfel und 
dem ibm gegenüberliegenben ſpitzen Winkel, welcher mit ihm an ber 
jelben halben Schräglinie liegt und von biefer und ber mit ber 
Querlinie gleichlaufenden Seite des Gevierts gebildet wird. 
2) Die Anfhauung von innern Wechfelminfeln, und zwar zei 
mal zweimal: einmal gebilvet von ber Schräglinie und ven beiben 
wagerechten Seitenlinien bes Gevierte® und an ben abwechſelnden 
Seiten der eriteren liegend; dann gebildet vom ven beiden fenfrechten 
Seitenlinien bes Geviertes und ver Schräglinie und abwechſelnd an 
biefer liegend. Dann noch zweimal zwei, gebildet je von einer halben 
Schräglinie, von je einer halben. Querlinie und von ber mit bieler 
gleichlaufenden wagerechten Seitenlinie des Geviertes, und abwechſelnd 
an je einer halben Schräglinie Tiegenn. Die hier bezeichneten 
innern Wechjelwinkel find alle ſpitz; jedoch laſſen fih Hier aud 
rechte zur Anſchauung bringen. Die Andeutung aber genüge. Weil 
num je zwei jolcher innern Wechſelwinkel immer einander gleich. find, 
jo ergibt fich die Anſchauungs⸗Wahrheit: 

)) Innere Wechfelwintel gleichlaufenver Linien find immer ein 
ander gleich. 

Auch noch andere Lagen ver Winkel laffen fich zur Anſchauung 
bringen; ja die Kinder fuchen fie, je nachvem ihr Formenfinn und 
Auge entwidelt ift, fich zur Luft felbft auf. 

Wir gehen nun in der Darftellung der Sache weiter fort. Zu 
legt erhielten wir ein Rechteck, deſſen eine lange Seite gefchlofien, 
bie brei übrigen getheilt waren. Hieran Fnüpfen wir wieder an und 
biegen dieß nun in feiner fürzeren Querlinie jo zuſammen, daß bie eine 
Hälfte der gejchloffenen Seite mit der andern Hälfte verjelben zu 
fammenfällt, und daß die beiden kurzen Seiten des Rechtecks fich 
decken. Dadurch entfteht ein Geviert mit einer ganz gefchlofjenen 
und einer balb gejchloffenen Seite; vie beiden andern Seiten find 
ganz getheilt, und zwar in 4 Theile. Ich öffne das Geviert wieber 
zum Rechteck, jo gibt dieß folgende Anfchauungswahrheiten : 
| m) Eine kurze Querlinie, welche durch die Mitte eines Recht⸗ 
ecks geht, theilt daſſelbe in zwei gleiche Theile; jeber biejer beiven 
Theile ift ein Geviert. 

n) Innere Gegenwinkel gleichlaufenver Linien können beide ber 
Form nach zwei rechte fein (Anſchauungs⸗Wahrheit) und find zu: 
fammen zwei rechte der Größe nach (Wahrbeitsfag durch Schluß). 

Die beiden Längenfeiten des Rechtecks bilden mit ber trennenden 
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Querlinie zweimal zwei vechte Winkel, oder umgelehrt: vie trennende 
Querlinie bilvet mit ven zwei Rängenfeiten des Rechtecks zweimal zwei 
rechte Winkel. Diefe Winkel führen ven Namen Nebenwinfel einer 
Kinie, und dieß führt zu dem Anfchauungsfag: im vorliegenden Fall 
iind es zugleich zwei rechte Nebenwinkel einer Linie, fowohl ver 
Form al8 der Größe nach. 

Wir gehen weiter und öffnen das Rechte bis zum Geviert, und 
fommen fo zu der Anjchunmgs-Wahrbeit: 

0) Zwei Querlinien eines Geviertes, welche fich in der Mitte 
veffelben purchjchneiden, und wovon immer bie eine gleichlaufend mit 
zwei Seiten des Geviertes ift, theilen das Geviert ſtets in 4 gleiche 
Zheile und zwar in 4 gleiche Gevierte. 

Diefe Anfchauung zufammengefaßt: 

p) Jedes Theilgeviert ift ein Viertel des HauptgeviertS, und 
jo eines dem andern wie an Form fo an Inhalt gleich. Da ums 
gelehrt jedes ber Theilgevierte zwar dem Hauptgevierte an Form 
gleich, aber an Inhalt verſchieden ift, jo ergiebt fich Folgendes: 

q) Gleiche Form bedingt nicht gleiche Größe, over bei gleicher 
Form kann die Größe fehr verfchteden jein. Dieſer Anſchauungsſatz 
kann aber auch mehrfach erfannt und angefchaut werben, z. B. in 
Beziehung auf die 4 kleineren Theilpreiede, verglichen mit ven 
2 größeren. 

Die Anfchauung ber beiden im Geviert und in deſſen Mitte fich 
burchfchneidenden Duerlinien, verbunden mit ver Anfchauung ver durch 
ihren Durchſchneidungspunkt Hindurchgehenden Schräglinie, wodurch 
der Form nach 2 rechte und 4 fpite Winkel entjtehen, oder wenn 
man nur eine Querlinie mit ver Schräglinie in Verbindung bringt, 
2 ſtumpfe und 2 fpige Winkel, führt zu dem Anſchauungsgsſatz: 

r) Alle Winkel um einen Punkt bilden ver Größe nach immer 
4 vechte, oder machen alle zufammen immer 4 rechte aus. g 

8) Nebenwinkel einer Linie (d. 5. folche, die an einer Seite, 
einer Linie, in einem Punkt zusammenkommen) find der Größe nach 
immer gleich 2 rechten; denn fie nehmen nur den halben Raum um 
einen Punkt ein. 

t) Sind die Nebenwinkel einer Linie 2 fchiefe Winkel, fo ift ver 
ftumpfe Winkel um fo viel größer als ein rechter als ber ſpitze 
Winkel Heiner als ein rechter iſt. 

Bemerkung: Hierdurch muß das Kind wieberlehrend darauf 
aufmerffam gemacht werben, daß, wenn von einem vechten Winkel 
die Rede ift, von bemfelben in einer boppelten in fich verjchiebenen 
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Beziehung gefprochen wird. Wenn nämlich gejagt wird: die Winkel 
können zweierlei Art fein, rechte oder fchiefe, fo rede ich von ven 
rechten Winkeln ihrer Form nad. Wenn ich aber ſage: ein rechter 
Winfel nimmt einen von dem fchiefen verfchtevenen Raum ein, fo 
besteht fich das auf die Größe des Winkels. Der Name „rechter 
Winkel” bezieht fich alſo: 1) auf die Form des Winkels und 2) zu⸗ 
gleich auf die Größe. Im dieſer Doppelnatur und Doppelbeben- 
tung bed Wortes „recht” ift e8 begründet, daß der rechte Winkel 
das Maß der Winkel an und für ſich ift; denn ber rechte Winkel 
fteht dadurch, feiner Doppelnatur nach, vermittelnd zwifchen ben 
itumpfen und fchiefen Winkeln. 

u) Wie vorhin bei ven Nebenwinkeln einer Linie (angefchaut auf 
dem Faltblatt) der Sa ausgefprochen wurde: der ſtumpfe Winkel 
it um jo viel größer als ein rechter, als ber ſpitze kleiner als 
ein vechter ift, fo tritt hier auf dem Faltblatt die Anſchauung ber- 
vor : bie beiden ftumpfen Winkel find um fo viel größer als 2 rechte, 
als die beiden fpigen Heiner als 2 rechte find. 

Auf dieſe Weife läßt fih nun das Auge des Kindes noch für 
bie Anſchauung und Auffaffung einer Mehrheit von Verhältniffen und 
Wahrheiten entwideln, nach Maßgabe ver Geijtesthätigfeit, d. h. ber 
innern und äußern Anjchauungsfähigfeit und Fertigkeit des Kindes. 
Ja es entwidelt fich durch das zum Deftern wiederkehrende Darftellen 
ver Sache das Auge felbftthätig und der Geift freithätig für ſolche 
Verhältniſſe und Wahrheiten, indem Wort und That, Anfchauung 
und Bezeichnung, und fo Denken, Thun und Schauen ftets innig 
geeint find. 

Wir geben num zu ver Beichäftigung des Zaltens wieder zurüd. 
Das Letzte war, daß wir durch Das Theilen des Längenrechtecks zunächſt 
für das Auge unmittelbar ein Geviert, aber in der Wirklichkeit nad 
dem Entfalten vier Gevierte erhielten. Wir Inüpfen nun wieber an 
bie erjte Erjcheinung (wo aus dem Nechted, durch Zufammenfalten 
in ber kürzeren Onerlinie, ein Geviert wurde) an. Das fo gefaltete 
Papier in feinem feften gefchloffenen Punkte nach der Linken Geite 
hinlegend macht und fpricht man: Ich theile das Geniert burd 
eine Schräglinte in zwei gleiche Theile und zwar in zwei recht⸗ 
winklig⸗gleichwinklige ‘Dreiede. 

Das fo getheilte Geviert nun nach unten, und das entgegenge 
ſetzte nach oben drehend, verfährt man nochmals, wie vorhin, und 
ipricht: ich theile das Geviert in zwei gleiche Theile, und zivar in 
zwei vechtwinkfig:gleichwinklige Dreiecke. 
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Ih öffne nun das Rechteck, woburch ſowohl dieſes als auch ein 
. größeres rechtwinklig-gleichwinkliges Dreieck vor mir Liegt. Aug ver 
einfachen Sacanjchauung geht die Doppelwahrbeit hervor, daß das 
Dreied die Hälfte des Nechteds, und bie entgegengefegte Anfchau- 
ungsweife, daß das Rechteck das Doppelte des Dreiede ift, wel- 
es auf diefer Stufe zu den allgemeinen Eägen führt: 

v) Ein rechtwinklig⸗gleichwinkliges Dreied ift die Hälfte 
von einem Nechtede, mit welchem es gleiche Grundlinie und gleiche 
Höhe hat; oder umgekehrt. 

w) Ein Rechteck ift das Doppelte eines rvechtwinklig-gleich- 
winkligen Dreieds, mit welchem es gleiche Grundlinie und gleiche 
Höhe hat. Die Thatjache, wie fie vorliegt, fpricht diefe Wahrheiten 
ſchon jo Har aus, daß durch das Wort diefelben nun von fichtbaren 
Wahrheiten auch zu Hörbaren Wahrheiten werben, ober von äußern 
Anihauungs- Wahrheiten zu innern Erfenntniß-, Denk- und Auf: 
faſſungs⸗Wahrheiten. 

Die Sachausführung beweiſt die Wahrheit und Wichtigkeit des 
eben Ausgeſprochenen für entwickelnd-erziehende Kindheitpflege. Fer— 
ner liegt zweimal (einmal in der Trennung und das zweitemal durch 
den Bruch oder die Falte gleichſam zur gegenſeitigen Beſtätigung) 
der Anſchauungsſatz vor: 

x) Eine Pendellinie, aus dem rechten Winkel eines rechtwinflig- 
gleichwinkligen Dreiecks, auf die gegenüber ftehende Grundlinie gezo- 
gen, theilt wie ten Winkel fo die Grundlinie und das ganze Dreied 
in zwei gleiche Theile, und zwar wieder in 2 rechtwinklig-gleichwinf- 
lige Dreiede. 

Aus diefem Sabe können wieder eine Mehrheit, wenn auch mehr 
abgeleiteter oder vermittelter Anjchauungsjäge hergeleitet werben. 

Für die Kinder wird nun das Rechte, wenn bie getheilten Ge- 
biertflächen gegeneinander Tiegen, wieder in zwei Geviertflächen ge- 
theilt, mit den befannten Worten: ich theile 2. Eben jo wird nun 
wieder jedes der beiden Gevierte durch eine Schräglinie in zwei 
rechtwinflig-gleichwinflige Dreiede mit ven befannten Worten getheilt, 
wodurch man, für das Auge, ein einziges vechtwinklig-gleichwinfliges 
Dreieck befommt, welches aber aus mehreren befteht, durch deren 
Entfaltung man für das Auge ein Geviert, dem Weſen nach aber 
zwei auf- ober hintereinander liegende Gevierte befommt, wovon das 
eine durch zwei wirklich trennende Querlinien in vier gleiche Theile 
und zwar in vier rechtwinflig-gleichwinklige Dreiede getheilt wird 
und das andere, nun von hinten nach vorn gefehrte Geviert eben» 
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falls in vier gleiche Theile, aber durch zwei Querfalten ober Quer- 
brüche in vier gleiche Gevierte getheilt wird. Dieß giebt nun den 
Anfchauungsiag : 

y) Daß zwei Edenjchräglinien jedes Geviert in vier gleiche 
Theile theilen und zwar: in vier rechtwinklig-gleichwinflige Dreiede, 
und 

z) Daß zwei Santenquerlinien jedes Geviert ebenfall® in vier 
gleiche Theile theilen, aber in vier Gevierte. 

Die führt zu der Schlußwahrheit: 

aa) Viertel ift gleich Viertel: folglich ift jedes ber Gevierte 
gleich einem Dreied, und jedes der Dreiecke gleich einem ber Ge- 
vierte. 

Schlägt man nun die getheilten ‘Dreiede nach außen, jo be- 
fommt man das erjte Hauptgeviert wieder und innerhalb deſſelben 
das vorhergehende Doppelgeviert, num aber blos durch Brüche be- 
zeichnet und zwar in entgegengefegter Lage mit dem Hauptgeviert, 
darum als Gegengeviert bezeichnet, indem es feine Ecken oder Winkel 
da liegen bat, wo das Hauptgeviert feine Kanten oder Linien hat, 
und nach der Richtung Hin feine Seiten hat, wo bie Eden unb 
Winkel des Hanptgevierted liegen. So rechtfertigt fi), wie wir 
meinen, vollſtändig der Name Gegengeviert. Die Vergleichung 
diefes mit dem Hauptgeviert giebt nım folgende Anſchauungswahrheit. 

1) Das Gegengeviert ift die Hälfte des Hauptgepierts und das 
Umgekehrte. Dieß giebt weiter den abgeleiteten Anfchauungsjak : 
Flächen, Ebenen gleicher Formen und ©eftalt können ganz verfchie- 
dene Größen haben, und umgekehrt: Flächen, Ebenen verfchiebener 
Größen können gleiche Form haben. Ferner: 

Die außerhalb des Gegengeviertes, oder um baffelbe Liegenben 
vier Dreiede find zufammengenommen eben fo groß als dieſes, und 
jedes berjelben iſt ein Viertel des Gegengeviertes und umgekehrt. 
Das Gegengeviert ift das Vierfache jedes Dreieds, welches an einer 
jeiner Seiten liegt. Weiter kommt die neue Anjchauung: 

2) Zwei Querlinien eine8 Geviertes, welche mit zwei, nach 
ihren Seiten binliegenden Kanten oder Seiten des Hauptgeviertes 
gleichlaufend find und durch die Mitte des Geviertes gehen, theilen 
das Geviert in vier gleiche Theile, und zwar in vier gleiche Ge— 
vierte. Jedes der außerhalb des Gegengeviertes liegenden Dreiede ift 
die Hälfte eines jolchen Geviertes; alfo vie Hälfte des Viertels 
eines Ganzen. Die Hälfte des Vierteld eines Ganzen ift aber ein 
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Achtel*); Folglich ift jedes ber außerhalb des Gegengeviertes liegen⸗ 
ben Dreiede ein Achtel des Hauptgevierts, und fo wieder ein Viertel 
von dem Dreied, welches entjteht, wenn man das Hauptgeviert Durch 
eine Schräglinie in zwei gleiche Theile tbeilt. 

AU diefe Wahrheiten und Säte liegen als unmittelbare An- 
ſchauungen dem Kinde bei feinen Spielbefchäftigungen vor, und es 
braucht blos zu der Anjchauung das Wort gegeben zu werben; bieß 
jedoch nicht, damit das Kind fogleich das Wort behalte, ſondern daß 
ihm dadurch die Anſchauung bleibender werbe. 

In gleicher Weife find aus all dem Vorſtehenden noch mehrere 
Anihaunngsfäge abzuleiten, was dem Eigenjehen überlafjen bleibt. 

Wir gehen zum Doppelgeviert zurüd, d. h. zu dem, mo bie 
vier außenliegenden Dreiede mit ihren rechten Winkeln in das 
Gegengeviert zurüdgebogen find, und nehmen nun biefes fo in bie 
Hand, daß die getheilte Fläche nach oben liegt und bie zwei Zeige- 
finger in dem fich zeigenden Querbruche ruhen. Diefem nun fol 
gend, beginnt wie früher vie Theilung des Gevierts burch eine 
Querlinie in zwei gleiche Rechtecke. Dazu jagt man das Frühere, 
und bringt ſomit bie nochmals wieberfehrenden Ericheinungen zur 
Anſchauung und zum Worte. — Ich theile das Geviert durch eine 
Querlinie in zwei gleiche Theile und zwar in zwei gleiche Nechtede. 

Auch wird num wieder, wie früher, dieſes fo gebildete Rechteck, 
als Höhenrechteck, durch eine Querlinie in zwei gleiche Theile, und 
zwar in zwei unter fich gleiche Gevierte getheilt, jo, daß nun gleich- 
jam vier Doppelgevierte übereinander Tiegen, und zwar in einer Ede 
alle zier getrennt und diefer fchräg gegenüber an ber andern Ede 
alle vier vereint. Ich biege nun die ganz getrennte vechte Ede nach 
ber gefchlofjenen zurüd und theile jo das Geviert durch eine Schräg- 
linie wie früher in zwei rvechtwinflig-gleichwinflige ‘Dreiede. Im 
gleicher Weile das zweite Geviert. Nun beuge ich die zwei fo ent- 
ſtandenen Dreiede fo gegeneinander, daß fie fich decken, wodurch bie 
bei dem noch übrigen Geviert nach Außen zu liegen fommen. Mit 
biefem verfahre ich theilend wie vorhin und öffne nun das Ganze, 
jo erjcheint ein dreifaches Geviert, auf ber Seite der Schräglinien 
in vie gleiche vechtwinklig-gleichwinklige Dreiecke getheilt, und auf 
der umgefehrten Hinterfläche Durch zwei Querlinien in vier gleiche 


—_ — — — — 


*) Die Anſchauung davon iſt durch die früheren Spielbeſchäftigungen viel 


vorbereitet, beſonders bei der 3. und 4. Spielgabe. 
25 * 
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Gevierte; welches wiederholt ven fchon früher erkannten Anſchau⸗ 
ungsſatz, aber bier in ganz entichtevener Klarheit, giebt. 

3) Wenn ein Geviert durch zwei Schräglinien in vier glei 
Dreiede unt durch zwei reine Querlinien in vier gleiche Gevierte 
getheilt wird, jo ift jedes dieſer Gevierte gleich einem der “Dreiecke 
und umgekehrt: jedes der Dreiede ift gleich einem der Gevierte; fo 
wie jedes der Dreiecke und jedes ber Gevierte gleich einem Viertel 
des ganzen Geviertes. Dieß ift einer ver fchönften, flarften und 
bildendſten Anjchauungsfäge für das Kind. Es giebt dieß ferner ben 
richtigen Anſchauungsſatz: 

4) Daß die beiden Schräg- und die beiten rechten Querlinien 
fih gegenfeitig in ihrer Mitte durchſchneiden, wie zugleich im ver 
Mitte des Geviertes ſelbſt und fo die Mitte des Geviertes mehr: 
fach zur Kenntniß, zur Anfchauung, gleichfam zur Offenbarung brin- 
gen. Denn die Mitte erjcheint von num an in Beziehung zu bem 
Aeußern, und des Neußeren, des Einzelnen zu ihr, der Einheit, mehr- 
fach wichtig. 

Mit viefen jo erhaltenen vier Gevierten, an welchen nebſt deren 
Dergleihung mit den ‘Dreieden fich alle früheren Anfchauungsfäge 
zur fortjchreitenden Klärung wiederholen, ift num bie erfte Grund: 
form gegeben, aus welcher fih nun auch die erften Hauptformen 
mit Nothwenbigfeit entwideln. . 











389 
XXI 
Das Stäbchenlegen. 


(Unvollenbet.) 


Diefes Spiel- und Beichäftigungsganze (wie dieß fehon mehr- 
fach angeveutet und in größerem und geringerem Umfange vargelegt 
worden) ift keineswegs von mir mit Willfür als ein äußeres zu- 
jammengetragenes Machwerk entitanden; ſondern es ift recht eigent- 
ih in aller Folgerichtigfeit durch die jest begonnene und fich all- 
gemein beurkundende, ſich zu einem Gemeingut erheben wollende 
BDildungsitufe des Lebend und durch die fich zu immer größerer 
Vollkommenheit und Anwendbarkeit ausbildende Idee ber Erziehung 
und Menjchenbildung hervorgerufen, gleichjam gegeben worden. Ja 
fie ift in ihr und durch fie, man barf jagen mit folder Nothwen- 
vigfeit hervorgewachſen, wie im Frühling der Same Teimt, die 
Knospe fchwellt, endlich ver Baum blühet und fruchte. Selbft bie 
Berfönlichkett, durch welche und an welcher e8 erjcheint, bat ber 
reinen Folgerichtigkeit des Ganzen, den Grundbedingungen feiner 
Ausbildung feinen Eintrag thun können. Und fomit ift das Ganze 
ein fo nothwendiges, wie frisches und gefunbes Gewächs ver 
Menjchheitsentwidelung. Daher venn auch (etwas vorgreifend ſei 
e8 gejagt, wie aber doch durch die Erfahrung jet mehrfach offen- 
kundig und unzweideutig beftätiget vorliegt,) die bewunderungswürbige 
Wirkſamkeit auf ver Schülerftufe, wie auf der Stufe der Kindheit. 

Wir treten fogleich in den Gegenftand felbft ein, ihn nach jei- 
nem eigenen inneren Geſetz vor unferm Auge fich entfalten zu laſſen, 
um nach Maßgabe der fich jo ergebenden Thatſachen bie weiteren 
Folgerungen und Forderungen für die entwidelnd erziehende Men— 
jchenbildung (al8 das Grundſtreben ver Gegenwart und das Cha- 
rakteriſtiſche der jegigen Bildungsftufe der Menfchheit) ale Frucht 
und Ergebniß des Ganzen an ven betreffenden Stellen zur ferneren 
pflegenden Beachtung darzulegen. 

Wie jedes in dem Spiel- und Beichäftigungsganzen auftretende 
Spielmittel ober Spielzeug, fo find auch vie Stäbchen, das Stäb- 
chenſpiel, und fo das eigentliche Stäbchenlegen ebenfalls fei- 
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neswegs willkürlich oder gar zufällig in daſſelbe eingeführt; ſondern 
fie treten in dem Spiel- und Beſchäftigungsganzen, wie jedes an- 
bere Spiel, mit innerer Nothwenvigfeit an ihrer bejtimmten Stelle, 
in ihrer eigenthümlichen Weife und (merkwürdig!) dadurch zugleich 
in einem Alter und zu einer Zeit des Kindes hervor, wo baffelbe 
auch nach jeder Seite hin die Kraft und Fähigkeit erlangt hat, nicht 
allein im gewöhnlichen Sinne damit zu fptelen, fondern ſich wirf- 
th finnig, alfo bildend damit zu bejchäftigen. Und es wächſt fo 
das Stäbchenfpiel nach begonnenem fünften und im fünften Jahre 
bes Kindes in fteigender Vollfommenheit, felbjt mit dem Aelterwer⸗ 
ben beijelben herauf. 

Hieraus geht Har hervor: Man darf mit dem Kinde, will man 
von bemfelben einen gefunden, lebensfräftigen Erfolg dieſer Thätig- 
feit haben, va8 Stäbchenlegen nicht eher beginnen, als bis es 
durch die Beichäftigung mit den ihm vorausgehenden Spielen dazu 
die gehörige Vorbildung erhalten hat. Das BVorftellungs-, Erinne- 


rungs⸗, Abſtractions⸗ und fchaffende Darftellungsvermögen muß im 


Kinde ſchon eine beftimmte Kraft und Ausbildung erhalten haben, 
jonft kommen laufer — auch für dieſe Stufe unbebeutende und 
halbreife Erzeugniffe hervor, und die Beichäftigung des Kindes mit 
biefem Spiele auf dieſer verfrüheten Stufe bringt für vaffelbe mehr 
Nachtheil al8 Gewinn. Es bildet fich nämlich in dem Kinde balt 
bie Meinung aus: daß, weil es mit feiner noch zu unentwidelten 
Ihwachen Kraft nichts mit diefem Spielmittel ausführen kann, ſich 
überhaupt daraus nichts barftellen Taffe, und es behandelt fo das 
Spielmittel zu gleichgültig. Auf der anderen Seite ift e8 aber noch 
zu bemerfen, daß es ein Spielmittel und Stoff ift, welcher von einer, 
beziehungsweife noch ſchwachen Kraft dennoch Teicht bewältigt wer: 
den fann. | 

In der Reihe des geglieverten Spiel- und Beichäftigungsganzen 
wachlen die Stäbchen zunächſt gleichlam aus den Täfelchen ber- 
vor, welche — (am beiten nimmt man Täfelchen aus Fichten» oder 
Zannenholz dazıı) zur wirklichen Herftellung jener, ihrer Länge 
nah in Stäbchen gefpalten werden, gleichfam zu folchen aus einan- 
ver fallen, fich entfalten 

Dei beſonders entwidelten, kräftigen, namentlich gewanbten und 
forgjamen Kindern dieſes Alters Tann man dieß Gefchäft biejelben 
felbft ausführen laſſen, und fie thun es fehr gern, wenn ihnen ent- 
fprechende Täfelchen dazu gegeben werben, jo daß zum erjten Male 
auch thatfächlich hervortritt, einmal, daß bie nach dieſer Spiel- und 
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Beihäftigungsweife geführten Kinder in einer gewiſſen Beziehung 
fih ihre Spiel- und Beichäftigungsmittel ſelbſt fchaffen; dann, daß 
das Rind Durch eigenes Thun erfährt, wie fich ein Spielmittel aus 
tem andern entwidelt, und jo der Zufammenhang ver Dinge durch 
bie Yortentwidelung und in berjelben ben Kindern durch eigene 
Thätigkeit weſentlich mit zur Einfiht kommt. Das find die wich- 
tigften und bildendften Eigenfchaften dieſer Spielmittel, welche fpäter 
bei anderen Kinderbejchäftigungen noch beſtimmter hervortreten. 

Bringen wir und nun felbft eine folche Entwicelung des Spä- 
teren aus dem Früheren, des Jüngeren aus dem Xelteren, bes Leb- 
teren aus dem Vorletteren in ber vorliegenden Entwickelung ber 
Stäbchen, in unſerm Spielganzen, zur Haren Anfchauung, damit wir 
dadurch in den Stand geſetzt werden, folche Beachtung der Entwide- 
lung wegen ihrer fchon angebeuteten Wichtigkeit in unferm fptelenven 
Kinde durch feine Spiel- und Beichäftigungsmittel ſelbſt zur Auf- 
foffung und Einficht zu bringen. 

Die Stäbchen entſtehen gleichfam, wie oben ſchon ausge- 
iprochen, aus den Täfelchen. 

Die Täfelchen find aber in gleicher Weiſe vorher ſchon eine 
Sortentwidelung der Bauklötzchen ver vierten Spielgabe mit ven 
brei verſchiedenen Größenverhältniffen nah Länge, Breite und 
Dide, und zwar in einer Länge von zwei Theilwürfeln, einer Breite 
von einem und einer Dide von einem halben Theilwürfel. 

Die Bauklötzchen in dem eben angegebenen Größenverhält- 
niffe find jedoch vorher wieder (ebenjo nach gleichem Geſetz) Ent- 
widelungen aus ben vier rechtwinklig, vier- und gleichfeitigen 
Säulen, in. welche zunächit bei der ‘Darftellung der pritten Spiel: 
gabe ver Würfel zerfällt; jo daß aljo die Bauklötzchen durch die 
gleichjeitig vierfeitigen Säulen aus dem Würfel hervorgehen. 

‘ Der Würfel ift aber eine ganz nothwendige Entwidelung aus 
der Kugel, wie dieſe für das alljeitig erftarkfte und mehrſeitig 
gewandte und vorfichtigere Kind gleichjam der feftere, dadurch aber 
auch Hinfichtlich feiner Anwendung beweglichere und ſomit gleichjam 
der vollfommenere Ball ift; was anderswo fehon bei Entwidelung 
der zweiten Spielgabe nachgewiejen worben tft. 

In dem Balle treten aber, wie eben noch beftimmter in ber 
ftarren Kugel (im Gegenſatze mit der äußerlich allfeitig Freisrunden 
Begrenzung) die geraden Linien, zunächſt in den Drei, wenn auch 
unfichtbaren, dennoch genau wahrnehm= und beitimmbaren, fich vecht- 
winflig durchichneidenden Hauptrichtung en hervor. 
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Diefe in dem Ball — als gleichjam dem Kern, dem Samen- 
forn aller entwidelnden Spiel- und Beichäftigungsmittel — mie . 
mehr noch in der Kugel unfichtbaren, aber doch beitimmt wahr- 
nehmbaren drei Hauptrichtungen treten in vem Würfel als 3 mal 
4 gerade Kanten hervor, in den rechtwinklig gleichjeitig wierjeitigen 
Säulen al8 4 mal 4, und in den acht Bauflögchen aber noch mehr 
vervielfältigt, in 8 mal 4 geraden Kanten; und werben biefe end» 
ih in den fih noch mehr trennenden und fpaltenden Zäfelchen 
als Stäbchen gleichſam felbitftändig zu einer Mehrheit von 
Stäbchen. 

Und fo haben wir, für die denkend beachtende unt finnig aus: 
führende entwidelnde Erziehung das Stäbchen als ein ſolches Bil- 
tungsmittel abwärts vom Stäbchen bis zur Kugel und dem Ball, 
"und von beiden wieder aufwärts bis zum Stäbchen entwidelt, was 
wichtig iſt, um zu zeigen, wie die Stäbchen in ihrer erſten Erfchet- 
nung und Wirklichkeit als gerade Nichtungen und Linien in ihrer 
Zufammenfaffung ſchon in der in ſich einigen Kugel und in dem in 
ſich gejchloffenen Ball gegeben find, darin gleichjam ihren Keim- und 
Wurzelpunkt, ihre erfte Entjtehung haben. — 

Wie denn eigentlich dieſes Spiel- und Befchäftigungsganze fi) 
wirklich und thatfächlich in reinſter Folgerichtigkeit, ja Nothwendig- 
feit, au8 der Kugel und tem Ball entwidelt, jo Tann auch lekterer 
gleichſam als Kern eines Baumes betrachtet und jo Tönnen alle 
Spiel» und Beicäftigungsmittel als Glieder eines Baumes (bis zur 
Blüthe entwidelt, und von da wieder bis zur Frucht und zum Sa⸗ 
men gereift) ſinnbildlich angeſchaut werben, wie dieß auch in ans 
deren derartigen Schriften ſchon geſchehen ift. 

Wenn man jedoch will, fo fann man auch ben Ball ober bie 
Rugel gleich einer Blumenfno 8pe betrachten, welche aus fi in 
der Blüthe eine Mehrheit von Staubfäden und Staubwegen ent: 
wicelt. 

Diefe Hier angedeutete finnbildliche Auffaffung der Entfaltung 
des Ganzen in ver Geftalt eines fich in gleicher Weife entfalten 
ven Baumes und in ber einer erblühenvden und erblühten Blumen- 
fnospe fol ja doch nur die, im Weſen der Sache felbit Tiegende, 
ftetige,, jomit Tebenvolle Entwidelung jedes Einzelnen dieſes Spiel- 
ganzen, und vor Allem bier ver Stäbchen, wie auch das Weſen 
der (damit an ihrer richtigen Stelle eintretenden) Beichäftigung für 
das Kind zeigen und nachweifen. Denn es ift fehon für das Kind, 
noch mehr aber für die gefammte Xebensentwidelung des ganzen 


_ 
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Menichen wichtig, daß das Kind früh, felbft ſchon durch fein noch 
fpielende8 Leben, in biefe innere Lebensverkettung, von welcher e8 felber 
ein Glied ift, in einer, feiner geiftigen Kraft entfprechenden und in 
einer, feiner leiblichen angemefjenen Weiſe geführt werde, was ja eben 
ber Hauptzweck biefer entwidelnd-erziehenten Bildung, dieſes gleich- 
ſam organifch geglieverten Spiel- und Befchäftigungsganzen: ift. 

Welches iſt denn nun die fchon gewonnene Bildungsjtufe im 
Rinde, welche ver Gebrauch der Stäbchen vorausfegt? — 

Schon ein bedeutend entwickelter. 

Erftlih vollkommener Glieder- und Sinnengebrauch, namentlich 
Ausbildung des Gefichtsfinnes und des Hand-, beſonders des Finger- 
gebrauches, wozu die Mutter-, Kofe- und Spielliever als Familien- 
buch die allfeitigjte und beſonders der früheſten Entwidelungsftufe des 
Kindes die angemefjenfte Anleitung geben. 

Dann are Auffaffung des Runden und Geraden; beim 
Geraden wieder des Rechten und des Schiefen, und bei dem Rech⸗ 
ten wieder bes Senfrechten und des Wagerechten; unter dem Schie- 
fen das Rechts- und das Linksſchiefe. Diefe Anfchauung geben 
ſchon die Spiele mit Ball und Kugel und haben fie dem Finde 
mehrfach gegeben, wie fie vie folgenden Spielmittel klären und be- 
tätigen. *) 

Weiter aber noch die anderen Lagen und Richtungen zu. einan- 
der, alfo die Anichauung des Gleichlaufenden und Ungleichlaufenden, 
bes Gleichgeneigten und Gfleichgerichteten, eben überwiegend als reine 
Auffafjung, bezeichnet durchs einfache Wort ohne alle Erflärung, als 
ob es fich von ſelbſt fchon verftände,; wie es ſich denn auch wirf- 
ih für das veutiche Kind, durch das einfache beutenpe, deutiſche, 
deutſche Wort, gleichfam von felbft verfteht. Auch dieſe Anſchau⸗ 
ungen entwidelten die Ball- und Kugelfpiele mit ven ſich daraus 
ergebenden Körper: und Bewegungsipielen mehrfach; doch noch mehr 
das Spiel mit dem Würfel, der zweiten Spielgabe, woburd 
dem Finde Winkel und Eden, Kanten und Flächen, Seiten oder 
Ebenen zur Haren Anfchauung und Auffaffung famen, wie jo ver- 
bundene und unnerbundene Linien. . 

2) Bei allem im Nachfolgenden Ausgefprocdhenen babe man, um zum Tlaren 
und rechten Verſtändniß defjelben zu gelangen, womöglich bie betreffenden Gegen- 
Hände, die Spielgaben, wirklich vor fih, oder fuche fie fich wenigftens aus ber 
Erinnerung jo Har wie möglich vor fih binzuftellen, um fi von der äußeren 
Anfhauung zur innern, von dem äußern Nebeneinanderftehen zur Auffafiung des 
innern geiftigen Zufammenbanges zu erheben. Was auch ſchon für das Bor- 
fiebende, von S. 389 au, gilt. 
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Diefe Anjchauungen und Auffaffungen zeigte aber ganz bejen- 
ders Mar und alljeitig, ja zugleich auch- in fchönen Zuſammenord⸗ 
nungen und Zufammenftellungen vie Dritte Spielgabe, ber ein- 
mal allfeitig getheilte Würfel, welcher darum die Freude der Kinder 
genannt wird. 

Die recht klare Auffaffung, gewandte und finnige Behandlung 
biefer Spielgabe ift e8 befonvers, welche ein erfolgreiches und bad 
fo vieljeitig bildende Spiel mit den Stäbchen und ganz namentlich 
das Stäbchenlegen vorausfegt ; denn von dieſen Maffenanfchauungen 
bildet fich das Kind nach und nach zur Auffaffung der Umriffe und 
ihrer beſondern ſelbſtſtändigen, gleichfam von der Maſſe abgezogenen 
Anfchauungen aus. 

Eine Anſchauung fehlt nun zunächſt nur noch dem Finde zum 
vollendeten und alljeitig entwidelnven und barftellenden Gebrauch ver 
Stäbchen. Es ift dieß die Auffaffung nicht nur der verfchievenen, 
ſondern der zugleich verhältnißmäßig verfchiedenen Länge. Zwar 
hat dieſe Anjchauung jchon mehrfah dem Finde bie dritte Spiel- 
gabe, aber abwechſelnd, nicht bleibend und gleichfam feft, vorgeführt. 
Dieß gejchieht aber durch die uns in der vierten Spielgabe, 
den acht Bauflötschen, dargelegte Weije. 

Schließen wir hieran noch das Legen mit ven Zäfelchen und 
lafjen wir diefe, wie oben angegeben, fich gleichfam in Stäbchen ent: 
falten ober zerfallen, jo find wir auch mit unferm Rinde bis zu der 
Stufe feiner Thätigkeitsentwickelung, der Entwidelung feines Be- 
ſchäftigungstriebes, gefommen, wo es nun mit entwickelnd⸗erziehendem 
Erfolge für ſich das Stäbchenlegen üben und ganz beſonders in dem⸗ 
ſelben und durch daſſelbe in noch größerem Umfange, als bis da- 
hin fih als ein fchaffendes, aus fich bildendes und geftaltenbes 
Weſen beurfunven Tann. 

Was haben wir nun durch diefe Vorführung des Stäbchenipie- 
led, und beſonders des Stäbchenlegens, fowohl in Beziehung auf das 
Ganze ber -Spiel- und Beichäftigungsmittel, fo wie in Beziehung 
auf jede einzelne Spielgabe in Hinficht ihres Gebrauchs wie ihres 
Geiftes gewonnen ? — 

Eritlih haben wir baburch erfannt, daß dieß Spiel- und Be 
ſchäftigungsganze Hinfichtlich feiner Einzelnjpiele nicht ein nur äußer- 
lich zufammengetragenes, fondern nach innerem und nothwendigem 
Gefe gegliedert entwideltes, fomit in einer gewiffen Beziehung le 
benvolles, organifches Ganze it. 

Zweitens, daß der erfprießliche Gebrauch jeder folgenven Spiel- 
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gabe in einem gewiffen Umfange die Kenntniß und ven Gebrauch 
der vorhergehenden vorausfegt, daß aber neben und zugleich mit 
jever der folgenden Spielgaben bie vorhergehende, oder vorhergehen- 
ven zu noch erfolgreicherem Gebrauche auch noch mit geübt werben 
kann; wie in ver das Kind und den Menfchen umgebenden Welt 
auch Die verfchievenartigften Gegenftände zugleich zum Gebrauh wie 
zur Beachtung vorhanden find und, nach Maßgabe ver errungenen 
Bildungsftufe, von dem Menfchen, und felbft vom Kinde wirklich zu- 
gleich benußt werben. 

Drittens lehrt und die Vorführung bes Stäbchenlegens nach 
feinem Geifte und Gebrauch, daß fowohl die Spiel- und Bejchäfti- 
gungsmittel als ein Ganzes, wie auch wieder jede einzelne Spiel- 
gabe deſſelben, das Kind finnbilplich (ſymboliſch) in das Leben nach 
allen Beziehungen, Verbältniffen und Richtungen einführt und daß es 
für das Kind ein wahrhaft entwidelnd-erziehendes Bildungsmittel 
ift, was ſich im Fortgang der Darlegung in ſtets fteigender Klarheit 
jeigen wird. 

Viertens tritt uns aber auch bier wieder als beachtenswerth 
entgegen (was uns fchon die bisherige Betrachtung unferer Spiel- 
und Bejchäftigungsweife gezeigt und gelehrt hat), daß die Ent- 
widelung und Darftellung des Mannigfaltigen die Kenntniß des 
Einzelnen vorausſetzt; die Kenntniß des Einzelmen aber wieder, 
als Glied eines höheren und größeren Ganzen, die Kenntniß viefes, 
als feiner Einheit fordert und bevingt, ohne welche Kenntniß 
auh das Einzelne nicht im Stande ift, fein Wefen wieder in 
Manntgfaltigfeit und Volllommenbeit darzulegen. Alfo Drei 
in Einem. 

Fünftens. Betrachten wir hiernach nun das Stäbchen als Glied 
des Spiel- und Beichäftigungsganzgen, jo finden wir nach dem 
Grundgeſetz dieſes in demſelben all vie wejentlichen Eigenfchaften 
wieder, welche ver Ball als Glienganzes der gefammten Umge- 
bungs⸗ oder Gegenftandswelt in fich ſchließt. Alſo: Naumerfüllung 
— Begrenzung — Stoff over Inhalt — Zufammenhalt — Schwere 
— Ausdehnung, bier aber überwiegend nach ver Länge, wie in 
Ball, Kugel, Walze u. f. w. allfeitig; alfo weiter Form — Größe 
— Zahl — Farbe — ſelbſt Ton und Springkräftigfeit. 

Weiter und weſentlich aber im und am Sichtbaren und durch 
Sichtbares (3. B. durch die beiden fichtbaren Endpunfte) die unficht- 
bare Nichtungslinie und deren ebenfall® unfichtbare, aber fcharf be- 
ftiimmte und fomit trennenve, wie merfwürbigerweife zugleich einende 
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Mitte. Das Stäbchen einigt fomit, gleich dem Würfel, ver Kugel 
und dem Ball, vie Höchiten und allgemeinften, jomit geiftig ver- 
Inüpfenden, einigenden Erd⸗, Natur- und Weltalldgefege: wie das 
der Einheit und Einzelnbeit, jo die Erjcheinung und das Geſetz des 
Gegenſatzes und der VBermittelung u. f. w. 

Durh die Mitte, oder von der Mitte nach jedem ber beiben 
Endpunfte Hin, find aber wieder neue Mitten bepingt, eigentlich aber 
Mitte und Ende wieder einigende, alfo neue Vermittelungspunfte ge: 
geben, und fo jtetS und ftetig immer zwifchen je zwei neuentitehen- 
den Dermittelungspunften, wodurch zulegt die Erfcheinung umd pas 
Geſetz der Stetigkeit hervortritt. 

In gleicher Weife zeigt und einigt das Stäbchen Sichtbares 
und Unfichtbares, wie Unfichtbar-Sichtbares und Sichtbar-Unfidt- 
bares. Und fo fehen wir in vemfelben nicht nur all die wefentlichen 
Eigenschaften von Würfel, Walze, Kugel und Ball u. f. w., fonbern 
überhaupt von allen, ven fich entwidelnden Menſchen, das Kind, 
umgebenden Gegenftänden. Darum ift das Stäbchen für dieſes eben 
ein Cinführungsmittel (duch das Siehtbare, Unfichtbare und Unfict- 
bar-Sichtbare) in fein eigenes Leben, in feine eigene, und in bie 
Ummelt. 

Wie wir bisher das Stäbchen an fich betrachteten, jo fin 
nen wir es aber auch in feinen PVerhältniffen zu den ed um 
gebenden Gegenftänden, und fo zunächſt zu jeber Ebene over 
Fläche, betrachten, ja zur Erdfläche fell. Es Tann entweder 
in einer allfeitig gleichen Neigung und Richtung gegen dieſelbe ftehen 
und in dieſer Richtung fich gleichlam vollkommen und recht nad 
ter Mitte der Erbe fenten, ſenkrecht ftehen, over fich in mb 
mit allen feinen Punkten zugleich und ganz gleich gegen die Ober: 
fläche der Erve neigen und fomit mwage- oder waſſerrecht liegen; 
oder es Tann gegen biefelbe gleichfam eine, beide Verhältniffe ver- 
mittelnde, die jchiefe Lage Haben. Alle dieſe Eigenfchaften 
nun, welche für das Kind gleichfam in dem Stäbchen verborgen 
jchlummern, diefe und noch andere, welche das Stäbchenfpiel nad 
und nach den Kindern zur Einficht bringt, find es, welche dem Stäb- 
chen für das Kind als Spielgegenjtand und Mittel eben den unnenn 
baren Reiz und die fo feflelnde Anziehungskraft, ja dem Kinde, ald 
einem fchaffenden Wefen, die Ahnung geben, in dem Stäbchen ſei 
feinem Schaffenstrieb ein entjprechendes Material gereicht. 

Gehen wir nun endlich zum Stäbchenfpiel und Legen ſelbft 
über. Für das Kind ift unfer Stäbchen als Erfcheinung zunächſt 
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gleichjam eine fichtbar gewordene Mittellinie ver Kugel u. ſ. w. ober 
eine gleichſam abgelöjte Kante des Würfele, oder al8 Mehrheit das 
Ergebniß eines in Stäbchen fich entfaltenden oder zeripaltenen Täfel- 
chens, oder eine, gleichjam eritarrte gerade Linie u. |. w. Uber in 
weiterer Beziehung ift das Stäbchen für das Kind ber Stellver- 
treter für alles Geräte. Und an diefe ganz einfache Verknüpfung 
der DVorftellung, an diefe ganz einfache Auffafiungsweife des Kin⸗ 
des, mit der Sachanfchauung des Stäbchens felbft, nüpft fich nun 
ba8 Spiel. Sehen wir, wohin biefe ganz einfache Auffaffungs- 
und Anfchauungsweife unfer Kind in feiner allfeitigen Entwidelung 
als Tchaffendes und erfennendes, ja, wir dürfen felbit hinzufeßen: 
als fühlendes Weſen führt (auf welchen Punkt, als ven wich 
tigften des Ganzen, wir nach Vorführung deſſelben zurüdtommen 
werden). — 

Wir treten nun, lieber Leſer, mit einander in einen Fr. Tröbel- 
ſchen Kindergarten ein. Hier figen, nachdem der Kindergarten Theil- 
nahme gefunden hat, an einem, ober zwei, oder zwei mal zwei ber 
Länge nach an einander gefügten, gleichlaufend nicht fo gar weit von 
einander ſtehenden Zijchen 10, 20 bis 40 Kinder. ‘Die Kinder be- 
grüßen uns, indem fie fich freudig auf und gegen uns richten mit 
ihrem ©rußesgefang : 

Wir grüßen Euch, wir grüßen Euch und heißen freundlich 
Euch willkommen, willfommen, willflommen ! 

Die Kinvergärtnerin: Die Kinder haben ganz Recht; Sie find 
mir und uns gerade jeßt eben recht, ich möchte mit dem Grußesliede 
jagen, nach meinem Willen, d. h. nach meinem Wunfche, gefommen, 
und ganz gewiß auch nach dem aller lieben Finder (die Kinder: ja, 
ja —!); denn wir beginnen fo eben ein ganz neues Spiel. 

Ih: Das iſt ſchön, ſetze Dich nur gleich, lieber Leſer, bier 
oben und bier unten an biefe Tiſche, bier ift noch Platz. 

Die Kindergärtnerin: Ich fürchte nur, es wird für dieſe Lieben 
Säfte das Spiel gar zu unbedeutend und einfach erjcheinen; denn 
wir beginnen ſoeben das Stäbchenjpiel umd namentlich) das Stäbchen: 
legen. Ich war, als Sie eintraten, eben im Begriff, mit einem ein- 
zigen Stäbchen zu beginnen. 

Ih: Nun das ift ja recht fchön, da komme ich wirklich mit meinen 
zum Theil etwas ungläubigen Gäften, wie Sie ausfprachen, gerabe 
zur rechten Zeit; denn alles Große geht, wenn man es bis in 
feine erften Keime und Anregungen verfolgt, faſt immer aus dem 
Anfangs ganz Unbebeutenden, und das Mannigfache aus dem Ein: 


— 
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fachen, ja das Himmlifche aus dem Irdiſchen hervor, eben weil es 
Himmlifches in fich enthält. Daran denke ich immer, wenn mein 
Knabe in Gefellichaft feiner wackeren Spielgenofjen im Frühling 
feine Rohrflöte fchneidet und ich darauf in bie Kirche gehe und auf 
der Orgel mit ber 16- (und noch mehr) füßigen vox humana einen 
thüringifehen Cantor von ächtem Schrot und Korn ven Eingang zu 
einem „Allein Gott“ und dann dieſen Choral jelbft pielen Höre, und 
als Altarblatt zugleich das Bild der zum Himmel entzücten Orgel- 
Erfinterin, ver heiligen Cäcilia, ſehe. Das ift e8 eben, was mir 
gar manche meiner lieben Gäſte, die ich hier mitbringe, gar nicht 
glauben wollen, daß nämlich pas kindlich Reine und Einfache in 
jeiner ftetigen Fortbildung (darum ift die Kenntniß des Stetigen, 
das beweifen ja eben mehrfach die Rohrflöte und die Orgel: das 
Stetige, fo hochwichtig) zur himmlischen Verklärung führe Ein 
Kindergarten-Befuch wird uns dieß heut freilich nicht zeigen, allein 
immer iſt e8 ein Anfang. Es thut mir nur leid, daß ich Sie, Liebe 
Kindergärtnerin, in Ihrem Anfang fo lange aufgehalten habe. Fah- 
ren Sie nur fort und laffen Sie fich durch das fcheinbar Unbe⸗ 
beutende, was Sie vertreten, nicht hindern, e8 uns unbefangen vor- 
zuführen. 
Rindergärtnerin: 
Fröblich, Kinder: Eins, zwei, brei, 
Freudig jedes nun beim Spiele fei. 


Was habe ich in meiner Hand? 

Kinder: Ein Stäbchen. 

Wie ift das Stäbchen ? 

Rinder: Gerade, lang. 

Kennt Ihr auch noch andere Dinge, die gerade und lang find? 

Rinder: Ya, das, das... 

Nun merkt Euh nur, was Ihr wißt ımb fennt, nachher ſollt 
Ihr es uns zeigen. — Was thut jest mein Stäbchen? (Die Fin- 
bergärtnerin ftellt es ſenkrecht auf die Tifchfläche.) 

Kinder: Es fteht! 

Kennt ihr noch ‚andere Sachen, bie gerade find und ftehen? 

Kinder: Ja, das, das... 

Nun ich ſagt' es euch fchon, merkt nur jegt einftweilen biefelben, 
gleich jollt ihr fie mir und uns zeigen. 

Die Kinder fehen einander an und lachen; benn fie follen was 
zeigen und haben nicht®. 
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Was thut jest mein Stäbchen? (Die Kinbergärtnerin legt es 
glatt auf den Tiſch.) 

Rinder: Es liegt. 

Kennt ihr noch mehrere Dinge, welche gerade find und liegen? 

Kinder: Ya, ja je. 

Kindergärtnerin: Weil ihr mir fo fröhlich, heiter und frifch 
geantwortet habt, jo fol num auch jedes von euch ein fo fchönes, 
neues, reines, glattes, glänzendes Stäbchen haben, bamit ihr auch 
gern damit fpielt. (Die Stäbchen werden in Heinen Partien an 
beftimmte Kinver abgegeben, welche fie dann ſchnell nach rechts und 
links, wie ſich gegenüber, vertheilen.) 

Nun ſoll mir aber auch ein Jedes von euch fagen und zeigen, 
was es gleichjam in feinem Stäbchen im Bilde fieht, was es fich 
babet erinnern, woran ed dabei denken, was es fich darunter vor⸗ 
jtellen Tann. | 

Ich fehe in meinem Stäbchen meine Schnürnapdel. Indem 
bie Rinvergärtnerin dieß jagt, legt fie ihr Stäbchen in die Mittel- 
inte auf ven Tiſch —(J)— und jagt nochmals dabei: eine Schnür- 
nadel. Was ſeh' ich in biefem Stäbchen ? 

Alle: eine Schnürnabel. 

Zum erften Rinde: Und du? — 

Eine Stopfnadel. 

Die Rindergärtnerin legt das zweite Stäbehen in Heiner Ent- 
fernung neben das erfte —(JJ)— und wiederholt: eine Stopfnadel. 

Was feht ihr in dieſem Stäbchen ? 

Alle: Eine Stopfnadel. 

So fuhr die Kindergärtnerin fort, bis jedes der 20 Kinder an 
dem Doppeltiſch in feinem Stäbchen einen Gegenftand gejehen ober 
gezeigt, und die Kindergärtnerin für jedes berfelben ein Stäbchen auf 
ben Tiſch Hingelegt hatte, fo daß nun 20 umb einige Stäbchen in 
der Meitte auf dem Tiſche lagen — 


BEREEEEEEEEEEREEREE EEE 
Jun wollen wir aber auch fehen, ob wir auch alled, was ein 
Jedes von euch uns gezeigt hat, wieder erkennen. Ein jedes von 


euch gebe Acht, daß das Seine nicht vermwechjelt oder gar ver- 
geſſen werde. 
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Die Kindergärtnerin beginnt, bei jedem Gegenftand auf das 
ihn bezeichnende Stäbchen deutend, und bie Kinder fprechen nach: 
Eine Schnürnadel — eine Stopfnadel — ein Zünphölzchen 
— einen Griffel — einen Ausklopfftod — ein Lineal — 
einen DBleijtift — einen Blumenjtod — ein Holzſcheit — eine 
Stridnadel — eine Filetnavdel — einen Spazierftod — 
einen Maßſtab — eine Kerze — ein Gicht — ein J — 
eine 1 — einen Zahnftocher — einen Ballen — eine Säule 
— eine Leiterjproffe — eine Cigarre — einen Federhalter. 

Borhin, wie ich fagte, es jolle mir ein Jedes von euch zeigen, 
was ihr fähet, da fahet ihr einander lachend an und meintet, ihr 
hättet ja nichts zu zeigen, und feht, jet habt ihr mir 20 und mehr 
Saden gezeigt. 

Können mir nun auch wohl Einige von euch zeigen, wo eines 
Jeden Gegenftand liegt ? 

Rinder: Ja, ja,ja... 

Wer bat das Zündhölzchen? — „Ich.“ — Wo liegt e8? — 
„Hier.“ 

Wer die Leiterſproſſe? — „Ich.“ — Und liegt wo? — „Hier.“ 

u. ſ. w. u. ſ. w. 

Und nun haſt vu, lieber Leſer, ver bu mich hierher begleiteteſt, 
du Gläubiger, Vertrauender, Durchichauender , vie Beftätigung und 
du Zweifelnder, Ungläubiger ven Beweis, wie aus dem Cinzelnen 
und Einzigen im Kinvergarten die Mannigfaltigfeit, ja man darf 
fagen, aus dem Nichts das Etwas hervorgeht. Erſt hatte 3. B. 
jeves Kind kaum ein, höchſtens einige, aber gewiß unklare Bilder, 
Borftellungen, und jegt hat jedes derſelben mindeſtens 20 und gemiß 
noch mehre in fich, die in ihm nicht nur geweckt, ſondern auch äußer- 
lich fichtbar gemacht und genannt würden. Haft bu bemerkt, mid 
prüfend begleitender Leer, wie alle Kinder jo fröhlich und freudig 
in fich gejpannt waren, was wohl fein Spielgenofje in feinem Stäb- 
chen fehe und zeige, und — daß er nicht baffelbe ſehe und zeige, 
was er fchon in feinem ſahe? Siehft und bemerkt vu, wie jeßt bie 
Kinder einander mit ganz befonvers freudigen Augen anfehen ? 
Sie tragen jegt einen gemeinfamen und gemeinfam einen Schatz in 
ſich. Dadurch ift ein ganz eigenes, ſich gegenjeitig achtendes und 
anerkennendes geijtiges Band in und unter ihnen geweckt worben, 
und leicht wäre e8 gewejen, diefe 20 Anſchauungen mit noch 20 umd 
mehr anderen zu vermehren. Nach welch verſchiedenen Richtungen 
und Seiten im Leben wird das Kind dadurch geführt! — 
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Haben bie Kinder nun Recht und wiſſen und fühlen‘ fie, was 
fie fogen und fingen, wenn fie den Kindergarten mit dem Geſang 
verlaflen: 

Schönes haben wir empfunden, 

Wahres ließ fih auch erkunden, 

Gutes Hat uns ſtill ummunden, 

Unfre Spielzeit ifi nun aus; 

Geh'n nad Haus, froh nah Haus. —?— 


Jetzt, lieber Lefer, wollen wir auch mit einander nach Haufe 
gehen und. das Gehörte nnd Gefehene noch etwas in uns fritifch 
und fortbildend verarbeiten; denn ich will bir nur offen gejtehen, es 
ift mir auch heute wie immer gegangen, wenn ich in einen Kinder— 
garten gehe, daß ich jederzeit noch in meinen alten Tagen als 
Schüler aus vemfelben komme. So habe ich auch heut wieber ge- 
lernt. Und was. habe ich denn gelernt? Darf ich es bir noch mit- 
theilen, lieber Leſer? — Ich habe an mir felbft erfahren: erjt- 
td, die Erinnerungs- und VBorftellungs- Kraft und Gabe 
wird durch dieſe Befchäftigung bedeutend belebt, und längſt geſchwundene 
Bilder treten aus dem Leben wieder in voller Friſche und Verfet- 
tung hervor. Zweitens wird die Kraft ver Vergleihung 
geübt; das Gleichartige tritt unbewußt näher an einander. Drit- 
tens wird der Reichthum der VBorftellungen unt An- 
ſchauungen dadurch vermehrt. Endlich viertens wird die Kraft 
ver Anſchauung und Auffaffung felbit geichärft. 

Wer aber lernte nicht gern mehr, und zwar um ſo mehr, je 
mehr er Lebenerſchließendes, aus dem Innern Eriprießendes jchon 
gelernt Hat? Vielfacher Stoff zu neuen Anjchauungen bildet ven 
Reiz, ja Zauber, welcher verjüngend und lebenerneuend immer wieber 
von Neuem an den Sinvergarten, ven ächten, fefjelt. 

Darf ich, Kindergärtnerin, morgen zu diefer Stunde wieder⸗ 
fommen ? 

Kindergärtnerin: Der Meifter ift immer willlommen; denn in 
des Meifters Nähe erringt man felbit die Meifterjchaft. 

Willſt auch du mich dann wieder begleiten, lieber Leſer? 

Ich denke ja. 


Guten Tag, mein lieber Leſer! — Du ftellit dich ja fchon früh 
bei mir ein, um mich zu unferer finnigen Kindergärtnerin und ihren 
frohen Kindern zu begleiten. Es ift mir dieß ein freubiges Zeichen 
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beiner fehr regen Theilnahme an dem fo unſcheinbaren Gegen 
jtande. 

„Wie könnte es auch anders fein; denn das ift eben das Eigen- 
thümliche des jo anziehenden Gegenftandes, daß er ohngeachtet feiner 
Unfcheinbarkeit doch jo zu fefleln im Stande if. Denn ich will es 
nur offen geitehen, daß mich, feit ich geitern unfern Gegenftand und 
unfere thätigen Rinder in unferem fröhlichen Kindergarten verlaffen 
habe, derjelbe immer von Neuem bejchäftigt hat, und ich die Dinge 
um mich ber wirklich fchon mit einem ganz anderen Auge als bie 
ber angefchaut habe. Ya die Gegenjtände haben mich gleichfam jelbit 
darauf zurüdgeführt.‘ 

Wenn dir, mein lieber Lefer, dieß num ſchon bei dir auffällt, 
der bu dich mit dem Gegenftande jetzt zum erjten Male bejchäftigit, 
wie viel mehr wird es dich befremben, wenn ich bir, ber ich den 
Gegenſtand wohl fchon Hundert: und mehrmal ausführlich vorgetragen 
babe, auch von mir fagen muß, daß dieß in gleicher Weife ſelbſt mir 
gefcheben iſt und auch feit geitern wierer bei mir der Fall war. 
Immer bin ich von Gegenftänden, welche eine lineare Anſchauung 
gewährten, auf unſere geftrigen Stäbchen Hingeleitet worden. Kannit 
bu mir wohl davon einen Grund ober einen Vergleich angeben? 

„Sm Augenbli wohl feinen Grund, aber einen Bergleid: 
Die Stäbchen ziehen an, wie der Magnet das Eifen, oder ber 
Erdmagnet die Magnetnabel.‘ 

Siehe, lieber Lefer, ver du finnig beachtend mich begleitet, 
fiehe, durch dieſen Vergleich Haft du uns zugleich ben Schlüffel zur 
fung unferer Trage gegeben. In der innerften, uns unzugäng- 
lichen Tiefe der Erde ruht eine uns in ihrem Wefen unbegreiflice 
Kraft, die magnetifche, welche aber auf jebe, in gleicher Weiſe mag: 
netiih ausgebilpete, vd. h. fich frei bewegende Nabel unmittelbar 
einwirtt. Dieß bie eine Thatjache, zu deren Anſchauung uns 
diefer Vergleich führt. Die zweite ift die, daß jeder im fich entwidelte 
und ausgeprägte, ich möchte fagen gegliederte Magnet, bie magne 
tifch anziehende, aber jegt noch unthätig ſchlummernde Kraft 
in jedem einfachen und rohen Eifenjtüdchen zu weden im Stande 
ift, wie er auch auf ein gleichentwideltes einwirkt. Laſſe und 
nun während unferer Wanderung in den Kindergarten dieſe dreifache 
Thatfache und Aeußerung der magnetifchen Kraft betrachtend feit- 
halten. 

Alfo erftlich die, daß bie in der unergründlichen Erbtiefe ver: 
borgen ruhende magnetifche Kraft auf gleich unergründlich verbor⸗ 
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gene Weife auf bie gegliedert entwidelte, in ihrer Bewegung unge- 
hemmte Nabel einwirtt. Dann zweitens, baß biefer in fich ent- 
widelte Magnet gleichfall8 wie ver verborgene Erbmagnet auf bie 
Magnetnabel einwirkt; ganz beſonders aber Drittens in — für 
ven Erbmagnetismus noch unentwidelten — Eifentheilen und Eifen- 
bingen bie magnetifche Kraft hervorruft, wedt und entwidelt; zwar 
zuerft nur vorübergehend, fpäter aber, bei ausbauernder Einwirkung, 
bleibend. 

Wir halten aber num zur Erklärung unferer Stäbchen— 
anztehung biefe drei Thatjachen blos in ihrer Allgemeinheit feft: 

1) bie tiefverborgene, unergrünvete, allgemeine Kraft wirkt auf 

ſchon gegliedert entwidelte Einzelfraft erregend ein; — 

2) die entwidelte Einzelkraft wirkt in gleicher Weife erregenp 

auf ſchon entwidelte ein; — und enblich 

3) noch fchlummernd unentwidelte Kraft wird durch fchon in 

ſich Har geglieverte Kraft zwar erregt, ſinkt aber, wenn jene 
nicht bis auf einen beftimmten fejten Punkt erregt worben 
it, in ſich ſelbſt zurüd. 

Hier, mein lieber, mich denkend begleitender Leſer, haſt du nun 
Andeutung zur Erklärung der gleichſam magnetiſchen Wirkſamkeit 
unſerer Stäbchen, des Stäbchenlegens und Stäbchenſpieles, wie zu— 
gleich zur Erklärung der anziehenden Kraft jedes Spieles unſeres 
Spielganzen und deſſen entwickelnd⸗erziehender, wie wirklich bildender 
Kraft: — Wie nämlich im Tief-Innerſten der Erde verborgen 
die magnetifhe Kraft ruht, und herauswirkend auf das Fleinfte bis 
zur Selbitjtänvigfeit ausgebilvete Aeußere feiner Art und mit dieſem 
in der angegebenen, vreifachen Weife wirkt; fo ruht, wie in ber 
Natur als Ganzem, fo in vem Kleinften und Abgefondertiten verfelben, 
und ſei es auch blos das Stäbchen unferes Legefpieles (aber nicht 
blos als eines Theiles, ſondern als eines wirklichen Gliedganzen 
des großen Natur- und Lebens, hier zunächſt Erbganzen) in gleicher 
Weife ein ſtets unſichtbares und nicht minder anziehenn her- 
auswirfendes Inneres, fo z.B. ſchon in unjerem kleinen, ein- 
fachen und doch handgreiflichen Stäbchen nicht nur die durch feine 
fichtbaren Enden bezeichnete, daher gleichlam fichtbar » unfichtbare 
Mittellinie, fondern auch veffen rein unfichtbare, nur geiftig 
anfchaubare, aber nie fihtbar zu mahende Mitte. Diefes, 
in jedem uns umgebenden Sichtbaren, und ſei es das Fleinjte Sand⸗ 
förnchen oder unfer Spielhölzchen, ruhenvde und von ihm ganz Un- 
zertrennbare; — Diefes in jedem Dinge verborgene Innere ift 
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es, was fowohl eine gewiſſe, unfichtbare (wenn man nicht fagen 
will geiftige) Verwandtfchaft der Dinge unter einanter, als auf 
feine erregenve, anziehende Kraft felbft auf unfern gebilveten Geift 
bewirkt, gleich ver bed Erbmagnetismus. auf bie leicht bewegliche 
Magnetnavel. Im dieſem ganz auferorventlich zarten und doch wie 
der jo wirkſamen Wechjelverhältniß des Unfichtbaren, des Innern 
und Innerſten in jedem Dinge auf die Dinge unter fich, wie auf 
den beachtenden Geiſt, darin liegt nun, mich finnig begleitender 
Lefer, nicht nur .die ganz eigentbümliche Anregung der Beichäftigung 
mit den Stäbchen auf unfere Kinder, fonvern die auch ganz eigen- 
thümliche Anziehung verfelben felbft für die Kindergärtnerin, fo wie 
für jeben, welcher irgend welchen, aber wahren, warmen Antheil an 
dieſen Beichäftigungen nimmt. Ja wer fih nur unbefangen und 
ruhig der Forderung feiner eigenen Geiftesthätigfeit überläßt, wir 
zu diefer Theilnohme bingezogen, er weiß felbjt nicht wie. Es ift 
dieß die Wirkung des verborgenen, ftet8 unjichtbaren Innern; barin 
tft das innerfte Wefen und Verhältniß der Kindergärtnerin zu ihren 
Pflegebefohlenen, viefer unter ſich — wie überhaupt die Wirkung 
der Erziehung bebingt; was man aber bisher gänzlich überfah. Hierin 
ift auch das innerfte Weſen der Kinbergärten, wie bes Wechlelver- 
hältniffes zwiſchen den Kindergärten und ihren Pflegebefohlenen, jo 
wie überhaupt ver entwicdelnd-erziehenden Menfchenbildung gegeben. 
Es ift bier nämlich das Wefen ver Kraft und des Geiftes 
auf feinen allgemeinften Ausdruck, auf feine alfgemeinfte Auffafjung 
und Anfchauung, eben al8 Innerſtes, zurüdgeführt. — Ich lege 
hierauf großen Werth. Worüber fpäter mehr. 

Doch wir find am Ziel. Der Gefang fagt e8 uns. Treten 
wir ein. | 

Die SKindergärtnerin: — So eben habe ich wieder unfere 
Heinen Spielgenojjen in der jekigen Stunde, unfere Stäbchen, in 
unfern Kreis eingeführt und bewillfommmet. Geftatten Ste, fo fahre 
ich fort. 

Das verfteht fich nicht nur von feldft, fondern ift jogar unfer 
Wunſch und der Grund unferer Wiederkehr. 

Die Spielführerin, fprechend im Gefangston: — Eins, — 
zwei, — drei, — Jedes nun recht achtfam ſei. — Wie viel Stäb— 
hen legten wir geftern immer zugleich? 

Nur immer eins. 

Out, bier habt ihr Jedes ein Stäbchen. — Wollen wir aber 
heut nicht weiter? 
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Als Antwort theils till leuchtende, freundliche Blicke, theils ein 
frohes Ja! 

Nun denn! Hier hat Jedes noch ein Stäbchen! — Aber fagt 
mir nun auch, wie viel Stäbchen hat Jedes von euch? 

Alle gemeinfam: Zwei Stäbchen. 

Nun fehet einmal, was ihr von ven Dingen, die ihr kennt, 
bamit legen, gleichjam dadurch zeichnen Fönnt. 

Wollen uns, mein lieber begleitender Lejer, in gleicher Weife 
zu den Kindern gefellen, und von ber lieben Kindergärtnerin zwei 
Stäbchen erbitten und fehen, ob auch wir gleich unfern lieben Kin⸗ 
dern etwas damit varftellen, gleichfam dadurch zeichnen können, was 
ihnen nicht fogleich einfällt. 

Die Kinvergärtnerin: Das thue ich, wie Sie, meine lieben Gäfte, 
jogleih fehen werben, felbft, indem ich jo mit ven Kindern felbit 
Rind bin. Dieß wirkt mehrfeitig jehr wohlthätig: erftlich freut es 
die Kinder gar fehr, wenn die Größeren und fo ganz namentlich auch 
liebe Gäfte mit ten Kindern Kind werben; die Kinder fühlen fich 
dadurch in fich ſelbſt ſchon größer, erwachſener, d. h. es wächit ihnen 
die Willens: und Thatkraft, der Muth und die Freudigkeit des ‘Dar- 
jtellens. Zweitens werben ihnen neue Anfchauungen vorgeführt, wie 
ältere in das Gedächtniß, in die Erinnerung zurüdgerufen. — 

Siehe Hier, mein mich achtſam begleitender Xejer, in einer an⸗ 
deren Art die Wirkung des Unſichtbaren, bejonders in ver 
Kindergartenweife. Wie das Unfichtbare und doch allgemein verbrei- 
tete Thätige in dem Gewächs- und Blumengarten, fo ift es bier in 
dem Sindergarten in gleicher Weife wirkfam, doch zum Heil und 
Segen der Kinder, welche geleitet und geübt werben von der fich 
ihrer in aller Beziehung ganz bewußten Kinberpflege. 

Kein Sonnenblid, kein Schattenftreif geht ohne Wirkung in 
einem gut gepflegten Pflanzengarten vorüber, jo im ächten Kinder: 
garten feine, ſelbſt Feine theilnehmende Thätigfeit ohne Rückwirkung 
auf die gleich empfindſamen Menfchheitspflänzchen veffelben. In 
biefer alffeitig finnigen Beachtung des zwar Unfichtbaren, aber eben 
deshalb Wirkfamen Tiegt das dem neu Eintretenden oft fo Uner- 
Härliche der Ergebniffe der Kinvergartenpflege. 

Rindergärtnerin: Nun fagt mir, was hat Jedes von euch Schö- 
nes gelegt? Einen Leuchter; — Meffer und Gabel; — einen Steg 
über einen Bach (zwei Stäbchen vicht neben einander); — zwei 
Leiterbäume (zwei Stäbchen ein wenig von einander gerüdt, gleich 
laufend); — einen’ Mühlgraben oder Mühlbach (zwei Stäbchen 
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ein wenig mehr entfernt); — einen Hammer; — einen Bohrer; 
— eine Zange (zwei Stäbchen fich mehr nach vorn durchfreuzend): 
— eine Papierfcheere (zwei Stäbchen fich mehr nach Hinten durch— 
freuzend). 

Die Kindergärtnerin legt, wie in ber vorigen Stunde, jeben 
von ven einzelnen Kindern bargeftellten Gegenftand in der Mitte auf 
den Tiſch Hinz damit erftlich jedes Kind fich in feiner Xhätigfeit 
anerlannt jehe, dann das Erzeugniß des Einzelnen zugleich ein Ge— 
meingut, endlich aber auch daß das Gedächtniß (und fo für die Zu- 
funft die fehaffende Kraft jenes Kindes erhöht und feine Anlagen, 
Borftellungen, Begriffe vermehrt und durch das vergleichende Neben- 
einanberliegen geklärt) geübt werbe. 

Gebt nun aber auch Achtung, was ich euch zeigen will, ihr 
Kinder: Sagt, was thue ich jet? 

Du winfit. 

Womit winke ich? 

Mit dem Finger. 

Wie heißt der Finger, mit welchem ich wine ? 

Der Zeigefinger. (In manchen Gegenven auch der Winkefinger.) 

Warum beißt diefer Finger (auch) Zeigefinger ? 

Du zeigit damit. 

Wie ift der Finger, wenn ich mit ihm zeige? 

Ganz gerabe. 

Was thue ich jet wieder mit dem Finger? 

Du winfft. 

Wie ift der Finger, wenn ich mit ihm winke, ift er noch gerade ? 

Nein, er ift gebogen. 

Ja, man Tann aber auch jagen gefnidt. Nun ſchaut ber: ber 
innere Raum meines fo gebogenen, gleichlam gefnidten Fingers 
beißt, weil ich damit winte, ver Winkel. Sehet, jest lege ich 
die Spike des Stäbchens genau in den Winkel des Fingers. Wo 
Tiegt jegt mein Stäbchen? 

Im Innern des Winfele. 

Schaut ber, jetzt winfe ich wieder. Wenn ich num wieder mit 
meinem Finger winfe und mit vemfelben einen Winkel bile, in 
wie viel Theile theile ich Dadurch gleichfam meinen Finger ? 

In zwei Theile. 

Ihr Habt Recht und fehet, ver untere Theil ruht, der obere 
bewegt fi. Aber feht wieder her: Mache ich jest mit meinem 
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Finger, indem ich winfe, einerlei oder verjchiedene Winkel? Wie 
vielerlei Winkel mache ich denn? | 

Dreierlei: bald tft ver eine Hein und bald ift der andere groß, 
und der eine ift weder Hein noch ift er groß. 

Nun feht ihr, weil ihr heute fo ſchöne Sachen gelegt habt, fe 
will ich euch auch etwas lehren: Den Heinen Winfel nennt man ben 
fpigen, den großen Winkel den ftumpfen und biefen, ber nie wech— 
felt, ven rechten Winkel. — Habt ihr auch einen Zeigefinger? — 
Könnt ihr auch einen Winkel machen? — Nun jo macht einen fpigen 
Winkel. — So recht. Nun einen rechten Winkel, und nun einen 
ftumpfen Winkel. — Aber jeht ber, ich kann auch mit zwei Stäb- 
chen einen Winkel legen. — Was für einen Winkel habe ich gelegt? 

Einen ſpitzen. 

Könnt ihr auch mit euren zwei Stäbchen einen fpiten Winkel 
legen ? 

D ja! ' 

Nun, fo thut ed. Ganz recht. Aber ich kann auch einen 
ftumpfen Winkel legen. Wer e8 kann, ber thue es. 

Ich! ich! ich! 

Ich lege aber auch einen rechten Winkel. Wer kann es? 

Ich! Ich! Ich! 

Gut. Legt einen ſpitzen Winkel. Schaut ber: Der ſpitze 
Winkel (indem er immer fpiger ober Tleiner wird) fagt: 


Ich gehe gern nach Haus, 


und der ftumpfe Winkel (indem er immer ftumpfer und größer 
wird) jagt: 
Ich breite gern mich aus, 


und der rechte Winkel (indem er fich immer gleich bleibt) fpricht: 


Nicht wanke ich Hinein, nicht wanke ich hinaus, 
Beftändigkeit, die macht mein Wefen aus. 


Nun, liebe Kinvergärtnerin, fingen Sie uns einmal die Winfel- 
liedchen vor; wir wollen die Winkel ſelbſt legen. — Die Kinder⸗ 
gärtnerin fingt Das vorgenannte Liedchen, während die Kinder die 
verfchievenen Winfel dazu legen. 

Die Kindergärtnerin: Wer kann noch etwas legen? — Eine 
Köhlerhütte, — einen Zirkel (dad Inftrument); — eine Brüde, — 
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‚einen Dachgiebel;, — zwei Drebfreuze am Spaziergange, — einen 
halben Sägebod; — ein Stüd Gartenzaun, 

Die Kinvergärtnerin zum Gafte: Aber fragen Sie doch au 
mich etwas, damit Sie und meine lieben Kinder fehen, ob auch ib 
etwas weiß. 

Nun gut. Was zeigen all die jest genannten Gegenftänve Hin- 
fichtlich ihres Winfels ? 

Rindergärtnerin: Die Stäbchen der Köhlerhütte und die des 
Zirkel8 bilden fpige Winkel, die Stäbchen der Brüde bilden einen 
jtumpfen und die des Dachgiebeld einen rechten, die des Drehkreuzes 
bilden 4 rechte und die des halben Sügebods und des Stüdes 
Sartenzaun bilden 2 fpige und 2 ftumpfe Winkel 

Sagt Rinder, bat die Tante Recht ? 

Wohl hat fie Recht. 

Die Kindergärtnerin: Nun weil ihr mir zutraut, daß ich Necht 
habe, jo will ich euch venn auch etwas Rechtes zeigen. Steht ein- 
mal alle auf! — Stellt euch alle gerad vor den Tiſch. — Nehmt 
ein Stäbchen fo, wie ich, mit den Spigen des Zeigefingers und bes 
Daumens der rechten Hand, haltet e8 hoch über ben Tiſch, daß ſich 
das untere Ende des Stäbchens gerade gegen oder zu dem Tiſch 
ſenke; nachdem ich gezählt: Eins, zwei, drei ꝛc., laſſet ihr es fallen 
und feht, was das Stäbchen weiter thut. Nun habt Acht: 


Eins, — zwei, drei, — 
Laßt das Stäbchen frei. 


Alle Kinder thun es. 
Was habt ihr an dem Stäbchen bemerkt? 
Wie es niederfiel, jprang e8 wieder in Die Höhe. 
Ja ſeht: 
Senkrecht fällt das Stäbchen nieder, 
Senkrecht ſpringts zurück dann wieder 
In die Höh'. 


Nun wollen wir es noch einmal thun und zugleich das Liedchen 
dazu fingen (fie thun e8), — Nehmt nun zwei Stäbchen fo wie ich 
in bie rechte Hand und jagt mir: woran erinnern euch wohl bieje 
beiden Stäbchen, jo gehalten und fo bewegt, welchen Gegen: 
itand bringen fie euch wohl ins Gepächtniß und bilden fie gleich: 
fan ab? 

Mehrere: Eine Wage. 
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Ja ſeht, das untere Stäbchen liegt recht wie der Wagebalfen - 
einer Wage.. Darum nennt man diefe Lage oder Richtung — wag— 
(oder auch wohl wafjer-) recht, und die andere, weil fie fich ganz 
veht gerad gegen ben Tiſch ſenkt: ſenkrecht. Nun wollen wir 
die Stäbchen dieſer Wage fo ſchön ſenk- und wagrecht auf den 
Tiſch legen. 

Demerlung: In dem eigentlichen Kindergarten find durch bie 
früheren Spiele und Anfchauungen, durch die ©liever-, Ball-, Be⸗ 
wege- und Baujpiele, die Anfchauung und Kenntniß der Winfel und 
ihres Wejens viel geübt, und wird ihre Kenntniß in dem Kindergarten 
hier bei den Kindern ganz vorausgejegt. Nur für Lefer, welchen jene 
Spiele (oder eigentlich ver organisch entwickelte Uebungsgang verjelben) 
fremd find und für den, welcher ohne jene vorbereitenden Spiele 
das Stäbchenlegen üben will, follten bier Mittel und Wege gezeigt 
werben, auf dem Gebiete des Stäbchenlegens jelbft die Begriffe des 
Winkels und feine Verhältniffe zu entwideln. Dann auch, um bie 
früher. und fchon mehrfach ausgefprochene Behauptung zu rechtfertigen: 
daß jedes Spiel ein in fich gefchloffenes Ganzes, wie ein Glied 
des Ganzen an fich fei, d. h. alfe weſentlichen Eigenfchaften des all- 
gemeinen Ganzen und fo auch wieder jedes einzelnen Spieles, aber 
eben in eigenthüntlicher Sonverweife in fich trage. Darin bat nun 
eben in und bei ber freien, ſchaffenden Kinderbeſchäftigung eine zwei- 
fache Erjcheinung ihren Grund: erftlich, daß das Kind in allem und 
jedem Dinge als Gegenftand feiner Thätigkeit Etwas, Eigen- 
haften finbet, welche wahrzunehmen und zu erfennen ihm Freude 
macht; zweitens: daß das Kind alle Dinge als Stoff behandelt 
um daran und dadurd Etwas, was in ihm lebt, äußerlich 
darzuftellen, dadurch zu fchaffen, fich damit zu beichäftigen. Und fo 
jtehen alle Dinge und namentlich die Spiele des Spielganzen von 
Seite des Erziehenden Harbewußter Weife in einem boppelten Ver— 
bältnig zum Rinde: einmal in einem das Kind erregenten, dann aber 
wieber in einem, bie Vorftellungen des Kindes und jeine heraus— 
wirkende Thätigkeit gleichjam in fich aufnehmenven, darſtellenden Ver— 
hältniß. In diefem doppelten Verhältniß nun bejonderd unjeres, 
nach Zwed und Mittel Har durchdachten Spielmateriald zum Kinbe 
(in dem Verhältniß des einwirkenden Reizes und des herausiwirken- 
ben, gejtaltenden Triebes, welches als Ergebniß in einey That ober 
Gejtalt fichtbar vor dem Kinde fteht) Liegt das Befriedigende für 
das Kind (einmal durch das Spiel überhaupt, wie ganz überwiegend 
bie Freudigkeit bei dem Beſchäftigen mit ven Spielen unjeres mit 
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Bewußtſein nah Zweck und Mittel vargeftellten Spiel- und Bes 
Tchäftigungsgangen). - 

Diefe inneren, geiftigen, unfichtbaren (wohl aber vom ftill und 
finnig beachtenden Geiſte Leicht wahrnehmbaren) Erjcheinungen im 
Rinde aber find es, welche man Har erkennen muß, will man das 
wahre Weſen eines Kindergartens, wie der darin geübt werbenben 
Kinderpflege und Beſchäftigungsweiſe, den Geift, das Weſen und 
die Wirfung der einzelnen Spiele auf das Kind erkennen und richtig 
beurtbeilen, weshalb ich denn auch hier fo lange auf dieſer innern 
Anficht der Spieljtoffe, und beſonders meiner Spielgegenftände, wie 
des Kindes verweiltee Es ift hierin auch begründet und dadurch 
erflärlihd, warum vieljeitig jchon ausgebildete Spieljtoffe den Kin- 
dern bei weiten weniger lieb find, als einfache und wenig ausgebil- 
dete, und warum Kinder jene fo leicht gegen bie ihnen in dem 
Kindergarten gebotenen einfachen an die Seite ftellen, wovon mir 
immer aufs Neue Beifpiele mitgetheilt werben. 

Diefe bier zur richtigen Erfaffung des ganzen Weſens ver frühen 
und erften entwidelnd erziehenven, bethätigenden und ſelbſt fchaffen- 
ven Kindheitspflege geforverte tiefere und geijtigere Einficht 
in das innere Wechfelverhältniß des ſpielend fich entfaltenden Kin- 
des und feines Spieljtoffes, möge aber dich, mein lieber Xejer, euch, 
ihr lieben Mütter, und euch, ihr mannigfachen Gehülfinnen ver- 
jelben, wie euch, ihr wadern Volks- und Lanpfchullehrer- (denen es 
an Zeit mangelt, vor eurer Berufsthätigfeit dieſe are Einfiht in 
das Innere dieſer Kinverbejchäftigungsmweife zu erlangen) nicht ent- 
muthigen, den Gegenftand zu dem eurigen zu machen. Laßt euch 
burch die oben ausgefprochene Forderung nicht abhalten, mit euren 
lieben Pflegebefohlenen, wie. e8 deren Entwidelungsitufe forbert, 
diefes oder ein anderes Spiel, aber wo möglich einige Zeit, ftetig 
zu üben. Geht nur eurem wie des Kindes Naturtriebe (Imftinktiv: 
forderung, eures wie des Kindes Innern) nach, welcher fich in gegen- 
feitigen Reiz umwandelt. Denn ihr jeht, des Kindes liebjter Spiel: 
genoffe ijt ja wieder das fich ganz hingebente, eingehente Kind, — 
darum werdet auch, dem Kinde und dem Spielgegenftande vertrauend, 
mit dem Kinde zum Finde. Allein in diefem eurem bingebenden 
Thun beachtet eure Thätigkeit und den Grund, wie deren Wirkung 
und Ergebniß, und fucht nach und nach — ihr habt ja euch felbit 
und handelt ja felbjt — euch Beides zum Bewußtſein zu bringen, 
und ihr werbet fo durch eure vertrauende, prüfend und vergleichen 
beachtete Selbftthätigleit zu der eben geforderten tieferen Einficht, 
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nicht allein in das Weſen des Kindes und feines Lebens, fondern 
auh in das eure, wie in das Weſen des Lebens überhaupt, ge- 
fangen. Das tft ja eben ver Segen, wie ver jo gleich unfichtbare 
Lohn ächter entwidelnder Kinverpflege. 

Du, mein lieber Lefer, der du gleich hier mit dem Kinde Kind 
und mit ihm gleich thätig warft, wirft mwenigftens einen ‘Theil bes 
hier Ausgefprochenen ſchon empfunden haben. Ich freue mich deines 
jtillen Hänbebrudes und dankenden Blickes; Beides wirb dir ein 
Denkmal des Segens deiner heutigen Begleitung meiner fein. 

Da du jedoch meiner Darlegung des Innern viejed Spieles 
einmal fo weit gefolgt bift, muß ich dich fehon Bitten, mich an der 
Hand deſſen, was du von den Kindern bewußt vargeftellt bier vor 
dir fiehft und einen merkwürdig inneren Zujfammenhang zeigt, in 
Verfolg dieſes Inneren Zufammenhanges weiter zu begleiten. ‘Denn 
der Kinder Inneres wird uns dadurch offenbar, und wir treten da⸗ 
durch ein in bie geheimfte Werfftatt ihrer Geiftesthätigfeit. 

Sieh, mein freundlicher Begleiter, was bier vor uns liegt: — 
Hier ein Drehkreuz (das heißt ein Stäbchen fenfrecht gegen bie 
Druft, eines wagrecht mit verfelben); gleich daneben daſſelbe fich 
rechtwinklig durchſchneidende Drehkreuz in fehiefer Lage; baneben 
wieber beide Stäbchen fich in der Mitte fehiefwinkelig durchſchneidend 
in der Höhenerftredung; dicht dabei das Gleiche in der Längs⸗ 
erjtredung. Ob wohl dieß Zufall? 


Schau'n wir's nur vergleihend ruhig an, 
Dieß gewiß uns Antwort geben kann. 


Nun, was zeigt ung denn unfer ruhig vergleichendes Anfchauen ? 
Die ſchräg oder fchief liegenden Linten oder Richtungen, welche bie 
beiden jchiefliegenden Stäbchen uns gleichfam handgreiflich zeigen, 
Liegen fchon in den erften rechtwinkelig gerapftehenden Stäbchen gleich: 
ſam unfichtbar angeveutet, und umgefehrt: die rechten Linien ober 
Richtungen, welche die beiden rechtftehenden Stäbchen uns gleichfam 
banbgreiflich zeigen, liegen in ven beiden fchiefliegennen Stäbchen 
gleihjam unfichtbar angebeutet. Und fo fehen wir: was das eine 
fichtbar zeigt, Liegt in dem andern gleichfam unfichtbar, doch dem 
geiftigen, dem innern Auge wahrnehmbar, und umgekehrt. Alfe fchon 
wieder jehen wir bier die Wirkung des Unfichtbaren. Doch geben 
wir weiter. Unfer Auge verbindet in jedem ver beiden Kreuze bie 
Enden durch 4 unfichtbar gerade Linien, und fo entftehen nicht nur 
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zwei Vierecke, ſondern jogar zwei Gevierte, welche aber entgegenge- 
jegt liegen (das erfte fchief als Gegengeviert, das zweite als Haupt- 
geviert). Auch, vie beiden fchiefwinfelig fich durchkreuzenden Stäbchen 
zeigen wieder etwas Aehnliches: ihre Enbpunfte, unfichtbar durch 
Linien verbunden, bilden wieder zwei Vierecke, aber Teine Gevierte, 
jondern Rechtecke, und zwar bilvet das erftere in der Höhenerjtredung 
ein Höhenrechted, das zweite in der Längenerjtredung aber ein 
Längenrechteck. 


Du ſiehſt alſo, mein mich denkend begleitender Leſer, wie hier 
erſtlich die Verknüpfung des Sichtbaren und des Unſichtbaren, die 
Verknüpfung der Gegenſätze, beſonders aber das Unfichtbare und 
doch Wahrnehmbare, das eigentlich Wirkende, das fo Anziehende in 
den Sinderbejchäftigungen ift, und daß darum dieſes es ift, welches 
hauptfächlich beachtet werden fol. Dieſe Beachtung macht das Wefen 
des Kindergartens aus. 


Die Kindergärtnerin: Nun jehen Sie, meine lieben Gäfte, auch 
an, was meine fleifigen Kinver, während Sie fo eifrig mit einander 
iprachen, Schönes gelegt haben. Sagt, Kinder, könnt ihr es wohl 
auch Alfes unjern Tieben Gäſten nennen ? 


D ja, o ja. 

Nun alfol (Hindentend): 

Ein Kind allein: Eine Setzwage. 
Kindergärtnerin :  Gemeinfam! 


Alle: Eine Segwage (So wird jedes einzeln Genannte 
jeverzeit, zur Einprägung der Anfchauung im Chor gemeinfan wie 
derholt.) Ä 


Eine Schmiedezange, die Stäbchen durchkreuzen fich unfern ber 
zwei oberen Enven); eine lange Hopfenftange (zwei Stäbchen dicht 
mit zwei Enden an einander in gleicher Nichtung); zwei Bohnen⸗ 
ftangen; ein Bleiftift und ein Griffel; eine Peitſche; ein Wintel: 
maß; eine Sanduhr over ein Stundenglas; eine Angelruthe mit 
Angelfchnur; "eine Wachhütte im Objtgarten; ein Zelt. 


Die Kinvergärtnerin: Es ift für die Kinder ehr erfprießlic, 
wenn bie gleichen Anfchauungen unter verfchievenen Namen wieber- 
fehren ; jie prägen ſich dann um fo forgfamer ein, wie z. B. bie 
beiden eben genannten mit ver fchon früher dargeſtellten Köhlerhütte. 
Ein Kirchen» oder Kirchhofsfreuz; ein Wegmeifer. 








413 


Die Kindergärtnerin zu den Kindern: Mit 2 Stäbchen laſſen 
fih dieſe beiden Dinge nicht entfprechend genug barftellen. Beſſer 
thut ihr, wenn ihr diefe beiden Darftellungen bis zu Darftellungen 
mit 3 Stäbchen aufipart. Das gilt auch von der Seßwage. Selbft 
meine Wiegewage hätte ich bis dahin aufſparen können, ja follen, 
wenn ich euch nicht hätte zeigen wollen, warum man wagrecht, tie 
vorher, warum man ſen krecht fagt. 

Die Kindergärtnerin zu den Gäften: Ich geftatte den Kinvern 
zu Zeiten auch folche, weniger entſprechende Darftellungen, damit 
biefelben Kinder um fo mehr zur vergleichenden Betrachtung ſowohl 
bes von ihnen ſchon targeftellten, als des barzuftellenden Gegen- 
ſtandes ſelbſt hingeführt werben. 

Laßt uns nun zählen, wie viel wir Formen haben. 1 bis 34. 
Ufo 34 Formen und Gegenftände find es, welche ihr gemeinfam 
dargeftellt Habt. Nun feht euch Alles noch einmal genau an. Darauf 
will ich die Stäbchen zufammennehmen, und dann verfuche Jedes 
von euch, von dem jetzt Gefehenen fo viel barzuftellen, ale es fich 
erinnern fann. Ich werde Jedem von euch jo oft 2 Stäbchen geben, 
als er folche bedarf. 

Die Kindergärtnerin zu den Gäften: Ich gebe diefe Uebung 
beſonders gern; benn nun find fich die Kinder einer Summe von 
BVorjtellungen und Anfchauungen bewußt. Dieß erregt die Kraft wie 
ven Muth, die Freudigfeit und Regſamkeit der Darftellung, wie 
Sie fogleich fehen werben. 

Die Kinder (bald das eine, bald das andere): Bitte noch um 
2 Stäbchen, — bitte mir noch 2 Stäbchen aus; — auch ich bitte 
noh um 2 Stäbchen. 

Siehe bier, denkend mich begleitenver Lefer, die Wirkung ber 
gebildeten und erhöheten Lebenskraft. Früh fchon befommt fo das 
Leben für das Kind einen Inhalt, ver Geift veffelben einen Stoff 
zum vergleichenden Denken, fein Gemüth und Herz freudige Gefühle 
ver Befriedigung, fein Körper das Fräftigende Gefühl des Könnens. 
Die Sinne erhalten Sicherheit der Auffaffung, die Glieder, be onders 
Hand und Finger, Gewandtheit ver Darftellung. Siehe jchon hier 
in biefent Heinen, unfcheinbaren Spiele, mein lieber Xejer, die Wir- 
fung, die das Ganze des Kindergartens, wie diefer Spiele ebenfalls 
als Ganzes wie als Einzelnes, bezweckt: Lebenstüchtigfeit und Lebens: 
einigung. 

Die Kindergärtnerin: Da wollte ich mir eben erlauben, Sie 
noch auf etwas Anderes in dieſen beiden Beziehungen aufmerkfam 
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zu machen: Emil, wie viel haft du Figuren? — Antwort: 8 — 
Und du, Emmi? — 10. — Und du, mein Kleines Gretchen? — 6. 

Aber du, mein fleißiger Robert? — 15. — Nun, das laſſe 
ih mir doch gefallen, das heißt orbentlich aufgemerkt. — Und bu, 
ftile Auguſte? — 13. — Das ift recht, immer dem nachgeeifert, 
welcher voran ift. — Ich aber habe 18. — Wer ilt pas Ih? — 
Karl! — Nun du bift auch der Aeltefte und der Größte, und fo ift 
ed denn auch recht, daß du die meiſten haft u. f. w. — Sie fehen 
bier, lieben Gäfte, vie Kinder haben von dem früher Erjchauten ver- 
ſchiedene Mengen und verfchievene Formen feftgehalten. Das liegt 
natürlich in der verfchievenen, verfnüpfenden Geiftesfraft ver Kinder, 
welche ich aber auch venfelben, theils zum Bewußtſein zu bringen, 
theils zu Fräftigen und zu erhöhen fuche, und zwar dadurch, daß ich 
bie von einzelnen und einigen Kindern wieder erzeugten verjchiedenen 
Formen in eine Fleine zufammenhängende Gejchichte bringe. Und 
find e8 der Gegenftände nicht zu viele, fo thue ich e8 wohl mit 
allen. Dadurch befommt jedes Einzelne Zweck, das Ganze Zu- 
jammenhang und Bedeutung, wodurch auch im Kinde mit Bewußt— 
jein erreicht wird, was Sie eben ald Zweck des Ganzen erwähnten: 
Lebenseinklang und Lebenstüchtigfeit. Den Kindern macht dieß Ver: 
fahren ganz außerordentliche Freude, weil nun ihre kleinen Schöpfun- 
gen Leben und Beziehung befommen. Kräftige Knaben verjuden 
wohl jelbit eine gewiſſe Verbindung ihrer Werfchen aufzufinden; doch 
davon fpäter. | 

Was meint du nun, lieber Leſer? — Mich dünkt, wo folder 
Einklang in ver Jugend erjteht, da muß er auch einft in dem ſpä— 
teren Leben vargejtellt werden. — Lebt wohl, ihr Kinder, bleibt 
jtet8 jo lieb und gut, wie wir euch heute wierergefunden haben. 

Die Kinvdergärtnerin: Geftatten Sie einige Minuten, fo fingen 
wir Ihnen die Antwort zu. Marie, Anna, Margaretha, nehmt bie 
Stäbchen zufammen. — Von Kindern, mit welchen ich befonbers zu⸗ 
frievden bin, laffe ih mir wohl zur Belohnung in den Stunden xc. 
helfen. — Zu ven fänmtlichen Kindern: 

Eins, — zwei, — drei, 
Flugs in runde Reih'. 


Die lieben Gäfte fagten: ihr möchtet lieb und gut bleiben. 
Was für ein Schlußliedchen wollt ihr denn nun, als Antwort auf 
diefen Wunjch fingen ? 

Ale: Die Spielzeit ift num aus ꝛc. 
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Nun gut. Wir gehen fingend rechts herum: 


Die Spielzeit ift nun aus, 
Froh gehen wir nad Haus. 


Die Kindergärtnerin mit lauter Stimme: Lebt wohl, lebt wohl. 
bleibt lieb und gut. — Die Kinder leiſe antiwortend: Lebt wohl, 
lebt wohl, wir bleiben lieb und gut. 

Zur Kindergärtnerin: Leben Sie wohl! 


XXI. 


Der 28 Juni 1840. 


Ein vierfacher Feſttag 


in den Erziehungsanftalten für Kindheit und Jugend zu 
Blankenburg und Keilhau: 


bas allgemeine Gebnristagsfefl ver Glieder berjelben, das Iohannis- 
fe, das Guttenbergsfeſt und das Kegründungsfell einer allgemeinen. 
Anftalt für Kindheitspflege, 


eines dentfchen Kindergartens, 
durch 
Deutſche Frauen und Jungfrauen, 
begangen 


in Blanfenburg und Keilhau. 


Einführung. 


Es giebt gewiffe Ericheinungen in ber Zeit, welche unwillfürlich- 
die Achtſamkeit aller Gemüther auf fich ziehen, jowohl weil fie jelbft 
von allgemein wichtiger Bebeutung find, als befonders, weil fie Ver- 
anlafjung bieten, das was jet für das Leben von dem größten: 
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Snterefje ift, an ven Tag zu bringen. Ein folches Ereigniß iſt ım- 
bezweifelt die 400jährige Subelfeier der Erfindung der Buchbruder- 
kunſt; darum richtet fich der Blid mit gefpannter Aufmerkſamkeit 
auf alle Die Orte, wo die Feier feftlich begangen wurbe. 

Bor allem wendet ſich die prüfende Beachtuyg auf vie Ge 
danken und Beftrebungen, welche, als am genaueften mit dem Feſte 
in Beziehung ſtehend, die Weiterbifvung des Gejchlechtes im Auge 
haben, um zu jeben, ob nicht irgendwo ein neuer Keimpunkt fich 
zeige, welcher in Bezug auf die jegige Zeit und ihre Forderungen 
fih von umfajfender Einheit und Wirkjamfeit darſtellt. Denn nur 
in jo weit fann fpäter ruhig auf die Feier des großen Feſtes zurüd- 
gejchaut werben, als ſich auch etwas Teites und allgemein ſegens⸗ 
reich Foriwirkendes daraus entwickelt hat. 

In dieſer Hinſicht find nicht nur die großen Orte und zahl— 
reichen Gejammtheiten, fondern auch Heinere Kreije in ihrer Yelt- 
feier beachtenswerth; denn befannt ift ja aus der Gefchichte, daß dad 
Wichtige und Große nicht verfchmäht, aus dem Kleinen und Un: 
ſcheinbaren hervorzugehen. 

Sp wird es vielleicht nicht unwillfommen fein, wenn wir eine 
Mittheilung machen, wie das Guttenbergsfeft in Thüringen, in ben 
jtillen Thälern der Schale und Schwarza, Seitenthälern der Saale, 
von der im Streben einigen Doppelerziehungsanftalt für Kindheit 
und Sugend in Blanfenburg und Keilhau gefeiert worden ift. 

Eine eigenthümliche und reiche eier des Tages wurde dadurch 
herbeigeführt, vaß drei andere Feſte an dieſem Tage mit begangen 
wurden: Nämlih das allgemeine Geburtstagsfeit der 
Glieder beider Anftalten, wodurch der Blick in ber Gegen 
wart feftgehalten ward; das Sohannisfeft, welches Das Auge in 
bie Vergangenheit lenkte; endlich das Stiftungsfeit eines 
beutfhen Kindergartens, der aus Vergangenheit und Gegen- 
wart al8 ein fortwachfendes Danfeszeichen für die Guttenbergserfin- 
bung in die Zukunft reicht. 

In Bezug auf das allgemeine Geburtstagsfeft bemerken wir, 
daß dieß im vorigen Jahre zum erften Male gefeiert wurbe. Es 
entwicelte fich einfach aus ber äußeren Fortbildung der Anjtalt, wo⸗ 
durch fich die Feier der einzelnen Geburtstage öfters zu nah wie 
verholte, und ebenfo aus dem innern Leben des Kreiſes, deſſen 
Glieder fich als ein einiges gemeinfames' Ganzes fühlten. - Die Freude 
und Erhebung, welche e8 allgemein brachte, beftimmte ben Entſchluß, 
es num jährlich, in der Mitte des Sommers, zu begehen. In 
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biefem Jahre wurde dazu am angemefjenften ber Guttenbergs- 
tag erlannt, als ver Tag, an welchem bie Menfchheit einen neuen 
Geburtstag feiert. | 

Da die Feier des Guttenbergsfeſtes auf ven Iohannistag be- 
ftimmt war, biefes Feſt aber in biefigem Lande an dem darauf fol- 
genden Sonntage Firchlih begangen wird, fo wurde daſſelbe auch 
von uns an biefem Tage gefeiert: und fo warb uns ber 28. Juni 
ein. vierfacher Feſttag. 

Wenn wir nun zu ſeiner Beſchreibung übergehen, ſo tritt uns 
aus dieſen Andeutungen entgegen, daß weder ein beſonderes Gelin⸗ 
gen der Feſtfeier noch etwa ihrer Darftellung uns zur Mittheilung 
beitimmt ‚. fondern vielmehr die Wichtigleit des Feſtgegenſtandes und 
das darin fich kundgebende allgemein menfchliche Ziel. 


Morgenfeier. 


Der Beginn des Feites war mit dem frühen Morgen beftimmt, 
und zwar in Gottes freier Natur. Auf einem ver Keilhau um- 
ſchließenden Berge, dem jüplich gelegenen Diffau, deſſen lang bin- 
ziebender Rüden die Thäler von Keilhau und Blanfenburg 
ſcheidet, wollten die Glieder beider Anftalten von entgegengefetten 
Seiten zufammentreffen, um gemeinfchaftlich ben Aufgang der Sonne 
zu feiern. Bon Blankenburg fam Fr. Fröbel mit ven daſelbſt 
fih bildenden Erziehbern und Pflegerinnen ver Kindheit. Von Keilhau 
machte fich die gefammte Anjtalt bis auf die Aelteften und Mütter, 
welche für die jüngjten Kinder zurüchlieben, auf ven Weg. Der 
Zug ging in einer Doppelreihe, welche von ven Fleinften Tjährigen 
Knaben bis zu den ältejten Zöglingen von 17 bis 18 Jahren auf- 
jtieg, an welche fich die Lehrer und Erzieher, wie bie jüngeren und 
erwachfenen Töchter anſchloſſen. Vorn war die eichenbefrängte Fahne 
der Anftalt, welche abwechjelnd von drei der jüngeren Knaben ge- 
tragen wurde. So bewegte fi die wogende Reihe in der Friſche 
des Morgens durch die bethaute Flur, die anfteigenden Felder hinauf 
über den geräumigen wohlgeordneten Turnplatz. Hier kam ein Gaft 
berzu, ber nicht nur feine ihm länger bekannten Freunde, Herrn 
Lommatzſch und Herrn Kohl, fondern uns alle durch feine warme 
und achtende Theilnahme erfreute. Es war der Herr Dr. Hermann, 
geſchätzter Pfarrer und Conſiſtorial-Adjunkt in Uhlftädt. 
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Jetzt ging es die fteile Wand des Diffauberges binan, auf 
einem Pfade, ven bie Zöglinge früher angelegt und jeßt zur Freude 
der Steigenden wieder geebnet hatten. Es gewährte einen ſchönen 
Anblick, die lange Reihe der voranfchreitenden Fahne in allen Win- 
dungen folgen zu fehen. — Oben, wo die Felſen am Berge hervor: 
treten, ijt eine fteinerne Bank erbaut mit freiem Vorplatz. Hier 
wurde etwas angehalten, und auf das fo frieblich in der Meorgen- 
ſtille ruhende Keilhau nievergeblict. — Nun ging der Fahnenträger 
wieder vorwärts, und ber Zug folgte in feiner Ordnung. Bald 
jtanden wir vereint höher oben auf dem geebneten Rundplatz, den im 
Halbfreis nach Süden eine Moosbanf umzieht, welcher in früheren 
Jahren zu einer Geburtstagsfeter des Gründers der Anjtalt erbaut 
und zum Pla der Eintracht eingeweiht worden war. 

Raum hier angelommen, von wo man eine weite Ausficht hat 
auf die Bergreiben, die nordwärts Keilhau umziehen, jo vernahmen 
wir über uns Stimmen vom Gipfel des Berges. Fr. Fröbel 
war es mit ven Blankenburgern. Wir fttegen nun auch zur Spitze 
hinauf, und freudige Begrüßung eilte durch die Reihen. Hier oben 
ift ein freier baumumfränzter Pla, der mit Steinen umlegt war. 
In diefen traten alle hinein, die Fahne in der Mitte, pas Geſicht 
dem Aufgange der Sonne "zugewandt. Eben wollte fie aus der Wol- 
fenjchicht hervortreten, hinter welcher fie wie auf und gemartet zu 
haben jchien. Jetzt bob fie fich über das Gewölfe empor und glänzte 
als Siegerin auf ums herab. Entzüden ftrömte durch jede Bruſt. 
Der Tag mit allen feinen Feten ftand im Bilde gedeutet vor une. 
Denn fo hatte der Mann, welcher für die Menfchheit vie Fackel an- 
zündete, aus dem Dunfel ſich heraufringen müffen. So wird bad 
Werk, fprach es leife im Innern, welches in feinem Licht und Leben 
verbreitenven Sinne heut an feinem Chrentage gegründet merben fol, 
erſt mit hemmenden Wolfen zu Tämpfen haben. So werben auch 
wir, bie wir heute unfer gemeinfchaftliches Geburtsfeft feiern, unfer 
Lebensziel nur mit Kampf und ausdauernder Anftrengung erreichen. 
Sp mußte ja auch in der Menfchheit das ernfte Ringen des Täufer 
Johannes dem Aufgang der Tichten und milden Wahrheit voran 
gehen. Aber die Kraft des Lichtes behält den Sieg, das zeigt bie 
das Dunkel durchbringende Sonne. Sie ftrömt Frohloden, Hoff 
nung und Muth in das Meenfchenherz wie in bie ganze Natur. — 
Sp wandte fih das Gemüth eines Jeden in Dank und Preis zu 
dem, ber den Morgen heraufgeführt, welcher Danf in folgendem 
Hymnus durh 3. Barop ausgejprochen wurde: 
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Feire, Seele, diefe Wonne, 

Blick zum Morgenglanz hinauf ; 
Groß und ſchön beginnt die Sonne 
Wieder ihren Tageslauf. 


Herrlich umd mit goldnem Flügel, 
Allbelebend die Natur, 

Schwebt fie über jenem Hügel 
Und erguidet unfre Flur. 


Sieh, wie Alles aus der Hülle 
Sich erhebt und neu erwacht; 
Wie entflieht die düftre Stille, 
Die Begleiterin der Nacht. 


Alles, alles lebet wieder, 
Ahmet reinen Himmelsbuft; 
Und der Bögel frohe Lieder 
Schallen durch bie meite Luft. 


Hörft Dur nicht der Lerche Schwirren 
Schwebend in bie Luft empor? 
Hörft Du nicht der Tauben Girren 
Und der muntern Finken Chor? 


Blumen öffnen nun ſich wieber, 
Die die fühle Nacht verfchloß, 

Und Erguidung träufelt nieder 
Mit dem Thau in ihren Schoß. 


Wandle denn, du liebe Sonne, 
Deine fegensreihe Bahn; 
Alles voll von beiner Wonne 
Sauchzet froh zu dir hinan. 


Segen ftrömt in jebem Strahle 
Auf uns Alle jet herab, 

Auf den Höhen und im Thale, 
Wo dein Licht Gedeihen gab. 


Tauſend, taufend unfrer Brüder 
Bliden jest zu dir hinan, 
Singen dem des Dantes Lieber, 
Der dich führt die neue Bahr. 


Möchten wir doch bein, o Sonne, 
Dein, o Schöpfer, all’ uns freum, 
Und der Menſchheit ohne Sorgen 
Zreu das frifche Leben weihn. 
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Diefe feternden Worte wurden durch die Natur ringsum be 
fräftigt. Die Lerchen wirbelten in den Lüften,. Finken umd Gras 
nüden jubelten von ben Zweigen, der ganze Chor der Vögel Tief 
aus Wald und Flur feinen Lobgefang ertönen. Und fo ftimmten 
auch die Sänger des Kreifes in vierjtimmigem Chore aus unferer 
Mitte ein gemeinfchaftliches frommes Danklied an. | 

Alle in fich erfrifcht, wie die Blumen, auf welche ver Thau ge: 
fallen, geftärft und neu belebt, im Verein mit Menſchen und mit 
ver Natur, wie mit der einigen Quelle beider, traten wir nun in 
der beftimmten Ordnung den NRüdweg an. Die, welche zum eriten 
Dale die Gegend fehauten, vermweilten noch von ihrem Eindruck feit- 
gehalten, auf dem oberften Rundplatz, wo ver Blid fo freundlich 
hinab in das Thal, über die benachbarten Dörfer zur Saale um 
weit hinab den fchlängelnden Fluß bis zur fernen Leuchtenburg ge 
führt wird. 

Indem ſich das Auge wieder auf Keilhau lenkte, das, um- 
Schloffen von Bergen, wie in einem Garten wohl bewahrt, da liegt, 
und von der Natur zu einer Bildungsftätte der Jugend auserjehen 
zu fein fcheint, bot fich Veranlaffung var, das eine und andere über 
Entſtehung und Entwidelung der Anftalt mitzutheilen. 

Die andern aber freuten fich des ſchön erneuten Weges, der 
bald im Freien, bald durch jungen Baumwuchs fich windet, und 
ruhten mit ihrem Blicke auf ven mannigfaltigen Thälern und Höhen, 
welche nah und fern vom Meorgenlichte fchön beleuchtet vor ihnen 
lagen. | 

Auf dem Turn: und Spielplag angefommen, wurde der Zug 
durch das Anfchauen der fchönen Uebungspläge aufgefordert, einige 
freie Gefammtbewegungen zu machen, und die frohe Schaar ftimmte 
zum muntern Lauf das frijche Lieb an: 


Nur Uebung ftählt die Kraft ıc. 


Und fo ging unter Jugendliedern der Zug vollends den Ber; 
hinab ins Thal, bis er in einer langen Reihe vor dem Erziehungs: 
hauſe Halt machte und bafjelbe mit dem Schluß feines Wander 
gefanges begrüßte. 

Man trennte fich jegt auf einige Zeit, den einzelnen Forderun 
gen, wie dem gefelligen Bedürfniſſe nachgehenv. 
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Geburistagsfef. 


Um 6 Uhr verfammelten ſich alle Glieder des gefammten Kreifes 
in bem Berfammlungsfaale ver Erziehungsanitali, um die eier bes 
erften Feltes, des allgemeinen Geburtstags, zu begehen. Der 
Eingang des Saales bot fehon ven finnvollen Gruß, der fich wie 
ein Einigungsbanp durch die Feſte des Tages hindurch zog. Die 
beiden Säulen, welche als ein Sinnbild beutfchen Trauens und beut- 
icher Kraft ven Eingang des Saales tragen, waren durch ein grünes 
Gewinde verbunden, in beffen Mitte aus einem Kranze, erinnernd 
an die Harmonien, die Heute das Herz auch im Gefang erfreuen 
follten, ver vertrauende Bergmannsgruß: Glüd auf! ſprach und 
jest gleichfam einladete, in den Schacht des eigenen Lebens, in bie 
Tiefe des Inneren hinabzufteigen. Der Saal war gefhmüdt. In 
der Mitte befand fich ein runder Tiſch, deſſen Rand mit einem 
Blumenkranze umzogen, und wo auf 'eine Schüfjel ein Kranz von 
frifchen Eichenzweigen gelegt war, worin eine Vaſe mit blühenden 
Rofen ftand. Um dieſen ließ fich die Gefellfehaft in einem großen 
Rreife nieder. Dem Daupteingange gegenüber, wo bie Xeltejten jaßen, 
und dem Berge zu, wo die Möorgenfeier gewefen, hatte W. Mip- 
dbendorff feinen Platz, welchem dus Wort für dieſe Stunde über- 
tragen War. 

Seine Rebe, die frei gefprochen wurde, drängen wir aus ber 
Erinnerung in folgende Züge zufammen. 

Nachdem er zu dem Einen, welcher in Natur und Offenbarung, 
im Leben und ©eifte fich fund giebt, der wie früh auf Bergeshöhen, 
jegt in der Tiefe der eigenen Brujt zu finden, bie Gemüther im 
Gebete und Danfe hingewenvet, warb in vierftunmigen Chore ge- 
meinfchaftlih das Lied gejungen: 


Mel.: Ach bleib mit deiner Gnade ıc. 


Preis dir, durch dem ich lebe, 
Der du mein Bater bift; 

Ich dankend dich erhebe, 
Mein Herz beweget iſt. 


Du haſt mich ja geführet 
Als Kind an deiner Hand, 
Durch Freud' und Schmerz gerühret, 
Den Blick zu dir gewandt. 
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Was kann ih dir nun geben, 
Der Alles mir verliehn? — 

Nimm Hin mein ganzes Leben, 
Durchleuchte meinen Sinn. 


Zuerſt wurde die Wichtigkeit des Tages herausgehoben dadurch, 
baß vier Feſte an ihm gefeiert werden follen; dann die Aufgabe, daß 
bier zumächft der Zufammenhang verjelben zu zeigen fet, dieſes aber 
nur fo gejchehen könne, daß eins zum Mittelpunkt gemacht und vie 
übrigen darauf bezogen würden. Dieß eine fei das allgemeine 
Geburtstagsfeft. 

Als Hauptgedanke wurde hierauf entwidelt: die eier des all- 
gemeinen Geburtstagsfeftes fei darum fo wichtig, weil fie möglich 
mache, daß jeder feinen Geburtstag recht feire, und dazu böten 
bie brei anderen Feſte wefentlich mitwirfend die Hand. 

Ueber die Geburtstagsfeier der Kinder überhaupt bieß es: 
„Welche Eltern und Erzieher erkennen nicht das Schöne und Wid)- 
tige derſelben. Sprache und Leben weifen uns gleichzeitig barauf 
bin. Wie tief Tann uns fchon das Wort Geburt ergreifen! Wem 
e8 heißt, es iſt ein Kind geboren, geht da nicht, wie mit dem Auf- 
gang einer Sonne, Licht und Freude nad allen Seiten aus und eint 
fih mit finnigem, ehrfurchtsvollem Ernft! Warum? — Ein Dien- 
ſchenweſen ift erjchienen, die Menſchheit hat in einem Einzelnen fich 
kund gegeben; eine Snospe mit der Unendlichkeit ihrer Entwide- 
lungen liegt verhült vor und In dem Danke dafür ſpricht un- 


willfürlich die andächtige Bitte: o, daß fie ſich rein entfalten möge. 


Darum ift das Kind ein Heiligthum, ver wiederkehrende Tag feiner 
Geburt fo beachtungswürbig. Seine Feier ift jegensreich für das 
Kind wie für Alte.“ 

In Bezug auf das allgemeine Geburtstagsfeit wurde aus- 
gefproden: „Schon fein Name ift fchön und erhebenn. Wie das 
Kind glücklich ift, fich ald Glied feiner Familie zu wiffen, jo giebt 
und dieß Feſt das freudige Bewußtſein, einem größeren Kreiſe innig 
verbunden anzugehören. — Aber noch eine andere Gabe, frudt- 
bringend für- das Leben, will e8 uns reichen. Alle Gemüther find 
auf eins gerichtet, durch nichts Fremdartiges werben fie zerftreut, für 
ein Ziel vereint, fühlen fie fich gegenfeitig in ihrem Beſtreben unter- 
jtüßt, die Kraft Aller theilt ſich Jedem mit, wie gemeinfame Andacht 
die des Einzelnen hebt und ftärkt, und fo kann Jeder feinen Lebens- 
tag ganz und wahrbaft feiern.‘ 

Das Wefen der Geburtstagsfeier wurde fo bezeichnet: „Sie 
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it ein Einjchnitt in die Zeit und bildet einen Ruhepunkt wie das 
Jahr, wenn es den Kreis der Jahreszeiten vurchlaufen hat, nur daß 
die Zeit hier nach Selbftbeftimmung und Einſicht gewählt wird. Mit 
diefem Einfchnitt in die Zeit tft jogleich. ein Dreifaches gegeben, ein 
Jetzt, ein Vorher und ein Kommendes. Dieſer Ruhepunkt iſt aber: 
der höchſten Thätigkeit, er iſt der Selbſtbeſinnung geweiht.“ 

Die Verſammelten wurden nun nach den verſchiedenen Alters- 
ſtufen, die in dem Leben des Gewächſes veranfchaulicht gezeigt wur⸗ 
ven, durch bejondere Vorführung ihres Lebens dazu hingeleitet, wo⸗ 
von wir jedoch nur ein Wort, was von ben Kindern gejagt wurde, 
herausheben: „Sie gleichen dem Herzblatte der Pflanze. Wie auf 
deffen geſunde Erhaltung alles ankommt, fo find auch fie mit der 
größten Sorgfalt zu beachten und ſchützend zu pflegen.‘ 

Nach Hervorhebung der einzelnen Altersftufen hieß e8 bann: 
„Wie wir als Einzelne fragen: was hat uns das vergangene Jahr 
gebracht? wie haben wir das Empfangene benußt? wo stehen wir? 
was haben wir jeßt zu thun? — jo gelten dieſe Fragen vor allem 
für uns als ein Ganzes. 

Doch bier weilt unfer prüfender Blick nicht blos in ber nächlt 
vergangenen Zeit, wenn auch ver Dank für jo viele frifche Beweiſe 
ver Güte: neues Leben, innigere Vereinigung, gemeinfame Erfafjung 
des Lebenszieles, unfer Herz erfüllt; das ganze Leben drängt fi 
entgegen, und überjchauend fragen wir: was hat ihm das Dafein 
gegeben, wie wurde e8 bewahrt und geführt, was iſt fein Ziel? — 
Geboren in der Auferftehung des deutſchen Gefammtlebens, hervor- 
gegangen aus dem heiligen Kampfe des Vaterlandes, ijt es ein 
Sproß aus dem innerjten Gemütb und Streben unfers Bolfes. 
Aeußere Freiheit errungen, warb Treimachung des innern Menfchen 
feine Aufgabe. Einbeit ijt feine Kraft und des Lebens Nerv Ein- 
heit ift die Wurzel des Baumes. Durch Führungen und Gefchide, 
durch Kämpfe und Entbehrungen, durch Anjtrengung und Ausdauer 
wurde der Stamm ſtark in der Eintracht. Die grünende Krone hat 
in ftetem Wachsthum erfreuliche Blüthen getrieben. Was Liegt num 
vor, was fordert die Zeit? Sie forbert das, was" wir erftreben: 
Frucht, eine Frucht, die das Leben erneut, die alles einigt, Segen 
bringt dem kommenden Gejchleht. Drum gilt es in uns vor allem 
die neue Geburt. Bewußte Einigung ift ihr Name, lebenvolle Eini- 
gung des Göttlichen, Natürlichen und Menfchliden. Wohlen, fo 
Laffet ung ringen um ven Preis. Einheit in allen Dingen ift ber 
Führer. Nichts ſei und mehr Hein und gering, es birgt ja im ſich 
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das Höchſte. Nichts ftehe uns allein, es gehört zu dem einigen 
Ganzen. Nichts erfcheine uns zwecklos, e8 muß ver Gefammtbeit 
und dem Einzelnen dienen. Wie wir fühlen, daß uns die Menfch- 
heit umfaßt, die Natur uns trägt und erhält, ver eine Vater, ber 
Alles durchdringt und befeelet, jo fer auch unfer Herz für alle Weſen 
offen und in Liebe thätig; unfer Beruf ſei, in allen Dingen das 
Söttliche zu erkennen, zu ehren und zur Offenbarung deſſelben zu 
pflegen.“ 

Zum Dank für dieſe Erfenntniß und zur Hinweifung auf das, 
was noch zu ihr gehöre, wurde bier gemeinfchaftlich gefungen: 


Mel.: Ich will dich Tieben meine Stärke ıc. 
Wie herrlich Gott find deine Wege, 
Sie führen uns zu dir binan: 
O daß dich jeder ſchauen möge 
Und Har erhellt des Lebens Bahn. 
Huf uns bewahren, was du gabft, 
Lehr uns erguiden, wie bu Yabft. 


Yet wurden die drei andern Feſte betrachtet und, in Beziehung 
auf das allgemeine Geburtstagsfeit, als Träger eigenthümlicher Ge- 
danken bezeichnet, die wejentlich zur Vollendung feiner eier gehören. 
„Denn zuerjt, hieß es, „it nun die Aufgabe, daß jene Einficht, die 
wir gefunden haben, eine Geftalt gewinne und fich wirklich varftelle 
in unferm Leben. Wir wifjen aber alle, wie Empfindungen und Ge- 
danten, Neigungen und Beftrebungen, fofern fie bisher überwiegend 
Einzelrichtungen gefolgt und daran gewöhnt find, dagegen anjftreben. 
Um fie dem höhern einigen Gefege unterzuorbnen, bedarf es ber 
Klarheit, der Nüchternheit und Wachfamfeit des Geiftes. Wer jtellt 
fih uns dafür als Führer und Mufter dar? — Der ftrenge Täu— 
fer Johannes tritt und in unfrer Feſtreihe entgegen. Durch folche 
Enthaltjamfeit und Mäßigung, durch die hohe Einfachheit und tiefe 
Beicheivenheit, durch die ernite Sammlung und innere Empfänglid- 
feit, wie fein Leben fie uns zeigt, wird noch immer ver ewig fei- 
menden und heller jtetS erſcheinenden Wahrheit ver Weg bereitet.‘ 

Weiter wurde dann gefagt: „In dem Maße wie bie Wahrheit 
unfer eigenes Leben burchdringt, erwacht auch in und das Streben 
fie zu verallgemeinern, fie über die engen Grenzen unfers perfönlichen 
Lebenskreifes hinaus zu verbreiten. Wer fommt uns da zu Hilfe? 
Wo ift der Mund, mit dem wir in die Weite reden? — Aus feiner 
verborgenen Werkitatt tritt der tieffinnende Guttenberg hervor 
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und ſpricht: Hier haft bu eine Zunge, beweglich wie beine und ver- 
nehmbar über ven ganzen Erdkreis. Zur Menjchheit fpricht er: bier 
it ein Inftrument; bauche mit dem Odem deines Geiſtes, und es 
ertönt wie die Aeolsharfe vom Wehen des Winves, die himmlischen 
Accorde der Wahrheit, ver Schönheit und Güte gelangen zum Obre 
aller deiner Kinder. Uns ruft er zu: Eures Geiftes Licht und des 
Herzens lebensvolle Wärme, Gedanken und Empfindungen, Entfchluß 
und That trag ich im geflügelten Wort wie die Luft den Samen 
in die fernfte Menfchenwelt, zeige ihnen euer innered Leben, und laffe 
aus alter und neuer Zeit der fernen Brüber Herzen und Geifter 
euch Öffnen, erfülle das große Sehnen nach Einigung und vermittle 
die verheißene Gemeinfchaft Aller in Einem Geift.“ 

Jetzt wurde gefragt: „Sit nun die Forberung des Innern er- 
füllt? Iſt es genug, wenn wir die Wahrheit im eignen Leben zu 
bethätigen ftreben, wenn wir ihr Wort möglichft zu verbreiten fuchen ? 
St unfer Dank dadurch abgetragen an die großen Männer? Was 
würde Guttenberg fagen, käme er wieder? Gewiß fpräche er, was 
wir auch in uns fühlen, was wir fo viel um uns ausfprechen hören: 
„„Wandelt das Wort wieder um in That.” “ 

„te ſoll dieſes gefchehen? — Unfer viertes Felt antwortet 
darauf: durch ein allgemeines Erziehungswert, durch die Gründung 
eines deutfchen Kindergartens. So wie Ihr hier gleichjam in 
einem großen Familtengarten lebt, und für Wachsthum und Gebeihen 
darin heute gewiß alle mit Freuden Dank darbringt: fo foll ver 
Seift, der Euch wie eine erweckende Lebensluft hier umweht, Euer 
innerftes Wefen und alle Eure Kräfte in Einklang entfaltet, über bie 
engen Schranfen dieſes Kreiſes hinaustreten, und als der Geiſt 
ächter Kinplichkeit vor allem dem zarten Kindesalter zum Schuß und 
zur Pflege zugeführt werden. — Wo kann die Wahrheit eher ins 
Leben eingeführt werben als bei dem auffeimenven Gefchleht? Bon 


Innen muß das Wahre fich entwideln, aus dem Keim lebenpig her- - 


vorſteigen. Wann ift aber ver Lebenskeim Fräftiger, fein Hervor- 
gehen ungehemmter, als eben in dieſer früheften Zeit des Menſchen?“ 
Daß aber die Hinwendung zur Beachtung und Pflege ver 
Kindheit für eines jeven Entwidelung jo wichtig und jomit vie 
Seier des allgemeinen Geburtöfeftes vollende, fprach fi in Folgen⸗ 
dem aus: 
„Thun und Schaffen ift der Weg unjrer Fortbildung. Wie von 


Innen dazu angetrieben, bedürfen wir auch nach Außen dafür einen . 


Deziehungspunft und Gegenftand. Je edler biefer ift, deſto höher | 
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feine anregende Kraft. In dem Kinde nun lebt das Reinmenfchlice 
noch möglichjt ungetrübt, warum es auch heißt: „ihrer iſt das Him- 
melreih." Wenn wir und darum zu bed Kindes Pflege hinwenden, 
jo werden wir gebrungen, dieſes Höhere auch in uns zu beachten, 
das Göttliche in uns frei zu machen. Dieß fühlet ihr gewiß alle, 
dieß findet ihr betätigt, jo oft ihr vor ein Kind tretet, ruhig in 
fein Hares Auge, in feine Seele voll Unſchuld und Freude blicket. — 
Ferner: das Kind fteht auf der Stufe der Anfchauung und Nad- 
ahmung. Es will jehen, fühlen, ja greifen können, und was es 
gefehen hat, thun und nahbilden. Was fordert dieß? Es fprict 
Har: zeiget mir ein Leben, worin fich das fpiegelt, was ich ver- 
borgen in mir trage; helfet auf diefe Weije mir darftellen, was ihr 
wollt, daß ich kund thun möge. Es fordert alſo bejtimmt, daß unfer 
geijtiges Wejen den Körper durchdringe, und daß wir biefen darum 
wie Johannes dafür empfänglich und tüchtig machen. — Wiederum: 
das Kind ift in fich ganz allgemein gefinnt. Alle Dinge find ihm 
beadhtungswerth und lieb. Es unterjcheivet nicht nach Anfehen ver 
Perfon. In Allem fieht es Leben, ahnet tarin ein Höheres und 
jucht fih darum daſſelbe nahe zu bringen, beachtet und pflegt es. 
Wohin weilet uns das? Wie vorher zur eigenen Darjtellung, fo 
jet zur Anerkennung bes Göttlichen in andern, ja weiſet dahin, daß 
wir, wie Guttenberg, das ganze Gefihlecht achten und zu beglüden 
jtreben. — Werben wir jomit durch Hinwendung zur Kindheit nicht 
thatjächlich zu unjrer wahren Geburt geführt?” — 

Setzt wurde das Ganze zufammengefaßt und auf die Zeit be: 
zogen, welche vie Feſte hervorgerufen bat und dadurch ihre hohe 
Forderung zu verwirklichen beabjichtigt. „Diefe Forderung,“ hieß 
es, „geht auf eine Ernennung des Lebens im Ganzen; fie verlangt 
Einigung des Getrennten, Klarheit des Bewußtjeins, Herftellung des 
ftetigen Zufammenhangs im Leben. Wie foll das anders werben, 
als daß Grund und Ziel deſſelben Har erkannt und fejtgehalten 
werden. Schauet dieß in. der Natur, welche ver Menjchheit zum 
Borbild gegeben; leſet es in der Schrift ded Baumes, ver uns ja 
zur Erfenntniß gepflanzt ift. Sein Grunpftreben iſt allfeitige Ent- 
widelung, und darum fein bejtimmtes Ziel, die Knospen zu entfal- 
ten, zu nähren. Daburch wird alles an ihm befriedigt, das Ganze 
wie jedes Einzelne in die volljte und freudigſte Thätigkeit geſetzt. 
Sehet 5. B. den Zweig: wenn er die Knospenentwidelung feithält, 
jo muß er, um ihnen ven Lebensfaft zuzuführen, zuerft fich ſelbſt er- 
halten und ausbilden; dann, um ven Saft aus dem Aſt zu befom- 
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men, biejen zur Thätigfeit anregen, wie ber Ajt ihn auf folche Weije 
aus dem Stamm gewinnt, der Stamm ibn aus den Wurzeln zieht 
und darum dieſe auffordert, ihn aus ber Erde und Umwelt einzu- 
jaugen.. So könnt ihr vom Aft oder von ber Wurzel, vom Blatt 
oder vom Stamm ausgehen, jedes Einzelne wird auf dieſe Weife 
zur Erſtarkung und Ausbildung feiner felbjt wie alles übrigen hin— 
geführt. So in dem Menfchenleben, in ven großen und in ben 
Heinen Ganzen, was wir in unferm Kreife Klar fühlen und fchauen 
fünnen; fo an dem Baume ver Menfchheit, an welchem die Kinpheit 
die Knospenwelt iſt.“ 

Allgemein wurde darum herausgehoben: „So wichtig iſt es, 
wenn für das Leben der wahre Grund und der rechte Beziehungs- 
punft gefunden, wenn der Kraft tie Richtung gegeben iſt; unaus- 
iprechlich wichtig, wenn der alles einigende Grund⸗ und Beziehungs- 
punkt vorliegt — : Entwidelung und Pflege des Reinen und Ur- 
fprünglichen, des Göttlihen in dem Menſchen.“ 

Zum Schluß hieß es: „dazu will die Feier den Weg uns bahnen. 
Und es zeigt ſich nun flar betätigt, was wir Anfangs glauben muß- 
ten, daß dieſer Tag, der vier Feſte im fich fchließt, von fo "hoher 
Wichtigkeit ift, ja daß er fürwahr auf die allgemeine Geburt hin- 
zielt; — denn jo wie wir bier vereint find in Einem Gedanten, 
jo wird die Zeit fommen, wo unſer Volf alfo vafteht, ja wo bie 
Menfchheit das Feſt einer neuen Geburt feiert.‘ 

Erhoben zu Gebet und Dank fangen alle gemeinfchaftlich: 


Mel.: Sei Lob und Ehr dem bödften Gut :c. 


Nimm Dank und Preis du ein’ger Gott, 
Dur den wir find geboren; 

Erfüllet wird auf bein Gebot, 
Was du für uns erloren. 

Johannes fo wie Guttenberg 

Dir dienten an dem Menſchheitwerk, 
Weih' ung zur Kinbbeitpflege. 


Der Redende, in innerer Bewegung, fühlte fich gebrungen, jetzt 
zuerft Dem in dem Kreife, ven Gott mit dem Gedanken allge- 
meiner Kinpheitpflege erfüllt hat, Fr. Fröbel, den Dankesgruß 
zu bringen, und glaubte, daß es ver Ausbrud der Empfindungen 
Aller Sei. 

Hierauf nahm er von dem in der Mitte ftehennen Tiſche ven 
Kranz, welcher aus Eichenzweigen gelegt war. Im Kreife herum- 
gehend, ließ er Seven fich einen Zweig daraus nehmen, zum reden⸗ 


—— 
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den Zeichen und mehrfachen Sinnbilde. Die Eichenziweige wurben 
an bie Bruft geftedt, wobei 3. Barop beutend und belebend zu 
den Zöglingen ſprach: „daß euer Herz jtarf werde im Guten, und 
wir zufammen ba ftehen wie eine Eiche, und zogen fich als em 
grünendes Cinigungsband durch den ganzen Kreis. 

Nun fand die allgemeine herzliche Begrüßung Statt, unter Er- 
ziehern und Zöglingen, Eltern und Kinvern, Großeltern und En- 
fein, Brüdern und Schweitern, und die Freude öffnete Aller Mund 
und Herz. 

Die Hauptthür des Saale wurde aufgemacht ‚und ver freund- 
liche Sonnenfchein ladete ins Freie. 

Auf dem geebneten Plage vor dem Saale, welchen jtrahlenför- 
mige Ölumenbeete einjchließen, zogen fich unter dem Grün der Obft- 
bäume und der ſchön emporgewachfenen Zamilienlinde, die erhöht am 
obern Ende jteht, zwei lange Tafeln bin, vie bald mit einladendem 
Frühſtück bejegt waren. Allen war das Frühſtück im Freien will- 
fommen, das mit Danf als eine Gabe Gottes empfangen wurde. 

Während die Erwachienen noch im Geſpräche verweilten, das 
ber Gedanke des Tages belebte, gingen bie Kinder bald in den Hof, 
um die Xhiere, welche fie in Pflege haben, ihre Tauben, Kaninchen, 
Bögel fejtlich mit Futter zu bedenken, bald ftiegen fie ben nord- 
weſtlich gelegenen nahen Berg, den Kolm, hinan, ihre Gärtchen zu 
bejuchen, jowohl um durch neue Entwidelungen, welche die unermübete 
Natur unter Pflege täglich zeigt, fich felbft zu ihrem &eburtsfejte 
begrüßen zu laſſen, als unter einander die friſch erblühten Freuden 
fih zu zeigen, und durch Mittheilung verfelben die Bande der Liebe 
und Eintracht zu befeftigen. 


Iohannisfef. 


Jetzt war die Zeit der Kirche gefommen. ALS Alle verfammelt 
waren, ging es gemeinschaftlich das Thal hinab; denn gewöhnlich 
nimmt Eichfeld, eine PViertelftunde dftlich von Keilhau, Sonntags 
die Anftalt in die Mutterficche auf, welche durch Reinheit und Hel- 
ligfeit fo freundlich dazu einladet. Vor Allem ift e8 aber die belebenve 
und erhebende Kraft der Natur, welche dazu auffordert, und bie das 
Gemüth an feftlichen Tagen am wenigften entbehren mag Es giebt 
zwei Wege, die bin und zurüd gewöhnlich abwechjelnd genommen 
werben. Der eine führt auf dem höher gelegenen Fahrwege an grü- 
nenden Hecken vorüber, bie jekt mit buftendem lieder und blühen- 
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den Rofen burchwirkt find. Zu den Seiten des Weges, links hin⸗ 
auf bis an den eigentlichen Fuß des nach Eichfeld hinabftreichenden 
Kirſchbergs, rechts hinab bis am den Schalbach, ver wie ein 
blinfender Streifen zwifchen bie Welver und Wieſen unter Bäumen 
fi Hinzieht. Schön waren die wogenden Saaten zu ſchauen, bie in 
ihrer geeinigten Halmen- und Achrenfülle ein Bild des jugendlichen 
Kreifes wie des feitlichen Tages darboten. Jetzt hob fich das Dorf 
mit Kirche und Thurm aus den umlaubenden Obftbäumen, jchön 
bewacht vom fegelförmigen Spitzberg und umkränzt von reben- 
bewachjenen Bergen, freundlich hervor, und bas Geläute, im reinen 
Dreiflang geftimmt, führte die Schaar ftill durch das feftlich ge- 
reinigte Dorf in das einfache heitere Gotteshaus. 

Um 10 Uhr begann die Kirche. Durch das freumdichaftliche 
Anerbieten unjerd Herrn Ortöpredigerd war Herrn Lommatzſch, 
Erzieher und Lehrer in der Erziehnngsanftalt zu Keilhau, die Feſt⸗ 
predigt zu Theil geworden. — Nach kurzen einleitenden, zum Dant 
gegen Gott auffordernden Worten, für die von ihm uns gefchentte 
poppelte Iohannisfeter, ging der Redende fogleich zum Vorleſen des 
Textes über: 1. Cor. 12, 4—11, „Es find mancherlei Gaben, aber 
es ift Ein Geift ꝛc.“ Er leitete aus dieſen bedeutungsvollen apoftoli- 
hen Worten für fich. Die Berechtigung ab zu einer Vergleichung 
Sohannes des Täuferd und Johannes Guttenbergs in folgender brei- 
fachen Beziehung. 

1) Sohannes der Täufer bereitete durch feine Predigt, feine 
Taufe und fein Zeugniß vom Erlöſer die Erjeheinung des 
chriftlichen Heils vor, und 

Johannes Guttenberg bereitete durch feine Kunft die Er- 
neuung dieſes Heils durch die Reformation vor; 

2) Zohannes ver Täufer fuchte und fand die Kraft und Aus- 
bauer zu feinem Werke in ver Einfamkeit der Wüſte, und 

Yohannes Guttenberg juchte und fand die Kraft und 
Ausdauer für fein Werk in der Einfamteit feiner Werf- 
jtätte; und 

3) Sohannes der Täufer erlitt ftatt des verbienten Lohnes 
zuleßt den Tod durchs Schwert, und 

Johannes Guttenberg wurde durch ein parteiifches Ge- 
richt feines Eigenthums beraubt und aus feiner Druckerei 
vertrieben. 

Der zweite Theil der Previgt umfaßte dann folgende aus 


430 


bem erften ſich für uns ergebende Verpflichtungen: daß wir auch 
berufen feien 

1) jeder nach feiner Kraft und in feiner beſondern Lebens⸗ 
thätigfeit eine beffere Zukunft vorzubereiten ; 

2) zu wahrhafter Treue in viefem Lebenswerke den Segen 
gottgeweihter Einſamkeit zu ſuchen; 

3) mit gottergebenem ftandhaften Muthe vie Anfechtimgen zu 
ertragen, womit ver Welt Ungerechtigfeit den Kämpfern für 
das Gute lohnt. 

Wie der erfte Theil mit lebendiger Darftellung den Bfid in 
bie frühere Zeit führte, jo lenkte der zweite Sinn und Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Gegenwart und das Leben. Der Redner wandte fidh 
dabei ſowohl an die Gemeinde im Ganzen, als an die verfchieden- 
artigen Glieder, aus denen fie befteht, befonders richtete er an bie 
Zöglinge beherzigenswerthe Worte und ſprach dann: „O böret und 
bewahret in euern Herzen biefe meine Ermahnung an euch im Na- 
men aller eurer Lehrer und Erzieher, zumal am 1800jährigen Ge⸗ 
dächtnißtage Johannes des Täufers und am 400jährigen Subelfefte 
Johannes Guttenbergs, am heutigen Tage, an welchem ihr zugleich 
nächjt dem Weihnachtöfefte das theuerfte Feſt unjers Kreifes begeht, 
unfer allgemeines Geburtstagsfeft, an welchem die neue Geburt 
eures Herzens, die Geburt aus Gott, der Gegenftand eurer ernit- 
hafteften Gebete und heiligften Entfchließungen fein muß.” — 

Nach dem Kirchengebete fprah er in gläubiger Zuverſicht noch 
die Bitte, daß das, was an dem heutigen Feſte auf Hoffnung in 
das deutſche Gemüth gejäet werde, von dem Vater alles Lebens in 
Ihügende Obhut genommen werben möge. 

Nah der Kirche führte uns der Weg unten burch die Wiefen 
zurüd. Er geht zum Theil an dem Schalbach hinauf, wo klare 
Bergipmeinnicht, wie auf den Wiefen der buntfarbige Schmud der 
Blumen die Vorübergehenvden grüßte. Die Kinder folgten zum Theil 
ihrem Winfe und pflüdten fi eimen Strauß, um bamit Zurüd- 
gebliebene zu erfreuen. 

Der Pfad führte dann vorüber der Schwimmanftalt, einen oval⸗ 
runden Teich, gegraben auf einer der Wiejen, vom Schalbach durch⸗ 
floffen, der wie ein großes Flares Auge das ganze Thal belebt. Hier 
wo täglich im Sommer ver Leib erfrifcht und bie Kraft erneut wird, 
wo allen Zöglingen, bis zu ven Heinften hinab, die hocherfreuenve 
Kunſt des Schwimmens erwächft, ward etwas angehalten. Sie 
ſchauten in die grünliche Tiefe: und die umgebende Natur, ver nahe 
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ſchön beleuchtete Thalgrund, der fernere füddftlich gelegene Bergzug 
mit den fteilen Felſenwänden des Uhubergs fpiegelten fih darin 
ab. Es war ein Wicberfchein der Tirchlichen Feier: denn fo hatte 
ja im Spiegel ver Rede die Gejchichte mit den nähern und fernern 
großen Geftalten aus der Vergangenheit bedeutungsvoll in Die Ge— 
genwart geblickt. — Gefpräche, bald heiter, bald ernfter, entwidelten 
fich unter Jüngeren und Erwachſenen bis zur Tifchzeit. 


Wanderfehrt. 


Am Nachmittage wich nun die Stille und der Ernſt, die Herz 
und ®eift am Morgen geweiht hatten, einer finnig fröhlichen Heiter- 
feitt. Kaum war das einfache Mahl beendet, als der Auf ericholl: 
‚Die Wagen find dal” Es war nämlich beichlofien, daß die Zög- 
linge im Verein mit ihren Erziehbern nach Blankenburg fahren follten. 
Denn wie am Morgen das gemeinchaftliche Leben fidy in Keilbau 
geeinigt Hatte, fo war auf ven Abend dafür Blankenburg be- 
jtimmt. Hier wollten nämlich die Glieder der Keilhauer Erziehungs- 
anftalt, aufs freunplichfte unterftügt von einigen ausgezeichneten 
Sängern Rudolſtadts, den Bergmannsgruß von Döring und 
Anader öffentlich aufführen, zur Feier des Guttenbergsfeftes 
und zur Stiftung des deutſchen Kindergartens. 

In dem ganzen jungen Kreiſe zeigte fich jetzt die beweglichite 
Regſamkeit. Ein Theil eilte fingend fort, um Laubwerk, Eichen- und 
Buchenzweige, ein anderer, um Feld⸗ und Wiejenblumen zum Schmud 
der Wagen herbeizuholen. Während dieß die Größern beforgten, 
ergögten fich vie Kleinen damit, vie Wagen bald zu beiteigen, bald 
wieder von ihnen herab zu fpringen. Mit fchönen Zweigen kamen 
nun bie eriten zurüd. Sogleich wurben dieje verwandt, um große 
Zaubbogen am vordern und Hintern Ende der Wagen von den Xei- 
tern aus zu errichten. Für Gewinde war fchon ven Zag vorher 
gefergt worben; fie jchmücten die Seiten der Wagen zugleich mit 
großen Zannenzweigen. Die jegt angelommenen Blumen, welche 
zum Schmucke angebracht wurden, machten die Wagen zu mwanbern- 
den Gärten. 

ALS dieß beendet und das Vieruhrbrod eingenommen war, hieß 
es: „Siget auf!“ und nicht leicht wurde ein Befehl pünktlicher aus- 
geführt. Den erjten Wagen nahm ver eigentliche Geſangchor ein, 
zugleich mit ihm zwei Erzieher und Lehrer; ven zweiten bie Schaar 
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der Kleinen mit den in der Anftalt gebildet werdenden Mädchen; 
auf den eigenen Rollwagen fegte ſih Barop mit den Frauen des 
biefigen Kreiſes. 

Unter zuftimmendem Yubel und fröhlihem Geſange wurbe fort- 
gefahren. 

Als wir faum einige Schritte durch das Dorf waren, knackten 
die Unterlagen zu den Sitzen bei dem erften Wagen; doch wiſſend, 
daß dieß nur die Achtſamkeit wach erhalten follte, ftimmten wir umfer 
herrliches Wanderlieer — Ruf ins Weite — an: 


Brüder auf! durch bie Welt, 
Ueber Feld, Berg und Thall 
Blum’ und Blümlein obne Zahl! 
Heute bier, und morgen bort 
Jeder Ort 
Freude hegt, 
Wenn nur froh dein Herz bir fchlägt. 


Gleich follten wir geprüft werben, ob e8 auch unfre Herzens: 
meinung fei, daß das Herz uns froh fchlage; denn bei dem letzten 
Verſe brach die eine Unterlage trotz unjrer Vorficht entzwei. Die 
Fahrenden mußten abfteigen und fangen recht bezeichnend: 


Arm in Arm, fonder Harm 
Wandert fort der Turnerihwarm, 
Weit und breit zieh’n wir bent 
Bis zur Abendzeit ꝛc. 


Dis zur Abendzeit follte jedoch die Fußreife nicht währen; denn 
bald befann fich der Kutjcher, daß er noch eine Kette habe, die er 
unter die Bretter ziehen könne, und, bevor wir Eichfelo erreicht, 
ſaßen wir wieder auf unfern Pläßen. 

Kindlich follte ver andere Wagen heimgeſucht werden, er barg 
ja die Kinder; die Pferde vefjelben, angezogen von vem üppigen 
Grün der Wiefen und Ränder, wie von der Laubfülle der Zwetſchen⸗ 
baume, jchlugen ihren eigenen Weg ein, ohne auf ven Auf bes 
Kutfchers zu hören. Auf dem erjten Wagen, der deshalb allein durch 
Eichfeld fuhr, wurde, nicht ohne nähere Beziehung, das Rückert'ſche 
Lied gejungen: 


Ich Hört’ oft genug, das Glück fei auf Reifen ꝛc. 


Ueberall begrüßte uns der Freuderuf des Volkes und bezeigte 
bie frohe Theilnahme an unferm Leben. 
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. .:Ohmmweit. Schale kamen die andern Wagen heran, doch wur um 
fi wieder zu trennen. Denn die ungezähmte Treube bes einen 
Roſſes Über den vor ihm wandelnden Laubwald, deſſen frifche 
Blätter ihm eine willlommene Weide däuchten, Tieß es nicht auf den 
Weg achten, alfo daß es wie das Schaf in der Fabel ftolperte, und 
wenn auch nicht ein Bein brach, Doch zunächſt wenig Miene zum 
Aufftchen machte. Der Unmuth über ſolches Mißgeſchick mußte je- 
doch weichen vor ber reizend fich öffnenden Landſchaft, und wir 
ftimmten das ſchöne Tieck'ſche Lieb an: 


Ueber Reifen kein Vergnügen zc. 


Das herrliche Saalthal nahm nun die Yahrenden auf. Die 
waldbewachfenen Höhen, die an ihrem Fuß ſich ansbreitenden Mat- 
ten und Fruchtfelver, der jo Har binabgleitende Fluß, welcher wie 
mit einem Silberbande fich durch fie hinzog, ftellte bald die Heiter- 
feit ganz wieder ber, und wir fangen begeiftert durch Volkſtädt 
das liebliche Conziſche Lieb: 

Alles, alles, Wief’ und Wald, 

Wie fo herrlich! Lieblich ſchallt 
Von dem ſchwanken Zweig im Hain 
Rings das Lied der Vögelein ꝛc. 


ALS wir vollends die andern Wagen anrollen jahen, da war bie 
Sreude ohne allen Schatten, und immer finniger wurbe das Leben, 
fo dag wir durch Schwarza hin wiederholt das entzüdende Dein- 
bardftein’fche Lied fingen mußten: 

In dem golden Strahl 


Ueber Berg und Thal 
Läßt du luſtig bein Lied erklingen ꝛc. 


Vor Blankenburg erhob ſich der Sturm, und der Regen ſchlug 
an die friſchen Wangen. Doch Alle ſangen ihm kräftig entgegen: 


Sturmesſaus, Wettergraus 
Hält die Wandrex nicht zu Haus ꝛc. 


Doch ſchön, wie die Abfahrt, follte die Einfahrt werben. ‘Der 
Himmel ließ durch vie zertheilten Regenwolken das freundliche Son: 
nenlicht niederſcheinen. Wir fonnten es jedoch nicht unterbrüden, 
das Lieb vom reifenden Glück noch einmal zu wieberholen. So 
famen wir auf den Markt in Blanlenburg. 


Abgeftiegen von unferen Wagen, traten wir in einen Kreis zu— 
28 
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fammen nnd brachten der Stadt unfern Gruß in Folgenden dazu 
gedichteten Liede: | 


Mel.: Kennt ihr das Land. 
Schaut bier die Stadt, gelegen ſchön, 
Bon grünen Bergen ſchön umſpannt, 
Die Hoch die alte Burg läßt ſeh'n, 
Wo Kaifer Günthers Wiege fand. 

Gegrüßet fei uns dieſe Stadt, 
Die ſchützend Kinderpflege bat. 


Schaut bier die Stadt im Flurengrün, 
Bon Fleiß und Fruchtbarkeit erfüllt, 
Die Kinn’ und Schwarza ſchön umziehn, 
Wo Waffer der Genefung quilt. 
Gegrüßet fei uns dieſe Stabt, 
Die ſchützend Kinderpflege hat. 


Schaut bier die Stabt, mo feimt und blüht, — 
Was Biele lange fhon erſehn, 
Das unfre Schaar auch hierher zieht, — 
Ein Kindergarten im Entſtehn. 
Gegrüßet ſei uns dieſe Stadt, 
Die ſchützend Kinderpflege hat. 


Heil dir, du Stadt, ob klein, doch groß, 
Biſt ſtark und edel du geſinnt, 
Und nahreſt treu in deinem Schoß 
Das dir vertraute deutſche Kind. 
Wir wollen al’ dir Liebe weihn, 
Und ftimmen gern zum Preiſe ein. 


Mit Gejang ging dann der Zug in den neuerbauten Stabtiaal, 
welchen der Stadtrath mit achtender Theilnahme und Mitwirkung 
für den Zwed zur Feier des Feſtes dargeboten hatte. Wenn auch 
buch die Mißgefchide die Ankunft etwas verjpätet worden, fo ſprach 
fih doch von den Perfammelten, bie aus der Stadt und Umgegend 
fich zahlreich eingefunven hatten, ein allgemeines frohes Willkommen 
aus. Darein ftimmte für Alle gleichfam ver Saal mit ein, indem 
er ringsum mit Blumen und in der Mitte, dem Haupteingange 
gegenüber, mit dem Bilde Guttenbergs, von einem dichten Eichen⸗ 
franz umgeben, fejtlich geſchmückt war. 
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Guttenbergsfeſt und Sliftungsfeſt. 


Nachdem im Saale Alles Platz genommen hatte und den Sän- 
gern ihre Stelle angewiefen war, theilte Fr. Fröbel ven gedruckten 
Bergmannsgruß, welchen jeder eintretende Theilnehmer bes Feſtes 
an dem Eingang des Saales erhalten fonnte, unter die Glieder der 
vereinten Anftalten Keilhaus und Blankenburgs als Erinnerungs« 
zeichen an biefen Tag aus. 

Zuerft einigte die G-Moll-Symphonie von Mozart, durch 
bie Herren Kohl und Ratzenberger vierhänbig auf dem Piano⸗ 
forte ausgeführt, bie Gemüther. Hierauf wurde, um bie Anweſen⸗ 
ven theils mit den Feſten des Tages im Ganzen befannt zu machen, 
theil8 fie auf die beiden, die jegt gefeiert werben follten, Hinzuführen, 
von Herrn Grimme, einem ber Lehrer in Keilhau, folgendes Ge- 


dicht von ihm geſprochen: 


Gott ift mit uns im Dunkel und im Fichte, 
Am Meifterwert liegt ganz bes Meiſters Geift; 
Geht dur der Menfchheit göttliche Gefchichte, 
Iſt fie e8 nicht, die Gottes Weisheit preift? 
Seht alle Zeiten, alle Tage, Nächte, 

Des Himmeld Höh’, der Erde tieffte Schächte: 
In Allem fieht der reine Menfchenblid 
Des Baterd Walten für der Kinder Glück. 


Die Walten fühlen wir fo recht an dieſem Tage 
Und Freude glänzt in unfer aller Blick; 
Doch dag das Herz fih nicht alleine trage, 
Dieß erft giebt wahre Weihe unferm Glück. — 
Ein mehrfach Feſt ift Heute zu begeben, 
Und Keiner follte bier zurüde ſtehen; 
Wo Lieb’ und Licht zum Leben fi vermäßlt, 
Wird nie der Menfchheit wahres Ziel verfehlt. 


Zuerft drum freuet Euch mit uns des Glüdes, 
Daß auf den Tag, dem jubelt alle Welt, 
Zum Zeichen eine günftigen Geſchickes, 
Der ganzen Schaar Geburtstag finnvol fällt. 
Wir wollen alle uns fo gern erziehen, 
Denn daraus kann das Heil und nur erblühen; 
An dem was Gott duch edle Menſchen beut, 
Wird Herz und Geift und Leben froh erneut 
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Johannes, unſers Heilands frommen Freunde 

Iſt diefer Tag zur Feier dann geweiht; 

Wenn Beber ſich mit ſolchem Freunde einte, 

Welch ſchöne Ausfaat für bie Ewigkeit! 

Zur Mutterliebe komme Geift, der Bater 

Zum Lebensborne, wie ein weifer Rather; 

Unb fie, vereint zum ſchönſten Lebensbund, 

Thun fo der. Erbe Har den Himmel kund. 


Bergebens doch floß lang ber Lebensbronnen, 
Was Tann die Liebe ohne fihern Geiſt? 
Doch nicht umfonft ift eine nur der Sommer, 
Sie wartet nur, bis Gott fie wirken beißt. 
Der Finfterniß urſtarke alte Bande 
Zerriß ein Geift aus unferm deutſchen Lande, 
Des Geiftes Schleier hob ein Menfch, ein Zwerg, 
Mit Sott ein Riefe: Johann Guttenberg. 


Dem Marne geften nun die Feierklänge, 
Er ſchlingt um uns der Eintracht ſchönes Band; 
Doch Tpricht fein Bild: was fol mir das Gepränge, 
Macht Euern Dank durch friihe That befannt. 
Drum ift eim großes Felt noch zu begehen, 
Deß Gaben feft wie Weltenachjen ftehen: 
Ein Kindergarten fol geftiftet werden! — 
Wohl wäre das ein Paradies auf Erben! 


Die Paradies ift reines Menfchenteben, 
Die Unſchuld ift fein Höchftes, Heftes Glück, 
Und beides wird der Erbe neu gegeben 
Im Kinverleben, ftillen Kinderglüd. 

Im Spiel giebt fih der Menſch im wahren Bilde, 
Das ernfte Spiel wird ihm zum Lebensichilve; 
Es macht un® weife,.giebt und eine Welt, 

Es macht uns gut: ſolch Leben Gott gefällt. 


Doch Leicht ift nicht dieß hohe Ziel errungen, 

Der niebre Erbenfinn die Schritte hemmt, 

Der Borurtheile Macht muß fein bezwungen, 

Gewohnheit, die ſich ſtets entgegenſtemmt. 

Kühn muß man in der Zukunft Dunkel ſteigen, 
Soll fi der Tichte Preis des Lebens zeigen; 

Ermuth’gen faun, im Kampf uns ſtärken muß 

Der hoffnungsoolle, fromme Bergmannsgruf. 


Die Ausführung des Bergmannsgrußes begann. Co fehr 
bie Erwartung darauf gefpannt war, jo wurde jie Doch von der Er: 
füllung übertroffen. In dem Melopram hoben fich gegenfeitig Herrn 





437 


Kohls finniges und kraftvolles Spiel, wie die Har aufgefaßte und 
beherrfchte Deflamation von Herrn Lommatzſch; im Gefange ftie- 
gen aus den Chören die Solopartien, welche Herr Cantor Helmuth 
und die Gebrüder Buchmann von Rudolſtadt aus gütiger Theil- 
nahme übernommen hatten, wie eben jo milde als ſtarke und Hare 
Kichter hervor. Doch wirkte der Chor, welchen die. Zöglinge ber 
Reilhauer Erziehungsanftalt bildeten, mit nicht minderm Cinprude, 
ſo daß aus der Mitte ber Zuhörer fi) jemand fo barüber aus- 
drückte: „es ift doch nichts rührender, als dieſe Kinderſtimmen fo 
ſchön zufammen Klingen zu hören.” Ohne Zweifel war der Ausdruck 
der Lebenseintracht dabei ſo wohlthuend. 

Ein anweſender Kunſtkenner fand ſich am folgenden Tage, weil 
ihm das Ganze fo gefallen hatte, veranlaßt, der Anſtalt ſeine Aner⸗ 
kennung durch eine ſchöne Kunſtgabe auszuſprechen. 

Unſtreitig war die Freude über die Ausführung vor Allem durch 
ben Gegenſtand bebingt, durch die felten fehöne Muſik von dem tief- 
fühlenden Anader, wie durch das lebenvolle und beziehungsreiche 
Gedicht von Döring, welche beide fich auf das Innigfte zu einem 
harmonifchen Ganzen durchdrangen. Es Hätte wohl nicht leicht eine 
Runftvarftellung gefunden werben können, welche auf alle Tefte, bie 
heut ‘gefeiert werden, namentlich aber auf vie. beiden jet zu feiern- 
ben, das Guttenbergsfeft und das Stiftungsfeit des Kindergartens, 
jo angemefjen bezogen werben konnte. | 

Wie rührend ift gleich im Anfang ver Kindergeſang, welcher 
dem Bergmann, als Fprächen die Kleinen im Traume, zutönt: 


Bater, Glück auf! 

Steig nur hernieder, en 
Kehrft du dann wieder, 

Eilen wir froh dir entgegen im Lauf. 

Bater, Glück auf! 


Wie ergreifend wirkt bas, wenn wir denken, daß Guttenberg 
auch folche anregende Stimmen aus der Mienfchheit vernommen, bie 
ihn zu feinem Werke anfpornten; aber wie noch weit näher und ein- 
bringlicher werben uns dieſe Worte, wenn fie der Kinpheit jegt in 
den Mund gelegt werben, uns mahnend, in ven tiefen Schacht bes 
menfchlichen Geiftes zu fteigen und neue, ihren Lebenstrieb wahrhaft 
pflegende Bildungsmittel hervor zu förbern. 

Und ift hierauf die folgende Stelle nach beiden Seiten hin nicht 
eben jo beziehungsvoll und wahr? 
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Da glänzt beranf am fernen Horizonte, 
Den noch fein Auge nicht erreichen konnte, 
Ein liter Streif, und wie ein leifes Ahnen 
Bricht fih ein Schimmer fiegend feine Bahnen. 
Des Himmels Pforten thun fih auf im Morgen, 
Und Hoch erröthend tritt, noch Halb verborgen, 
Anrora in die nachtbedeckte Welt, 
Die noch der Schlaf in feinen Armen bält. 
Gleich Fackeln flammts an Bergeshöhn empor, 
Der Himmel ſchwimmt in einem Feuerregen, 
Und wie ein wunderreiches Meteor 
Tritt bald die Sonne auf die Bahn voll Segen. 


Sit e8 anders gewejen, als in Guttenberg der welterleuchtende 
Gedanke zuerft auffunkte? Kann es anders fein, wenn bie Idee der 
reinen Kindheitpflege, die Wieverberjtellung und Sicherung bes Find 
beitparadiefes in einer Seele aufſtieg? — 

Doch erjt hieß es gewiß für beibe: 


Ich aber fleige Tag für Tag 
Hinab in tiefen Schacht, 

Wo bei des Fäuftel8 munterm Schlag 
Kein Sonnenftragl mir Yacht. 


Dann erfcheint der Geift und ftärkt ſich mit dem Schauen ver 
gewiß wicht ausbleibenden Zukunft, wo es heißen wird: 


Und angeftrablt vom jungen Sonnenlicht 
Eilt er entgegen der willlommnen Pflicht. 
Nicht einfam mehr, e8 mehrt fi auf dem Wegen: 
Bergleute finds, die ſich gefchäftig regen; 


bis von allen Seiten ertönt: 


Glück auf! 
Wie thut fih das Herz uns auf! 
Dabinten bleiben die Sorgen, 
Uns grüßt ja der lachende Diorgen 
Zum neu begonnenen Lauf. 

Slüd auf! 


Aber die Gegenwart zeigt ed noch andere: 


Wohl dunkel ifts um beine Bahn, 

Und ſchaurig hallt der Tritt, 

Und Grauen wandelt Manden ar, 

Denn die Gefahr geht mit. 

Doch zagft du braver Bergmann nicht, 
Der Herr bein Stab, ber Herr dein Licht. 
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Und wie von manchem treuen Arbeiter an dem Lebenäwerke, 
"gilt vor Allen vom Freunde der Menfchheit und Kindheit das Wort: 


Da fit der Bergmann emfig fon vor Drt, 
Allmälig weicht dem ſchweren Schlag Geſtein, 

Und follt’ es auch nur taub Gerölle fein, 

Auf Hoffnung baut er unverbrofien fort. 

Matt wirb der kräft’ge Arm bei feinen Streichen, 
Dod ruht er nicht, rotbgiltig muß ſich's zeigen. 
Und kann's die Fauft nicht mit dem Eifen zwingen, 
So muß das Feuer in die Tiefe dringen. 


Denn bie Arbeit läßt nicht nach: der äußern Thätigkeit folgt 
die innere, immer bringt fie weiter; das Teuer, die Macht des 
Geiftes fprengt zulett die verſchloſſene Tiefe; und... . 


Ob ihn betrog fein Tanggenährtes Hoffen? 
Nein, fieh, ein reicher Anbruch ſteht ihm offen. 
Den Jubel kann die Bruft nicht faſſen, 

Den Freubenruf muß er erklingen lafien: 
Eine leere Schicht verfuhr ich nicht, Glück auf! 


Und fie jauchzen ihm zu: 


Glück auf! 
Die Aber blinkt, das Silber wintt, 
Glück auf! 


War e8 anders damals, ift e8 überhaupt anders mit dem wahren 
Streben ? ift es nicht auch jet alfo? Es ftrömt die neue Lebens- 
aber, das Heil der Kinpheitpflege leuchtet auf, wie ein Gejtirn, das 
einen neuen Tag bringt. Aber iſt das genug? 


Nein, während unten in bem tiefen Schacht 
Der Bergmann mühſam feine Schicht vollbracht, 
Da darf auch broben nicht die Arbeit ſchweigen. 
Die Scheidebank ertönt von muntern Streichen, 
Der Stoßherb knarrt, ab ſtrömt die trübe Fluch, 
Und auf dem Grund das Erz, bas reiche, ruht, 
Und dennoch hört noch nicht die Arbeit auf, 

Im Feuer exft vollenbets feinen Lauf. 

Sein heißes Wert beginnt der Hüttenmann, 

Am Treibeherd ſchürt er die Flammen an; 

Ob Funken fprühn, ob Dampf die Bruft beflommen, 
Das fpröde Erz muß erft zum Flufle kommen; 

Und {haut er dann den Tihten Silberblick, 

So tönt Glück auf! — Glüd auf! ertönt zurüd, 
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So mit Guttenbergs Runft: welche Stufen ‘ver Vervolllomm⸗ 
mmg.burchlief die geifterfüllte, und wie vertheilte fie ſich dann wie 
ein filberblinfender Strom fegnend nach allen Seiten. Kann e8 anders 
beftimmt fein für die zu Tage geförderte Kinpheitpflege? Ununter⸗ 
brochen wird auch hier der edle Stoff bearbeitet. Das reine Metall 
wird hervorgeläutert, nach allen Richtungen verbreitet, in bie Hütten 
und in bie Paläfte geführt, an jedem Familienherde meiter geflärt, 
und aus jevem Mlutter- und Vaterherzen felbft Hervorgeboren, — 
daß Sinpheitpflege, ächte, lautre, heilige Kinpheitpflege ganz allgemein 
werde, und wie die Sonne Die Erde, das ganze junge Gefchlecht 
umleuchte und durchwärme. Nirgends aber ein Stillftand; auch ver 
Dergnaanegruß öffnet am Ende ‚nen bie Ausſicht: 


Uns An erwartet inf ein Silberblid, 

Das Ird'ſche weicht, die Erde flieht zurüd, 
Uns Allen ſteht ein ſchönres Wirken offen, 
Wer nur gelernt zu glauben und zu hoffen. 


Und zur legten Fahrt ertönte fein Zuruf: 


Leb wohl, leb wohl, du Bergmannstind, 
Du fiehft vollbracht den Lauf; 

Treu wareft du und brav gefinnt, 
Drum rufen wir: Glück auf! 


Gewiß ſchauen wir leicht im Bilde den gefeierten Guttenberg, 
ber jo herrlich ſein Lebenswerk vollbracht hat; aber mahnend ſchlägt 
es an unſre Bruſt, auch unſrer Lebensaufgabe eingedenk zu ſein, 
daß uns freudig einſt nachtöne: wir grüßen dich: Glück aaff! 


Dieß große Ziel vor dem Seelenauge und den Hauptaugen⸗ 
blick in dem Leben Guttenbergs ergreifend, hob Br. Fröbel feine 
Rebe an: 

Glück auf! — Glück auf! — Glück auf! 

So jubelte gewiß auch das Gemüth unſeres in dieſen Tagen 
durch ganz Deutſchland und weit darüber hinaus hochgefeierten Jo⸗ 
hannes Guttenberg hoch auf, als er, nach ausdauerndem For— 
ſchen und oft vergeblichen Verſuchen, die an ſich ſo einfache und 
doch ſo wunderbare Kunſt erfand. 

So mögen des Johannes Guttenberg gläubige Bruſt Himmels⸗ 
freuden durchglüht und feinen ſtrebenden Geiſt die froheſten Hoffe 
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nungen esfüllt haben, als er die fonnig . wirkende Kunſt erfunden 
hatte, Bücher und Schriften zu braden — Bücher und Schriften, 
welche bie Jegensreichen. Thaten, die beglüdenden Wahrheiten., bie 
begeifternben Gefühle und Die troftreichen Ahnungen der ausgezeich: 
netſten Menſchen, welche vor Jahrtaufenden ſchon lebten, nach Jahr⸗ 
tanſenden zu. einem Gemeingute der Menſchheit, ja zu dem Eigen⸗ 
tbume eines Beben unter uns machten. .— 

Doch bem frommen Gemüthe umferes Johannes Gutenberg 
entitieg auch. zugleich das alldurchdringende, Dank fordernde Gefühl, 
daß die von feinem Geiſte erzeugte und durch die Kraft und Aus⸗ 
bamer. feines Gemüthes errimgene Kunſt ein Himmelsgeſchenk, eine 
Gabe deſſen fei,. welcher die Quelle alles .Ertennens und MWilfens, 
und der Ausgangspunkt aller Kraft und alles Lebens ijt. 

Und wir, vor beren Augen nım vie Entwidelungen und Wir- 
ungen diefer Menſchen und Seelen zu Einer Menſchheit einigenben 
Kunſt während eines Zeitraumes von Bier Jahrhunderten liegen, 
wie könnten auch wir anders als in berielben eine ver wohlthätigften 
Gottesgaben, eins der heilbringendſten Simmelsgefchente erblicken?! 
— Wie fünnten wir anders fühlen als unfer Johannes Guttenberg? 
— Was würden, was müßten wir fein, wenn Gott dem Menſchen⸗ 
gefchlechte, mo jo auch ums, dieſes Yebenselement noch nicht ge- 
reicht hätte?! — Kamm auszudenken, gar nicht zu. erfaflen iſt es; 
benn wir leben .in ihm und von ihm, wie wir das Sonnenlicht un⸗ 
unterbrochen einfaugen, wie wir ſtetig die Lebensluft einathmen und 
wie wir uns. mit dem erquidenden Waſſer ſtärken, ohne weiter etwas 
anderes dabei zu denken und zu empfinden, als daß es eben jo fein 
müffe. — 

Die Buchdruckerkunſt verknüpft aber nicht nur bie Vergangen- 
heit mit der Gegenwart und bringt uns bie Schäte aus jener, nein! 
anch vie Gegenwart verbindet fie mit ver Zukunft: denn Gedanken, 
Wahrkeiten und Thaten, weiche jett, Taum beachtet, ausgeſtreut wer⸗ 
den und nur ext. Schwach zu feimen begnmen, die bewahrt fie mit 
Muttertreue und erzieht fie einer günftigeren Zukunft entgegeit. 

Doch noch wichtiger iſt dieſe Kunſt für jeden Lebenden in ber 
Gegenwart: was Einer denlt mb. erfindet. (iſt es zur Verallgemei⸗ 
nerung reif), wird bald und ſchnell durch fie Das Gemeingut von 
Tauſenden, und durch vie Beftrebungen von Tanjenden, welche fie 
eimigt, fördert fie das Thun und Wirken: des Einzehnften. 

Io: it irgenb Einer, bem ‚fie nicht Ten bie e Etzebniſſe ver 


442 


ernften, tiefen Wiffenfchaft zur Vervollkommnung feines Gefchäftes 
und zur Erhöhung feines Lebensgenuſſes zuführte? 

Wo ift Jemand, dem fie nicht darreichte Die Schäge der Natur 
und auch von biefer Seite jein Leben und Dafein veredelte, feinen 
Schöpfer fennen und lieben, in feiner Weisheit und Güte verehren 
und anbeten lehrte? — Wo ift überhaupt ein Geſchäft, ein Stand, 
ein Gejchlecht, ein Alter; wo ift irgend ein Lebensverhältniß, cover 
ein dem Anfcheine nach der Willfür ganz preis Gegebener, der, wenn 
er nur will, fich ihrer Segnungen, ihrer mütterlich hülfreichen Hand 
nicht erfreute? — 

Wo iſt Iemand, für deſſen Rechte und Würbe, für deren An- 
erfennung fie nicht begeiltert und ftegreich aufgetreten wäre? 

Ich will itatt vieler nur eines einzigen, wenn auch in fich ge- 
glieberten Ganzen erwähnen, weil wir alle, ohne Ausnahme des 
Standes, des Alters und fonjtiger Verhältniffe, mit deſſen duftigen 
Blüthen unfer Leben verjchönen, deſſen reife Wrüchte genießen und 
unter feinem erquidenden Schatten ruhen; es ift dieß bie Frauen- 
und bie Kindheitwürde, die Würde des häuslichen und Familien⸗ 
lebens. — — 

Wie dieſe Kunft für daſſelbe eintrat, reichte fie ihm auch zu: 
gleich die ſchönſten Blumen, vie fchwellenpften Kränze und die beiten 
der Früchte Schauen wir nur in bas Kindheitleben, in die Fa— 
milie: — wie erhebt da fchon vie liebende Mutter durch das finnvolle 
Verschen, welches fie zu ihrem achtiamen Kinde fpricht, das Gemüth 
und den Geiſt veijelben; wie belehrt fie in einer durch bie That 
fprechenden Erzählung ihre noch erfahrungslos, nur dem Lebenstriehe 
und dem erjten Eindrucke hingegebenen Kleinen; wie laufcht hier 
ſchon der noch zarte Säugling, deſſen Ohr fich faum ben Tönen er- 
fchlofjen hat, dem ſüßen Liedchen, welches der Mutter die Alles ver- 
breitende Kunft brachte, und das num höhere, cblere Empfindungen 
in der Seele des Kindchens wedt, woraus ihm fpäter Harere Be: 
griffe und beftimmtere Gedanken kommen, welche fonft wohl für fein 
ganzes Leben ihm fremp geblieben wären. — 

Bei dem Blicke auf alle die Segnungen nun, welche durch viele 
Gottesgabe der in fich einigen Menfchheit, wie bem einzelnen Men⸗ 
ſchen werden, welde das Auge gar nicht zu überfchauen, und bas 
Wort nicht aufzuzählen vermag — brängt ſich im unſerm Gemüthe, 
unwillfürlich, das innigfte und Tebhafteite Gefühl des Danfes her- 
por; jelbit in vem Gemüthe der Mutter, deren Auge finnig auf ihrem 
noch kaum lalfenden Säugling und den fie umſpielenden Kleinen ruht. 
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Wie aber follen wir nun für eine ſolche allbeglückende Gabe 
danken? — Nicht nur dadurch, daß wir ven Werth ver Gabe tief 
in und empfinden, davon burchbrungen find und dieſe Empfinvung 
als Dankesdußerung erjcheinen laffen; fondern vor Allem, wie wir 
für Gottesgaben nur danken können, nur banken jollen; wie alle 
Dinge und Wefen für ihre Gottesgaben nur wahrhaft tanken 
können und darum follen: — dur deren entjprechenden oder 
zwedgemäßen Gebraud. So danken wir in Wahrheit Gott 
für fein Licht, wenn wir, währenn dem es uns fcheint, thätig und 
wirkſam find, jchaffend Thaten und Werke, welche das Licht nicht 
ſcheuen, — und dadurch, daß wir das Licht fcheinen machen. Wir 
danken Gott flir feine ven Erdball umfließende, die Keime und bie 
Nahrung des Lebens in fich tragende Luft, wenn wir thr in ihrer 
Reinheit und Unverdorbenheit Zutritt verfchaffen in vie innerſten 
Gemächer, Stuben und Kammern unferes Haufes, auf daß ihr Ein- 
athmen Gejundheit bringe allen Bewohnern deſſelben. Wir danken 
Gott für das gleich Blutesadern die Erde überfließenne Waffer, 
wert wir durch deſſen Genuß und in deſſen Fluthen unfern Geift 
wie unjern Körper ftärken; ebenſo danken wir Gott für Geift und 
Köryer, Sinne und Glieder, fo wie für unfer ganzes Dafein und 
Leben, wie alle Dinge und Gefchöpfe in der Natur, wahrhaft durch 
den entiprechenden Gebrauch und die tabellofe Anwendung. — 

Do bier zeigt fich fogleih ein merkwürdiger Unterfchied zwi⸗ 
ſchen dem Menfchen und ven Gefchöpfen unter ihm: di eſe thun 
durch Naturtrieb das Entiprechende und Angemeſſene, das Rechte 
und Wahre und fo zugleich das Gute und Schöne, mit einem Worte 
das ihrem Schöpfer Wohlgefällige. Anvers, ganz anders ijt e8 bei 
dem Menſchen: — dieſer fol mit Wahl und Selbitbeitimmung, mit . 
Bewußtſein und Freiheit handeln und fo in jevem Fall das Menjchen- 
würbige und Gottwohlgefälfige thun; deshalb finden wir den Menſchen 
allein in einer Familie lebend, und wir müfjen erkennen, er joll 
in ihr und durch fte zu afl jenem menfchenwürbigen Gebranche 
feiner hohen Gelftes- und Körpergaben, wie aller Gaben ver Natur 
und des Lebens, heraufgebildet werben. 

Darum auch nur durch angemefjene Erziehung zum weifen 
Gebrauche der Alfes durchlichtenden und belebenven, wie alles Leben 
einigenden und geftaltenden Gottesgabe, ver Vuchpruderkunft, können 
wir auf eine ächte und bleibend wirkſame Weife unſern Dank für. 
fie fund thun; nur an eitte eintgenbe ftetig zu höherer Vollkommen⸗ 
beit führende Menſchenerziehung können wir ihn knüpfen. — 
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Eine ſolche Erziehung iſt aber nothwendig eine ‚Leben. ent- 
widelnde, wie eine Leben pflegenbe, indem wir fehen, daß alle Ge— 
ftaltung in. des Lebens Innerſtem feinen Keim. bat, und daß ſchon 
bie früheften Seefeneinprüde für das ſpäteſte Leben des Menichen 
von bleibenden Folgen find. Sie beginnt alſo auch nothwendig ſchon 
ba, wo zuerſt Leben auf Leben einwirft und wo Empfindungen und 
Gefühle wieder Empfindungen und Gefühle, Ipäter Gedanken und 
Thaten weden. — 

Wie aber Gott das Leben und Fortbeſtehen des Menschen; 
geſchlechts an das Neben des. weiblichen. Geſchlechts gefnüpft und es 
ihm in, unter und an das Herz gelegt hat; fo hat Gott auch bie 
erite Erziehung des Kindes und der Kinbheit an bas- weibliche Leben, 
bie Sorge dafür in das weibliche Herz und Gemüth gelegt. 

Wollen wir daher für die bie Menichheit, die Gemüther wie 
dad Leben einigenbe, fo für. das Ganze wie für den einzelnen Men— 
chen höchſt jegensreihe Gabe der Buchbruderfunft Gott auf bie 
würdigſte Weiſe durch frühe, dieſer hohen Gabe angemejjene Kinder⸗ 
erziehung und Lebenspflege danken, jo kann die Ausführung dieſeqé 
Dankes in feinem Beginne auch vorwaltend nur Sache des in ſich 
einigen Frauengemüths, nur des geeinten Frauenlebens fein, Daxım 
wage ich es, Sie, hier anweſende, hochachtbare, edle und befcheiben 
Frauen und Yungfrauen und durch Sie und in Ahnen alle Frauen 
und Iungfrauen unfered engeren und größeren Vaterlandes zur Be 
gründung und. Gtiftung eines Erziehungswertes für erfte Kind⸗ 
beitpflege, welches wegen feines innern Lebens und Zweckes — 
„Kindergarten“ und wegen ſeines Geiſtes 
„deutſcher Kindergarten“ 
genannt wird, — durch Unterzeichnungen vertrauensvoll einzuladem 

Wie ih Sie, Verehrte, dazu einlade als Bewohnexinnen dieſer 
Stadt, ala Mütter, Schweſtern, Verwandte und Freundinnen bey 
mir ſeit länger ale einem Jahre vertrauenden Kinder, fo lade ic 
Sie alle als die Stellvertreterinnen ver geſammten Frauen⸗und 
Jungfrauenwelt unſers beſondern wie unſeres allgemeinen lieben und 
theuern Vaterlandes hochachtungsvoll dazu ein. 

Ich lade Sie zuperſichtsvoll dazu ein in. Beziehung auf Sie 
ſelbſt; denn mas giebt dem Menſchen mehr Würde als das Gefühl 
in ſeinen engeren perſönlichen und häuslichen, wie in ſeinen weiteren 
bürgerlichen und. menſchlichen Verhältniſſen ſeine Beſtimmung wahr 
haft erfüllt zu haben; was giebt dem Menſchen mehr Freudigkeit des 
Herzens, als in der Erfüllung ſeiner Lebenspflichten nicht allein, 
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fondern in förberlichen und menſchlichem Lebens verbande, in 
ſolcher Lebensetnigumg zu jteben. 

Ih lade Sie mit Innigkeit im Namen Ihrer unmönbigen lieben 
Kinder und Geſchwiſter, wie im Namen der ganzen unſchuldsvollen 
deutſchen Kinderwelt dazu ein. Iſt es nicht Schon rüsrenn und 
echebend, wenn nur eine weibliche Hand mir pflegenvem Sinne. vem 
lieben Kleinen beim Beginne feiner Körperthätigteit helfend bie 
tiebende Hand reicht, es vor äußerer Beſchmutzung bewahrt over 
davon befreit? wie viel mehr aljo noch, wo fich alles dieß auf bie 
Pflege und den Gebrauch ver höheren Geiſtes- und Lebensfräfte, 
auf die Reinheit des Herzens und Gemlüthes bezicht. — — 

Ich lade Sie mit Herzlichkeit und Wärme im Namen Ihrer 
Familien, wie alles Familten- und des gefammten bürgerlichen und 
gefelligen Lebens dazu ein; denn wo giebt e8 höhere, reinere und 
dauerndere Freuden ald wm der Pflege des Tamilienledens, und 
worin Aft dieß mehr und tiefer gegründet als in ver pflegenden Be: 
achtung des früheften Kinderlebens und Kinderthuns ? — 

Ich lade Sie mit der tiefften Weberzeugung im Namen umferes 
ganzen edlen, ftrebenden Volkes dazu ein, wie ich ja auch hier jchon 
Frauen und Sungfrauen aus verfchiedenen Punkten Deutſchlands 
jehe. Welch ein edles und menfchenwürdiges Streben tft im beut- 
ſchen Lande, im deutſchen Volke nach allen Richtungen bin, auf allen 
Stufen der menjchlichen Entwidelung und durch alle Lebensverhält- 
niſſe hindurch; allein nur eine frühe beachtende Pflege und Erziehung 
des Menſchen nach den von Gott felbft in den menfchlichen Geift 
und in die menjchliche Kraft. gelegten, eben barum einfachen und 
allgemein giltigen Gejegen kann bier wie vor Irrwahn ſo vor Irr—⸗ 
wegen bewahren. 

Ich lade Sie endlich mit voller Kraft ver Wahrheit im Namen 
ber ganzen Menſchheit dazu ein; denn Bildung, Fortſchritt, Aner- 
fennung und Anwendung ver hochſten und urſprünglichen Lebens⸗ 
geſetze im einzelnen wie im Ganzleben, das ſind die großen Worte, 
welche die Menſchheit bewegen, und man erkennt endlich: nur in der 
Zurückkehr zum Einfachen und Uranfänglichen liegt der Grund und 
die Bedingung zur Erreichung alles Angeſtrebten. Zu dieſem ächten 
Fortſchritte der Menſchheitsentwickelung und Bildung: zur allgemeinen 
und erſten Lebensbeachtung und Pflege im Kindestreiben und Thun 
lade ich Sie mit Kindesſinn, Kindeswort und Kindesbitte ein. 

Meinen Ste in Ihrer Beſcheidenheit und Zurückgezogenheit nicht, 
Site ſeien Ihrer zur Gründung und Stiftung eines ſolchen Unterneh- 
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mend zu wenig, Ihre Stadt, ja unjer ganzes Land zu Hein, unſere 
Umgegend zu arm an Mitteln. Vergeſſen Sie nicht, alles Tüchtige 
ging aus dem Unjcheinbaren, alles Große, wenn wir bis auf deſſen 
legte Quelle zurückkehren, aus dem Kleinen, oft Kleinften, aus vem 
Berborgenen das ZTiefgegrimbete, hervor. Wenn nur die Öefinnung 
rein, der Zweck uneigennützig, allgemein und offen, das Handeln fill 
und ausdauernd ift, dann — fein Sie deſſen verfichert. und vertrauen 
Sie dem Ihnen von Gott ins Gemüth gejenkten Glauben — fehlt 
auch die allgemeinere Theilnahme, die helfende Hand Vieler nicht. 
Edle Frauen und Iungfrauen, bliden Sie in des eigenen Lebens 
Erfahrung. Helfen Sie nicht gern und willig dem Rinde, das jich 
jelbft zu Belfen und feine ſchwachen Kräfte zu gebrauchen ftrebt, und 
um jo lieber als es dieß thut: fo werben fich auch Kräfte zu Ihnen 
jcharen, vertrauen Sie nur feit Gott, der diefen Gedanken in Ihrer 
Mitte zum Worte werden ließ. Der Gegenftand ift zu allgemein 
wichtig, er tft zu rein menfchlih, er iſt zu tief im dem beutjchen 
Gemüth und Sehnen, in dem deutſchen Familienleben bedingt; und 
wenn jet alles dafür erjtorben fich zeigen follte. Schauen Ste, wie 
im Frühling, wenn die Sonne kommt, alles treibt und blühet, was 
erftorben fchien; glauben und vertrauen Sie, fo wirb auch bald das 
deutſche Kinder- und Tamilienleben gleich einem Gottesgarten grünen, 
blühen und fruchten zum Segen aller Bölfer und zum Heile ver 
Menfchheit, wenn nur der Gedanke Ächter entwidelnver Kinperpflege 
allgemein an dem Gefichtsfreife des deutſchen Lebens aufgegangen 
jein wirb. 

Laſſen Sie Sich nicht von dem Irrwahne befchleichen, als jet 
das weibliche Gejchleht nicht in Gemeinſamkeit zur Förderung bes 
Menjchenwohles und Familienglüdes wie des Menſchheitheiles be- 
rufen. Die Gemeinfamleit des weiblichen Wirfens iſt auch im 
weiblichen Xeben da und muß da fein. Blicken Sie nur auf bie 
Frauenvereine bis zu deren jüngfter Wirkſamkeit, die Errichtung der 
jogenannten Kleinfinverbewahranftalten herauf: Einigung im Frauen: 
gemüthe und Frauenleben für der Menſchheit Beſtes ift überall, 
allein ftilfe, feine laute; Cinigung der Gefinnung und That, wo es 
das Allgemeine gilt. 

Es fommt hier vor allem nur darauf an, daß fich die reine 
Gefinnung, ver einige Wille durch ein Hares Thun, durch ein durch 
fich felbft ſprechendes Werk beurfunde; von der Wahrheit und ver 
Wirkung veifelben auf pas häusliche und bürgerliche Leben getroffen, 
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wird auch die Nachfolge nicht fehlen, wie ja ſchon die Nachfolge des 
hier begonnenen Verſuches nicht ausblieb. 

Laffen Ste Sich nicht abſchrecken durch die Zahl der durch ben 
Umfang ber Unternehmung geforderten Tcheilnehmerinnen: wenn in 
jedem der nambafteren Drte Dentichlands nur drei Unterzeichnungen 
Statt finden, fo würde fchon vie Zahl der nöthigen Unterzeichnungen 
gedeckt ſein. Und glauben Sie einmal dem Worte eines Mannes, der 
wenn auch kühnen und warnen Gemüthes, doch mit Harem Geifte und 
gegründet auf große Natur- und Lebensanfchauungen es ausſpricht: 
dad Werk wird, wenn wir nur ihm und uns treu find, mehr noch 
Unterzeichnungen erhalten als zuerjt aufgeftellt wurden. Nicht Ein- 
zelne, nein! Städte und Dörfer werben fich zur Vollendung des⸗ 
jelben mit uns einigen; denn der Menſch, vor allem ver veutfche, 
und hier das Frauengemüth wie bes Mannes Geift, ftrebt nach dem 
Vollkommenen, nach dem Vollenbeten, und wir, wir fuchen es darzuſtellen. 

Laſſen Sie Sich nicht abjchreden durch vie ſcheinbare Größe des 
Actienbeitrages; denn wenn Sie in Ihrer Wirthichaft ober Durch 
Ihre Thätigkeit bis zum muthmaßlichen Beginne ber erſten Ein⸗ 
zahlung und bis zum Schluß derſelben täglich 5 Pf. erſparen, jo 
find mit Ablauf der letzteren Cinzahlungszeit auch die 10 Thaler 
Artienbeitrag entrichtet, und dieß kann in einem mittleren Hauswefen 
wohl die erwachtene Tochter over bie thätige Hausfrau erübrigen, 
dem Hausweſen mindeftens auf viele Weile durch Ordnung umd 
Sorgfalt inmerhalb eines zweijährigen Zeitraumes wieder einbringen. 
Darum Laden wir auch alle wohlwollend gefinnten Männer und reip. 
Väter ein, Ihren Gatten oder Töchtern die Unterzeichnung möglich 
zu machen. 

Lafien Sie Stich, bochachtbare Bewohnerinnen der Stabt und 
der Umgegend, venen die Borjehung die Mittel dazu gab, nicht durch 
den ſchnöden Einwurf: was nüßt uns das Ganze? von ber thätigen 
Förderung deſſelben abhalten. Nur fehon dad Dafein des Geban- 
fens, durch angemeffene Beachtung, Pflege und Rährung bes Thätig- 
feitstriebes und Lebensbranges des Kindes die menjchenwürbige Er- 
ziehung veffelben zu förbern, ſchon dieſer Gebanfe allein wirkt 
wie das Licht und die Wärme, ohne daß man ed groß beachtet, 
wohlthätig auf Familienwohl und Bürgerglück ein, wie viel mehr 
aber noch die Möglichkeit des täglichen, umd fei es auch nur wöchent« 
lichen, ja felbit mır monatlichen Beſuches einer Anitalt, als die dem 
Plane vorliegt. In einer folchen Anftalt, die das Vollkommnere und 
Vollkommenſte erftrebt — wie denn nur dieß wahrhaft und unmittel- 
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bag durch die einfache: Aafchauung für Vollkommenheit und: Vollen⸗ 
dung wirkt —, in einer ſolchen Anſtalt wirkt ſchon ver Aufenthalt 
nnt Son. Stunden wohlthätig und ſegensreich für Tage, Wochen, 
Monate, Jahte. Denn das Gute iſt nicht wie ein. dunkler Stein, 
welcher nur wirkt und erkannt wird, wo er drückt, neiml. es-ift gleich 
dem Waffer, der Luft und dem Xichte, welches unſichtbar von einem 
Orte zum andern fließt, weckt und tränkt, keimen macht und ernährt, 
was auch dem forfchennften Auge des Dienfchen verborgen ift, ja von 
uns ſelbſt ungeahnet in unferer eigenen Bruſt fehlummmert. Das 
Gute iſt wie ein Fünkchen welches: weithin leuchtet, mindeſtens Weg 
und Richtung zeiget; darum laffen Sie uns alle, hochachtbare Au⸗ 
wefende, jeden auf feine Weiſe das. Gute, was unſer Herz erkannt, 
erfte Kinvheitpflege fördern. 

Fragen Sie nun noch nach dem reinen Ertrage des Beitrages, 
nach der Dividende der Actie in der technifchen Sprache? Deffnen 
Sie nun unbefangen Ihre Augen, allein auch Ihr Herz: ex ift mehr 
da, als wir ihn fohon in dem Plane der Unternehmung felbft dargelegt 
haben. Oder ift das Schöne nicht auch:eine Begengabe und ein wirk⸗ 
licher Ertrag unferes Lebens, weil es leicht vergeht ? — Iſt das Gute 
nicht auch eine Gegengabe, weil es nur unfer Herz empfindet ?—-.Bft das 
Wahre nicht aud) eine &abe, weil es unfichtbar ift und e8 nur unfer. ©eift 
wahrnimmt? — Iſt das Rechte nicht auch eine Gabe, weil es nur 
jedem nach Zeit und Ort feinen richtigen Platz anweiſt? — Ber: 
deln und erhöhen das Rechte, das Gute, dad Wahre unb.bas 
Schöne nicht unfer aller Leben? — Sind die Töne und ber Gejany 
weil fie verhallen, nicht ebenjo eine Gabe wie bad Metall, was tir, 
jo oft wir wollen, mit unjern Händen fühlen Tönnen? Sind geijtige 
Güter, Gaben und Genüſſe minder hohe unb minder werthvolle 
Gaben als Törperliche, die wir nur durch unfere leiblichen Sinne 
wahrnehmen können? — Und müſſen wir jene geiftigen. Güter nicht 
auch durch materielle Güter, durch äußere Opfer erfanfen, was wir in 
jehr vielen Fällen nicht einmal können? Darum handelt es ſich je 
eben im Leben, daß bie höheren, geljtigen Güter auch in ihrer hohen 
Bedeutung, nicht nur in ihrem. Werthe, ſondern in ihrer Wichtigkeit 
und Würde anerkannt werden. Und welche.hoße, edle und reine Freu⸗ 
den giebt vie Pflege der Kindheit durch Nährung ihres: Thätigkeits⸗, 
ihres Lebenstriebest — Und follten wir die Rückwirkimg auf Fa- 
milienwohl und Kinderglück, auf Herzensfreuden und Seelenfrieden 
für Nichts achten? — Und in vollen Zügen können Sie dann dieſe 
hohen Gaben genießen; denn es find vie Früchte Ihres: Miwir⸗ 
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tens, find die Früchte des Gartens, ten Site gründeten und 
pflegten, find die Früchte — Ihres Eigenthumes. 

Ueberdieß — ift es nicht faft mehr noch als alles dieß, noran- 
zugeben und mufterhaft varzuftehen für ein ganzes Land, Kindheit⸗ 
glüd und Familienwohl, wenn auch zunächſt nur vorzubereiten und 
fo zu verbreiten über ein ganzes Volt? 

Mögen Sie darum, hochachtbare, edle, finnige und befcheibene 
drauen und Sungfrauen und auch Männer und Jünglinge — denn 
auh dem fchon von uns durch den Tod gejchievenen Kindheit⸗ und 
damilienleben pflegenden mütterlichen und weiblichen Sinne faun, wie 
andersiwo ausgeführt, auf diefe Weife ein würdiges ‘Denkmal geſetzt 
werden — mögen Sie, hochgeehrtefte und verehrliche Anweſende! uns 
Vereinten zu dieſem Werke fo freudig und mit folcher kindlichen 
Zuverficht die Hand reichen, wie fie fo oft fehen, daß es die Klei⸗ 
nen thun, die mir darin ihr Liebftes, ihre bunteften Steinchen, ihr 
glänzendites Plättchen, ihre fchönften Blumen geben — unbewußt . 
vertrauend, daß fie Höheres, Bleibenderes, Geiftigeres von mir da— 
gegen empfangen werben. So ver Gedanke, zu deſſen förderlicher 
Pflege ich Sie hier einlade. 

Und ſo beginnen wir denn vertrauensvoll das Werk! Denn 
ſchauen Sie her, Sie ſtehen, hochachtbare und beſcheidene Frauen 
und Jungfrauen, nicht mehr allein; der Gedanke hat ſchon in vielen 
weiblichen und menſchlichen Gemüthern hohen Anklang gefunden und 
lebhafte Begeiſterung erweckt; ja ſchon mehrere hohe und edle 
Frauen in der Nähe und Ferne haben ihre förderliche Theilnahme 
durch Unterzeichnungen beurkundet. 

Mit welch einer freudigen Hoffnung, mit welch hohem Vertrauen 
wir fo auch ſchon die Feier bes heutigen Jubelfeſtes, der das Men⸗ 
Ihengefchlecht und die Menfchheit im Großen erziehenden Kunft, mit 
Stiftung eines dieſer entfprechenden Erziehungswerfes für Kinpheit- 
pflege durch Begründung eines deutſchen Kindergartens begeben, 
jo kann dieß doch mit noch höherer Zuverficht und tief gegrüntetem 
Glauben gefchehen. Denn unfer Streben ift gewurzelt in der Menfch- 
beit Tiefitem und reicht an der Menfchheit Höchſtes. Es ruht in 
dem Leben und gebt aus vom Leben. Jeſus aber jagt: Ich bin 
das Xeben, und fein helvenmüthigfter Jünger fpricht: In Gott le⸗ 
ben und find wir. Das Leben aber erzeugt die Liebe und Er 
jagt wieder: Niemand hat größere Xiebe, als ver fein Leben läßt 
für die Seinen, und er Tieß fein Leben, ließ es für uns. Und fein 
geliebter Jünger fpricht: Gott hat uns zuerit geliebt. Aus Leben und 
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Liebe wird aber das Licht geboren, und Er fagt endlich: Ich bin 
das Licht der Welt, folgt mir nach; und wer mir folgt, Hat das 
Himmelreih: das Himmelreich lebt aber ſchon auf Erben im ben 
Kindern, welche die Engel fchügend bewahren. Darum muß au 
unjer Werk eine Stiftung zum Glücke der Kindheit, zum Segen un 
ſeres Volkes und zum Heile ver Menſchheit fein, weil es in Eini- 
gung mit feinem Xeben und Wirken, wie in Cinigung mit ber 
Meenichheiterziehfung Gottes und mit dem Schaffen, Wirken und 
Führen des heiligen hohen Gottesgeiftes in allen Wefen und Din: 
gen, unternommen wird. 

Und fo rufen auch wir mit freubigem Blick auf die vor uns 
liegende Stiftung in Rüdficht auf bie höchſten Beziehungen, auf das 
Hervorfeimen eines neuen Lebens, mit unferm Bergmannsgruß: 

Glück auf! — Glüd auf! — Glück auf! 


— — — — — 


Die Muſik nahm dieſen Schluß auf und wiederholte wie ein 
zuſtimmender Segensruf im harmoniſchen Chor dreimal: Glück auf! 

Und nun ertönte von einer reinen, kräftigen Sopranſtimme 
Beethoven's ergreifende Arie aus dem Fidelio, hier bezogen 
auf den vorliegenden erhabenen Zweck, den Geiſt, welcher die großen 
Hinderniſſe ahnend ſchaut, die ſich der Ausführung entgegen auf— 
thürmen werden, mit Muth zu ſtählen, das Herz durch das Gefühl 
der Wahrheit in der zuverſichtlichen Hoffnung zu befeſtigen und das 
Gemüth zur gottvertrauenden Hingabe und treuen Ausdauer für Er⸗ 
reichung des Zieles im Gebet zu ſtärken: 


Komm Hoffnung, laß den lichten Stern 
Der Treuen nicht erbleichen; 

Erhell das Ziel, ſei's noch ſo fern, 
Die Liebe wird's erreichen. 


Ich folg' dem innern Triebe, 
Ich wanke nicht, 
Mich ſtärkt die Pflicht 
Der treuen Kindheitliebe. 


O du, für die ich alles trug, 
Könnt ich zur Quelle dringen 

Der Nacht, die dich in Feſſeln ſchlug 
Und ſüßen Troſt dir bringen. 
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Ich folg’ dem innern Triebe, | 
Ich wanke nidt, 

Mich ſtärkt die Pflicht 
Der treuen Kindheitliebe. 


Hierauf ward eröffnet, daß in einem ber Seitenzimmer, welches 
zu dieſem Zweck fchön mit Blumen ausgejchmüdt war, die Unter- 
zeichnungen für den Kindergarten Statt finden fünnten. Während 
dieß geichah (von Frauen und Müttern der Stabt), war beftimmt, 
daß mit ven Rindern der Spiel- und Beichäftigungsanftalt in Blan⸗ 
fenburg einige Spiele ausgeführt werben follten, welcher Plan aber, 
weil e8 fpäter geworben, ald man vermuthet hatte, aufgegeben war. 
Bon dieſer Hoffnung zum Spiel getrieben, hatten fich jeboch mehrere 
Rinder eingefunden und gaben ihren Wunfch bejtimmt zu erfennen. 
Als es darım nun hieß, daß noch etwas gefpielt werben follte, war 
in wenigen Augenbliden eine größere Anzahl zufammen. Auf einen 
Winf traten fie vor, und indem fie einen Kreis bilbeten, fchafften 
fie leicht den nöthigen freien Raum unter ven fie umringenden An⸗ 
weſenden. 

Singend begannen fie eins ihrer Bewegungsſpiele: 


Wir alle Hand an Hand nun fteh’n, 
Wir wollen uns im Kreife dreh'n; 
Möchten gern die Mitte fehn; 

Wer fie ung will zeigen, 

Dem woll'n wir uns neigen. 


Eins der Kinder, welches es fich getraute, trat aus dem Sreife 
heraus in die Mitte. Und alle thaten wie fie gejagt und fangen 
dazu: 


Mir neigen uns, wir neigen ung :c. 


In dem Rinde mifchten fih die Empfindungen ftillen Selbft- 
gefühls und im fich gefehrter Beſcheidenheit. 
Doch jest Hatjchte e8 in fein Händchen und fang: 


Rund um, rund um, im Kreife herum 2c. 


Der Kreis fing gleich an, leiſe mitfingend, im Takte fih Wor- 
ten und Tönen gemäß zu beiwegen, wie nach ber rechten, jo nad 
der linken Seite. 


Das Kind Hatfchte wieder, und alle ftanden und fangen: 
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Set wir alle ftille ſtehn, 

Wollen did nun tanzen ſehn; 
Woll'n dir au ein Liedchen fingen, 
Sol zu deinem Tanze Klingen. 


Der ganze Kreis klatſchte in die Hände, uud auf feinen Gefang: 
Kindchen, drehe dich, 


fing das Kind in ber Mitte an fich zu drehen, und auf fein Zeichen 
ebenfalls rechte bald und bald Links herum. 
Dann gaben bie Kinder des Kreifes, abermals durch Klatſchen 
in ihre Hände, das Zeichen zum Ruben unb ſangen: 
Kindchen hat fih müd' gedreht, _ 
Nun zurüd zur Stell’ e8 gebt. 


Mit dem auffordernden Gefange von allen: 


Wer will nun bie Mitte zeigen, 
Dem wollen wir ung dankbar neigen, 


begann das Spiel von Neuen. 

Leicht und Har trat der Sinn des Spieles hervor: daß im jeder 
georbneten Mannigfaltigkeit, ſei es em Lebens⸗, ein Natur: ober 
Geiſtesganzes, fich eime unfichtbare, allbeſtimmende Einheit ausſpreche, 
welche nur brauche hervorgehoben zu werden, um auch fogleich all- 
gemeine Anerkennung zu finden. 

Die Kinder zeigten fich bei dem Spiele fo natürlich und frei, 
fo freudig und heiter, daß alles fich um fie gefammelt batte und 
thnen mit großer Theilnahme zufah. 

Darauf theilten fie ihren großen Kreis in mehrere Heinere und 
bildeten verjchtedene Darjtellungen, al8 Blumen, Sterne uf. w. 
Jede Darftellung war durch Hare Worte genau bezeichnet; diele 
wurden in ſchönen angemefjenen Tonweiſen von ihnen gejungen, und 
ihnen gemäß bewegten fich alle harmonisch im Takte. ‘Diefes Zu 
fammenftimmen von Bewegung, Ton und Wort, das Sinnvolle und 
Anregende der Spiele, die jede Seite des kindlichen Weſens, Leib, 
wie Geift und Gemäth in Anſpruch nahm und fo jchön befriebigte, 
zeigte auch dem einfachiten Blicke, wie angemeſſen folche Befchäftt- 
Hiingen dem Kindesleben fein müffen. 

Die Kinber hätten fich nun alle zufammen angefaft. Setst fing 
bie ganze Reihe, das vordere von Fr. Fröbel geführt, an, ſich 
zu bewegen in Tchlängelnben Windungen, als ein Bild ihres, wie 
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ein Bach dahinfließenden Lebens, wozu fie im vollen Chore lebenvoll 
fangen: 


Seit’ an Seite, o wie ſchön, 
Schlängelnd wir wie's Bächlein gehn. 


Diefer Chor wechjelte nach einer Wiederholung mit Einzeln- 
ftimmen ober mit leiferm Gefange des Ganzen ab, beijen Inhalt, 
von den äußern Anfchauungen ausgehend, immer mehr bie innern 
Empfindungen hervorhob, als: 


Wie am Bad die Blumen bfüben, 
Froh wir hier vorüberziehen. — 

In dem hellen Wafferfpiegel 

Klar fih malet Baum und Higel. — 
Spiegelnd in dem Herz ſich zeiget, 
Was fich liebend zu uns neiget. 

Bol von Danten und Entzüden, 
Freudig unfre Augen bliden. 


bis fie zulegt, indem auch mehrere Erwachjene in das frohe Kinder- 
ipiel mit eingetreten waren, in Wahrheit ſangen: 


O wie heiter im Bereine 
Sind wir alle, Groß’ und Kleine, 


Hier vereinigten fich die beiden Enden, und alle bewegten fi 
im Kreiſe wie ein großer lebendiger Kran, Dabei fangen fie mit 
ihren frifchen fröhlichen Stimmen, wozu viele Anwefenve, unter bie 
e8 vertheilt wurde, mit einftimmten, folgendes Teftlied: 


Mel.: Heil dir im Siegerkranz, ꝛc. 


Heil uns im Spieleskranz, 

Heil und im Freudenglanz, 
Heil Allen uns! 

D mie froh im Verein, 

Dürfen wir Kinber Hein 

Hier fo beglüdt uns freun, 
Freunde bei uns! 


Lieder mit frohem Klang 
Zönen al8 Grußesfang 

Aus unſ'rer Bruſt. 
Schlingen um uns ein Band; 
Wir reichen gern die Hand, 
Fühlen der Liebe Pfand 

Mit froher Luſt. 
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Führt uns ber Bildetrieb, 

Nimmt ung auf weife Lieb’ 
Mit ganzer Treu. 

Was fi regt in der Bruft, 

Stellen wir dar mit Luft, 

Schönes wird uns bewußt, 
Gutes wirb frei. 


Ueber uns Kinder wadt, 

Wie mit der Engel Mat, 
Bielfah ein Aug’: 

Fremde oft kehren ein, 

Eitern fih uns erfreum, 

Unfre Stadt fließt uns ein 
Beſchirmend aud. 


Aber mit frobem Blid 
Nennen ein feltnes Glück 
Wir freudig uns! 
Hobe und edle Fraun 
Auf uns in Liebe ſchaun, 
An unferm Slüde baun: 
Heil, Kinder, uns! 


Wie auf den Blüthen-Schnee 

Sonne blidt aus ber Höh, 
So aud mit un. 

Drum bebt das Herz Hinauf, 

Blicket zum Bater auf, 

Schön fei des Lebens Lauf: 
Segne Du uns! 


Nun warb ber Kinderkranz an einer Stelle geöffnet, und in 
ſchöner Ordnung zogen die Kleinen, wie ein bfühendes, lebenvolles 
Gewinde, von dem Spielführer geleitet, unter Gefang eines ihrer 
Schlußlieder aus dem Saal. 

Diefe Andeutung des fchönen SKinderlebens, das fich gleichfam 
jelbft durch feine Regſamkeit und Freudigkeit, aber als ein wefent- 
liches Glied, in das Feft mit eingewoben hatte, machte wohl Manchem 
aus der Anſchauung Har, daß e8 mit vem Kindergarten in ber 
That eine wichtige Sache fei, da die Kinder auf folche Weife nicht 
nur ihrem Alter angemeffen fich freuen und unter forgfamer Auf 
ficht in ſchöner Gemeinfchaft zufammen leben, ſondern auch fich fo 
einfah und natürlich entwickeln fönnen und, wie e8 in bem wahren 
Kindesfein Liegt, zur Sinnigkeit, Sittigkeit und inträchtigfeit 
angeleitet werden. Darum konnte das Weit nicht entjprechenver 
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endigen, als mit der Darftellung des Kinderlebens, mit dieſem Klaren 
Blick auf das vorliegende Ziel. 

Die Glieder umd theilnehmenden Freunde ver beiben vereinten 
AÄnftalten nahmen num noch ein Kleines Mahl, was burch fröhliche 
Heiterkeit und mit herzvollen eingehenden Xiebern für viefen Tag ge- 
würzt war. 

Dann wurde aufgebrochen. Beftimmt war noch, daß während Ä 
auf dem Markte ein Schlußchoral gefungen würde, von ber alten 
Burg ein Teuer herableuchten ſollte. Doch wegen des Regens und 
weil e8 fo fpät geworben, unterblieb die Ausführung. — Und fo 
ruhte denn Sinn und Geift und Herz zum Schluß unwilflürlich auf 
ver Kinderfreude, welche recht zu pflegen und durch angemeſſene 
Beichäftigung zu befräftigen, für jebiges und. künftiges Heil ver 
Zwed des angebahnten Unternehmens und ber Lichtgedanfe des 
Tages war. 

Werfen wir nun noch einmal ven Blick zurüd auf das Feſt, 
wie der Wanderer den Weg überjchaut, wenn er ihn zurücgelegt 
bat. Denn der Geiit will fich feines Thuns Har bewußt fein und 
einen Gedanken, bevor er fich für ihm entſcheidet, möglichft vurchge- 
prüft haben. Die Wahrheit kann aber nur an dem legten Maßſtabe 
gemeffen und an ben höchiten Ideen geprüft werden. ALS folche 
treten uns die Natur, die Menjchheit, Gott und das Leben entgegen. 
Und fiehe, unfer Felt wurve, wie jedes wahre weft dieß forvert, im 
Tempel der Natur, im Heiligthum der Familie, in dem Haufe Gottes 
und in den Hallen der menjchlichen Gefelligfeit gefeiert, und fein 
Hauptgedanke zeigt fich, allen dieſen Sphären entiprechend, in ihnen 
begrünet. | 

Wir wifjen ferner: was Beſtand haben foll, muß mit der Zeit 
in Uebereinftimmung jein. Unfer Feſtgedanke, das Werk, welches fich 
aus ihm entwideln will, zeigt fich angebahnt in der Vergangenheit, 
geforbert von der Gegenwart und jegenbringend für die Zukunft. 

Weiter ift befannt: Was allgemeinen Anklang foll finden kön⸗ 
nen, muß den verfchievenen Lebensfreifen genügen. Der Zielpunft 
unferes Feſtes, die allgemeine Pflege ver Kinpheit, nimmt den Ein- 
zelnen in Anspruch wie vie Familie; den weiblichen Theil der Ges 
jellfehaft vor allen, nicht minder aher auch den männlichen, bie 
jüngeren Glieder befonvders, aber ebenfo die Erwachfenen; einzelne 
Ortichaften wie das gejammte Land und Volk, ja umfaßt eigentlich 
das ganze Gefchlecht. 

Ebenſo ift nicht zu verfennen: Diefer Gedanke befrievigt bie 
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mannigfaltigen Yorberungen und erfüllt das Gefammtbebürfnik, in- 
dem alle Anlagen und Kräfte des Menſchen in ihrem Karmonifchen 
Einklang (aus dem innerften Wejen und gemäß ver Natur des Men- 
ſchen, in Webereinftimmung mit ven gefammten menjchlichen und 
Natur: Verhältniffen und mit dem Grunde aller Dinge, vom erften 
Beginn an) genährt und entfaltet werben follen. 

Endlih ijt die Feier des Feites aus reinen und bem ebeliten 
Gefinnungen, aus ver Liebe, der Treue und bem Danke hervorge- 
wachſen und freut dieſe Gefinnungen als Saat in vie fünftige Zeit. 

Möge darum diefer Gedanke, welcher fih nach allen Seiten Hin 
in ver Prüfung bewährt, fo wie er am Feſte in manches Herz be 
jeelend eingebrungen ift, fich allgemein in das deutſche Gemüth ſenken 
als ein Keim neuen, allbefriedigenden Lebens. 


Vorſtehender Bericht ift zwar nicht purhgängig aus Fröbels 
Weder gefloffen, durfte aber natürlich im Ganzen dennoch nicht fehlen. 


XXIV, 


Plan zur Begründung eines Kindergartens dom 
Jahre 1840 


und 


Rechenſchaftsbericht vom Iahre 1843. 


Kinderleben und Kinberliebe, Kinverleben und Frauenfinn, über- 
haupt Kinvheitpflege und weibliches Gemüth trennt nur ber Verftand. 
Sie find ihrem Weſen nah eine. Denn Gott hat das leibliche wie 
das geiftige Fortbeftehen des Menſchengeſchlechts durch die Kindheit 
in das Trauenher, und Gemüth, in den ächten Frauenſinn gelegt. 
Dieß ift eine fo tiefbegründete als tief eingreifende fruchtbare Wahr- 
beit. Die Geichichte der Menſchheit von der frübeften bis auf bie 
gegenwärtige Zeit beweilt jte. Dichter und Denker bejtätigen fie. 
Es beftätigt fie ber Lebensbeachter wie ver Lebensforfcher. Allein 
das Leben hat in feinen mannigfachen Entwidelungen und in feiner 
vielfeitigen Ausbildung oft gegen das Gefühl der Mutter, überhaupt 
gegen das weibliche Gemüth und gegen bie Bedürfniſſe des Kindes 
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durch die Niefengewalt äußerer Verhältniſſe eine unnatürlihe Tren- 
nung. zwilchen Kindheit und Frauenleben, zwijchen Weiblichkeit und 
Rinderleben geſtellt; vielleicht nach den weifen Anordnungen ver Vor⸗ 
fehung eben darum geftellt, damit ihre urfprüngliche Einigung mun 
wahrhaft erkannt werde; damit jie, wie jedes ungeachtete und unge- 
ſchützt verlorne Gut in ihrer hoben Bedeutung nicht nur tief empfun⸗ 
den werbe, fondern dadurch auch allfeitig das Streben eriwache, dieſe, 
von Gott durch Natur und Menfchheit gegebene uriprüngliche Eini- 
gung des weiblichen Lebens und ächter Kinpbeitpflege wieder herzu- 
ſtellen. Diefe wieder zu gewinnen, muß bie größte Sorge des ächten 
Menichen- und Kinderfreundes, wie ber achtenden Anerkennung des 
Srauengemüthes fein. Denn in der Pflege des Kindes und ver Kin- 
ber in ber erften Sinpheitpflege vom weiblicden Gemüthe und Leben 
aus, — wer erfennt und weiß dieß nicht? wer hat bieß nicht er- 
fahren over ahnet e8 nicht wenigftens? — iſt die Grundlage, wie 
die Richtung des ganzen künftigen Lebens des Menſchen gegeben. 

Die folgende Zeit, die fpäteren Jahre geben nur bie erweiterte 
Entwidelung und beitimmtere Ausbildung. Der erſten Kindheitpflege 
muß daher das Frauenleben wieder ganz zugewandt werben; Frauen⸗ 
(eben und Kinpheitpflege muß allgemein wieder geeint, meibliches Ge⸗ 
müth und finnige Kinderbeachtung muß wieder ein Einiges werben. 

Den nun bieraus hervorgehenden und fich klar ausfprechenden 
Forderungen nachzulommen, iſt gewiß eine ber fegensreichiten Auf: 
gaben des Lebend. Sie zu löſen tft für vie Menichheit, für den 
Einzelnen, wie für das Ganze das beglüdenpfte Geſchenk. 

Wie aber? wodurch ift dieß bei dem fo vielfeitigen Herausge⸗ 
riffenfein aus dem natürlichen und urfprünglichen Lebensverbande, 
und bei ber oft ummwiberftehlichen, ja vernichtenden Gewalt äußerer, 
bürgerlicher, gefelliger Lebens» und Berufsverhältniffe möglid? — 
Daburch, daß wir dem von Gott in ver Natur wie im Leben gezeig- 
ten Wege folgen und ben bisher betretenen Weg ber Trennung und 
des Kunſtlebens zu Ende gehen, zu feinen Ziele führen, dann aber 
durch DVermittelung zur urfprünglichen Einigung zurüdzufehren, und 
mit Harem Bewußtjein und Selbftbeitimmung auszuführen, was die 
Natur im Unbewußtfein und durch innere YXebensftimmung ficher 
aus fich thut. 

Nur durch bewirkte VBermittelung zwiſchen den äußern weiblichen 
Berufs-Gefchäften, den bürgerlich gefelligen Pflichten und den For⸗ 
derungen des Kindesweſens Tann die urjprüngliche Einigung bes 
weiblichen, des Frauen» und Mutterlebens mit der Kindheit wieder 
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gewonnen werben; nur dadurch, daß für alle Stände und nach ben 
Forderungen aller Verhältniſſe Kinpheitpflegerinnen: Kinderwärterin- 
nen, Kindermädchen, Kinderführerinnen und Erzieherinnen, und für 
das etwas vorgerüdtere Alter Kinverpfleger, Kinvderführer und Er- 
zieher gebildet werben, welche zwifchen den Forderungen des mütter- 
lichen Herzens, ihrem Wünfchen, Sorgen und Streben, und dem Be: 
bürfniffe des Kindes, der Kindheit in die Mitte treten, ven Kindern 
dann find, veichen und geben, was die Mütter, felbit bei dem beiten 
Willen, ihnen nicht fein, reichen und geben können. 

Doch nicht in allen Xebensverhältniffen, wo fi) die Gewalt 
ber Lebensforderungen zwifchen die Mutterliebe und bie SKinderpflege 
drängt, kann ſolche Vermittelung durch Kindermädchen und Kinder: 
wärterinnen gefchehen, was bie von ber Trauenliebe und dem mütter- 
lichen Frauenſinn ins Leben gerufenen SKleintinderanftalten beweijen. 
Diefe müſſen dann eben als ein Ganzes die Vermittelung zwiſchen 
Kind und Mutter übernehmen. Allein dafür bedarf cd auch der 
ausgebildeten Führerinnen und genügenden Gehülfen; und fo tft 
dann auch diefer Forderung zu genügen. 

Diefe Vermittelung zu erreichen und auszuführen ift alfo bie 
zunächit zu Löfende Aufgabe. Das Bedürfniß nach dieſer Vermitte- 
lung fpricht fih auf das Beſtimmteſte in allen Ständen und Lebens- 
verhältniffen aus. Wie fo groß iſt da bie Klage über ben oft 
prüdenden Mangel an wahrhaft eingehender und vermittelnder Kin⸗ 
berwartung, wie ergreifend, ja oft Herz zerſchneidend für den Kinder: 
und Menfchenfreund find die Erfcheinungen, welche fich dort in ber 
Behandlung der erften Kindheit zeigen, hervorgehend, theil® aus Un- 
wifjenheit und Unverfiand, theil® aus Unbedachtfamfeit, theils aus 
getrübtent und erjtorbenem weiblichen, finderliebenden Sinn! Statt 
Entwidelung des Kinderlebens ſieht man Zurückdrängung und Ber: 
bumpfung bejjelben; ftatt Pflege der unfchuldigen und freien Lebens⸗ 
thätigfeit des Kindes fieht man Lebensabftumpfung ; ftatt Weden ver 
Lebensthätigfeit fieht man Einfchläfern ; ftatt Erſtarkung Erichlaffung 
derjelben, und fo ftatt Erhebung zur Gefundung Niederbeugung zum 
Krankſein; oder umgekehrt, durch unbeachtetes Sichjelbftüberlaffen 
DBermilderung und Ungebundenheit. Allein ächte Lebensbeachtung 
vermifjen wir; wahre Pflege des Lebens- und Thätigfeitstriebes des 
Kindes — kann aber auch den beſtehenden Lebensverhältnifjen nach 
von den Müttern oft ſchwierig, meiftens garnicht den Kindern ge- 
geben werden. Zur Erreichung bdiefer Lebensbeachtung und Pflege 
der Kinder foll nun bier Müttern die Hand geboten werden. Denn 
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wenn bem unverborbenen weiblichen Einderpflegenden Sinn entfprochen 
und ben Forderungen des Kinderlebens genügt werden foll, fo müffen 
bad Wefen und die Mittel wahrer Kinderpflege Har erkannt, und zu 
ihrer Anwendung und Ausführung müfjen vermittelnde Glieder 
zwiichen Mutter und Rind, vor allem weibliche Kinderpflegerinnen, 
heraufgebifvet werben. 

Welche Eigenfchaften müfjen dieſe befigen? Natürlich, eben als 
vermittelnd, Cigenjchaften in Beziehung auf beide, folche, wodurch fie 
ftellvertretend jein Tönnen für die Mutter, wie pflegen und erziehend 
für das Kind; Eigenfchaften, wodurch fie der Hausfrau bei ihren 
häuslichen Gejchäften nach Erfordern die Hand bieten, und woburch 
fie für die Mutter die Wartung und Befchäftigung, die erziehende 
Pflege des Kindes übernehmen können. Hiernach müſſen fie alfo in 
ver Ausführımg weiblicher Arbeiten geübt, wie zu der Kinderwartung 
und Erziehung beranfgebilvet fein. 

Wie tft dieß aber zu erreichen? Unmittelbar mit jeder ächten 
Xebensforberung ift auch der Weg zu ihrer Erfüllung, mit jedem 
wirklichen Lebensbedürfniß auch das Mittel zu feiner Befriedigung 
gegeben. Iſt darum das ausgefprochene Bebürfniß wahr, fo muß 
auch in der Zeit und in der Gegenwart nothwendig ein Mittel zu 
beffen Befriedigung vorhanden fein. Und fo tft es. Die Bedingun⸗ 
gen dazu find äußerlich und innerlich. 

Wir haben zur Befriedigung äußerer Bedürfniſſe Kleinkinderbe⸗ 
wahranftalten; wir haben einige namhafte Anftalten zur Bildung von 
Kinder- und Wirthichaftsmädchen, wir haben endlich die thätigften 
Srauenvereine für die Befriedigung von Localbedürfniſſen: allein wir 
bemerken, wie überall, jo auch bier, daß die Hülfe für den Einzelnen, 
wie für das Ganze, in ver Tebenvollen Einigung aller diefer 
Richtungen, in ver Verknüpfung dieſer Einzelbejtrebumgen zu einem 
in fich einigen Lebensganzen Liegt. 

Nach der inneren Beziehung hin fehen wir, daß in dem beutjchen 
Trauen- und Iungfrauengemüthern die Ahnung von dem Wejen und 
der Würde des Kindes, von ver hoben Wichtigkeit der Kindheit, 
mehr oder minder im Einzelnen wirkſam iſt; wir treffen zum öftern 
Ihon das Wahrnehmen an und das damit verbimbene jchmerzliche 
Gefühl, daß die Mutterliebe durch bie beftehenden Xebensverhältniife 
gehindert ift, ihrem Kinde fo anzugehören, wie fie es wünjcht, daß 
fie ihm nicht fein und bieten kann, was fie fühlt und ahnet, daß fie 
fein follte; wir finden ſelbſt das Wünfchen und Sehnen hervortreten, 
baß nach der Forderung des jegigen Lebens zwifchen die Mutterliebe 
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und das Kindesbedürfniß ein drittes vermittelnd komme, woburch bie 
Mutterliebe, wenn auch mittelbar, och ungeſchwächt, ja geflärter 
und beftimmtey dem Kindesbedürfniß entgegen fomme. Allein e8 ent- 
behrt Diejes alles noch der Kraft wegen ber Vereinzelung. Es be- 
darf darum der Einigung des Getrennten, der Erhebung bes einzel- 
nen Gefühls zur gemeinfamen Wahrnehmung, zur geeinten Ausfüh: 
rung des vereinzelten Wunfches. Uno bierzu wollen wir in biefem 
die Hand bieten, die Mittel und den Weg zeigen. 

Wir laden daher hierdurch alle veutfche Frauen und Jungfrauen 
zur gemeinfomen Begründung und Ausführung einer allgemeinen An⸗ 
ftalt zur allfeittgen Pflege des Kinderlebens bis zum ſchul⸗ 
fähigen Alter mit deutjchem Gemüthe ein; wir fordern mit beutfchem 
Geiſte fie auf zur gemeinfchaftlichen Begründung und Ausführung 
eines de utſchen Kindergartens Wie in einem Garten unter 
Gottes Schug und unter der Sorgfalt erfahrner einfichtiger Gärtner 
im Einflange mit der Natur die Gewächſe gepflegt werden, fo follen 
bier die edelften Gewächle, Menſchen, Kinder als Keime und Glie- 
der der Menchheit, in Uebereinitimmung mit fich, mit Gott und Na- 
tur erzogen und zu einer folden Erziehung foll der Weg allgemein 
gezeigt und angebahnt werben. So kann und wird durch dieſe An- 
ftalt, wa® ver eigentliche Zweck derſelben ift und das Bebürfniß fo 
dringend fördert, erreicht werben: für bie erite Pflege und Erziehung 
der Kindheit gleichfam Gärtnerinnen und Gärtner zu bilden. Wir 
laden zu einem folchen Unternehmen mit ungefchwächten und unge- 
trübtem menfchlichen Vertrauen ein, indem unjere jchon mehrjährigen 
erziehenden Beſtrebungen zur Erreichung eines folchen Zieles fich 
ſchon jo vielfeitig förbernvder Theilnahme ver gebildetiten, edlen, wie 
ber natürlich einfachiten deutfchen ‚Frauen zu erfveuen gehabt Haben. 

Der Zwed dieſer Unternehmung iſt: alles Unbejtimmte und 
Schwankende und fo vernichtend und nachtheilig Wirkende wenigjtens 
aus der eriten und frühen Kinpheitpflege zu entfernen, und fie nad) 
ewigen, in der Natur wie in ber Gefchichte der Menſchheit und in 
der Offenbarung fich ausfprechenden Gejegen, wie nach ben For⸗ 
derungen des reinen Denkens, zu begründen. 

Die deutſchen, in des Lebens Mitte handelnd, gefühlvoll und 
denfend jtehenden finnigen Frauen werben einjehen, wie wichtig es 
tft, daß die mit fo vielen Sorgen und Schmerzen von ihnen gebor- 
nen und heraufgejäugten Kinder auch vom erften Anfang ihrer geifti- 
gen Entwidelung an die befte und entiprechenfte, mit ihren Abnungen, 
Hoffnungen und Wünfchen in Harer Uebereinftimmung ſtehende Pflege 
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und Erziehung erhalten, und daß dieſe ſich am das ven Kindern von 
Gott pur fie und Natur gefchentte Leben, alſo an pas Gött- 
liche, Menſchliche und Natürliche im Kinde ankrüpft. 

Die erſte Sorge und Aufgabe dieſer Unternehmung würde alfo, 
wie ſchon ausgefprochen, fein, daß ſowohl für die verſchiedenen Le⸗ 
bensbebürfniffe umd Verhältniſſe Kinderpflegerinnen: Kinder— 
mäbchen und Kinderwärterinnen, Erzieherinnen und Erzieher, als auch 
für die bereit an mehreren Orten fo jegensreich wirkenden Pflege-, 
Spiel- und Bejchäftigungsanftelten, und für die fogenannten Klein- 
finderfehulen Führer, Führerinnen in dieſem, das Weſen bes Kindes 
achtend und liebend alifeitig entwidelnden Geifte und Sinn gebilvet 
werden; in welchen Beziehungen anch fchon vielfache Aufforverungen 
und Anfragen an uns geftellt worden find. 

Als Vermittlerinnen zwifchen dem Mutter⸗ und dem Kinderleben 
müſſen, wie gleichfalls ſchon ausgeſprochen, beſonders die erſteren 
beiden, die Kindermädchen und Kinderwärterinnen, genügen, und ba- 
rum anf ber einen Seite mit den häuslichen Gefchäften und deren 
Beſorgung bekannt, auf der andern mit der Pflege und Führung bes 
Kindes vertraut, fie zu befriedigen geſchickt fein. In diefer letzten 
Beziehung würden die Kinverpflegerinten, die Erzieher und Erziehe— 
rinnen in das Weſen und den Entwidelungsgang bes Kindes einge- 
führt, zu der Achtung und Liebe veffelben befeelt, mit den Forderun⸗ 
gen des Kinverlebend und deren Befriedigung durch eine entjprechenbe 
Pflege und Erziehung befannt gemacht, zur SKenntniß der Natur und 
Beachtung des Lebens im Umfange ihres Wirkungsfreifes hingeleitet 
und zu einer biefem angemefjenen Führung und Behandlung des 
Kindes befähigt werben. 

Zu diefen Zwecke würden für den Umfang der Anftalt die ein- 
fichtigſten und tenntnißreichiten, ven Grundgedanken des Ganzen als 
ihren eignen Lebensgedanken erfenmenten und ausführenden Männer 
als erziehende Lehrer angeftellt werben. 

Die Anftalt würde für ven Umfang der fich geſetzten Bildungs⸗ 
ſphäre und zur Verknüpfung mit der nächjten und folgenden auf 
alle Weije die vorzüglichſten Kehrer und auch die belehrendſten Samım- 
lungen und Bildungsmittel herbei zu ziehen ſuchen. 

Zur möglichft vollkommnen Erreichung des fich geftedten Ge— 
fammterziehungdzwedes würde, wie ebenfalls fchon angedeutet, mit 
ver Bildungsanftalt für Kinverpflegerinnen, Erzieher und Erzieherin- 
nen zugle.h eine Kleinkinder-Pflege- und Beihäftigungsanftalt ver- 
bunden werden, an welcher Heine Kinder jedes Alters bis zur Schul- 
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fähigkeit Antheil nehmen würden. Im diefer Kinderpflegeanjtalt, in 
biefem Kindergarten im engern Sinne, würben bie Bilblinge 
unter Anleitung erfahrener, in bie Ausführung der Idee eingelebter 
Kinderführer, ihrem künftigen Beruf entgegen fich ausbilden. Diefer 
Kindergarten würde darum Webungsanftalt für vie Bilplinge und 
zugleich Mufteranftalt für ähnliche, in gleichem Sinne auszuführende 
Anftalten fein. | 

In Beziehung auf die Unterftügung der Hausfrau würben bie 
Kinderpflegerinnen zugleich in Beſorgung der häuslichen und wirth- 
ichaftlichen Gefchäfte den näthigen Unterricht und zur Ausübung ber- 
jelben bie nothwendige Gelegenheit erhalten. Das gefammte Häus- 
liche der Anjtalt unter Fräftiger, einfichtiger und durchgreifender haus⸗ 
mütterlicher Führung würde dazu auf das Vollftändigfte Mittel und 
Wege bieten. — Ebenjo würden für Erreichung der weiblichen Hand⸗ 
arbeiten im Umfange der Bildungsſphäre die allfeitig tüchtigften 
Lehrerinnen für die Anftalt gewonnen werben. Genug, feine Seite 
und Richtung für bie geforderten Bildungsſphären würde ausge- 
ſchloſſen, jelbft die Natur-, beſonders die Gewächs- und Gartenpflege, 
mit eingejchloffen jein. 

Die große Abfiht der Unternehmung, ver legte, ver Geſammt⸗ 
zwed des Ganzen iſt alfo: ven Menfchen früh durch Thun, Empfin- 
den und Denken, ganz angemefjen feinem Wefen und feinen Ber- 
hältnifjen zur Menſchen⸗Natur, und fo zu wahrer Gotteinigung, über- 
haupt alſo zu allfeitiger Lebenseinigung, zu erziehen und zwar durch 
ächte Pflege des Kinverlebens, der SKinverthätigfeit, alfo durch Ent- 
widelung und ©eftaltung, durch Bilden und Darleben bes reinen 
Kinderweſens. Darum darf venn auch im Bereich eines jolchen Ge⸗ 
fammtunternehmens nichts jein, was eine folche Bildung ftöre oder 
gar vernichte; alles dagegen muß fie in fich zu vereinigen juchen, 
was biejelbe fördere. Darum darf e8 in der gefammten, auch äußern 
Anlage des Ganzen nichts geben, was finn- und beveutungelos wäre; 
vielmehr muß nicht nur bei dem, was das Kind als Sache umgiebt, 
ſondern auch bei allem, was mit ihm gejchieht, die Beziehung auf 
eine höhere Lebenseinheit fich beftimmt ausfprechen. | 

So groß nun aber auch die Ausführung eines jo umfafjenden 
Natur-, Menfchen- und Gott-einigen Ganzen . erjcheinen mag und 
wirklich ift, fo wird doch durch daſſelbe zugleich auch den Forderun⸗ 
gen der Heinften und einfachften Lebensfreife, ohne Mik- und ohne 
Meberbildung für den Einzelnen und feine Verhältniffe, durch den in 
bem Ganzen mwaltenden einigen Geift genügt werben. So fehwierig 
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auch die Ausführung eines jo großen Unternehmens entgegen tritt, 
fo ift dennoch auch Hier fchon der Weg vielfeitig angebahnt, vieljei- 
fig einträdhtig betreten worden, welcher ficher zum Ziele führt: 
es iſt dieß der werlthätige, in allem fich des Zieles und 
Zwedes Har bewußte Aufammentritt, die vertrauensvolle 
Einigung Bieler durch verhältnißmäßig feine, allein 
unmittelbar zur Ausführung des geſammten Werkes in 
Wirkſamkeit tretende Beiträge. 

So jet denn zur Ausführung des hier bargelegten gemeinfa- 
men Erziehungswertes Deutfcher Frauen und Sungfrauen 

ber unmittelbar in Wirkſamkeit tretende Beitrag, darum 
Actie genannt, Zehn. Thaler preuß. Cour. 

Nehmen wir nun an, baß mwenigftens zuerſt nur hundert im 
größern Lebenskreifen ſtehende Frauen und Yungfrauen den Gedanken 
in feiner bier dargelegten tiefen Begründung, wie in feiner weitver- 
breiteten fegensreichen Wirkſamkeit wahr finden, jo wahr und wichtig 
finden, daß jebe von ihnen nicht allein zunächſt durch Unterzeichnung 
eines unmittelbar wirkenden Beitrages, einer Actie von zehn Thalern, 
das Ganze fördert, ſondern, daß fie auch durch ihren mannigfachen 
Lebensverband in ihren Lebensfreifen noch zehn andere Frauen oder 
Jungfrauen dafür in gleicher Weife gewinnt, fo vermehren fich gewiß 

Einhundert 

das Werk begründende deutſche Frauen und Jungfrauen 

bald zu einer Zahl von 
Eintauſend 
das Werk beginnenden deutſchen Frauen und Jungfrauen. 


Mit einer großen Gewißheit läßt ſich nun nach dem rein menſch⸗ 
lichen wie religiöſen Geiſte des Ganzen, wie nach dem tiefen rein 
menſchlichen und Gotteinigen Gefühle und Leben der Deutſchen 
Frauen annehmen, daß, wenn auch nicht von jeder dieſer tauſend 
Frauen unmittelbar, allein doch durch die zweite, dritte und vierte 
Vermittelung wieder zehn deutſche Frauen und Jungfrauen zur werk—⸗ 
thätigen Förderung bes Unternehmens gewonnen werden. Sp giebt 
dieß von Neuem eine Anzahl von 

Zehntauſend 
das Werl ausführender Deutſchen Frauen und Jungfrauen. 
Dieß gebe ſonach die Ganzzahl von 
11,100 
das Werk bauenden Deutfchen Frauen und Iungfrauen. 
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Nehmen wir verfelben auch wirklich nur 
Zehntauſend 
an, und von jeder derſelben wieder nur einen einzigen Beitrag oder 
bie Unterzeichnung nur einer einzigen Actie von 10 Thlr. pr. Cour. 
fo giebt dieß die Gefantmtfumme von 
Einhunderttaufend Thlr. preuß. Cour. 
als Eapital-Grundlage zum Ganzen. 

Die Einzahlungen beginnen, jobald der Aufbau des Ganzen 
feinen Anfang nehmen kann, und zwar in einer Weiſe, wodurch die 
Intereffen der Einzelnen wie des Ganzen gefichert und bie Abzaäh—⸗ 
Img leicht möglich gemacht wird. “Die ferneren Beſtimmungen follen 
barüber ntitgetheilt werben, wenn durch bie gehörige Anzahl der 
Unterfchriften die Ausführung des im Vorſtehenden vargelegten 
Planes Ins Leben treten kam. 

Das nun hierdurch ausgeführte Erziehungswerk wäre Das blei- 
bende, fich ſtets erneuernde und immer größere Volllommenheit aus 
fih entwidelnde Eigenthum aller beitragenden beutfchen Frauen ımd 
Jungfrauen zum Heile zunächſt ihres deutſchen, in Wahrheit aber zu 
dem ihres ganzen Gefchlechts; zum Wohle ihrer Kinder, aller veut- 
fhen Kinder, ja über biefe hinaus zum Wohle ver Kindheit über: 
haupt; zum Frieden zunächft ihrer Familien wie des ganzen beut- 
Then Bamilienlebens, ja alles Familienleben an ſich; dadurch zum 
Segen ihres Volkes, aller Völker, ja der Menjchheit und jo für bie 
Gegenwart und alle Zukunft. Denn der Zweck dieſer Unternehmung 
ift ja einmal: die klare möglichſt vollkommene Darftellung des Grunt- 
gebanfens, einer auf die erjte und frühe alljeitige Lebenspflege ge- 
gründeten, aus Ächter Pflege des Thätigkeitstriebes des Kindes her- 
vorgehenden genügenden Erziehung, durch Ausfährung einer Mufter: 
anſtalt dafür, alfo, wie ſchon hier begonnen, durch are Ausführung 
einer Kinverpflege-, Spiel- und Beichäftigungsanftalt, oder wie wir 
ee finnbilvlih nannten, eines ächten Kindergartens, wodurch bie 
Grundidee zur Geftaltung, der Gedanke in feiner Anwendbarkeit und 
Wirkung zur allgemeinen Anſchauung, Prüfung und endlich Anwen: 
dung gelange; dann die Ausführung einer Anftalt zur Bildung von 
Kinderpflegerinnen und Erziehern, zur Verallgemeinerung einer fol 
hen, fih auf Achtung des Kindesweſens, auf Beachtung und 
Pflege des Lebens- und Thätigleitstriebes der Kinder 
grünbenden, frühen und eriten Führung berfelben. 

Dieſe beiden Anftalten würden, wie jede in fi, fo beide ge- 
meinſam, unter bem angegebenen ven innerjten und eigenften Geiſt 
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berfelben im bilvlich bezeichnenden Namen eined Kindergartens 
ein innig einiges Ganzes bilben. 

Diefem gemäß würde nun das vorhin berechnete Grundkapital 
zu Nachitehendem verwandt und angelegt werben: 

1) zur Erlangung des zur Ausführung des Ganzen nöthigen 
Grund und Bodens: zu Bauplag, Hof-, Garten und 
Spielräumen; 

2) zur Aufführung der für das Ganze nöthigen Gebäude; 

(Bei der förberlichen Theilnahme und Unterftügung, 
welche fchon bisher und gleich vom erften Beginne der 
hiefige hochedle Stabtrath und bie hochachtbare Bürger⸗ 
Ihaft der Unternehmung bewiefen, läßt es fich mit großer 
Gewißheit Hoffen, daß beide zur Ausführung des hier 
bargelegten erweiterten Planes alle die Unterjtügung 
reichen werben, welche die Verhältniffe nur immer mög- 
fich machen, und namentlich, daß ber Unternehmung wohl 
ein entſprechender Bauplatz, vielleicht ſelbſt Holz zum 
Aufbau unentgeltlich überlaffen werden würde.) 

3) zur Anſchaffung des nothwendigen entfprechenden Haus⸗ 
und Wirthichaftsgeräthes ; 

4) zur Anſchaffung der nöthigen Bildungsmittel, Sammlungen ꝛc.; 

5) zur Feſtſtellung ver Gehalte für die ausführenden und mit- 
wirkenden: — erziehenven, lehrenven, bildenden und ſonſt 
dienftthuenden Berfonen, beſonders durch Gründung eines 
Capitals dafür. 

6) Damit es, wie jchon oben erwähnt, möglich wird, die beiten 
Mitarbeiter für die einzelnen Richtungen ver Kinderpflege 
nicht nur anzuftellen, fonvdern auch für die Unternehmung 
feitzubalten, dadurch, daß ihnen eine forgenfreie Zukunft 
verichafft wird, fo ſoll bei ihrer Anftellung durch den Ein- 
tritt in eine Lebensverficherungsbant der Unterhalt ver 
Familie möglichit gefichert werben, auch auf den Fall eines 
frühen Todes ihres Hauptes. 

Das Fortbeftehen dieſes Unternehmens und feine Fortentwicke— 
[ung würde durch die allgemeine Theilnahme, durch die Erziehungs: 
beiträge der Bildlinge gedeckt werden, worüber fpäter das Beſondere 
fejtgejegt wird. 

Die Verwaltung des Ganzen ift Sache ver Geſammtheit aller 
unterzeichneten beitragenden Frauen und Jungfrauen nach einer noch 
näher zu beftimmenden Weife. Sie wählen aus ihrer Mitte bie 
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Borfteherinnen und die verwaltenden Glieder, Alles auf ähnliche Art, 
wie folches ſich bisher jchon bei ähnlichen Actienvereinen als bie 
entiprechenbfte und befte bewährt hat. Das Gleiche findet für bie 
Sicheritellung und Garantie des Ganzen ftatt. Ueber alles vieß 
werben erjt nach Rückſprache mit in diefen Gegenſtänden ganz Un- 
terrichteten und mit ihrer Führung Vertrauten die weitern Beftim- 
mungen getroffen werben. 

Nur Einiges heben wir vorläufig heraus: 

Die erjten hundert veutfchen Frauen und Sungfrauen, welche 
zur Ausführung des Unternehmens unterzeichnen und beitragen, wer- 
ben ſtets als die Begrünberinnen deſſelben anerfannt unb in ven 
Urkunden des Ganzen aufbewahrt werben. Darum wird über den 
Eingang der Unterfchriften ein genaues und treue Verzeichniß ge- 
führt werben. Ä 

Sobald das erfte Hundert Unterzeichnungen eingegangen jein 
wird, kann das gunze Unternehmen ver hohen Landesregierung zu 
höchfter Genehmigung und Schuß vorgelegt werben. 

Wenn dann weiter das erfte Tauſend der Unterzeichnungen er⸗ 
folgt ijt, fo wird die Ausführung des Ganzen und befonvers ber 
Dau der Gebäude beginnen, und der Grundſtein zum Hauptgebäude 
gelegt werben. In biefem werben auch auf bie anerfannt bewähr- 
tefte und unvergänglichite Weife die Namen ber hundert Begrün- 
denden und auch die Namen ver erften tauſend Unterzeichnerinnen 
al8 die die Ausführung des Werkes beginnenden, und die Namen 
aller der Frauen und Iungfrauen, welche bis dahin beigetragen 
haben, zum bleibenden Gedächtniß aufbewahrt werben. 

Ueber die aufzuführenden Gebäude, ihre innere und äußere Ein- 
richtung und die Art ihrer Ausführung werben, gegründet auf den 
Zwed verjelben, vie Urtheile der anerkannt fachverjtändigften beutjchen 
Baumeifter eingeholt werben. 

Zu möglichfter Sicherung des Kapitaljtodes werben ſowohl die 
Gebäude als jämmtliche Geräthe und Sammlungen in ven anerkannt 
beiten Weuerverficherungsanftalten verfichert werben. 

Wie nun die Geſammtheit der unterzeichneten und beitragenben 
Frauen und Yungfrauen die bleibennen Beſitzer jowohl des dadurch 
erworbenen Grundeigenthums, als des ſämmtlichen der Unternehmung 
Zugehörigen an Geräthfchaften, Sammlungen u. ſ. w., wie ber 
ganzen Unternehmung find, fo find fie auch die einzigen Bezieher 
des nach Erhaltung, Bortbildung und immer größerer Sicherung des 
Ganzen in fich felbft fich noch zeigenven reinen Ertrages und Ge⸗ 
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winned. Es würde biejer, in ver Gefchäftsiprache Dividende ge- 
nannt, zwar in baar berechnet; allein da e8 in dem Zwede ber Be⸗ 
gründung diefer Unternehmung liegt, daß jie zu immer größerer 
Verallgemeinerung ächter Kinverpflege wie allfeitig genügenver Kinber- 
erziehung, beſonders bis zum fchulfähigen Alter, wirke, fo werben 
jene zwar in baar berechneten Dividenden jedoch nur bezogen werben 
entweder 
1) durch An⸗ und Abrechnung bei Benusung ver Anftalt zur 
Belehrung und Bildung für fich oder Andere; 
2) dur An⸗ und Abrechnung bei Benugung der Sammlungen, 
überhaupt der Lehr: und Bildungsmittel der Unternehmung; 
3) durch An- und Abrechnung bei wirklichem Anlauf der aus» 
geführten Spiel- und Beichäftigungsmittel jelbit. 

Weitere Vortheile der Unterzeichnerinnen würden jein, daß bie 
von ihnen zur Aufnahme vorgeichlagenen jungen Leute zuerjt berüd- 
fichtigt würden; jo wie fie wiederum auch zuerſt berückſichtigt wer- 
den würben, wenn fie mit andern vorläufig Unbetheiligten zugleich 
in den Anftalten gebildete junge Leute zur Wartung, Pflege und Er- 
ztehung ihrer Kinder mwünfchten. 

Doc all viefer Gewinn, jo bedeutend er an fich und beſonders 
auch für Einzelne, namentlicy für dieſe in feinen Folgen werben 
fönnte, ijt Doch ganz unbedeutend gegen bie Geftaltung ber Idee an 
und für fih, gegen bie Ausführung bes der Unternehmung zu 
Grunde liegenden einigenden Gedankens. Denn der Ausgangs-, 
wie der Mittel- und Schlußpuntt des. Ganzen, das Beitimmenve 
und Ordnende aller der von diefen Punften ausgehenden und zu 
denſelben zurüdführenden Richtungen und Wege würde ftetd die dem 
Ganzen zu Grunde liegende Idee, ver das Ganze begründende Ge- 
danfe der Einheit alles Lebens, jomit die fich unmittelbar als That 
‚im Leben, im reinen Gefühl und im flaren ‘Denken des Menſchen 
fundthuende Gewißheit fein: die Einheit, der Grund alles Lebens, 
ift Gott, oder auf die dem Menfchen am zugänglichjte Weife aus- 
geiprochen: Gott iſt der Vater ver Menfchen; vie Menfchen jollen 
fih daher bemühen, Gottes Kinver zu fein, als folche zu leben. 
Vor Allem follen wir dahin ftreben, den Menjchen, das Kind, von 
ver Pflege feines Lebens-, feines bildenden und jchaffenden Thätig- 
feitötriebes ausgehend, allfeitig entwidelnd zu erziehen, daß fich die 
Ahnung in des Menſchen Gemüthe, des Natur- und Menſchen⸗eini⸗ 
gen, des überhaupt und in Alleın Gott-einigen Lebend zum Glauben 
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und fo zum Schauen erhebe und im Gefühl nnd in ber Lat und 
thue. Darum laßt uns unſern Kindern leben! 


6 


Zu dieſer Einladung und Aufforderung fühlen wir uns ganz 
beſonders in der jetzigen, in der, wie für die Menſchheit überhaupt 
und die deutſche insbeſondere, ſo ganz namentlich auch für die deutſche 
Frauen⸗ und Kinderwelt jo höchſt wichtigen Zeit, in ber Zeit ber 
400jährigen Subelfeier der Erfindung ver Yuchbruderkunft, gedrungen. 
* Denn wie und wo würde es mit ver Bildung und dem Zuſtande Des 
geſammten Frauenlebens ohne viefe, alle einzelnen Bebürfnifje, For⸗ 
derungen und Gefühle zu einer einzigen Gefammtwahrnehmung, zu 
einem Gemeingut erhebenden Kunſt ftehen; wie würbe es ganz be- 
ſonders mit ver Erziehung der deutfchen Kinder beichaffen fein? — 
Darum bedarf es vor Allem auch der Dankbarleit der gelammten 
deutichen Trauenwelt und des Ausdrucks verfelben bei der eier 
dieſes hoben und feftlichen Tages. Es bedarf einer Dankharfeit und 
eines folchen Ausdrucks verjelben, welcher die hohe Wohlthat, ja bie 
himmliſche Gabe der durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt fo 
wejentlich geförderten Geiftes- und Lebenseinigung auch jchon frühe 
auf die Kindheit des Menfchen einfließen läßt. Es bebarf einer in 
biefem Geifte fortjchreitenden und zu biefem Ziele führenden frühen 
Pflege und Erziehung des Menſchen. Und fo halten wir die Aus- 
führung des im Vorſtehenden vargelegten Planes als das entipre- 
chendfte und genügendſte Werk zur würbigften, ja bleibend ſegens⸗ 
reich fortwirkenden eier des 400jährigen Jubelfeſtes der gefammten 
deutſchen Frauen- und Jungfrauenwelt und laden darum wiederkehrend 
zu deſſen Unternehmung vertrauend ein, ja forbern zu deſſen Aus- 
führung, durchdrungen von ver innern Wahrheit und Wichtigkeit, 
mit Zuverfiht auf. Wir glauben fogar, daß in viefer Zeit der 
Subelfeier der Buchdruckerkunſt dieſelbe kaum zu einem bleibend 
größeren und fegensreichern Werk angewandt werben fönne, als zum 
Drude der Urkunden dieſes gemeinfunen, dieſes einigenden Werkes 
ber deutfchen Frauen und Jungfrauen für Kindheitpflege. 

Blankenburg bei Rudolſtadt am Thüringerwalde, 

den 1. Mai 1840. 
| Friedrich Tröbel. 
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Nachricht und Kechenſchaft von dem Deutſchen Kindergarten. 


Nach der Gründung des deutſchen Kindergartens vor drei Jahren 
dünkt es uns jetzt an der Zeit zu ſein, von ſeinem Beſtehen und 


Fortgange öffentlich Rechenſchaft zu geben. Um uns darin einzu⸗ 


führen und um denen, die noch wenig von ihm gehört haben, nicht 
unverſtändlich zu ſein, ſcheint es uns zweckmäßig, das Entſtehen 
und bie Aufgabe dieſes Unternehmens in kurzen Umriſſen ins Ge⸗ 
dächtniß zurüd zu rufen. 

Der deutſche Kindergarten wurbe aus dem tiefgefühlten 
Bedürfniß entjprechenvder Pflege der Kinder, vor ihrem Eintritt in 
bie Schule, am Guttenbergsfefte 1840, einem Tage, ver auf 
das allgemeine Lichtwerben hinwies, al8 ein gemeinjames beut- 
ſches Erziehungswerk geftiftet. Er ruht auf ber Ueberzeugung, 
daß die Einzelerziehung der vorjchulfähigen Kinder in der Familie, 
wie fie im Ganzen jekt ift und unter dem beftehenden Verbältniffen 
jein Tann, für die Forderungen ber Zeit nicht mehr ansreiche. Seine 
Abficht gebt darum dahin, ven Familien und ben Geſammt— 
heiten dafür die nöthige Hilfe zu bringen. 

Als dieſe Hilfe bedürfen fie einmal Anſtalten zur Aufficht: 
und Entwidelung ihrer Kinder und dann tüchtige Wärterinnen 
und Erzieherinnen. In der eriten Beziehung find für die unteren 


Bolkeklaffen die Bewahranftalten entftanden. So ſehr man bieje , 


wichtig finden muß, fo wird man fie doch zum größten Theil noch 
als mangelhaft erkennen. Was pas zweite, die Bildung der 
Kindermädchen zc. betrifft, fo ift dafür im Ganzen noch jehr 


wenig geſchehen. Wie kann nun dieſem Doppelbebürfniffe abgeholfen 


werden? — Dieß ift die Aufgabe, welche ver deutſche Kin- 
dergarten zu löfen jtrebt. 

Sein Zwed ift alfo nach ber einen Seite, Kinder bed vor⸗ 
Ichulfähigen Alters nicht nur in Aufficht zu nehmen, ſondern ihnen 


eine ihrem ganzen Weſen entſprechende Bethätigung zu geben; ihren Ä 


Körper zu Fräftigen, ihre Sinne zu üben und ben erwachenden Geift 


zu bejchäftigen; fie finnig mit der Natur und Menfchenwelt belannt : 


zu machen; beſonders Herz und Gemüth richtig zu leiten und zum 
Urgrunde alles Lebens, zur Einigfeit mit ihm Hinzuführen. Im‘ 


\ 


Spiele follen fie freudig und alljeitig, alle Kräfte übend und Bilden, | 
in ſchuldloſer Heiterkeit, Einträchtigfeit und frommer Kinplichkeit fich 


Pr 
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darleben, für die Schule und kommenden Lebensitufen fich wahrhaft 
vorbereiten, wie die Gewächſe in einem Garten unter dem Segen 
des Himmels und der aufiehenden Pflege des Gärtners gebeihen. 
Nach der andern Seite ift fein Zweck, Perfonen, namentlich 
junge Leute beiderlei Gefchlechts, in der rechten Leitung und Be- 
Ihäftigung der Kinder zu unterweifen, ven Müttern gute Gehülfinnen 
in der Pflege der Kleinen, ven Familien befiere Wärterinnen und 
Erzieherinnen, den Bewahranftalten und anvermeitigen Kindergärten 
geſchickte Kindermütter und einfichtige Kinderführer zu geben. 
Drittens muß aber auch der beutiche Kindergarten, um eine 

befjere Kinpheitpflege zum Gemeingut zu machen, das Belanntwerben 
und die Verallgemeinerumg des entjprechenden Spielmaterials, d. i. 
angemefjene auf die ftufenweife Entwidelung des Kindes und in dem 
Weſen des Menfchen begründete Spiele und Spielmweifen fich zum 
Zwed fegen; wozu noch ein allgemeines Mittheilungsmittel, ein 
öffentliches Blatt gehörte zur Beiprechung ber in dieſem Kreiſe fich 
zeigenden Wünfche, Bebürfniffe, Beſtrebungen, Fortichritte 2c., ſowie 
zum Verbande der Hier und dert entitandenen Kinbergärten unter 
fih und mit dem allgemeinen deutfchen Kinvergarten. 

Eine Mufteranftalt alfo für Sinberpflege, 

eine NUebungsanftalt für Kinverführer und Führerinnen, 

eine Anftalt, welche angemefjene Spiele und Spielweifen 

zu verallgemeinern fucht, 

eine Anftalt endlich, mit welcher alle in folchem Geiſt 

wirkende Eltern, Mütter, Erziehenvde und ganz beſonders 

fi) bildende Kindergärten durch ein von ihr herauszugeben- 

des Blatt in lebenvollem Zufammenhange fteben können, 
bieß foll der Deutſche Kindergarten fein. | 

Um ihm die zur Verwirklichung alles biefes nöthige Grund⸗ 

lage, namentlich Grundeigenthum, Gebäufichkeiten und überhaupt alles 
dasjenige zu verfchaffen, was im Fortgange ber Entwidelung eine 
jolde Anftalt bedarf, wurde der Weg durch Unterzeichnumgen von 
Beiträgen zu 10 The. Cour. gewählt, mit dem im Plane ausge- 
jprochenen Zwed: daß das hierdurch auszuführende Erziehungswerk 
das bleibende, fich ftetS fortentwidelnde Eigentum aller Unterzeich- 
nenden, namentlich ber beutjchen Frauen und Iungfrauen fe. Das 
Vertrauen ftügte fich dabei auf den Edelmuth ver einfichtigen Men- 
fhenfreunde, welche Die Zeit mit ihren Bebürfniffen erfennen und 
im Keime die künftige Saat erbliden; vor allem aber auf ben from: 
men Sinn ber Frauen und Yungfrauen, indem ia bem weiblichen 





411 


Geſchlechte die frühefte Erziehung, die Pflege der Kindheit zunächft 
vom Schöpfer ans Herz gelegt if. Die Frauenwelt, die in ver 
Kinpheitpflege ihr gemeinfames Band findet, fol fich Hierdurch ein 
Werk gründen, woraus ihr alles das zufließt, was fie zur Erfüllung 
ihrer heiligen Pflichten und zur Erreichung ihrer hohen Beitimmung 
bedarf. Alſo auf die tiefe fromme Liebe ver Frauen ift der Kinver- 
garten gebaut, im Vertrauen zu bem, ber als Vater will, vaß feines 
jeiner Kinder verloren gehe, und im Geijte befien, ver in ihnen Das 
Himmelreich erblidt und der ihren Frieden, die reine Menſchheit, be- 
hütet und gepflegt wiffen will. 
Nach diefer gedrängten Ueberfiht von Grund, Ziel und Weg 
geben wir zur Nechenjchaft über, die. Mittheilung : 
1) wie ber Gedanke des deutſchen Kindergartens von der öffent- 
lichen Meinung aufgenommen worden; 
2) was für die Begründung vefjelben gejcheben ; 
3) wie weit die Ausführung gediehen und was daraus ſchon 
hervorgegangen iſt; endlich 
4) was zu ſeinem Fortgange ſich jetzt als Forderung ausſpricht. 


J. 


Ueber die Wahrheit und Wichtigkeit des Gedankens des 
deutſchen Kindergartens ſind uns nur anerkennende Stimmen bekannt 
geworden. Gleich nach Veröffentlichung des Planes darüber heißt 
es in der Leipziger Allgem. Zeitung Nr. 173 vom 21. Juni 1840 
zu Anfang: „Unter den verſchiedenen Einrichtungen, di man zur 
Jubelfeier der Buchdruckerkunſt, zur Förderung der Humanität und 
für die Verbreitung der Bildung zu begründen beabſichtigt, zeichnet 
ſich vorzugsweiſe durch ſeine Eigenthümlichkeit der deutſche Kinder⸗ 
garten aus, ven ein Verein zu Blankenburg bei Rudolſtadt in Aus- 
führung bringen will.” Und gegen Ende: „So kann und wird 
durch dieſe Anftalt, was ber eigentliche Zweck derſelben ift und das 
Bedürfniß fo dringend forbert, erreicht werben: für die erfte Pflege 
und Erziehung ber Kindheit gleihfam Gärtnerinnen und Gärtner 
zu bilden.“ 

Bald darauf lieſ't man im Leipziger Anzeiger Nr. 198, 16. Juli 
1340 zu Anfang: „Noch ein Guttenbergs:Dentmal, das heißt ein 
Denkmal, das da zeuge von dem Xichte, welches durch ©uttenbergs 
Kunft und von ihr getragen, feine Strahlen erweckend und belebend 
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ausfandte in das gefammte Geiftes- und Gemütbsleben der Menſch⸗ 
beit! Ein folches Denkmal, nicht von Erz und Stein, fondern das 
dauernder und durch eignes Leben in tief einbringenden Wirkungen 
das geijtige Leben des Volkes durch neue Kräfte entwidele und em- 
porhebe, beabfichtigt ein Verein von Menſchenfreunden in Thüringen 
zu errichten.‘ 

Und am Ende: „Durchdrungen von ber Wahrheit ver Idee, 
welche von zc. Fr. Fröbel ausgeht, finden wir uns veranlaßt, auch 
unjere Mitbürger darauf aufinerffam zu machen, denn es ift wohl 
faum zu bezweifeln, daß fie auch bier in dem Herzen edler Frauen 
und Jungfrauen Anklang finden werde. Daß dieß in recht erfreu- 
fihem Maße der Fall fein möge, wünfchen wir zum Beften ber 
Kinderwelt von ganzem Herzen.“ 

Der Allgemeine Anzeiger der Deutfchen fpricht fich fo Darüber 
aus in Nr. 151, 4. Juni 1840: „Die hohe Wichtigkeit ver all- 
jeitig geiftigen wie leiblichen Kinvespflege vom zarteften Alter an ift 
nicht mehr unerkannt; aber überall fehlt es noch an geſchickten und 
gebildeten Pflegerinnen und Pflegern des zarten Kinbesalters, die es 
insbefondere verjtehen, das geiftige Leben des Kindes auf naturge- 
mäße Weife zu weden und beſonders durch Beachtung und zweck⸗ 
mäßige Beichäftigung des erwachenden und fich immer mehr und 
mehr entwidelnden kindlichen Thätigfeitstriebes richtig zu leiten. — 
Jetzt hat ſich ein Verein für Ausführung eines Erziehungswertes 
durch deutſche Frauen und Sungfrauen mit Fr. Fröbel verbunden 
und den Entwurf eines Planes zur Begründung und Ausführung 
eines „Kindergartens, d. h. einer allgemeinen Anftalt zur Verbrei⸗ 
tung allfeitiger Beachtung des Lebens der Kinder, bejonders durch 
Pflege ihres Thätigfeitstriebes, ausgegeben.” — „Die Sache ift gewiß 
der Beachtung werth. Taufende von Frauen, welche ihren Kindern 
nicht felbit die angeveutete erfte zweckmäßige Pflege zu geben ver- 
mögen, und denen es, nit an Mitteln, wohl aber an gebildeten 
Kinderpflegerinnen gebricht, die ihnen zu Hilfe fommen Tönnen, wer: 
den fich durch Theilnahme an ber Begründung diefer Anftalt ein, 
ihnen vielleicht noch felbft oder doch ven Ihrigen Vortheil bringenves 
Verdienſt erwerben. — Ein größerer Gewinn wird ihnen durch das 
Bewußtſein zu Theil werben, ein Gott wohlgefälliges Werk ver 
Menfchenbileung gefördert zu haben” 

Später, wie die Ausführung des deutſchen Kindergartens fchon 
begonnen, fommt dieß Blatt in Nr. 292, 26. October 1840 mit 
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jtimmterer Nachweifung und größerem Nachbrud auf den Gegen⸗ 
ſtand zurüd: 

„Die aus dem Bedürfniß unferer Zeit bereits entitandenen 
„Kleintinder-Schulen” oder „Kinderbewahr-Anftalten” verfallen noch 
häufig in die Fehler, welche ihre Namen andenten. Die einen un- 
terrichten ſchon wie Schulen; die anvern halten ihre Aufgabe für 
gelöft, wenn fie die Kleinen vor den Webeln bewahren, welche ihnen 
während ber Arbeitszeit ihrer abwefenven Eltern drohen. Gr. Frö⸗ 
bel verlangt, daß man babet nicht ftehen bleibe, ſondern insbeſondere 
durch das Mittel zweckmäßiger Spiele ven Thätigleitötrieb der Kinder 
wecke und pflege, was nicht ganz jo leicht ift, als es Vielen feheinen 
fönnte; eben weil man häufig nach tem Künftlichen greift, ohne das 
nahe liegende Natürliche zu benugen. Der rechte Weg bierzu will 
mit Liebe erlernt fein.” 

„Wer die Anfänge eines deutſchen Kindergartens in Blanten- 
burg unter Sr. Froöbel's Leitung gejehen hat, urtheilt günftig barüber ; 
und es wäre doch wahrhaftig ver Mühe wertb, daß außer den beut- 
ſchen Frauen und Iungfrauen, die ein Herz zu der Sache faflen, 
auch Landes⸗ und ſtädtiſche Schulbehörden Unterzeichnungen zu 
10 Thlr. einlegten, um eine ſolche Deufteranftalt zu begründen, bie 
demnächſt bei ordentlichen Einrichtungen für diefen Zwed zum Vor⸗ 
bilde dienen, und namentlich geeignete, in das eigenthümliche Ge⸗ 
Ichäft wahrhaft eingeweihte Lehrer und Lehrerinnen liefern könnte. 
Damit würben nicht nur manche Mißgriffe, jondern auch mancher 
vergebliche, oft ins Große gehende Aufwand für ſolche Einrichtungen 
erjpart werben.” 

Wer die Notäiwendigfeit von der Bildung der Wärterinnen, 
Kindermädchen, noch nicht eingejehen Hat, der leſe in demfelben 
Blatte, Nr. 201, 27. Juli 1840, den Aufſatz über dieſen Gegenſtand, 
und er wird durch den dort angezogenen Abjchnitt aus des Grafen 
% von Soden Nationalölonomte, Th. VIII, ©. 25, gewiß davon 
überzeugt werben. An einer Stelle befennt der Graf in tiefem Ernft: 

„Es tft Wahrheit, daß oft der ernftejte, gebilvetite, bejonnenfte 
Mann noch mit den Eindrücden zu kämpfen Bat, bie er von feiner 
Kindermagb empfing.“ 

Durch ſolche Erfahrungen berechtigt, folgert er an einer an⸗ 
dern Stelle: 

„En Inſtitut zu geiftiger und vorzüglich auch zu fittlicher Bil- 
dung der Kinderwärterinnen ijt es alfo, was vor allen päbagogiichen 
Snftituten, Gymnaſien, Lyceen, Univerfitäten, Akademien Noth thut, 
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damit der Menſch nicht verfrüppelt aus der Kinderſtube krieche, ſon⸗ 
dern gejund und fräftig an Geiſt, Herz und Körper, rein empfäng- 
lich für die höhere Bildungsſtufe heraustrete.“ 

Er fährt fpäter in Bezug auf das Handeln des Staats in 
biefer Hinſicht alſo fort: 

„Dan bat geforgt, durch Hebammeninftitute, daß die Kinder 
zum Leben fommen; man bat gejorgt durch die Vaccinationsinftitute, 
fie vor der Podenpeft zu bewahren: was müßt ihnen und dem 
Staate das Leben, wenn fie von dem Schoße ber Mutter an ver 
Unwiffenheit, ver Gemeinheit, der Immoralität überlaffen find ?' 

Fragt man und will Jemand es öffentlich ausgeiprochen ſehen, 
wie der deutſche Kindergarten die bier jo dringend ausgejprochenen 
Forderungen und das geſammte Ziel ver Kinpheitpflege zu erreichen 
beabfichtigt, der leje den Aufſatz: „Der Deutſche Kindergarten und 
die Anftalt zur Bildung von Kinverpflegerinnen in Blankenburg” in 
Nr. 322 und 323, 25. und 26. Nov. 1841 des Allgem. Anz. d. D, 
den wir wegen jeine® tiefern Eingehens in bie Sache und jeiner 
allfeitigen Durchführung hier wohl nennen müfjen, ihm jedoch feine 
Stellen entlehnen bürfen. 

Aus den angeführten Stimmen wird einleuchten, daß die öffent- 
lihe Meinung, beſonders wie fie unter ven Einfichtigen fich kund 
giebt, entjchieven für ven deutſchen Kindergarten fich ausfpricht. 


II. 


Set fragen wir: Was tft zu feiner Begründung gethan 
worden? | 

Zuerſt was buch Unterzeihnungen von Beiträgen 
geicheben : 

Dis zu dem heutigen Tage find nach dem von uns im Yahre 
1840 vorläufig dargelegten Plane von edlen Frauen und Jungfrauen, 
wie chriftlich gefinnten Kinvderfreunden 155 Unterzeichnungen zu 
10 Thlen. eingegangen., 

Wenn die Zahl auch nicht fo groß it, wie man es für em 
Werk von fo burchgreifendem und allgemeinem Einfluß auf Die Bil- 
bung erwarten jollte, jo ift doch das hocherfreulich, daß die Unter: 
zeichnungen aus allen Ständen von den höchiten bis herab zu ben 
unterften, gefommen find, ein Beweis, daß das Werk, wenn es nur 
ber Einfiht und dem Gemüth nahe gebracht wird, als ein wahrhaft 
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menfchliches, ächt chriftliches und jetzt nothwendiges erkannt und von 
jeder Bildungsſtufe gefordert wird. Daß ſich aber auch die ſchönſten 
und reinſten Geſinnungen des Herzens dabei bethätigen können, geht 
aus manchen Bemerkungen hervor, welche die Unterzeichnungen be⸗ 
gleiten. Wir glauben darum nicht blos aus achtender Anerkennung, 
ſondern auch zur Förderung des chriſtlich geſinnten Werkes den Ab⸗ 
druck der Unterzeichnungen nebſt ven etwaigen Bemerkungen als Bei- 
lage allgemein veröffentlichen zu dürfen. 

Bon diejen Unterzeichnungen find, obgleich die Einzahlung erit 
nach weiterer öffentlichen Belanntmachung geſchehen follte, zur fichern 
Förderung des Werkes unaufgefordert 37 baar eingezahlt worden, 
wie das hier folgende, alphabetiſch geordnete Verzeichniß beweiſt: 

(Folgt das Verzeichniß der Geber und der Gaben.) 


III. 


Nun zu der Frage: Wie weit iſt die Verwirklichung des Kinder⸗ | 


gartend bereits gedieben und was tft daraus hervorgegangen? 

Die Ausführung des Werkes hat gleich vom Tage der Gtif- 
tung an, wenn auch noch in ganz unſcheinbarem Keime begonnen. 
Der hochedle Magiftrat zu Blankenburg räumte dafür mit zuvor⸗ 
kommender Bereitwilligfeit ein Lokal, nebſt Raum zu Garten und 
Spielplag ein. Die achtbare Bürgerſchaft fehidte mit Vertrauen 
ihre Kleinen dahin, um fie durch Fröbel, unterſtützt von feinem 
Sreunde Midden dorff, auf die der Kindesnatur entiprechenve 


Weile in 2 Stunden des Tages bejchäftigt zu ſehen. Die Kinder 


in ihrem gemeinfchaftlichen einträchtigen Zufammenleben, wo fie alle 
ihre jungen Kräfte in frohen Beichäftigungen üben und ihr inneres 
Leben außer fich geitalten Zonnten, waren glüdlich, nicht blos im 
Haufe, fonbern auch draußen, in ver Bearbeitung und Pflege ihrer 
feinen Gärtchen, auf ihren froben Wanderungen durch bie größere 
Natur. Sie konnten unter diefer Leitung ihre Eindlichen Anfchauungen 
erweitern, ihre Gefühle und Sitten veredeln, Geiſt und Körper ftärken 
und erheitern. Des Abends auf dem Spielplage, wo bie Kleinen 
bon den größern ‚Kindern ſo gern in Schaaren umringt wurden, 
gingen ihre erfrenenden Spiele bildend und zu jehöner Cinigung 
führend, auf ihre älteren Geſchwiſter über. 

Solches rege Kinverleben konnte niht ohne Wirkung bleiben. 
Eltern und Verwandte, wie vie übrigen Bewohner der Stabt jahen 


476 


mit anerfennendem Danke diefen Freuden und entwidelnden Beſchäf⸗ 
tigungen ihrer Kinder zu. Die hoben Fürftlichen Frauen unjers 
ehrwürdigen Regentenhaufes und andere Durchl. Trauen, denen Kind- 
heitpflege und Jugendbildung nicht minder tief am Herzen liegen, 
gaben durch ihre erhebenden Beſuche und huldvolle Güte der Sache 
erhöhteres Leben und allgemeineren Anklang. Durchreifende Fremde, 
welche bie reizende, malerifche Gegend und herrliche Natur zahlreich 
berführen, verfäumten nicht, bei dem Spiel und dem frohbethätigten 
Leben der Kinder einzufehren. Bon nah und fern kamen Beſuche, 
um ſich von der Wahrheit des durch Mittheilung Verbreiteten durch 
eigene Anſchauung zu überzeugen. 

Wohl alle Beobachter, die nur einigermaßen dem Gegenftand 
ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, zeigten fih davon lebhaft angelprochen. 
Mehrere waren überrafcht durch das fo finnige Hingegebenjein der 
Kinder an ihr Spiel, noch mehr über die Ruhe und Orpnung, bei 
oft fo vielen Kindern, und über die lebende Folgfamteit, ohne Zwang 
und Strafe. Sie fragten uns, und PViele werden mit ihnen fragen: 
wie das zugehe? — Wir antworten: Diefes könnte nicht fein, 
wenn der ganzen Sache, die als Kinderſpiel, in den Angen Einiger 
gar als Spielerei fo unbedeutend erjcheint, nicht eine tiefe Bedeutung, 
ein Kern zum Grunde läge, welcher vas Geſammtbedürfniß und 
die Korderungen der Zeit befriedige; wenn nicht burchgefühlt 
oder erfannt würde, das Ziel diefer Kinderpflege fer: die Keime 
des Göttlichen in der zarten Bruſt zu behüten, Sinn und 
Charakter auf das Evelfte zu richten, ven Willen und bie 
Thatkraft für das Gute, in den erften Anfängen zu ftärken. 

Auch öffentlich Hat man fich über das Ziel und den Weg wie 
über das Leben der Sache ausgesprochen. 

In der Allgemeinen Schulzeit, Nr. 76, 14. Mat 1842, 
weift ver Verfaſſer des Aufjages: Licht- und Schattenfeiten 
der Erziehung in einer ffizzirten Vorführung nach, wie dieſe Be⸗ 
ihäftigungen ımd Spiele für die Kinpheit aus einer Einheit 
hervor und in einem ftetigen, fi) mit Nothwendigkeit bedingenden 
Zufammenhange zur Mannigfaltigkeit förtgehen, hinzufügend: „es fei 
hierdurch nur mit kurzem Wort angebentet, wie das Fröbel'ſche Er- 
ziehungsprinzip den Entwidelungsgang leiter; und bemerkt dann: 
„Es it das einzige bis jettt bekannte, deſſen Plan der Finplichen 
Natur völlig entjpricht und den Emtwidelungsgang richtig leitet.“ 
So erkennt er fpäter als wünfchenswerth, „daß, weil die Menſchheit 
Einheit ift und jein fol, vie aufwachſende Jugend nach einem 
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feften Erziehungsprinzip ihre Bildung erfülle, damit das Menfchen- 
gefchlecht, in geiftiger Binficht geeint, gleichmäßige Tortichritte im 
der Intelligenz und moralifch-religidfen Vervollkommnung mache.‘ 
Wie bier über Wefen und Einfluß, ſo fpricht im Allgem, Anz. 
d. D., welches Blatt fo oft feine Spalten biefem Gegenſtand geöff- 
net und ihn von Anfang an mit würdiger Achtung und rein menſch⸗ 
lichem Sinn gepflegt bat, in Nr. 226, 21. Aug. 1841, fich ein anderer 
Beobachter über das unmittelbare Wirken diefer Kinderpflege aus: 
„Welches rege Leben, welche Ordnung und Regel herricht im 
dieſem Kleinen Staate von ein» bis jechsjährigen Bürgern; wie fühlt 
fich auch ver Heinfte jchon als Glied des größern Ganzen, und, weit 
entfernt durch leicht- oder eigenfinnige Unfertigfetten ben geregelten 
Gang zu ftören, ahmet er ven das Ganze beherrfchenden und zu- 
fammenbaltenden Geift der Ordnung und Sitte, fügt fih gern und 
freut fich, mit feinen geringen Kräften aufgenommen zu fein in einen 
Verein größerer, durch den gefellichaftlichen Bund wachſender Kräfte, 
die alle an Einem Baue arbeiten, alle nah Einem höhern Ziele 
ſtreben.“ | 
„So tritt einem Seven, ver in biejen Kindergarten kommt, ein 
heiteres, freundliches Bild des fpätern, wenn auch ernitern, aber nicht 
minder durch Regel und freie, frohe Thätigkeit bedingten Bürger⸗ 
und Staatslebens entgegen. Während pie Kleinjten an dem unter 
ihren Händen Leben gewinnenden Ball fich ergögen, oder mit ben 
mehr ruhenden, trägern Baufteinen ein ungeregeltes® Kunftwerf auf- 
führen, das jie in kindiſcher Luſt bald wieder zerfiören; während bie 
faum noch lallenden Kleinen ven fanften einfachen Gefangsweifen 
laufchen, die der heiteren Bruft der Erwachſenen entjtrömen: üben 
fih die Größeren, finnigen und erfinverifchen Geiftes, mit Zunft 
gewanbter Hand an den Werfen ver höheren Ordnung, und es er- 
halten bier in Wahrheit unter ven bildenden Tönen des Orpheus 
die Steine Leben und fügen fich zufammen bald zu einem erhabenen 
Dome x., bald zu Geiſt und Herz erfreuenden Schönheitsformen. 
Kein Gegenftand ift im Leben oder in der Natur, ver bier nicht 
nachgebilvet würde. Da fieht man ein Haus im Nu fich erheben, 
port einen Brunnen in wafferleerer Wüfte entjtehen; bier gewahrt 
man einen Fluß, dort eine Brüde, bier einen Garten, dort eine 
Blume, einen Stern u. |. w. Noch bauen fie im gefchäftigen Eifer, 
pa ſchwindet auf ein gegebenes Zeichen die ganze Schöpfung, ſchnell, 
wie fie entitand, und die Klögchen begeben fich zur Ruhe bis zum 
andern erjehnten Tage. — Das was die Kinder an Schönheits⸗ 
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formen vorgebilvet Hatten, wird num im mimiſch plaftiicher Weiſe 
durch Bewegungsfpiele dargeſtellt. Mehrere Strahlen vereinigen 
fih zu einem Stern, mehrere Blätter zu einer Blume; Anbere bilden 
eine Krone, eine Schnede oder winden einen Kranz; und währen 
jo die Kräfte des Körpers geübt werben, gewinnt dieſer zugleich an 
ſchöner, anftändiger und fittiger Haltung.” 

Das fröhliche, ſinnig fchaffende und friedlich einträchtige Leben 
des Kindergartens wirkte jo anziehend, daß fremde Kinder, die zum 
Dejuche mit ihren Angehörigen kamen, meiſtentheils gleich vertrauend 
an der frifchen Thätigkeit Theil nahmen. Die feheueften, zurückge⸗ 
zogeniten ſah man zu dem jo heiter beichäftigten Kinderkreiſe fich 
ermuthigen und bald ven Wunjch äußern, etwas Achnliches auch bei 
fich zu haben. Auf diefem Wege entitand für die Kinder ver höhern 
Stände in Rudolſtadt ein blühender Familien⸗Kindergarten. 

Wie fih das Anerfenntniß ver Sache durch die Ausführung be- 
jtätigte, famen bald junge Männer hierher, um für den Zwed ber 
Kinpheitpflege fi) auszubilden. In Folge deſſen entjtanven, wie 
früher ſchon in Dresben, vie Segen wirkenden und willlommen ge= 
heißenen Kindergärten in Frankfurt a. M., in Gera, in Rudolſtadt 
für die mittleren Stände, wo hohe Fürftliche Huld und Gnade mit 
edlem Bürgerfinn jchön vereint zuſammenwirken. 

Nicht minder gering war die Zahl ver Perfonen weiblichen ©e- 
chlechts, die im deutſchen Kindergarten anfchauend und übend, durch 
Lehre und Anwendung für leibliche und geiftige Kindheitpflege fich 
auszubilden fuchten, oder zur Ausbildung hierher geſandt wurben, 
um theil für Familten beſſere Wärterinnen, theils für Kinderkreiſe, 
für Bewahranftalten gefchiete und tüchtige Führerinnen zu werben. 
Bon denjenigen unter ihnen, welche zu ihren bald gefundenen Wirk- 
ſamkeiten abgingen, liegen bie Leiftungen wie in ber Gegenwart, To 
für die Zukunft dem Urtheile vor. 

Eben jo hat man die ım Kindergarten zu Blankenburg jet in 
Ausübung gebrachten Spiel- und Beichäftigungsmittel und -Weijen 
auch fchon anberwärts in Stäpten in Bewahranftalten und Kinder: 
ſchulen mit anerfanntem Erfolge angewandt, wie 3. DB. in Htloburg- 
haufen, in Coburg und, wie wir von mehreren Seiten hören, auch 
im Breslau. . 

Doch nicht blos in die Städte hat ſich die Wirkung bes beut- 
hen SKinvergartens verbreitet. Im den Dörfern des Schalthales, 
eines Heinen Seitenthales der Saale, werden die Kinder an ben 
Sonntag-Rahmittagen zu ſolchen Beichäftigungen verfammelt. ‘Die 
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Spiele werven bort befonders anf das, was ihnen nahe liegt, auf 
veredelnde, religiöfe Auffaffung der Natur und der ländlichen Be⸗ 
Ihäftigungen angewendet. Nicht nur, daß ihnen dadurch für bie 
müßigen Stunden eine zweckmäßige, Geiſt und Körper übende Thä⸗ 
tigfeit verfchafft wird, auch für die fich fo verallgemeinernden niedri⸗ 
gen und trüben Einwirkungen wird ihnen durch die fo erweckten 
ebleren Gefühle und durch frohes gemeinjames Spiel in ihren jungen 
Herzen ein Gegengewicht gegeben. 

Selbft für die Erwachlenern, für ältere Gefchtwifter, größere 
Schweftern und Mütter, ja Väter, welche die Spiele gern tbeilen, 
zeigen fich diefe Befchäftigungen ver Kinder wefentlich wirkſam. Der 
Geift verjelben gebt ja anf Weckung oder Klärung, auf Stärkung 
des befjern Menjchen. Wie follte hier oder dort der Funke bes 
Lebens, des frommen Gefühles, ver im Wort und Bilde, im Thun 
und Liebe glüht, in empfänglichen Gemüthern nicht wieder zünden. 
Es Tann nicht fehlen: ver Anblick jo freudig reger Kinder erheitert 
das Herz; das Anjchaun der ungeftörten Unſchuld wedt und erwärmt 
das fittliche Gefühl. Der Berjtand findet in den finnigen Beſchäf⸗ 
tigungen auch Fingerzeige für eine angemefjenere Behandlung ver 
Kleinen, und ver erhebende Einprud, welchen eine frohe Kinder⸗ 
haar macht, bie fich in fpielenver Thätigfeit zu vervollkommnen ftrebt, 
belebt gewiß in ihnen ven jchönen Trieb, durch eigenes Beiſpiel 
ihnen den rechten Weg zu zeigen. | 

Auch ſchon öffentlich ift diefer Einfluß folder bejonnenen und 
Doch fo Findlichen Beichäftigungen anerkannt worden. In einem 
Auffag, welcher die dringende Forberung von Kinderbewahreanftalten, 
für Land wie Stadt, nachweift, heißt es im Allgem. Am. d. D. 
Nr. 295, 29. Det. 1842: 

„Die höchſte Veachtung für den Zwed ver Berwahranitalten 
verbient, was Fröbel in Blankenburg, im Fürſtenthum Schwarz- 
burg-Rudolſtadt, beabfichtigt und treibt”... .. „Selbft die Kinder der 
Landleute in den nahe gelegenen Ortichaften werden auf eine an⸗ 
ziehende Weife befchäftigt, invem ihnen das Leben des Aderbaues 
bildlich fpielend vorgeführt und mit ihnen, Hinweifend auf deſſen 
höhern Sinn, durchlebt wird, wodurch fogar viele Landbewohner ver 
Umgegend fich fo angejprochen fühlen, vaß fie des Sonntags Nach⸗ 
mittags kommen, um vem fröhlichen frommen Spiele zuzuſehen.“ 

„Fröbel und einige jeiner Mitarbeiter, namentlih:e Mid» 
dendorff und Kohl, befisen ein glückliches Talent, die Heinen Be⸗ 
gegniffe und Thätigfeiten des kindlichen Spieles, oft im Augenblide, 


' 


480 


in leicht bebaltliche Neimlein zu bringen und dieſe mit einfachen, 
das kindliche Gemüth ſehr anfprechenden Singweifen zu verfeben. 
Die vorhandenen besfallfigen Sammlungen find bereits fehr reich 
haltig. Mögen dieſe bald veröffentlicht werden! Ste müſſen das 
Eigenthum jeber Verwahranftalt fein und werben, es bald werben. 
Der Geſang ift weientlich bei dem kindlichen Treiben.“ 

Aus diefen Thatjachen geht hervor: daß der veutfche Kinder⸗ 
garten von feiner Stiftung an mit aller Anftrengung zur Ausfüh- 
rung gebracht worden; daß Wefentliches fchon daraus hervorgegangen 
ift; daß feine Wirkungen für die Nähe umd Gerne ſegenvoll fich 
erwiefen haben, und daß fein Einfluß für Sinpheitpflege und früdefte 
Erziehung offenbar allgemeiner werden will und foll. 


IV. 


Wir fragen darum zum Schluß mit Recht: Was fpricht fich 
zu feinem geveihlichen Fortgange jegt ald Forberung aus? 

In der ausführlichen Beiprechung des veutichen Kindergartens 
im Allgem. Anz. d. D. Wr. 322, 25. Nov. 1841, heißt e8 nach 
Angabe feiner Beitimmung: „Nicht zu groß angelegt ift wohl vieler 
Plan, welcher ſchon mannigfache Anerkennung gefunden hat. Denn 
das Werk ſoll ja ein allgemeines veutjches, es foll eine Mufter- 
anjtalt werden für hundert andere, in welcher vie neue, das Er- 
ziehungswefen des Menſchen tief ergreifende Idee forgfältig praftijch 
ausgebildet werben foll, um den überall nachfolgenden örtlichen An⸗ 
italten das Befte, Einfachite und Geprüftefte tarzureichen, bamit 
diefe nicht nöthig haben, vergebliche, Eoftjpielige und zeitraubende 
Berfuhe zu machen. Aus dem allgemeinen deutjchen Kindergarten 
jollen ähnliche Anftalten, vor Allen tüchtige Gehülfen und erfahrene 
Führer zumachlen.‘ 

Obgleich aljo nach dem öffentlichen Urtheil der Plan des Wer- 
kes wegen feiner Wichtigfeit und darum zu wünfchenden möglichen 
Vollſtändigkeit nach der Idee des Stifters deſſelben Teinesweges zu 
groß angelegt ift, jo ift Doch, wie aus dem Vorhergehenden erfichtlich, 
nicht8 weniger als gewartet worden, bis die Mittel zu feiner voll- 
jtänbigen Ausführung vorhanden wären. Im Gegentheil, ohne daß 
noch etivad davon da war, ijt im Bertrauen zu der Sauce, in ver 
Ueberzeugung ihrer Nothwendigkeit zum Werk gefchritten und troß aller 
Kämpfe, das Ziel unverrüdt im Auge, daran fortgearbeitet worben. 
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Jedoch nur unvolllommen und Hein konnte ed unter ben ob- 
waltenden Umftänden begonnen und fortgeführt werben. Yür wenige 
Stunden des Tages nur waren bie Kinder unter aufſehender Yeitung 
und Beſchäftigung. Diefes reicht nım aber für die fich ausiprechen- 
den Forderungen nicht mehr aus. Die fo geführten Kinder fehnen 
fih mit ihrer nun erftarkten und entwidelten Geiftes- und Körper⸗ 
kraft auch nach bleibenden Erzeugniffen ihrer erlangten Glieder⸗ und 
Sinnenfertigfeit und ihres Fleißes, jo wie die jungen Leute, welche 
hierher gefchictt werben, um für Sinpheitführung, ſei es in Familien⸗ 
freifen ober größeren öffentlichen Anftalten, fi) auszubilden, mehr 
als ein paar Stunden des Tages mit Kindern leben müſſen. Sie 
follen viefelben ja künftig ven ganzen Tag unter ihrer forgfamen 
Leitung baben. Für fie ift es nöthig, alles das zu jehen und be- 
friedigend zu lernen, was die Kinderbevürfniffe in ber ganzen Zeit, 
ſowohl in förperlicher als getitiger Beziehung, verlangen. 

Auch die Anfragen von andern Orten, die kommenden Fremen, 
welche aus dem allgemeiner werdenden Bebürfnifje vollftändiger Kin- 
berpflegeanftalten hier dafür Anſchauung und Einficht fuchen, jo wie 
die Erwartung des Nichtitiliftehens, fondern unermüdlichen ftetigen 
Sortfchritts des deutſchen Kinvergartens ſelbſt, — dieß alles ſpricht 
auf das Beſtimmteſte die Forderung aus, daß die Kinder ftatt der 
bisherigen nur jtündlichen Beichäftigungen den ganzen Tag unter Auf- 
ficht und in angemefjener Bethätigung feien, und fo auch der Kinder⸗ 
garten zugleich als das, was er an fich iſt, als ächte Bewahranitalt 
fih beurkunde. 


Wenn auch Fröbel, wie feine Freunde, den bisherigen Be: 
Ihäftigungen der Kinder mit Hingabe und Liebe, ohne Vergütung, 
blos aus Achtung und Eifer für die Sache ſich unterzogen; wenn 
in ſolchem Sinne den Kindern auch die erforderlichen Spielmittel 
und ihmen jegt felbjt die Materialien, ja auch ein Gehülfe bei ihren 
Heinen Handarbeiten unentgeltlich dargereicht wird: fo ift bei dem 
beiten Willen doch noch nicht möglich geworben, auch nur das noth- 
wendigſte Erfordernig einer Bewahranitalt, eine liebende, tüchtige 
Kindermutter — aus Mangel an Mitteln zur Bejtreitung ihres Jahr- 
gehaltes — anzujtellen. 


Um vorläufig num nur dieß zu erreichen, laden wir bie ſämmt⸗ 
lichen refp. Uinterzeichnerinnen ergebenft ein, ja wir bürfen fie im 
Interejfe ver. Kinpheit und des Werkes vertrauensvoll auffordern: 
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den Betrag ihrer Unterzeichnungen vom 1. fünftigen Monats 
an, entweder ganz oder in monatlichen Friſten, baar einzu 
zahlen. 

Der eingehende Betrag wird fofort mit ber bereits vorliegenden. 
Summe zu einem Kapital vereint und gegen volle Sicherheit. unter 
dem Schuge ver Regierung auf Zinfen andgeliehen, um we möglich 
durch deren Ertrag zunächft wenigſtens das oben ausgeiprochene Be- 
dürfniß zu befriedigen und jonftige uwermeidliche Unkoſten zu beitreiten. 

Der deutſche Kindergarten rüdt nım dadurch, daß er fontit das 
Weſen der Bewahr und einer Beihäftigunge-, Erziehmgs⸗ und 
Bildungs⸗Anſtalt in fih einigt und ausbilvet, feinem Ziele immer 
näher. Das Frühere und das Spätere, das Alte ımb das Neue 
verjchmilzt er zu einem Ganzen. Die vorfchulfähigen Kinder von 
Morgens bis Abends unter beſchützender und erziehender Obhnt kön⸗ 
nen nun ben Geiſt eines foldhen Gartens offenbaren, den unmittel- 
baren wie entfernteren Erfolg einer jtetig entwidelnden Beachtung 
des Kindes dem Prüfenden zeigen. So fann ver deutſche Kinder⸗ 
garten das werden, was er feiner Grundidee nach fein foll: Ber: 
ſuchs- und Muſteranſtalt für ähnliche Anftalten, Anfchauungs-, Lehr⸗ 
und Uebungsanjtalt für alle bie, welche ſich für ächte Kinberpflege 
und Sinpheiterziehung in den verjchievenen Rückſichten ausbilden 
wollen; jo auch eine Auftalt, worin nicht nur jeder Bejuchende per- 
ſönlich, ſondern auch jeder entfernt Wohnende fich. ſchriftlich Raths 
erholen und das angebahnt finden kann, was er für ſein Bedürfniß 
ſucht, wo er ſelbſt die Individuen, die er zur Ausführung ſeines 
Zweckes bedarf, entweder vorfindet oder ausgebildet erhalten kann. 

Von der Wichtigkeit einer ſolchen Anſtalt iſt noch jeder, welcher 
vertraut mit den häuslichen und bürgerlichen Verhältniſſen, mit den 
menſchlichen, beſonders ſittlichen und religiöſen Forderungen der Zeit, 
wenn er prüfend auch nur das beachtete, was unter Kampf und 
Hemmniſſen hier dafür geſchehen konnte, tief durchdrungen geweſen. 
Und nicht blos an Ort und Stelle, auch nicht allein an den 
verſchiedenſten Punkten Deutſchlands, ſondern ſelbſt im Auslande, 
wie namentlich in Ungarn, hat nach vorliegenden Briefen und münd- 
lichen Mittheilungen ver Gedanke großen Anklang gefunden. 

Bei jolcher Anerkennung und begonnener thatfächlicher Meitwir- 
fung aus allen Ständen und Gegenden wäre es eim Unrecht, ven 
Zweifel auffommen zu laffen: der Keim des Gedankens eines dent⸗ 
ichen Kindergartens werde fich durch den frommen chrijtlichen Sinn 
der deutſchen Franen und Jungfrauen nicht zu dem weitjchattenden 
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und fruchtbringenden Baum, zu dem er beitimmt ijt, erheben. Nein, 
er wird diejenige Unterjtügung erhalten, welche er zu jeiner Segen 
tragenden Vollendung bedarf; zweifellos wird er fie finden, in dem 
Map, als die Erfenntniß feiner Hülfe und Leben gebenden Frucht 
fich verbreitet. Denn was einer allein Durch feine Verhältniffe nicht 
vermag, was zweien, dreien noch nicht möglich ift, dieß können und 
werben fünf, zehn und zwanzig gemeinfam ausführen. 

Mehr als funfzigjährige Manmeserfahrung fpricht dafür; ein 
Männerfreis, welcher jchon jo lange al8 man die Dauer eines Men- 
Ichengefchlechts rechnet, für Erziehung zufammenwirkt, tritt dafür ein; 
die ebeliten und gebilbetiten Frauen, welche die Anwendung bavon 
gemacht haben, find überzeugt von der Wahrheit einer folchen Kinder: 
erziehung und voll Dank über ihr Ergebnif. Darum zagen wir 
nicht, fondern jprechen voll ungefchwächten Vertrauens im Namen und 
aus dem Herzen der Unmündigen, unfern frommen beutjchen Frauen, 
allen Edlen, welche dieſe ehrend, denen ein bleibend fich fortentwideln- 
des Denkmal jegen, die ihrem Herzen theuer find, das Wort, die 
Bitte aus: Ä 
„zegen Sie auf's Neue Hand ans Werl, helfen Sie, 

Edle alle, jet e8 durch eigene Beitragsunterzeichunmgen, fei 
e8 durch Beförderung derjelben in ihren kleineren unb grö- 
ßeren Kreifen; fördern Sie ein Erziehungswerf, das ein. 
Band der Gemeinſamkeit ift, welches Gott ſegnet an Find 
und Kindeskind, welches wie ein gefunder Quell nach allen 
Seiten ausfirömen wird, jo daß in einem Jahrzehnd wenige 
Orte und Familien in Deutjchland fein werben, die dadurch 
nicht mittel- oder unmittelbar neu gejtärkt und belebt wären; 
fördern Sie es fomit als ein, deutſches Familienleben bes 
urfundendes Nationalwerk.“ 

Was die Zeit erftrebt, kann fie nur durch Erziehung erringen; 
das zartefte Alter ift das bebürftigite und bildſamſte: was wir er» 
jehnen und hoffen, möge das keimende Gejchlecht erreichen und fchauen. 
„Darum fommt und laßt uns unfern Kindern leben!‘ 

Blankenburg und Keilhau, am 28. Juni 1843. 


Der Vorftand des Vereines zur Ausführung des deutſchen Kinder⸗ 
gartens durch deutſche Frauen und Jungfrauen. 


Friedrich Wilhelm Wig, Oberbürgermeifter. 
Friedrich Fröbel, Wilhelm Middendorff, 3. Barop. 
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XXV, 


Aufruf 
zur 
Gründung von Erzichungs:Bereinen 
nebft 


Statnien eines ſolchen Vereins. 


Großes und Wichtiges bewegt die Gegenwart, und bieß fo all: 
gemein, wie noch zu feiner Zeit: jo Hochwichtiges, daß von deſſen 
Erfolge das Glück und der Friede von Millionen Menfchen abhängt. 
Und bier ift fein Stand und fein Verhältniß ausgefchloffen: es trifft 
den Vornehmiten wie den ®eringjten, den Bürger wie ten Bauer, 
ven Gebilveten, wie ven Ungebilbeten. 

Tragen wir num nach ven legten Urfachen, wie nach den innerften 
Richtungen, welche dieſer durchgreifenden Erregung aller Lebensver⸗ 
bältniffe zum Grunde liegen. Forſchen wir nach ihrem erften Aus: 
gangs-, wie nach ihrem letten Beziehungspunlte, fo zeigt fich überall 
nur immer und immer derjelbe: Erziehung beißt er im Allgemei« 
nen und Erziehung der Kinder in ihren erften Lebens— 
jahren bis zur Schulreife möbejondere. 

Hören wir die Stimmen der einfichtigiten Männer, ver er- 
fahrenften Väter und felbjt der forgfamften Mütter in ven verfchie- 
denſten Lebensberufen, und hören wir das, was fich ihrer fortge- 
jegten Beobachtung als geprüftes Ergebniß aufdrängt; ftets ift es 
das Gleiche: „jo fann, jo darf es mit ber Erziehung der 
Rinder und Jugend nicht bleiben!“ 

Ueberfchauen wir dagegen bie Mittel, welche zur Hülfe bier vor- 
gejchlagen, und die Wege, welche dort ſchon dafür betreten find, fo 
ift kaum noch ein Mittel, welches nicht verfucht, kaum noch ein Weg, 
der nicht eingejchlagen wäre, und dennoch, Nichts von dem Allen 
führte zu dem erjehnten Ziele! 

Sollen wir uns num hierbei beruhigen? Soll der Menjchen- 
freund, der Familienvater, vie Mutter des Haufes verzichten auf bie 
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Hülfe, welche nach allen Richtungen des menjchlichen Lebens bin doch 
fo Noth tut? Sollen fie verzweifeln an ber Bewahrung ihrer 
Kinder ımd Kinvesfinder vor den Krankheiten der Zeit, welche immer 
von Neuem die Gejtalt ändern, immer mit verjtärkter Kraft zurüd 
fehren und vermehrte Opfer fordern? Sollen jo vie Uebel lrebs— 
ſchadenartig fortwachſen? 

Wo iſt da Hülfe?! Wo iſt Rettung?! Da und nahe, wie 
überall und zu allen Zeiten allgemeiner Roth! Berhehlen wir uns 
nur nicht, worin und wodurch wir leiden; verjchleiern wir und nur 
nicht, was uns wahrhaft Noth thut. Die Hülfe liegt offen vor, bie 
Rettung ift fo ohne große Schwierigfeiten auszuführen, daß es fait 
einem Wunder gleicht, daß fie noch nicht erfannt und ergriffen, daß 
fie minveftens noch nicht verjucht wurde. 

Wir haben Bereine aller Art, an welchen Männer vom Tache, 
wie Laien, d. h. Männer aus allen Ständen und Verbältniffen, wie 
bon den verſchiedenſten Bildungsgraven, Antheil nehmen. So haben 
wir landwirthichaftliche und Gartenvereine, weldye die Eultur und 
Beredlung der Thiere und Pflanzen durch Erforſchung und Erfüllung 
der Bedingungen und Gejege, von welchen jene abhängt, zum Gegen- 
ftande haben und wir erkennen das Gewinnseiche derſelben; allein 
Bereine erziehender Männer und Väter für Erziehung 
der Kinder und des Menfchen haben wir nicht, und dennoch ijt 
ein Jeder, in welchem Grade und Berhältniffe es auch immer jei, 
bei ver Erziehung, der Art ihrer Ausführung, wie bei ihren Früchten 
auf Das Höchfte betheiligt, und ein Jeder weiß, daß dieſe Früchte nur 
von der gemeinfamen Erfenntniß der richtigen Mittel, von ber 
gemeinfamen Anwendung verjelben abhangen. 

Sehen wir nun von bier und da beitehenden Bereinen, wie 
3. B. zur Förderung des Turnweſens, welche wohl auch einen, allein 
ſpeciellen Erziehungszwed vor Augen haben, ab, fo drängt ſich bie 
Frage anf: Wie mag es nur kommen, daß Erziehungs-DBer- 
eine im eigentlichen Sinne, Vereine von folder Bedeutung, von 
folchen unberechenbaren fegensreichen Folgen für jeden Einzelnen, 
wie für jedes Ganze noch nicht in Ausführung, noch nicht einmal 
in Vorſchlag famen? Woher wohl bieß? 

Was läßt fich darauf anderes erwiebern, als, daß das Nächite 
und Lebenswichtigfte oft von vem Menjchen am wenigiten erkannt, 
oft am wenigften beachtet und ausgeführt wirb. 

Soll e8 nun immer fo bleiben, oder ſoll die Aufforderung, daß 
es befjer werde und wir es felbft beijer machen, daß wir und zum 


486 


Beſſerwerden und Beſſermachen vie helfende Hand reichen, noch ein- 
dringlicher fprechen, als es bis jeßt ſchon im tauſend Thatſachen ves 
häuslichen und öffentlichen Lebens geſchieht? 

Aber gewiß! Die Sache darf nur ausgeſprochen werden, und 
bald finden ſich im lieben Vaterlande ſicher auch Orte, in welchen 
der Gegenſtand in ſeiner Wichtigkeit erkannt wird, in welchen Män— 
ner, Väter und Bürger im vollen Sinne der Worte, innig, einig, 
wort: und thatfräftig zufaemmentreten, um ſolche Vereine, Vereine 
für Ausführung zeitgemäßer Pflege und Erziehung der Kinder und 
Jugend ind Leben zu rufen. 

In jedem Orte werden fich leicht zwei, drei Männer finben, 
welche bei der Art und Ausführung ter Erziehung Hinfichtlich ihrer 
eigenen Familie lebenswichtig betheiligt find; dieſe vereinigen fi 
zuerfi. Bald werben ſich, von Dem mohlthätigen Erfolge ſolches 
Zuſammenwirkens angezogen, andere mit ihnen verbinden. 

Eim Abend in jeder Woche wird fich wegen der hohen Wichtig: 
feit bes Gegenftandes unter allen Verhältnifjen gewiß finden, um bie 
Aufgaben bes Vereines gemeinjam zu löſen, ven Zwed deſſelben 
gemeinjam zu fördern, zu erreichen. 

Dieſe aber würben fein: erftens, die gegenwärtigen Forderun— 
gen der Kinder- und Iugenderziehung wie die Mittel und Wege 
überhaupt kennen zu lernen, woburch diefe Forberungen erfüllt 
werden fünnen; zweitens, ebenſo bie Forvderungen der örtlichen 
Erziehung, die Art und Weile kennen zu lernen, wie biefelben 
zu befriebigen und die Mängel verjelben zu befeitigen, fogar fid 
hierüber Rath und Belehrung zu verjchaffen, fo wie fich dieſe gegen: 
feitig, aus dem Schatze eigner und TFremberfahrung mitzutbeilen; 
enblih drittens aber, gemeinfam Hand ans Werk zu legen um 
zunächlt, der fo gewonnenen Einficht gemäß, vie Erziehung in eigenen 
Kreifen aus- und durchzuführen, und namentlich zuerjt bie forgfaute 
Entwidelung der Kinder bis zum fehulfähigen Alter, beſonders auch 
durch zuverläffige Hülfe zu fichern. 

Was in all diefen Beziehungen, bei den jekigen, fo vielfach ver- 
ſchlungenen Lebensverhältniffen ver Einzelne, felbft die einzelne Fa⸗ 
milie unmöglich erringen fanıı, würde fo burch Gemeinſamkeit er- 
reicht werden. Die Erziehung würde fo werben, was fie werben foll 
und wodurch fie auch nur bleibend fegensreiche Früchte bringen kann: 
„Eine Aufgabe Aller zur gemeinfamen Löſung Aller!“ 

Die großen und mohlthätigen Folgen dieſer Bereine, welche 
aus der Natur der Sache fo Har als vielfeitig hervorgehen, daß es 
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unnöthig wäre, bavon auch nur einige hier anzuführen, werben fo, 
von der Häuslichkeit, ver Familie, der Kinpheit ausgehend, fich bald 
in der Oeffentlichfeit, in ver Jugend, ja in bem Leben ver Fünglinge 
une Sungfrauen und in dem wieder davon abhängigen Familien- 
und bürgerlichen Leben fund thun. Dann wird eine Menge von dem 
verſchwinden, was uns jest in Beziehung auf häusliche und äffent- 
ide Erziehung, in Beziehung auf die jetigen Grfcheinungen ber 
Kinder- und Yugenbwelt fo fühlbar drückt, ja wie ein Alp auf dem 
gefammten Leben Liegt, und die veinften Beſtrebungen ter Zeit wer- 
den dem Ganzen bleibende Früchte des Heils bringen. So würde 
zugleich eine, des veutichen Volkes würbige, ächte Nationalerziehung 
möglich, und dieſe wird die Bewahrung aller deutſchen Tugenden 
und Gefittung fihern alles Edle und Große im Volle pflegen und 
feiner Vollkommenheit entgegen ausbilden. 

Im Februar 1845. | 
Friedrich Fröbel., 


Beſtimmungen des Exziehungs-Vereines des Pfarrfpieles 
Eichfeld. 


8. 1. 

Die thätige Sorge für ſtetige Durchführung einer zeitgemäßen, 
dem Wefen des Menſchen entfprechenden häuslichen und öffentlichen 
Erziehung iſt die Hauptforderung, das Gruudbedürfniß der Gegen⸗ 
wart, eine der dringendſten und wictigſten Aufgaben derſelben. 

8.2 


Dieſe Forderung und ihre Loſmg iſt aber eine ganz allgemeine 
Aufgabe, darum Tann fie auch nur durch gewmeinſames Zuſammen⸗ 
wirken erfüllt und gelöft, ihr Ziel nur durch gegenſeitige Handbietung 
erreicht werden. 

| 8. 8. 

Ben ver Wichtigkeit und Wahrheit, von der Nothwenbigfeit ver 
Sauce durch die täglichen Erfahrungen des Lebens in fich tief über- 
zeugt, treten barım die untergeichneten Männer und Väter bes 
Pfarrfpieles Eichfeld zur Durchführung einer xeitgiö® - fittlichen, 
dem Wefen des Mienfchen und der Würde bes beutfchen Charakters 
entjprechenben zeitgemäßen Erziehung, zunächſt in ihren Familien, 
ihren Gemeinden und ihrem Pfarripiele unter dem Namen: 
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„Erziehungsverein des Pfarripieles Eichfelp” 
zuſammen. 

8. 4. 

Sie verpflichten ſich, zu beſtimmten Zeiten zuſammen zu kommen, 
um ſich über die Aufgabe des Vereins und deren Löſung zu berathen. 

Der Ort und die Zeit der Beſprechung und Berathung wird — 
um auch hierin das Bedürfniß zu hören und zu beachten — jeber: 
zeit am Ende der. legten Verſammlung für das folgende Mal be: 
jtimmt werven. 

8. 5. 

Damit die Eröffnung ver Beiprehung und Berathung megen 
des Ausbleibend bes einen over des anderen Mitglieves nicht un- 
nöthig verzögert werbe, jo ift e8 jehr wünichenswerth, daß basjenige 
Mitglied, welches von ver Theilnahme an ber Verfammlung abge- 
halten wird, wenigjtend durch ein kommendes fein Ausbleiben und 
deſſen Grund berjelben anzeige. 

8. 6. 

Der im Obigen allgemein ausgefprochene Zwed des Vereind 
würde, in jeinen einzelnen Richtungen aufgefaßt, im Bejonvern fein: 

Eritlich, fich felbft nach und nach mit dem Wefen, dem Ziele 
und Zwed einer zeitgemäßen Erziehung, den Forderungen und DBe- 
dingungen berjelben überhaupt immer mehr befannt zu machen. 

Zweitens aber vor Allem, die örtlichen Forberungen ächter 
Familien⸗, wie tüchtiger Gemeindeziehung, ihre Mängel und Hemm- 
niffe, wie aber auch die Mittel und Wege zu veren Befeitigung nicht 
nur Har kennen zu lernen, fondern auch mit Einfiht und Umficht 
auszuführen, mit Ausdauer und Nachorud anzumenden. Unb bier 
namentlich: | | 

A. Die Familien- und öffentliche Erziehung überhaupt durch 

Rath umd That zu fördern. Diefem gemäß nun dahin zu 
wirken, daß ter Wahrheit und den Forberungen berjelben 
nicht nur Eingang, fondern ihnen auch Beachtung und thä— 
tiges Nachleben zu Theil werde; befonderd dadurch, daß 
jeves Gute in feinem Eeinften Keime gepflegt und entwickelt, 
jebes Nachtheilige und Schlechte aber auch ſchon in feinem 
Keime erftickt und vernichtet, und Laß namentlich vielfach 
Selegenheit gegeben werde, ſich vom Guten und deſſen Wir: 
tungen, nicht nur durch Beiſpiel Anfchauung, jentern vor: 
züglich durch eigene Ausführung Kenntniß und Einſicht und 
zur Fortbildung deſſelben Trieb und Kraft zu verichaffen, 
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jo, daß die Ausübung vefjelben zur lieben und fchönen Sitte 
werbe. 

Dann aber, um eine tüchtige Erziehung nicht nur in ihrem 
eriten Beginne zu begründen, fonbern auch ftetig fortzuführen und zu 
entwidteln 

B. ganz bejonvere Sorgfalt auf die Kinder⸗ und Ingendwelt 
zu wenden. 

Zuerft vor ver Schulpflichtigkeit, daß für vie 
Heinen, noch nicht fchulfähigen Kinder außer einer ent- 
Iprechenden Bamilienerziehung und zur Unterftügung und 
Fortwirkung berfelben, Kinberpflegeanjtalten, womöglich voll- 
ftändige Kinbergärten, ausgeführt werven. 

Dann während der Schulpflichtigfeit außer ver 
Schulzeit dafür Sorge zu tragen, daß für bie eigentliche 
Schuljugend nach Beendigung ihrer Schul- und häuslichen 
Arbeiten gemeinfame Verfammlungs⸗ und Spielpläte, 
Vebungspläge ihrer Kraft aufgefunden und angewiejen wer: 
ven, jo, daß ihr Thun ſtets dadurch einer öffentlichen, 
gleichſam unfichtbaren Beachtung und Prüfung vorliegt. 

Endlich und zulegt aber nach zurüdgelegter Schul: 
pflihtigfeit, daß ganz beſonders dafür. geforgt werde, 
ber eigentlichen Jugend zu ihren Gefchäften und nach den⸗ 
jelben, im häuslichen reife wie bei ihren gefelligen Zu⸗ 
fammentünften, fortbilpende, belehrende unb erziehende Un⸗ 
terhaltung, beſonders durch Spiel, Gefang und Erzählung 
zu geben. 

Deshalb ftellt es fich der Erziehungsverein zur Erhebung, be- 
ſonders des öffentlichen Lebens weiter zur Aufgabe: 

C. einen Verein für Männergefang, beionders ausgeführt 
von den Jünglingen des Pfarripieles ins Leben zu rufen; 
jo wie auch Jungfrauen Gelegenheit zu verichaffen, fich 
Mittel zu bildenber Unterhaltung, namentlich auch durch 
Spiel und Geſang anzueignen. 

8. 7. 


Bei allen ven Einrichtungen und Beranftaltungen, welche von 
dem Bereine getroffen werben, fteht daher bemjelben nicht nur fo- 
wohl im Ganzen, al® in jedem feiner eingelnen Glieder das Beauf⸗ 
fichtigungsrecht zu, fondern es joll ja eben Durch dieß, allen Mit- 
gliedern des Vereins als folchen gleich zukommendes Recht bie Aus- 
führung eines allgemein tüchtigen Erziehungsleben erreicht werben. 
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8. 8. 

Da e8 nun nicht nur des DVereined Wunfch, fondern deſſen be- 
fiimmter Amel ift, daß ſich die von demſelben zu ermartenden 
jegensreichen Früchte, wie in jeve Gemeinde, jo in jebe Familie ver- 
breiten mögen, fo ift jever Einwohner des Pfarrſpieles, welcher ven 
Zweck des Vereines, deſſen Forberungen und Gefege anerkennt und 
ihnen, im Einflange mit feinen eigenen Ueberzeugungen, nachzufom- 
men ſich zur Pflicht macht, zum Eintritt in denſelben freundlichſt 
einzuladen. 

8.9. 

Weil aber auch andere Perjonen. als Einwohner des Pfarr- 
fpieles für die Förderung des Vereines und zur Löſung der Aufgabe 
deſſelben thätig fein können, jo tft folchen ber Eintritt in den Ver— 
ein als ordentliche Mitglieder ebenfalls geftattet, im Fall fie fich zu 
einer bleibenden Theilnahme an bemjelben und zur Beſuchung feiner 
Berathungen nach 8. 4 verpflichten. Im Ball folche Perfonen jedoch 
nur unterbrochen an der weiteren Wirffanleit des Vereins Antheil 
zu nehmen beabfichtigen, jo kann derjelbe fie doch zu Ehrenmitglie⸗ 
dern des Erziehumngsvereins ernennen. Der Verein kann baher aus 
Ehrenmitgliedern und ordentlichen Mitgliedern beftehen. 

8. 10. 

Wenn durch gemeinſamen Beſchluß des Vereins orbentliche oder 
außerordentliche Beiträge zur Förbderımg feines Zweckes bejtimmt 
werben, ſo verpflichtet fich jedes Mitglied felbige gern umb pünktlich 
einzuzablen. 

8. 11. 


Die Ehrenmitglieder find fowehl von ben im vorigen $. ge 

nannten Beiträgen, als von der Verpflichtung zur Vebernahme von 
Bereinsämtern frei. 

| 8. 12. 

Da der Zweck des Bereins die allgemeine Errichtung ächter 
Volksbildung, Uebereinſtimmung und Einklang in derfelben und jomit 
auh — nah Weg und Mitteln, wie in allen feinen Theilen — ein 
ganz offenfundiger ift: fo können zu ven Verſammlungen und Ber: 
bandlungen, ſowohl von den Ehren-, als von den orbentlichen Mit⸗ 
glievern des Vereins Fremde, wie Einheimifche ala Gäfte eingeführt 
werben; doch ift es nöthig, folehe vor ver Eröffnung ver Verjamm- 
lung dem Vorfteher des Vereins vorzuitellen. 

$. 13. 
Der Berein wählt nämlich aus fi burch Stimmenmehr einen 
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Borfteber, ebenfo einen Schriftführer und die übrigen Be—⸗ 
amteten, welche. bei weiterer Ausbildung des Vereins noch nöthig fein 
follten, und varf fich kein Mitglied ohne triftige Gründe ber Ueber- 
nahme des ihm fo durch überwiegendes Vertrauen übertragenen Amtes 
entziehen. | 

8. 14. 


Der Vorsteher tft Bertreter ver Beſchlüffe des Vereins mb 
bat für deren Ausführung Sorge zu tragen, fo wie dem Vereine von 
bem Erfolge diefer Bericht zu erftatten. Er bat bei jeber Ber- 
jammlung ven Vorfitz, jo wie bie Leitung der Verhandlungen und 
der Vorträge der eimelnen Mitglieder. Die Berhanublungen eröffnet 
er jedesmal durch Möittheilung der Gefammt-Ergebniffe ber letzteren 
Berfammlung, welche er entweber frei zufanumenfaßt, ober vom 
Schriftführer ans dem Protofoll vorlefen läßt. 

8. 15. 

Der Shriftführer übernimmt das Gefchäft über die Verhand- 
lungen der Berfammlung vollftändig Protokoll zu führen, fowie tn 
Gemeinfamtkeit mit dem Vorfteher vie Beforgung, befonders die An- 
fertigung des etwa nöthigen Briefwechfels. 

8. 16. 

Die Mitglieder des Vereins, fowohl im Einzelnen wie im 
Ganzen, find die Träger und Fortbildner ver dem Vereine zum Grunde 
liegenden Idee, des Grundgedankens veffelben, fo wie befien Zweckes 
und Zieles. Bei Befchlüffen entjcheivet das Stimmenmehr, und bei 
Öfeichheit der Stimmenzahl giebt die Stimme bes Vorftehers ven 
Ausſchlag. 

8. 17. 

Wegen der ſchon oben ausgeſprochenen Allgemeinheit und Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlungen des Vereins iſt jedem achtbaren Einwohner 
auf ſeinen Wunſch die Einſicht in das Protokoll zu geſtatten. 

8. 18. 

So wie der Eintritt in den Verein als Mitglied von dem freien 
Willen eines Ieden abhängt, jo ift auch ebenfo ver Austritt aus dem 
Verein einem Jeden zu jeder Zeit freigegeben; jedoch hat ver Aus- 
tretende vorher die im Laufe feiner Theilnahme an dem Verein etwa 
übernommenen und noch ſchwebenden Verbinblichleiten zu erfüllen, auch 
jeinen Austritt dem Vorfteher anzuzeigen, um ihn zur Kunde ver Ver⸗ 
einsglieder zu bringen. Wie fo der Austretende aller feiner Pflichten 
ale Mitglied des Vereines entbunden wird, jo entjagt berjelbe da⸗ 
durch auch freiwillig allen Nechten veffelben. 
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8. 19. 

Da zu hoffen fteht, daß durch den fegensreichen Erfolg folder 
Bereinigung gemwedt, mehrere derartige Vereine entftehen, jo foll von 
Seite des unjrigen dahin gewirkt werden, baß fie gegenfeitig in Ieben- 
volle Verbindung treten, weil nur jo deren Zweck: Erhebung der 
äußeren wie ber inneren Samilien- und Volksbildung und Gefittung 
und daburch nur ächtes Familienglück und Volkswohl, Einklang und 
Eintracht im Vollsleben, ja jelbit nur wahrer Volkswohlſtand er- 
reicht werben Tann. 

8. 20. 

Sobald dieſer Erziehungsverein als ein dauernder ſich bewährt 
bat, auch in feinen Leiftungen ſchon Erfprießliches nachgewieſen wer: 
ben kann, ſoll der Hocfürftlichen Erziehungs- und Schulbehörbe, 
dem Hochfürftlichen Confiftorium zu Rudolſtadt von dem Beſtehen 
der Vereinigung, deren Zwed u. f. w. geziemenb Anzeige gemadht, 
baffelbe um Beitätigung des Vereins und biejer Vereinsbejtimmung 
ehrerbietigſt gebeten werden. 

8. 21. 

Nach Eingang diefer Beftätigung foll auch den reſp. Gemeinden 
bes Pfarripieles als Ganzen die nöthige Anzeige von dem Beſtehen 
bes Vereines gemacht werben. 

| $. 22. 

Als Stiftungstag des Vereines wird ber erite Verſammlungstag, 

ber 14. dieſes Monats betrachtet. 


Eichfeld, am 28. Februar 1845. 
(Folgen die Unterfchriften.) 
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XXVI. 


Plan der Bildungsanſtalt für Kinderpflegerinnen 
und Erzieherinnen. 


Die „Kindergärten“ find das ficherfte Mittel, ver rich⸗ 
tigfte Weg, die einfachfte Weiſe zur allgemeinen Erhebung 
und Berevelung, zur Haren Ausführung und fchönen Dar- 
ſtellung ächten „Familienlebens“ in allen Ständen und 
Verhältniſſen als die einzig wahre Quelle befriedigten Eigen⸗ 
lebens, freudvollen Volks⸗, freien Staats⸗ und einigen 
Menſchheits⸗Lebens. 

Fr. Fröbel. 


8. 1. 
Zweck der Anſtalt. 


a. Im Allgemeinen. 
Der Zweck der Anſtalt iſt im Allgemeinen: Ausbildung geeig⸗ 


neter Jungfrauen zur Pflege, Entwickelung und Erziehung des Kindes 
von ſeiner Geburt bis zu völlig erlangter Schulfähigkeit, darum bis 


zur Begründung des eigentlichen Schulunterrichts, dieſe mit einge- ' 
ſchloſſen; alſo Ausbildung zur Einigung des Hauſes, der Natur, 


der Schule und des Lebens als eines in ſich nothwendig einigen 


— 


Ganzen zur Erreichung des Erziehungszieles: Erfaſſung, Entwickelung 


und Ausbildung des Menſchen und zwar ſchon als Kind, ſowohl in 
ſeiner perſönlichen Eigenthümlichkeit, wie als Glied des großen 


Lebensganzen. 


8. 2. 
Zweck der Anſtalt. 
b. Im Beſonderen. 
Da nun das im vorigen 8. angegebene Ziel der Erziehung auf 
verſchiedene Weiſe erreicht werden kann, wie durch verſchiedene Ent⸗ 
wickelungsſtufen verfolgt werden muß; dieſe verſchiedenen Weiſen 


—n 
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aber wejentlich zweifach, entweder die im fich abgejchloifene häusliche 
und Familienerziefung, ober die gemeinjame in Kinderkreiſen md 
Kindervereinen fein können (wie man wohl Gewächſe allein und ein- 
zeln im Zimmer over im vollen Xebensvereine mit mehreren in 
Gärten erzieht), fo ift auch ver Zwed diefer Bildungsanftalt noth- 
wendig ein mehrfacher, entweder: 
J. Die Bildung von Erziehungsgehülfinnen blos für das Haus 
und die Familie, unb hier wieder, entweder: - 
1. zunächft blos für die erſte Stufe der Kinpheitpflege, die 
Bildung von Kindermädchen und Kinderwärterin- 


nen, ober 
2. bis zur vollftändig entwickelten Schulfähigfeit, ja bis zur 
7 Begründung des eigentlichen Schulunterrichtes: die Bil- 


bung eigentlicher Kinperführerinnen und Kinder—⸗ 
erzieherinnen für die Familien, ober endlich: 

U. Die Bildung von Führerinnen und (Erzieherinnen ganzer 

Kinverfreife umd Kinververeine, gleichlam wahrer Kinder: 

”- gärten (wie man Blumen⸗ und Baumgärten hat, worin, 

wie hier Blumen und Bäume, dort die Rinder der aus- 

jchließende Gegenitand der Beachtung und Pflege, der ge- 

meinfamen Entwidelung und Erziehung im Natur- und Ye 

benszufammenbange find), alfo zu Kindergärtnerinnen. 


8. 3. 
Bildungsfpiele für die genannten Zwede. 


Weil nun Die gedachten erziehenden Wirkungskreiſe ſämmtlich 
auf gleichem Grunde ruhen, aus. gleicher Duelle jchöpfen und ein 
jeder verjelben vie Kenntniß und Bildung der anderen, blos mit 
größerer ober geringerer Heramshebung und Ausdehnung feiner be- 
jonderen Forderungen mit einfchließt, jo unterjcheivet ſich die Bildung 
der Kindermädchen und Kinderwärterinnen (beide Lieber 
Kinverpflegerinnen und Erziehungsgehülfiunen genannt) von ber, ber 
Kinderführerinnen und eigentliden Kindererzieherinnen 
blos dadurch, daß die Bildung ver eriteren mehr bloße Uebung, 
Aneignung wie Kenntniß des Einzelnen und deſſen treue Anwendung 
bezwect, während die Bildung der zweiten zugleich mehr bie Ein- 
ficht und Weberficht des Ganzen, wie bie daraus berborgehenve, nicht 
nur freiere Aneignung, jondern auch die fpäter lebenvollere und 
freithätigere Erfüllung des Berufes zum Ziele hat. Deshalb kann 
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denn aush hie Bildung für beibe Bildungsziele in biefer Anftalt im 
gewiffer Beziehung gleichlaufend neben einanber gehen. 


8. 4. 
Alter der Eintretenvden. 


Zur Ausbildung für den beichränkteren erfigren Beruf der Kin⸗ 
derpflegerinnen genägt bei emem bafür ausgewachſenen gefimben und 
fräftigen Körper das zurücgelegte Alter von 15 Jahren und anf- 
wärt® bis zum 20. Sabre. 

Zur Ausbildung für ten erweiterten zweiten Beruf als Kinver- 
führerin und Kinvergärtnerin, überhaupt als Kindererzieherin, ift das 
Alter vom 17. bis in die zwanziger Jahre (nach Maßgabe ver fich 
bier erhaltenen Kinderliebe und Freundlichkeit, Liebe und Fähigkeit 
zur fpielenden Beihäftigung mit Kinbern und lebenvoller frietiger 
und frenbiger Weltanſchauung) das zwedimäßigfte Alter; doch find 
unter ben eben gebachten Bedingungen (tie fich diefe auch wohl zu 
Zeiten noch in vorgerückteren Jahren erfüllt finden) auch jelbft ältere 
Perfonen vom Eintritte in bie Bilbungsanftalt nicht ausgeſchloſſen. 


8. D. 
Bildungsftufe der Eintretenden. 


Außer den ſchon ausgelprochenen Bedingungen vieler Berufs- 
wahl: Liebe zu den Kindern, Anlage und Neigung zum Spiel und 
Beſchäftigen mit denjelben, Reinheit des Charakters, ſomit Sinnig- 
feit und Sittigfeit, wird ein weiblicher, frommer, gotteiniger Sinn 
und Gingluft mit Singfähigfeit unerläßlich gefordert und noch be⸗ 
fonders bei denen, die ſich zu Kinderführerumen und Kinbergärt- 
nerinnen, überhaupt zu Erzieherinnen in dem angegebenen Umfange 
ausbilden wollen, die Kenntniß und Wertigkeit, welche eine gute 
Bürger⸗ umd Töchterfchule giebt. Sind bie Kenntnifje ausgebreiteter, 
um fo größer ift der Nutzen zur einftigen auch ausgebreiteteren 
Wirkſamkeit der jest Eintretenden. 


8. 6. 
Dauer des Bildungscurſus. 


Da Zeit und Bebürfniß jo ungemein drängen, auch gewöhnlich 
die Gefpmittel zu längerer Beftreitung ver Bildungsfoften unzureichend 
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find, fo find zu einem erften Bilnungscurfus (welcher jedoch durch 
das foeben genannte unerbittliche Gebot ber Umftände, zur Aneig- 
nung ber nothwendigften Bildung ohne weiteren Verfolg berfelben, 
gewöhnlich genügen muß) volle 26 Wochen feftgefegt, in welchem 
Raum freilich durch anhaltenden Fleiß und ſtrenge Benugung der 
Zeit und beſonders durch eigene günftige Verarbeitung des Gegen- 
ftandes Vieles zufammengebrängt werben muß, wenn das Biel er- 
reicht werden foll; jedoch ift e8 fchon in mehreren Eurfen von meb- 
reren Theilnehmenden vollſtändig erreicht worden. 


8.7. 
Erreihung des Bildungszieles. 


Die Erreichung tes oben 8. 3 augegebenen Bilpungszieles be- 
rubt bei ven Schülerinnen außer der im vorigen $. geforderten weiſen 
Benutzung ber Zeit, ganz bejonders auf der richtigen Erfaſſung des 
eigenen Lebens: (Thätigleitse- und Beichäftigungs-) Triebes und 
feiner Gejege, wie ſpäter auf der Beachtung und Pflege bes- 
jelben und feiner Entwidelungsgefege im Kinde Die Einficht in 
diefe Bildungsgejege, die Findung derjelben im eigenen Leben, wie 
‚die Erkennung und Pflege derjelben im Kindes leben, mindeſtens dic 
treue Nachlebung nach ihren Forderungen, wie fie ſich in jedem etn- 
fachen weiblichen Gemüthe fund thun, dieß ift die unerläßliche Be— 
bingung zur Erreichung des oben $. 3 bezeichneten Bildungszieles. 


8. 8. 
Zeiteintheilung während des Bildungscurſus. 


Der Unterrichtötag beginnt für die Theilnehmerinnen an biejer 
Bildungsanjtalt, wie der in ver allgemeinen Erziehungsanftalt wäh 
rend des Winterhalbiahres Morgens 7 Uhr, wo fie dann jowohl an 
der gemeinfamen Morgenandacht, als unmittelbar darauf am dem 
Religionsunterrichte in den betreffenten Klaſſen der Erziehungsanitalt 
Antheil nehmen, um über das Wefen der Religion, deren Entwide- 
fung im Menfchen, befonders auf der Kinvesftufe, fowohl für fid, 
wie fpäter zur Anwendung bei ihren Pflegebefohlenen, als die einzig 
fichere, lebenvolle und genügende Grundlage erfolg- und fegensreicher 
Erziehung, Hare Einfiht und Feſtigkeit zu erhalten. 

Bon 8—9 Uhr: Frübftüd und frei. 

Bon 9—10 Uhr: Vorführung und Beachten der Erjcheinungen 
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und des Entwidelungsganges, fomit auch der Entwidelungsgejege 
des Menſchen und des Kindes, Beachtung der daraus hervorgehen⸗ 
ben Einficht in das Wefen und die Natur bes Kindes und ber ba- 
durch ausgeſprochenen Yorberung feiner Pflege und Erziehung als 
Richtſchnur zur Erfüllung des übernommenen SKinverpflege- und Er- 
ziehungsberufes. 

Bon 10—12 Uhr: Aneignung der im Vorigen erkannten Mittel 
zur Dethätigung und Entwidelung bes Kindes, namentlich Aneignung 
des rechten Umganges, des anregenden Sprechens mit dem Kinde, 
Aneignung des anregenden Kindergeſanges und beſonders der Mittel 
entiprechender Glieder⸗ und Sinnenbildung zur Entfaltung des Seelen- 
lebens im Kinde als eines in fi einigen Ganzen, wie als eines 
Gliedes des ganzen Menſchheitlebens. Das Familienbuh von Fr. 
Sröbel dient al8 Grundlage. 

Bon 12—2 Uhr Mittageifen und frei zur Thätigleit nach Selbft- 
wahl, zur freien Befchäftigung mit Kindern des Familienkreiſes und 
zur Selbftbearbeitung des in den vorigen Stunden Erfannten. 

Bon 2— Uhr: Vorführung der eigentlichen Befchäftigungs- 
und Spielgegenftände und Mittel zur entwidelnden Erziehung ver Kinder 
zu einftiger vernünftiger Selbftftänpigkeit und dann Webung verfelben 
zur freien Anwendung nad) Maßgabe der verfchtevenen Spielgaben 
bes in fich einigen Spielganzen von Fr. Fröbel; zugleich mit we- 
jentliher Beachtung alles deſſen, was dazu die Natur und das Leben 
bietet: alfo Beachtung der Naturgegenftände und Lebenserfcheinungen 
in Webereinftimmung mit den verjchievenen Stufen ver Kindheit- 
entwickelung. 

Bon 4—5 Uhr: Vieruhrbrot und frei. 

Bon 5—6 Uhr: Theilnahme an den jpielenden Beichäftigungen 
der Kleinen in den geeinten erziehenden Familien und ver Fleinften 
Zöglinge der allgemeinen Erziehungsanftalt. 

Bon 6—7 Uhr: Aneignung befonderer Heiner Handfertigkeiten, 
ftetig fich entwidelnd aus dem obengebachten Spielganzen, und in 
fih wieder beziehungsweije einzelne, wie wieder unter fi zuſammen⸗ 
hängende Ganze bilvend, zur barftellenden Beichäftigung der Kinder: 
jowohl nach der Seite des jeßigen häuslichen, wie fpäter des bürger- 
lichen Nugens, als nad der Seite der Geftaltung und Bildung 
des Schönbeitsfinnes, wie der Denk» und VBernunftgefege und zur 
Weckung und Ahnung des inneren Zufammenhanges aller Mannigfal- 
tigleit, der Entwidelung einer harmonischen Vielheit aus einer Einheit 
und zur Ahnung ver Entwidelungsgejege in der Natur und im Leben. 

32 
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8.9. 


Noch einige wefentlihe Einzelnheiten und Schlußftein 
des Bildungscurin®. 


Boritehendes ift zwar die Zagesvertheilung für Die Dauer bes 
BDildungscurjus im Allgemeinen; doch verjteht es fich von felbft, daß 
ſchon die fertichreitende Jahreszeit manche Veränderung in berfelben 
bewirtt. So tritt 3. B. in den Frühlingsmonaten des Bildungs⸗ 
curſus von 2—3 Uhr Pflanzentenntnig für die Stufe der Kindheits⸗ 
entwidelung ein. 

Auch Fällt zwiichen die oben angegebenen ‚Unterrichtsftunden bie 
Ausführung von freien Körperübungen und die Einübung von De: 
wegungsſpielen; wie auch wöchentlich zweimal während je einer 
Stunde ſolche Spiele mit den Kleinen des erziehenden Kreifes und 
wöchentlich ebenjo zweimal Beichäftigung und Spiel mit ven Kindern 
in der Schule unferes Pfarrdorfes Eichfeld. . 

Wie fo die Ausbildung zur Kinverpflege und Erziehung alle 
Forderungen des Kindes in leiblicher (diätetiſcher) und geijtiger (pä- 
dagogifcher) Hinficht umfaßt, jo auch in Beachtung aller Richtungen 
ber verſchiedenen Anlagen des Kindes, und hier ganz beſonders zur 
begründenden Vorbildung für die Schule und zur ftetigen Einführung 
bes Kindes in dieſelbe. 

Diefe Vorbildung zur Begründung des Schulunterrichtes um 
die Hinweifung auf denſelben kann jedoch in einem erſten Curſus 
wegen zu großer Beſchränktheit der Zeit nur ganz kurz angedeutet 
werden, jedoch hinlänglich zu weiterer eigener Fortbildung der 
Schülerinnen bei Fähigkeit und Selbſturtheil derſelben. 

Wo ein zweiter vollſtändiger Curſus möglich wird, findet auch 
eine begründende Vorbildung für die Schule und die Einführung in 
den begründenden, zugleich erziehenden Unterricht vollſtändig ſtatt. 

Bei dieſem Bildungscurſus für entſprechende geſammte Kind— 
heitpflege wird, wie dieß ſchon oben in den 88. 1 und 8 angedeutet 
ward, das Kind ſowohl in ſeiner eigenthümlichen Perſönlichkeit, wie 
aber auch als weſentliches Glied des großen Lebensganzen, alſo ſei⸗ 
nem Weſen nah, als Gliedganzes beachtet und behanbelt. 
Darum fett ficb dieſe Bildungsanftalt ganz befonders zur Aufgabe, 
daß die Schülerinnen berfelben ihre einftigen Pflegebefohlenen, wie 
jest fich felbft im diefer Doppelnatur: als Ganze und doch Glie⸗ 
ber Har kennen und lebenvoll erfaffen lernen, um fie fo zur Ahnung 
des Zufammengebörens alles DVerfchiedenen, der Einigung alles Ge⸗ 
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trennten, des Unfichtbaren und Beiftigen im Sichtbaren und Körper 
(ihen, des Bleibenden im Vergänglichen, des Guten felbit im Lehel, 
zu erziehen, und fie fo heranzubilven zur Beachtung und Pflege alles 
Guten und zur Einigung mit allem Guten im Leben, zur Einigung 
im Denken, Wolfen und Thun mit dem, der das Gute und bie 
Duelle alles Guten ſelbſt ift, mit Gott aljo, in ächter Selbft- unb 
Rebenseinigung zu wahrer Gotteinigung. 


8. 10. 
Aeußere Bedingungen des Eintritts. 


Die Theilnehfmerinnen an einem Bildungscurſus können ent- 
weder Die Wohnung, jo wie bie Koſt burch bie, und in ber all: 
gemeinen Erziehungsanftalt erhalten, und zwar die erftere in beſon⸗ 
deren Hänfern im Dörfchen, wo dann für beides wöchentlih — Thlr. 
pr. Ext. an die gedachte Erziehungsanftalt zu zahlen iſt. Für Bett, 
Wäfche, Licht und Heizung, jowie für Reinigung des Zimmers haben 
fie jevoch felbit zu jorgen. Die eigene Beſorgung der Wäfche unb 
die tägliche Reinigung des Zimmers führt jedoch gar manche Uebung 
mit fich, welche für die fpätere Zeit weſentlich werben kann; doch 
wird auch gegen Billiges im ‘Dorfe gewaschen. 

Ober die Schülerinnen können fich bei Einwohnern des Ortes 
m Wohnung und Koft geben; wo dann die Vergütung ungefähr bie 
Hälfte beträgt, jedoch Licht und Heizung in der Wohnftube des Haus⸗ 
wirths mit eingejchlojjen. 

Für den gefammten Unterricht wird wöchentlich 4 Thlr. pr. 
Crt. von der Perſon bezahlt, jo daß alfo im erjteren Fall der ganze 
Curfus — Thlr. pr. Ert., im zweiten Tall — Thlr. pr. Ext. be- 
tragen würde. 


8. 11. 
Anfang des Eurjus. 

Der Bildungsceurfus beginnt am zwedmäßigiten mit vem 1. De⸗ 
zember, damit noch einige Zeit deijelben in die Frühlingsmonate falle. 
8. 12. 

Schlußbemerkung. 


Da die Erreichung des Zweckes dieſer Anſtalt: Verallgemeine⸗ 


rung einer dem Menſchenweſen und der Kindesnatur entſprechenden, 
32* 
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ven beſtimmten Forderungen ver errimgenen Stufe der Menfchen- 
bildung genügenden Grziehung und befonders bie allgemeinere Aus- 
führung derſelben in den Familien aber hinfichtlich ber unnermeib- 
fihen Bildungskoften der Schülerinnen bis jett noch Schwierigkeiten 
hat, jo werden Vereine von Familienvätern und andere, wohlthätigen 
und humanen Zwecken gewidmete Vereine, welche die bier bargelegte 
Erfaffung der Kindheit und das Bildungsziel derfelben auch als in 
ihrer Weberzeugung gegründet erkennen, auf den Gund und nach 
dem Zwecke ihrer Vereinigung aufgeforbert: die Befeitigung dieſer 
Schwierigkeiten in Fällen, wo e8 z. B. die Ausführung von Kinder⸗ 
gärten in ihrem Vereinsbereiche gilt, und fo die Förderung ver Wirk⸗ 
famfeit dieſer Bildungsanftalt auch zur Aufgabe ihres Vereins zu 
machen, indem ja ber Weg zur Erreichung alles Züchtigen und 
Guten in jeder Art und nur durch eine weſen⸗ und naturgetreue, alfo 
menfchenwürbige, ſomit die wahre Familienerziehung hindurch geht. 
Dagegen werden aber auch Sungfrauen in den angegebenen 
Berhältnifjen und Jahren, welche zur Sicherung ihres anftändigen 
Deftebens, reſp. Fortlommens, eine angemefjene Wirkſamkeit wählen 
müffen, auch deren Eltern ober deren Stelle Vertretende aufgefor- 
dert zu prüfen: ob fie zu dem bier bargelegten jegensreichen Berufe 
der Kinvererziehung Wähigkeit und Neigung, feiten Willen und Aus- 
dauer, ja Dingabe an benfelben in fich finden, um bie geeigneten 
Wege aufzufuchen und ſich vertrauensvoll der Erfüllung deſſelben 
entgegen zu bilven. | 


8. 13. 
Nachweis. 
Alle Diejenigen nun, welche für fich, für ihre Töchter, ihre An- 
verwandten und Pflegebefohlenen, over für weibliche Perſonen als 
Gegenſtänden humaner Unterftügung an einem folchen Bildungscurfus 


Antheil nehmen wollen, haben fich deshalb in portofreien Briefen 
an die Unterzeichnung zu wenden. 


Keilhau bei Rudolſtadt im October 1847. 
Die DBildimgsanftalt für Kinverpflegerinnen und Erzieherinnen. ' 


Friedrich Fröbel. 
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XXVIL. 
Die Vermittelungsichule. 


Ein Brief Friedrich Fröbels an eine feiner Schülerinnen. 


Marienthal, am 25. Mai 1852. 
Werthgeichätte, Liebe Emma! 


Sie wünfchen von mir einen Nachweis über bie Führung ber 
Bermittelungs- oder Vorfchule, der Verknüpfung zwifchen dem Kinder⸗ 
garten und der reinen eigentlichen Lernſchule. Es wird mir dieß 
freilich ſchwer werben, indem es hier noch ver Anfchauung gilt, welche 
ih memem Schriftworte nicht hinzufügen Tann. Jedoch will ich es 
verjuchen. Zuvörderſt wollen wir die Stufen der Kindes⸗ und Men⸗ 
ſchenentwickelung etwas feitzuftellen fuchen. Die erfte Stufe ift Die 
Kindheitſtufe; fie zerfällt wieder in ven erften Abfchnitt der über- 
wiegenden Kindheitspflege, befonbers zur Törperlichen Kräftigung und 
Eritarkung des Kindes, und in den zweiten Abfchnitt, ver forgjame 
Körper-, Glieder- und Sinnenentwidelumg und Gebrauch. Dief 
Säuglingsjtufe Mnüpft das Kind überwiegend noch an die Arme um 
auf den Schoß der Mutter. An die erfte Stufe fchließt ſich mi 
ihr zufammenfließend vie zweite Stufe; es ift dieß die Stufe ber 
Familien⸗ oder Kinverjtufe. Durch den, dem Finde freigegebenen 
Zimmerraum entwidelt fich Das Kind zu ganz jelbft- und freithätigem 
Gebrauch jeines Körpers, feiner Glieder und Sinne, ımb ganz ber 
jonders zu vollftändiger Entwidelung feiner Sprachfähigfeit, fo baß : 
es menigftens im Stande ift, fich über alle feine Bedürfniſſe ihm 
zunächit genügenb mitzutheilen und ben ganz einfachen Lebensforbe- 
rungen, die fich bejonders auf Naumesveränderungen und Thätig⸗ 
feitSbeftimmungen beziehen, Folge zu leiften. Dieſe beiden * 
bilden in ſich wieder ein Ganzes und einen gewiſſen Gegenſatz zum 
Kindergarten. An die Bildung des Kindes und Menſchen in d 
Haus-, Familien⸗ und Kinderſtube ſchließt ſich nun bie des Kinder⸗ 
gartens als die zweite Hauptſtufe des Kindheitslebens, wenn man die 
Säuglings⸗ und die Kinderſtuben⸗Stufe zuſammen als bie erfte Haupt⸗ 
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ſtufe des Kindheitslebens betrachtet. Durch den Eintritt in ven Kin- 
‚ bergarten tritt das Kind in ein vielfach neues Lebensverhältniß, und 
dieß foll von ber Kinvergärtnerin fo forgfam als finnig betrachtet 
werben. Indem das Kind in den Kindergarten tritt, tritt es zuerft 
in Berhältniß zu einer Mehrheit von Lebensgenofjen und dieſen ein- 
mal als Einzelnes einer PVielheit gegenüber; zugleich wird es aber 
auch Glied dieſes Ganzen, und wie e8 fo von dem Ganzen Gewinn 
oder Vortheil Hat, fo bat es aber auch gegen dieſes Ganze Ver— 
pflichtungen. Und hierin Liegt zunächit das menfchlich Bildende des 
Kindergartens, was fich die Kinvergärtnerin recht Har zum Bewußt⸗ 
jein zu bringen bat, um das Rind felbft recht forgfam in dieſes neue 
Verhältniß einzuführen und folches für daſſelbe recht fruchtbar zu 
machen. Zweitens aber tritt das Sind, wenn es in den Kinder 
"garten kommt, zu einer Mehrheit von Gegenſtänden, Sachen, Din 
gen, die e8 zum vergleichenden Anfchauen, fomit zum vergleichenven 
Nachdenken, zur Ausbildung des Verftandes und fo durch ihr Er- 
feinen und ihre Verhältniffe unbeachtet und ungenhnet zu mannig: 
fahen Erfenntniffen führen. Diefe Mehrheit von Gegenftänben, 
Sachen und Dingen, zu welchen das Kind in den Kinvergarten tritt, 
werben aber auch für das Kind, wie Gegenftände der Wahrnehmung, 
Anſchauung u. |. w., fo zugleich Gegenſtände der fchaffenden Willen: 
thätigkeit, alſo Mittel zur Erkenntniß feiner ſchaffenden Kraft und 
beren Ergebniſſe und lehren das Kind fo wieder durch die Sache 
und das Thum felbft unmittelbar erjtlich vie Dinge ꝛc. felbft — 
zweitens ihre Berhältniffe zu einander — und brittens ihre Ent 
ftehung und Entwidelungsweife, wie viertens ihre weitere Yortwir- 
fung kennen. Altes dieß muß fi) nun die Kinvdergärtnerin recht 
Har zur Eimfiht und Anfchauung bringen, ehe fie ihr Kind zur 
dritten Hauptftufe, zur Vermittelungsfchule überführt. In dem Garten 
i handelt es fich blos um das Anfchauen — Auffaffen — um das 
Thun — das richtige Bezeichnen durchs Wort, — wie um das rid- 
tige Begeichnen des burch das Thum Hervorgebrachten, boch noch 
nicht um die von dem Gegenftanve gleichham losgeriffene Erfenntnik 
und Kenntniß. 

Gegenftand und Kenntniß, Anfchauung und Wort find noch 
vielfach ein innig Einiges wie am Menſchen Leib und Seele. Diele 
Bildungsftufe des Kindergartens muß alfo als eine ſehr ſcharf be 
grenzte von der Kindergärtnerin feftgehalten werben; fie fehließt die 
abgezogene, reine Erkenntniß, das abgezogene, jelbftitändige Denten 
noch völlig ans; dazu führt erft die vierte Hauptftufe, bie der „Ver⸗ 
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mittelungsichule”. Der Name bezeichnet fchon fcharf ihr Wefen. 
Die Vermittelungsſchule fteht verbindend in der Mitte zwifchen dem 
Kindergarten und ver eigentlichen Lern⸗ oder Begriffsichufe, das 
Weſen beider in einer gewiſſen Beziehung theilend, d. 5. von ber 
Sachanſchauung zum Begriff übertretent. 

Das beftimmte und klare In fich gejchloffene Ergebniß des Kin⸗ 
bergartens iſt aljo: fcharfe beftimmte und are Auffafjung und An- 
ſchauung tes Gegenftandes, feiner Eigenfchaften, feiner Verhältniſſe, 
feiner Entftehung, feiner Fortentwidelumg, feines mehrfachen Zu⸗ 


fammenhanges mit dem Leben. Und alles dieſes gefnüpft an das, 


genau bezeichnete Wort, fo zunächft durch pie freifchaffenne Thätig⸗ 
feit beroorgerufene Formen und Gebilde, al® Lebensformen, als 
Tormen der Erkenntniß und Einficht und als Formen des Fühlens, 
als Schönheitsformen. Hier erjcheint das innerlich Kinige und 
Setende in äußerer Mannigfaltigleit, und fo kommt das Kind zur 
wahren Erkenntniß, befonders Anſchauung ver Mannigfaltigkeit, welche 
in der inneren Einheit ruht und durch gefegmäßige Entfaltung ber- 
bortritt. Das tft nun eine der wichtigften Erfcheinungen, auf welche 
Sie alle den Gegenſtand Prüfenden aufmerkſam machen müjjen; denn 
wie Alles ſtets von einer Einheit ausgeht und durch Meannigfaltig- 
feit, Gegenſatz und Vermittelung wieder zur Einheit zurückführt, wie 
mit jeder Sache ihr Gegentheil und Gegenſatz gegeben ift, unt fo 
das Kind unbewußt durch das beitinmte Thun und durch Das Feit- 
halten im Gefühl umd der Auffaffung thatſächlich im die Kunde, 
ja Darlebung ver einfachen und allgemeinen, wie beſonderen Lebens- 
gejete eingeführt, ja eingelebt wird. Dieß müfſen Ste Alles erjt- 
fich fich vecht Har, lebendig und einfichtig machen unt dann ganz 
befonders ven prüfenden Behörden und namentlich den offenen ober 
ftilflen Gegnern der Sache zeigen. 

Alfo die Stufe der Kindergarten-Bildung muß Ihnen vecht Har, 
in Ihrer Anſchauug müffen Sie recht feſt fein, und hier ift e8 zu- 
vörderſt das Entwidelungsgefeß, deſſen ftete Anwendung und Be- 
folgung dem Zerftreuungstriebe namentlich in den Knaben entgegen- 
wirft, wie ven Trieb entwickelnder, fchaffender, bildender Thätigkeit 
weckt. Dieß iſt das Eine, was der Kindergarten gibt. 

Was tft aber das Ergebniß diefer entwidelnden Thätigkeit? — 
Das Undurchfichtige wird durchſichtig (in der Kugel erkennt man 
die Are), das Unfichtbare wird fichtbar (Anwendung auf das Kind). 
In dem Thun der Eltern erkennt das Kind die Liebe verfelben und 
umgekehrt; in ver durchjichtigen Natur wird uns das einige Wejen 
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und bie Liebe Gottes offenbar. — Zu diefem Durchfichtigwerden bes 
Undurchfichtigen führt — das Stäbchenlegen — das Verſchränken — 
das Schnüren — die Erbjenarbeiten ganz befonders von ber hohlen, 
leeren Ebene zu bem hohlen, leeren Körper, Würfel, Achtflächner, 
Bierflächner 2c. und ihrem Zufammenhang und Ruben im Würfel 
und Kugel emporfteigend, wie Sie ja das Alles burchgearbeitet 
haben und jomit auch Ihren Prüfenden und Kritiſirenden nachweiſen 
fönnen. 

Bor dem Stäbchenlegen hätte ich noch des Flächen- oder Plätt- 
chenlegend: des Legens ber Geviert- und Dreiedsflächen, ver Ge⸗ 
vierte und ‘Dreiede erwähnen follen. Es führt dieß zu ber hoch— 
wichtigen Kenntniß bes Verbältniffes der Form zum Inhalte ober 
‚der Geftalt und Form zur Größe, und lehrt uns die wichtigen, zu 
tieferer Erfenntniß in das Weſen der Dinge einführenden Geſetze 
fennen: daß nämlich gleiche Form ungleiche Größe möglich macht, 
und daß gleiche Grüße bei ungleicher Form möglich tft, und die fid 
daraus weiter entwidelnden Gejege der Größe und Form (Mathe 
matif), und wie die erjte Auffaffung und Anfchauung dieſer Gefege 
blos ein einfaches Machen, Umwandeln, Thun, ohne afle weitere 
Reflexion, ohne alles Wort ift. 

Sehen Sie, meine werthe, liebe Emma, in jolcher organtichen 
Weiſe müffen Ste Ihren Erziehungs- und Unterrichtsbehörden, wie 
den ftrengen Sritifern das Weſen und die Mittel und Weifen ber 
Kindergartenführung felbjt wieder vorführen. Wenn Ste e8 fo thun, 
fo ftehen Sie gewappnet und unbefiegt da, felbjt wenn man Ihnen 
nicht beiſtimmt, nicht Necht gibt. Daß man Ihnen nicht Recht 
gibt, das hängt gar nicht zufammen mit Ihrem Rechthaben; Sie 
fünnen aber vollftändig Necht haben, ohne daß ein Zweiter Ihnen 
auch Recht gibt, weil er es eben nicht einfieht, und das Einfehen 
läßt fich nun einmal Niemandem aufprängen. Recht haben gründet 
fih auf mathematischen Beweis, welchen Niemand widerlegen Tann, 
der durch die Sache fpricht. 

Die ganze Kinvergartenführung ruhet aber nur auf ganz ein- 
fachen mathematifchen Beweiſen; nur müſſen Ste fich zu ihrer 
ficheren Anfchauung erheben. Nun find noch zwei Dauptlebensan- 
ſchauungen, welche ver Kindergarten anbahnt und welche in ihrer 
begrünbenden Allgemeinheit nachzuweifen find: es ijt dieß Das Ber- 
hältniß der Vielheit, Menge, Zahl zur Einheit wie unter fich und 
das Verhältni der Bezeichnung zur Sache, und bier wieder in bop- 
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pelter Beziehung, einmal als Wort zur Sache, dann des Zeichens 
zur Sache. 

Wie die Zahlen in ihrer wejentlichen Verſchiedenheit als gerade 
und ungerade Zahlen als 3><X2 und 2%X3 in dem Würfel als Ein- 
beit aufgefaßt werben, dieß iſt eine wichtige Thatjache unferer Kinder⸗ 
gartenführung, umd ich lege darauf großen Werth, wie überhaupt auf 
Alles, wo aus der Einheit durch Gegenfäte hindurch fich die Man⸗ 
nigfaltigfeit entwicelt, welche wieder, wie Dieß bei Würfel und Kugel 
der Fall ift, zur Einheit zurüdführt. Jedoch findet bie Zahl ihre 
wahre Anerlennmg erſt beim Stäbchenlegen, wo, wie Sie wiſſen, 
Alles mit Nothwendigkeit und auf bie einfachite Weile hervortritt, 
was Die Verhältniffe ver fich vergrößernpen Maffe und vermehren» 
ben Zahl, die Verkleinerung der Theile (Drittel find Heiner als 
Halbe und Sechstel Meiner ald Viertel) ehrt. Und fo ift in ver 
Bethätigung der Kinder in dem Kindergarten auch die Anſchauung 
ber Zahl und ihrer Verhältniffe als fogenannte ganze Zahlen und 
als gebrochene oder getheilte Zahlen vollftänpig begrünbet. . 

Sie müſſen fich, liebe Emma, dieß nur einmal auf Ihrem 
Zimmer wieder recht ruhig ind Gebächtniß zurüdrufen und zur Sach- 
anſchauung bringen, fo daß Sie wieder das Gefühl der Weberficht 
und der Beherrichung befommen. Dieß Gefühl, meine liebe Emma, 
pürfen Sie nie im fich ſchwächen laffen, fondern im Gegentheil, Sie 
müfjen es kräftigen und erhöhen. 

Nun noch die Abbildung des Gegenftandes durch Wort und 
Zeichnung. Das erfte gehört in den Kinvergarten blos bis zur 
Darftellung einiger Namen und gibt Ihnen darüber die Wochen» 
Schrift in dem Auffage: „Wie durch Perfonen und Sachen — Lina 
Leſen lernt” Hinlänglich Nachweifung, und Sie können, wenn Sie 
das dort Ausgefprochene als eigene Anficht und Veberzeugung in und 
aus fich entwideln, dadurch jeder Kritik und Prüfung mit dem Voll⸗ 
gefühl ver Genüge fich gegenüberftellen. 

Diefer Gegenftand ift dort fo Kar, fo wahr, fo in Ueberein- 
ftimmung mit der Entwidelmg des Kindes und des menfchlich 
denkenden Wejens behandelt, daß es blos einer Haren Vorführung 
bevarf, um für vie Wahrheit des dort Ausgeiprochenen zu ge- 
winnen. 

Das Darftellen des Gegenftandes Durch das Zeichnen, d. 6. 
durch das Zeichen. In den. Kindergarten gehört hiervon wenig, 
weil bie Fingerchen noch zu ſchwach find; das Legen mit ven Stäbchen 
vertritt das Zeichnen auf der einen Seite, jo wie das Kreife machen, 
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welches die Kinder mit bem Griffel fo fehr Lieben, und kann bieß 
bi8 zu einfachen Blumen- und Blattbildungen ausgeführt werben. 

Jedoch gehört das Zeichnen wie das Schreiben eben wegen ber 
noch ſchwachen Tingerchen Überwiegend in die Vermittelungsſchule, 
‚wie auch die Warbenübung und bie eigentliche Geſangs⸗ und 
Singübung, wozu das Singen im Kindergarten nur die Vorberei- 
tung ift. 

Nehmen Sie hierzu noch die Einführımg ins Leben felbit, ein- 
mal durch die Bewegungsſpiele, dann durch bie Pflege ver Gärtchen 
und des Gartens ber Kinder und das dadurch in dem Kinde ge- 
weckte und genährte, perjünliche, Selbit- und Lebensgefühl und hie 
mit der Steigerung deſſelben zugleich gegebene und geweckte Ahnung 
eines (väterlichen) Lebensgebers und des Gefühles feiner Lebens- 
pflege, als deſſen Grund ihm gleichfam die Bürgfchaft Jeſu genannt 
wird, daß die Kinder gut fein wollen. Nehmen Sie alles dieß zu- 
fammen und Sie haben den Kindergarten in feiner vollendeten Aus⸗ 
bildung und das Kind als Zögling beifelben an ber Schwelle ver 
Bermittelungsfchnle. 

Hier drängt fih nun Allen zuvor bie Frage auf: Was macht 
berm bie VBermittelungsfchule zur Vermittelungsichule? Der Name 
jagt Har, daß fie die Verknüpfung, ben Vebergang von dem Kinder⸗ 
garten zu der eigentlichen Lernfchule macht, und daß fie jo das Weſen 
beider in fich faßt und vereint, ausgehend von der Bilbung bes 
Kindergartens, von dem Weſen vefjelben und überführend zur eigent- 
lichen Lernichule und zur richtigen Führung des Kindes ihrem Wefen 
und beffen Forderung entfprechend und getreu. 

Was macht nun das Wejen des Kindergartens, und was macht 
das Wefen der eigentlichen Lernſchule aus? Man kann dieß kurz fo 
harakterifiven: Im Kindergarten ift das Find, fein Wefen und 
die Erftarkung, Kräftigung, Entwidelung, bie Hervorziehung, die Er⸗ 
ziehung deſſelben überwiegend die Hauptfache; in ver Lernfchule ift 
das rein Umgelehrte. Hier ift der Gegenftand, fein Wefen, die Er- 
kenntniß, die Anſchauung und Auffaffung feiner Cigenfchaften und 
feiner Verhältniſſe, deren Bezeichnung u. |. w. die Hauptſache, die 
dadurch bewirkte Ausbilvung der Kinder aber das Zweite, gleichfam 
das Nebenfächliche, Zufällige. Durch die Anforderung an das Kind, 
ben Gegenftaud, die Sache, das Ding in feinem rechten Weſen, in 
feinen wahren Eigenfchaften umd Haren Verhältniſſen zu erkennen, 
wird auch wieder das Kind feftgehalten; allein nur bie richtige Er: 
faffung und Kenntniß des Gegenjtandes durch die Anſchauung tft Die 
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Hauptfache. Im der Lernſchule ift die Auffaffung des Gegenftanves 
durch das Denken, bie innere Vorftellung, gleichſam bie Entiteitung 
nom Körper (Abstraction) die Hanptjache. 


Die Vermittelungsfchule bildet alfo ven Webergang von 
ber Nealen- und Sach Anfchauung zur abitracten und Denk-Auf- 
faſſung. Dieß nun, meine jehr liebe Emma, müfjen Ste fich vecht 
klar machen; und Sie haben Recht, daß fowohl bie richtige Er- 
faffung des Wefens der Vermittelungsſchule, als noch mehr ihre 
Führung fehr ſchwierig, mindeſtens nicht leicht ift, eben weil fie fo- 
wohl die ganz genaue Kenntniß des Kindergartens ihrem Wefen und 
ihren Einzelnheiten nach, als auch wenigitens die allgemeine 
Kenntniß der Lernfchule, ihrer Gegenftände, wie ihres Wefens und 
ihrer Forderungen vorausfekt. 


Wer darum fich die vollftändige Führung einer Vor- oder Ver⸗ 
mittelungsichule zur Aufgabe jegt, muß daher, wenn biefe Führung 
wirtih auf Volllommenheit und Vollſtändigkeit Anfpruch macht, 
mindeitens einen Bildungskurſus von einem Jahre durcharbeiten. 
Wegen dieſes Deangels an Durchbildung für die Vermittelungsfchule 
ift ihre Ausführung auch größtentheils fo unvollſtändig, und wegen 
ver Doppelfeitigleit der Ausbildung, welche fie forvert, ungeachtet 
ihrer hohen und großen Wichtigkeit, felbft von Seiten ber Lehrer 
und ſelbſt der Volkslehrer noch fehr felten. 


Welchen Weg betritt nım die Vermittelungsfchule? Ste nüpft 
ganz genau an die Thatfachen und die Erfcheinungen, an die An- 
fhauungen im Kindergarten an, gibt aber der Beachtung des Beſon⸗ 
beren, Einzelnen — Allgemeinheit der Bedeutung, fo geiftige Auf: 
fafjung und Denfform, z. B. mein Bällchen leicht beiveget fich hin 
und Her, vor, zurüd, auf und ab (Kindergartenanfchauung). Ueberall 
im Raume fann ich 3 Linien, drei Richtungen mir denken, in Ge⸗ 
danken ziehen, vorftellen, welche fih alle drei rechtwintelig in 
einem Punkte durchſchneiden (Auffaffung der Vorſchule). Oper 
noch weiter zurückkehrend: das Bällchen meiner Hand entichläpft und 
hinaus ins Freie, aus dem Heinen, engen, abgefchloffenen Raum, in 
den großen, freien Raum hüpft (Kindergartenanſchauung). Geber 
Gegenftand kann fich im Befonveren over im Allgemeinen räumlich 
bewegen (Auffaffung ver Vorſchule). Uebung der Borfchule ober 
Bermittelimgsfchule: Was ruht oder was bewegt fidh im beſonderen 
und was im allgemeinen Raume? Um die Anlnüpfung an das 
Vorhergehende: wie bewegt e8 fich hauptfächlich im Raum? Ant⸗ 
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wort in der PVermittelungsfchule: in drei unter fich rechtwinfeligen 
Richtungen (zufammenfafjende Denkform); fie beftätigt in ber Ver⸗ 
mittelungsfchule die Wiederholung der Ballbewegung. Oper: Ein 
Ganzes, zwei Halbe; zwei Halbe, ein Ganzes (Kindergartenanfchauung). 
Jedes Ganze kann ich in zwei Hälften theilen und ſtets zwei Hälften 
eines Ganzen wieder zu dieſem Ganzen zufammenfügen (geiftige und 
allgemeine Auffaffung der Vorſchule). Wo erfeheinen Ganze wirklich 
in zwei Halbe over Hälften getheilt, und welche Ganze kann ich in 
zwei vollitändige, gleiche Halben oder Hälften theilen? (Fortent⸗ 
widelung der Vermittelimgsfchule auf dieſer Stufe und für bie An- 
Ihauung der Zahlen und Mengen). Uebergang zur Ziffer (ver 
ſchieden von der Zahl ſelbſt). Seht Kinder, für die Zahlen over 
Mengen immer vie entfprechenre Anzahl von Strichen zu machen, 
das würde viel zu weitläufig fein, und jo hat man Zeichen für bie 
Zahlen oder Mengen erfunden, und zwar zunächit bi8 Neun, welche 
man Ziffern nennt, und welche vielleicht auf folgende Weife ent- 
ſtanden jein mögen: 


— ——— 
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Nur fo hat man für jede befonvere Menge over Zahl ein be 
ſonderes Zeichen ober eine Ziffer. Eine Zahl oder Menge von 
IHEIII II] betrachtet man aber wieder als ein zu einem Einzigen 
zufanmengezogenes Ganze und nennt e8 daher von ziehen bie 
Zehen und bezeichnet es wieder mit 1, ftellt dieſe 1 aber in die zweite 
Stelle von der rechten zur linken Hand u. ſ. w. u. ſ. w. Anknüpfung 
des Zifferrechnens. Es iſt merkwürdig, wie ſich das ganze Ziffer⸗ 
rechnen und die ganze Lehre von der Zahl an die Anſchauungs⸗ 
formen des Kindergartens anknüpft, und können Sie, meine liebe 
Emma, jeden Prüfenden und jeden Kritiker auf das Vollſtändigſte 
befriedigen. Leider kann ich es Ihnen bier nicht Alles nachweiſen, 
eben weil es die ımmittelbare Sachanſchauung und Sachbarftellung 
poransfegt, welche Hier durch Schrift und Wort zu erjegen mir Zeit 
und Raum mangeln. 
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Wie aber die Vermittelungsſchule fo tief und befonders gründlich 
in die Zahlen- und Zifferufunde, in das wahre Rechnen einführt, fo 
führt fie auch in die Raum-, Formen⸗ und Größen-Senntniß umb 
Runde ein, in einem großen und geringen, in einem fo großen ober 
geringen Umfange, wie es ver Anficht des Lehrers, dem Bedürfniß 
des Schülers oder ver Schule überhaupt entipricht. 

Wie fo fehr gern zeigte ich Ihnen bier, gelnüpft an das Wort 
und die Anfchauung den leichten und wieber fo ganz befriebigenben 
Weg, allein wie ich Sie bei der Zahl auf meine Mienfchenerziehung 
vermweifen muß, fo muß ich Sie bei der Form und Größe befonbers 
auf das „Sonntagsblatt” auf die Lithographien zur fünften Gabe 
aufmerffam machen; auch mögen Ste fich ver Erfenntnifformen mit 
ben verfchtevenen Dreieden erinnern. Dieſe und die Erbjenarbeiten 
find das wichtigfte Anknüpfungs- und Webergangsmittel von dem 
Kindergarten durch die Vermittelungsfchule zu ber Lern-, Denf- und 
Lehrfchule, wir wollen biejelbe, um auch dafür ein gewöhnliches Wort 
zu gebrauchen, die „Unterrichtsfchule” nennen. Ich brauche 
diefe verſchiedenen Ausprüde, um Ihnen Gelegenheit zu geben, mög- 
lichſt Scharf ihr Wefen zu erfafien, d. 5. das Weſen der Vermitte⸗ 
lungsſchule zu erfaflen. 

Nun haben Sie ganz recht: den Schlußftein der Kinvergarten- 
Beichäftigung macht die Umwandlung des Körperlichen und fomit 
bie Kenntniß des BVerhältniffes der verfchiebenen feftgeftalteten (kry⸗ 
ftallinifchen) Körperformen zu und unter einander, wie ihre Ent- 
wicelung aus einander und das Verhältniß aller zur räumlichen 
Einheits-Anleitung; dazu geben bie 14 Feſtgeſtalten, welche Sie er- 
halten Haben und wo möglich ihre Nachbilpung durch Töpfertbon 
oder durch Würfel aus Kohlrüben oder Runkelnfleiſch das Mittel. Die 
Würfel von gleicher Größe laſſen ſich am beften durch ven Tiſchler 
berjtellen, wenn er dazu etwas abgelegtes Handwerkszeug bemuten 
wii. Iſt e8 Ihnen jedoch ſchwer möglich, dieß herftellen zu laſſen, 
jo müfjen Ste fih mit den Ihnen gejandten Käften ver 14 Teft- 
gejtalten und veren Ableitung und Entwidelung aus dem Würfel 
genügen. 

Laſſen Sie mich Ihnen nun erft den Gebrauch dieſes Kaftens 
mit 14 Feftgeftalten in dem Kindergarten ins Gedächtniß zurück⸗ 
rufen. Die entwidelnd-erziehende Menſchenbildung ober pie voll» 
ftänbig in fich einige Kindergartenbilbung beginnt mit der Pflege und 
Beachtung der Säuglingeftufe (wie ſchon ausgefprochen) und zwar 
bier mit der Selbftgewahrung, ver Frempgewahrung (der Gewahrung 
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des Fremden, Aeußern) — und ber Bergleichung beiver. Die zweite 
Stufe ift die voliftändige Entwidelung ver Glieder, Simne und des 
Körpers, um ſich — als Selbſt zu betheiligen, und um die Dinge 
fich oder fich dem Dingen nahe zu bringen, um fie zu betrachten — 
yı behanbeln — zu gebrauchen — zu benntzen — zu verbinden — 
umzuwandeln. 

Hierzu muß das Rind vor allen jeves Ding in feiner Raum- 
erfüllung, — in feiner Insfih-Abgejchloffenheit, in jeiner Ruhe. und 
Bewegung — in feines Form und Größe, auch in feiner Schwere 
u. |. w. kennen lernen; dazu genügt dem Kinde ver Ball. Der 
Ball eint und zeigt an und in ſich alle Eigenfchaften, welche allem 
und jedem förperlichen und räumlichen Gegenftaude ganz im Allge: 
meinen eigen find. Da ber Ball Begrenzung, Sichtbares und 
Unfichtbares zeigt, führt er nach dem großen Weltgefeke des Gegen- 
jates und der Bermittelung, jogar zur Gewahrung des Innern, des 
Unfihtbaren und Einigen (in ver Mitte), wie des Bermittelnven, des 
Sichtbarsunfichtbaren (in der Are) Hin und führt, wie das Kind zur 
Gewahrung aller Granbeigenfchaften, alles und jeves Dinges führt, 
das Kind zugleich in vie Außenwelt ein. 

Der weiche runde Ball fordert nach dem Geſetze des Gegenſatzes 
die harte Kugel, welche viele Eigenfchaften des Balles noch be 
flimmter zeigt: 

Die runde, einflächige, unfantige, unedige Kugel forbert ihren 
Gegenfat, den gerad⸗ und mehrflächigen, fantigen und edigen Wür- 
fel und führt fo zu ver Mannigfaltigkeit der Eigenfchaften der Dinge 
bei Feſthaltung ihrer innern unfichtbaren Einheit; auch tritt nun 
beitimmt vie Kugel als ver Ausprud der Bewegung und ber 
leichten Beweglichkeit hervor, wie ber Würfel in ber bejonderen 
Schwere und Ruhe. 

Die Vermittelung zwiſchen beiden, die Ruhe und Beweglichkeit 
verfnüpfende Bewegung in gerader Nichtung zeigt Die Walze. 

Nun — Sie kennen die zweite Spielgabe ver Kinder, bie Ku⸗ 
gel, die Walze und ven Würfel, ver Kinder Luft, — mit dent Neid) 
thum feiner Erjcheinung. An diefe knüpft nun die Beichäftigung 
mit den 14 Feftgeftalten an, und viefe Beichäftigung jetzt jene 
vollftändig vorans. Darum bilden Kugel, Walze uud Würfel, und 
biefer in feiner Doppelgeftalt (einmal ald reiner, gleichfam mathe 
matiicher Würfel, dann als, gleichjam zu mehrfachen Veränderungen 
ausgebilveter, durchbohrter und geöhrter Würfel) die 4 eriten Feit- 
geitalten. 
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Wenn nuu das Rind. dieſe drei und beziehlich vier verſchie⸗ 
benen Körper in ihren verichievenen Erſcheinnngen betrachtet, was 
baden fie ihm gleichfam gezeigt, gelehrt? — Die Antwort gibt 
bie vermittelude Walze: 

Das Runde möchte fich gern das Gerade und Das Gerabe 
möchte ſich gern das Munde einen; aus dieſem gegemjeitigen 
Streben entfteht gleichjam aus der Einigung von Würfel 
und Kugel die Walze. 
Alfo: Die Punkte möchten gern Flächen und Linien werben, bie 
Flächen gern Punkte und Linten. 
Genug: ein Jedes möchte gern alles Andere unb Uebrige aus fich 
geitalten und Herborbilven, gleichem barleben. 

Wir jehen alfo Hier aus dem ſcheinbar äußeren Geſetz des 
Gegenfatzes und ber Vermittelung, das innere organifche und lebendige 
Gefeß der Umwandelung, ber Entwidelung entftehen. Sie werben 
fich diefer Erfcheinung und dieſes Geſetzes, fchon hervorgetreten in 
und bei ver Befchäftigung mit ben recht- und gleichwinfeligen Drei⸗ 
echen, erinnern, wo bie äußere, gleichfam mechanifche und unorganiiche 
Aneinanverfügung zu einem lebenpigen, inneren, organijchen Zuſam⸗ 
menhang führte. Mas dort auf ver Fläche und beim Berichränfen 
und Schnüren auf der Stufe ver Linien ftattfand, das findet num 
bier auf der Stufe der NKörperlichleit und Körperräumlichleit in 
überwiegend erhöhter Vollkommenheit ftatt; daher führt uns und Das 
Kind die Betrachtung ver 14 Feitgeftalten in das Geftaltungsgebiet 
der Umwelt und Natur, und zwar zunächſt in das Geftaltungsgebiet 
bes Sörperräumlichen, des Feſtgeſtalteten ei. 

Der Würfel (nach feinem urfprünglichen Gebrauch fo benannt) 

heißt befunntlich auch der Sechsflächner, 

der Achtedner und 

Zwölflantner 
von der Zahl feiner Flächen, Kanten und Eden. 

Nach dem oben ansgefprochenen organifchen Geſetze und Stre- 
ben juchen ſich die Eden zu Flächen zu erweitern, bis dahin, wo 
fich die Flächen gegenfeitig berühren und gleichlam fich gegemfeitig in 
ihrer Aus- und Fortbildung Grenzen ſetzen; und es entſteht jo ber 
„Sechsachtflächner”. (Sein Platz ift in vem Spiellaften in dem britten 
Gefach ver Tinten Mittelreihe; vie acht Ergänzungsformen liegen in 
dem eriten SKäftchen ver linken Ergänzungsreihe.) 

Wollen Sie nım vieß, liebe Emma, zunäct in dem Kinder⸗ 
garten von ben Kindern, welche das letzte Vierteljahr in dem 
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Kindergarten find (wohin e8 gehört), an Topferthon ober fonft leicht 
fchneidbarem Stoff (Nüben) ausführen laſſen, fo geben Ste den Kin⸗ 
dern vollkommene Würfel diefer Stoffe und forbern die Kinder mm 
auf, durch weniges oder geringes over gleichmäßiges Abſchneiden an 
alten acht Eden, jene Ede oder Punkt in eine Ebene oder Fläche zu 
verwandeln, gleichjam nach dem Wunjche des Würfels, bis dahin, 
wo die Flächen in der Mitte ver Kanten fich berühren, und fo ent- 
jteht durch die Thätigkeit ver Kinder felbft der vorhin ſchon vorge 
führte umd genannte 
Sehsflädner. 

Haben Sie mm Hinlängliches Material, fo können Sie biefe 
Feſtgeſtalt in ihrer Ausgebilbetheit für fich allein ftehen laffen, und 
mit einem anderen Würfel das Geichäft von Neuem bis auf biejen 
Punkt beginnen; dann aber mit Abfchneiden dünner Scheiben gam 
gleihmäßig fortfahren, bis 8 gleiche 3 und Zfeitige Flächen, endlich 
6leitige und zulegt wieber reine Gedrittflächen an den früheren 
) Y) mm entgegengefegt (A) Tiegend erfcheinen. Die ſechs Wür- 
felflähen find gänzlich verfchiwimden; an ber Stelle jever erfcheint 
eine vierkantige Ede, und an der Stelle jever früheren preifantigen 
eriheint nun eine veine Gedrittfläche, an ber Stelle des Sechs⸗ 
flächners (Würfels) und gleichfam aus veffen Innern erfcheint ber 
Achtflächner, als verknüpfende Vermittelungsform ericheint ver Sechs⸗ 
achtflächner, welchen die erfte Umwandelungsſtufe gab. | 

In dem Kaften der 14 Feitgeftalten konnte leider die mechaniſch⸗ 
organifche Entwidelung des Achtflächners aus dem Würfel nur jehr 
unvolllommen gezeigt werden, indem ba gleich ganze Eden wegge 
nommen werben mußten. Jedoch lernt das Kind dadurch wenigitend 
wie und wo ber Achtflächner in dem Würfel lieg. NB. Die Er 
gänzungsformen zum Achtflächner Tiegen in dem erften Käftchen ver 
Ergänzungsreihe ganz rechter Hand, die Deffnung des Kaftens 
gegen ben Lehrenden gekehrt. 

Wir geben nun weiter, liebe Emma. 

Das Streben, Flächen zu werben, welches die Eden zeigten und 
. ausführten, jo daß dadurch aus dem i 

Würfel der „Sechsachtflächner” und der „Achtflächner‘ 
entftand, ganz dafjelbe Streben ſpricht fich aus ven 12 Kanten bed 
Würfeld aus. Diefes Streben kann nun einmal durch weiche Deaffen, 
nach Art der Umwandlung ver Eden, over Wegnahme ver 12 Er 
gänzungsformen gezeigt werben; genug, es entfteht auf die vorhin 
gezeigte Doppelweiſe 
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aus dem Würfel 
zuerit der „Sechszwölfflächner“, 
dann ber reine (Rhomben⸗) „Zwölfflächner”. 

Siehe den Sechszwölfflächner im vierten Gefach ver linken 
Mittelveihe, deſſen Ergänzungsformen in bem zweiten Käftchen ver 
Iinfen Ergänzungsreihe und 

ven Zwölfflächner im vierten Gefach ver rechten Mittelreihe, 
wie deſſen Ergänzungsformen in dem zweiten Käftchen der rechten 
Ergänzungsreibe. 

Würfel — Achtflächner und Zwölfflächner mit ihren Vermit- 

telungs⸗Formen, 
Sechsacht- und Sechszwölfflächner 
ſind die Hauptformen und Geſtalten der drei unter ſich gleichen, ſich 
rechtwinkelig durchſchneidenden Flächenrichtungen des Würfels: 
wovon der erſte von den Flächen 
der zweite von den Ecken | zu der Kugel überführt. 
ber dritte von ben Kanten 

Doch wo Kräfte und Strebungen fih vegen, ba ift auch ein 
Wogen und Abwägen, ein Vor⸗ und Zurüd- und zulegt ſelbſt ein 
Verdrängen ver Fall; fo zunächt bei ven Flächen ver Eden: 4 Eden 
werben gänzlich verbrängt und 4 Eckenflächen treten überwiegend 
hervor; es bildet fich bier 

zuerit der Sechsvierflächner, 
dann ber reine Vierflächner. 

Siehe den erften im fünften Gefach ver linfen Mittelveihe und 
den zweiten im fünften Gefach der rechten Mittelreihe nach außen 
bin, links und rechts in dem britten Käftchen die Ergänzungsformen 
von und zu beiden. Man fann diefe Bildung auch jo anfehen, ale 
fei fie entitanden, indem fechs, ſich in ihren Enden berührende 
Winkelſchräg- oder Schieflinien fih zu Kanten heraus- und hervor- 
gebildet haben. 

Mit der Hervorbilpung diefer 6 neuen Feftgeftalten und ver 
Kenntniß ihres äußeren Verhältniſſes zu einander kann im Kinder⸗ 
garten, d. h. mit dem fechiten Jahre geſchloſſen werben; jeboch kann 
man auch ven umgefehrten und faft noch leichteren Gang gehen und 
aus Kugeln und weichen Lehm, Thon oder Sand burd) entjprechen- 
des Abjchneiden ver 2 und 2 und 2 fich rechtwinfelig gegenüber 
liegenden Punkte den Würfel, den Sechsachtflächner und den Acht- 
flächner bilden laſſen. 

Alfo wichtiger als zu den Teftgeftalten ver Kanten- und ber 
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Edenjchräg- oder Schieflinien fortzufchreiten ift noch auf der Stufe 
ver Sinbergartenbefchäftigung und Bildung das Unpurchfichtige zum 
Durchfichtigen, das Stoffige und Materielle zur mehr geiftigen An- 
ſchauung zu erheben; dieß gefchieht durch die Erbfen- und Stäbchen⸗ 
arbeiten. So führen Sie mit Ihren Kleinen fchon aus: das Ge 
viert (jede Seite von 2 Würfelfantenlängen), das Rechte — 4 Ge- 
viert; das vechtwinfelig-gleichwinfelige Dreieck — 4 Geviert, getheilt 
durch eine Eden- oder Winkelfchräglinie u. ſ. w, wie Ihnen dies ja 
Alles Har ift, und Sie felbit fchon fo mehrfach ausgeführt haben. 

Aus zwei ganz genau gleich großen Stäbchengevierten, verbunden 
burch vier unter fich wie mit jenen ganz gleichen ſenkrechten Stäbchen 
entjteht der durchſichtige Würfel. 

Indem in jeder der burchlichtigen Würfelflächen das Gegen: 
geviert ausgeführt wird, entjteht der burchfichtige Sechsachtflächner 
innerhalb des Würfels. 

Auf ein Gegengeviert nach den 2° entgegengejegten Seiten eine 
Spikfäule oder Pıyramite von 4 Geprittflächen aufgefett, gibt Ihnen, 
wie befannt, ven durchſichtigen Achtflächner. 

Nehmen Sie 6 Stäbchen von ver Länge ber Ecken⸗ oder Wintel- 
Ichräglinie eines Hauptgeviertes; verknüpfen Sie je drei Enden dieſer 
Linien durch eine Erbfe (Kork over Wachs), und es entfteht, wie 
Ihnen befannt, der durchſichtige Vierflädner. 

Nun willen Sie, daß man auch auf leichte Weiſe ulle dieſe 
Körper mit gemeinfhaftlidhem unfichtbarem Mittelpunkt in 
einem und eben vemfelben Würfel darftellen Tann. 

a, und mit diefen Darftellungen, ihrer Bergleichung mit und 
unter einander und ihrer Vergleichung mit den fämmtlichen undurch—⸗ 
. fihtigen Körpern, d. b. Feſtgeſtalten, mit dem Schauen und Nach— 
weifen bes einen in dem andern, damit ijt auf dieſer Stufe die Be 
thätigung und die Sinvergartenbefchäftigung eine Anbeutung ber Ent 
wicelung der Mannigfaltigfeit aus der Einheit, des Unfichtbaren aus 
dem Sichtbaren, des Innern aus dem Aeußeren und umgefehrt; des 
Anfchauens aus dem Vorſtellen und dem Denken; des Denkens aus 
dem Thun; bes VBorftellens aus dem Wollen u. j. w. gegeben und 
geichloffen. Das Kind ift reif, ift ganz Hinlänglich ausgebildet zum 
Eintritt in die Vermittelungsichule, es fteht an der Schwelle, vor 
ber Thür derſelben. Das Kind tritt in 

bie Bermittelungsjchule. 

(Aus dem Kinde des Kindergartens wird nun ein Knabe, ein 

Mädchen.) 
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Was Schlufftein der Kindergartenbildung war, wird nım Aus- 
gangspunkt, wirb die erfte Stufe der Vorſchule, Vermittelungsſchule, 
die befonderen, einzelnen und Sacanjchanungen des Denkens. 

Alfo: der Einheit ſteht die Einzelheit, 

der Einzelheit die Mannigfaltigkeit, 
dem Aeußeren das Innere, 


V 


u % X 


dem Sichtbaren das Unſichtbare, 

dem Einfachen das Vielfache, Mannig⸗ 
fache, 

dem Kinfaltigen » das Dtannigfaltige, 

dem Runden ⸗das Gerade, 

der Bewegung - bie Auhe, 

dem Ganzen « das Getheilte, 


dem @inigen = das Geglieberte, 
dem ruhigen und ruhenden innern Sein 
ſteht das äußere Erfcheinen, Werben, 
dem äußern Aneinanderreihen 
iteht der innere Zufammenhang, 
dem äußern Verbinden 
jteht die innere Entwidelung, 
dem vorübergehenden Erfcheinen 
iteht das bleibende Wirken, 
dem bloßen Wirken fteht das Leben, 
dem Xeben das Lebendige, 
dem Lebendigen das Verſtändige, 
dem Berftänbigen bas Vernünftige, 
dem Unbewußten = das Bewußte 
Dean kann als vermittelnd noch hinzufügen: 
bem Unbewußtfein — das Bewußtiwerben, 
dem Bewußtwerden — das Bewußtjein, 
der ftummen und doch fprechenden Form — das fprechenbe, 
chöne, das redende, laute Wort.*) | 
Sehen Sie, meine liebe Emma, zur Haren, ganz beftimmten 
Anſchauung und Auffaffung aller dieſer Gegenfäge geſchickt und fähig, 
tritt das Kind aus dem Kindergarten in bie Vermittelungsfchule, und 
fie können und follen dieſe num, wie es bie Gelegenheit und Auf- 
forderung giebt (dieß wird aber immer in einer ber angegebenen 


gegenüber und umgefehrt. 


A 


“ V 


J 


9 Dem Naturleben und den Naturwerken ſtehen gegenüber das Menſchen⸗ 
leben und die Menſchenwerle u. ſ. w. 
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Neihe ähnlichen Reihenfolge geichehen), dem Kinde zur Beachtung, 
zur Einficht gebracht werden. Schen Sie nun da, mit welch einem 
Fundament, mit welch einer Grundlage, mit welch einer Summe von 
Lebens keimen in dem eingefammelten LXebensftoff pas Kind aus dem 
Kindergarten in bie Vermittelungsfchule tritt. Nach Teinem Punkte ves 
Lebens fehlt die angebahnte Richtung ; für jede vom Leben geforderte 
Entwidelung ift der Keim gegeben, wie fich dieß in dem großen Na— 
turganzen zeigt. Alles dieß barret nur der Entwidelung vom Un- 
bewußtfein durch das Bewußtwerden zum Bewußtſein, und Dieß nım 
ift die Anfgabe ver Vorbereitungsſchule; ver Schlußftein des Kinder⸗ 
gartens ift, wie ausgefprochen, dazu die erfte Stufe. 

Das Wefen, der Charakter der BVBermittelungsfchule iſt mehrfach 
fcharf bezeichnet: das Beſondere wird zur Allgemeinheit, vie äußere 
Einzelanihauung zur innern Gefammtauffafjung erhoben, 3. B. ein 
und daſſelbe Kind läßt in verjchiebenen Drten des Schulzimmere 
den Ball aus ber verjchloffenen Hand hinaus ins Freie hüpfen, und 
fih in den fich rechtwinkelig durchſchneidenden brei Hanptrichtungen 
bin her; vor, zurüd; auf, ab — bewegen; over mehrere Kinver thun 
dieß mit einem Ball an der Schnur in Reihefolge; oder mehrere 
thun es zugleich; genug, das allgemeine Ergebniß, die Erkenntniß 
davon it: 

Ueberall im Naume Tann ich mir drei, fich rechtwinkelig 

in einem Punkt durchſchneidende Hauptrichtungen denken, 
oder: 

der allgemeine und umgebende Raum kann nach drei unter fi 

rechtwinkeligen Hauptrichtungen beftimmt und gemefjen werben. 

Die Form jedes Förperräumlichen Gegenftandes kann nach Länge, 
Breite, Höhe oder Dice beftimmt werben. 

(Für die finnige Sprachbeacdhtung tritt bier gleich ein Zuſammen⸗ 
bang mit der führbaren Sprachbezeichnung und ber ftummen Sad- 
anſchauung entgegen: breit und Ausbreiten, dick und dicht, Länge und 
Langen.) 

Die Körperform, die eigentliche Gegenftandsform wird aber be- 
ftimmt durch die Form, Lage, Zahl, Größe, Einigung oder Trennung 
der Flächen over Kanten oder ber Eden. Alfo bier die unabweis- 
liche Aufforderung zur abftracten, d. h. abgezogenen, denkend ver- 
gleichenden Betrachtung aller ver obengenannten, körperräumlichen 
Beziehungen und Verhältniſſe; alfo Einführung 

in die Raum⸗Kunde, 
in die Form⸗Kunde, 
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in bie Zahl⸗Kunde uno 
in die Größen⸗Kunde. 
aber auch weiter 
np Beiden Kunde und Kunſt. 

Die Betrachtung ver 14 Teftgeftalten führt Sie nun in all 
biefe genannten, befonveren, jelbftitänbigen und Eingelbetrachtungen 
und Webungen auf das Stetigfte ein, wenn Sie nur mit den ange- 
gebenen Beachtumgen des in ber Menſchenerziehung — in tem Sonn 
tagsblatt, in der Wochenfchrift 2. — Dargelegten und Auß- 
geiprochenen bie ftetig fortfchreitende Betrachtung ver 14 Feftgeftalten 
verfnüpfen, dann, von dem Würfel ausgehend, dieſe in ihre einzelnen 
Theile wieder auflöfen und deren Einzeln-Ericheinung, wie mehrmals 
Thon ausgefprochen, zu allgemeinen Anfchauungen erheben wollen, 
alfo von Würfeln zu Zafeln und Flächen, von den Kanten zu den 
Linien und den Stäbchen herabfteigen. 

Das Einzelne bier nachzumeifen, mangelt mir gänzlich Zeit und 
Raum, kann auch als reine, todte Wortanfchauung wenig nügen; ich 
muß Sie bier auffordern, das, was Ihnen hier der Kindergarten 
gab, felbjtthätig und geiftig fortzubifben. 

Die Lehre der Zahlen können Ste purchführen, von der Kenntniß 
der einzelnen Zahlen und ihrer Verſchiedenheit bis zur Lehre der 
Verhältniſſe und Proportionen, von der Stufe der Anſchauung bis 
zur Stufe der geiftigen Auffaſſung in deren begründendem Umfang; 
ebenfo die Körper-, Tlächen- und Lintenform und Größe wieder von 
ihrer Anfchauung aus bis zur geiftigen Auffaflung ver Formen⸗ und . 
Größenverhältnifje und ihren innern Wechfelbeziehungen zu einander, 
wieder innerhalb des allgemeinen, begründenden Umfangs. 

Die Anſchanung und Auffaffung der Form, der Größe, ver 
Zahl, überhaupt der Geftalt, führt wieder zur Anſchauung, Auffaffung 
und SKenntniß der Ummelt, ver Umgebung, furz zur 

Außenweltsbetrabhtung. 

Die Anpenweltsbetrachtung macht in ihrer erften Auffaffung einen 
Hanptgegenftand ber Vermittelungsfchnle aus. Auch bier kann ich 
mich nur auf bie „Menſchenerziehung Ir. Tröbels” beziehen; obgleich 
feit dem Vierteljahrhundert and länger, feit fie niebergefchrieben 
und öffentlich mitgetheilt worven, fie in ihrer Behandlungsweiſe 
mannigfach abgerundet und vereinfacht worden if. Dieje Außen⸗ 
weltsbetrachtung führt höchſt merfwürbigerweife (was in ber Menjchen- 
erziehung noch nicht abgerundet und durchgeführt worden ift) in bie 
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Gliederung der menfchlichen Thätigkeiten und Berufe und felbft in 
die Gefhichte der menſchlichen Entwidelung mit ein. 

Die Außenweltsbetrachtung führt ebenjo merkwürdig wieder zur 

„Anſchauung und Auffaflung des Sprachgebietes‘ 
als hörbare (und durchs Schriftwort) fichtbare Darftellung ver Aufen- 
und Innenwelt des Menſchen. Sie fohließt die geſammte begründende 
Zon- und Schriftiprache unſerer Mutterfprache in entjprechenvem 
Umfange in fich ein. 

‘ Dur den Ton und den Rhythmus (das Bewegungsgeſetz) des 
Wortes und des Satzes, des Redeganzen, fchließt fich hier wieder an 
der begründende Geſang, 
bie begründenpden Sing- und Gefangsübungen. 

Der Gejang führt aber das Kind und den Menichen wieder zur 
Natur zurüd, und fo entwidelt fich aus der allgemeinen Außenwelts- 
betrachtung Die eigentliche 

Naturbetrachtung und Naturkunde 
in ihrem begründenden Umfange, wie im ganz befonveren als wid- 
tiger Keim⸗ und Ausgangspunkt 
bie Pflanzenkunde. 
An die Pflanzenkunde fchließt fich ganz organifch und Tebennoll 
bie Erdoberflächenkunde; 
denn manche Pflanzen find Genofjen des Waſſers und ſäumen das 
Ufer des Baches und des Fluffes und umkränzen die Quellen beiver; 
manche Pflanzen bilden gern ven Wiejen- und Thalteppich, und manche 
lieben die Hare, Iuftige und duftige Höhe des Berges und ver Ge 
birge, manche die Nähe des Menfchen und manche das einfache ver- 
borgene Waldthal; manche bringt und das Schiff des Weltmeeres 
aus fernem Welttheile, pas Dampfboot den Strom herauf umd ber 
Canal oder die Eifenbahn u. f. w.. in Jedes Heimath, Garten und 
jelbft in feine Wohnung, fein Zimmer. . So find die Pflanzen ächte 
Wegweijer und Yührer zur Erboberflächenkunde, 
zur Erdbeſchreibung. 

Aber auch unfere Kindergartenübungen, Spiele und Beſchäfti⸗ 
gungen treten jekt helfend heran: unfer Bilden im leichtgeftaltbaren 
Lehm und feuchten Sand lehrt uns Berge und Thäler, und blauer 
Mergelfand und Bäche, Flüffe, Ströme, Seen darſtellen. Ja, unfer 
Stäbchenlegen bildet dazu gleichfam ven Grundriß, wie e8 im Allge- 
meinen die Haupt- und Nebenrichtungen der Bäche und Flüſſe anzugeben 
fucht. Aber auch unfer Ausftechen zeigt fich hierbei praftifch wichtig, 
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indem uns daſſelbe ſechs gleiche Flußkarten giebt, welche wir einmal 
als Flußkarte, 

dann als Gebirgskarte,“ 

weiter als Städtekarte, 

als politiſche Staatskarte, 

endlich als Diftricts- und Provinzialkarte, 

zulegt al8 Zufammenfaffung des Ganzen 
benugen können. 

An die Außenweltsbetrachtung, bejonders an die Betrachtung 
der Pflanzenwelt, knüpft fich wieder die Ausbildung des Farben- und 
Geftaltenfinnes, die Anbahnung des Zeichnen und des Malens 
an. Die Beachtung der Pflanzen-, Gewäche- und bejonders Der 
Baumwelt ift für das Kind der Vermittelungsfchule jo wichtig. Erſtlich 
zeigt fie faft den ganzen, begründenden Vermittelungs-Unterricht und 
ichließt Denfelben auf das Vollkommenſte in fich ab, fie führt darum 
aber auch Alles zum Anfangs und Ausgangspunkt zurüd, auch 
das Kind und fomit den Menjchen auf fich ſelbſt, auf die Entwicde- 
lung und den Gebrauch der Gefammtheit jeiner Anlagen und Kräfte, 
auf die Erkenntniß und Pflege feines Wefens, auf die Verknüpfung 
und Einigung des großen Weltalld- und Lebensganzen und zu dem 
Lebensquell, ver Lebenseinheit, vem an und im fich guten Gott, wie 
zur inneren und äußeren Entwidelungs-Gejchichte der Menſchheit, 
welche merkwürbiger Weife nach unfern heiligen Schriften, welche 
Duelle ihnen auch die Kritif zuerfennt, mit dem Verhältniß des 
Menſchen zum Baume und zu deſſen Frucht beginnt. Wie denn auch 
wieder in ber zweiten großen Hauptepoche ver Menjchheitsentwidelumg 
und namentlich in dem Beginne verfelben vie Gewächs-, Pflanzen- 
und Baumwelt und ihre Erjcheinungen eine große und merkwürbige 
Wichtigkeit Hat und Rolle fpielt, ven Menſchen faft nach allen 
Seiten feines Lebens einigend, lehrend, mahnend, fordernd ꝛc. zur 
Seite fteht, jo vor Allem einigend mit Gott: „Sehet die Lilten auf 
dent Felde“; 

den Menfchen zurücführenn auf umb in ſich zur Entwidelung, 
Kräftigung und zum richtigen Gebrauch feiner Kräfte: „Ein jeber 
Baum, ver nicht gute Früchte bringt, wird abgehauen und ins Feuer 
geworfen‘; 

vom Verhältniß ber ſittlichen Ausbildungsftufe zu feinem Han⸗ 
deln: „Wie kann man auch Trauben von den Dornen und eigen 
von ben Difteln ernten‘; 

vom Verhältniß Jeſu als vermittelnder Menſchheitslehrer und 
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Erzieher zwifchen ven Menſchen und den ewigen Gottesforberungen, 
als Verfündiger der ewigen Gott- und Menjchheit-einigenvpen Xebens- 
wahrheit: „Es ging ein Säemann aus, zu fäen feinen Samen“; 

vom Berhältniß des Mienfchen zu fich und feiner zu ter Menid- 
beit: „Ich bin der Weinjtod, und ihr feiv die Neben‘‘; 

von der Pflege und Wirkſamkeit ver Wahrheit und ihres Er: 
folge: Vom Senfforn und deſſen ftrauchartiger Entwidelung. 

Aber nicht blos in religiöfer und chriftlich-religidfer Beziehung 
ift der Baum und bie ganze Pflanzenwelt wichtig für das Kind und 
den Menfchen, ſondern auch vorzüglich noch wichtig für uns als Deutjche 
und für unfere Kinder als veutfche Kinder; denn ijt das Sinnbild 
unjers deutſchen Volkslebens und des Lebens jedes einzelnen Deutjchen 
nicht Die Eiche, die deutſche Eiche?? Stehe feit im Lebensiturm 
wie eine deutſche Eihel Er steht feit u. |. w. u. ſ. w. 

Unfere Hunderte veredelter Obſt- und Apfel- und Birnenjorten, 
find fie nicht, wie und bie Pomologen lehren und bezeugen, durch 
verevelnde Menfchheitspflege, verknüpft mit feiner Naturbeachtung, mit 
Beachtung ihres urfprünglichen, eigenthümlichen Weſens, find fie nicht 
alle aus dem einfachen Walvapfel- und Waldbirnenbaum hervor: 
gegangen? Was find alfo dieſe verebelten Fruchtbäume ?? 

Antwort: „Gottes⸗, Natur- und Menfchheitswerfe.” Und jo 
fann auch ver einzelne Menjch in feiner vollendeten Erziehung nur 
werben und jein: | 

„ein Gottes, Natur- und Menſchenwerk.“ 


re een 
Alſo Tann er, was er werben foll, nur werben in: ungejtörter, un 
getrübter, wahrer 

„Gott⸗, Natur- und Menfchheitseinigung.‘ 


Mit dieſer geweckten Ahnung foll num ver reife Knabe, das 
reife Mäbchen aus ver Vermittelungsjchule — wenn man will, aus 
ber Begründungsſchule — in 

bie Lehr- und Denkſchule 
eintreten, ans welchen fie fpäter wieder heraus und: in die Be—⸗ 
rufs⸗ und Lebensichule eintreten. 

Alfo, meine liebe Emma, zur volljtändigen Erfülfnng deſſen, mas 
die Führung Ihrer Vermittelungsichule fordert, müffen Ste ftets das 
Dild und Leben eines Baumes in der Allfeitigfeit feiner Verrichtung, 
wie feiner Verhältniffe vor Augen haben; dann werden Sie gewiß feine 
Ihrer Pflichten unerfült, feine Anlage, Kraft und Beitimmung Ihres 
Zöglings unentwidelt laffen. 
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Ob Sie von allem hier Gejagten die Anwendung auf alle und 
jede Einzelforderung Ihrer Vermittelungsſchule machen Tönnen, ift 
freilich eine Frage, welche ich fchwerlih mit Ja beantworten Tann. 
Denn ich kann und mag wirklich nicht vorausfegen, daß Sie mich 
jelbjt burchweg im Allgemeinen werben verjtanden haben; alfein, 
wie gejagt, ohne ein aufklärendes Zwiegeſpräch und ohne vermittelnde 
Anſchauung läßt fih auf dieſer Stufe ſchwerlich vollkommene und 
allſeitige Klarheit, mit allſeitiger Anwendung erreichen. Jedoch ſehen 
Sie wenigſtens ans der Beſtimmtheit, mit welcher ich mich über alle 
biefe Forderungen und Xeiftungen ausfpreche, daß ich biefelbe zu 
erreichen für möglich erachte, daß ich davon tief in mir überzeugt 
bin, und das fit fchon etwas, wenn man nur weiß, daß ein Menſch 
das Schwanfende und Unbeſtimmte überwunden und barüber zur 
Klarheit, Sicherheit und Peftigfeit gelangt iſt. Diefe Gewißheit 
wird Ihnen hoffentli das Vorftehende gegeben haben, fann fie 
Ihnen wenigſtens gegeben haben. 

Nun noch ein paar Einzelnbemertmgen zu dem Kaſten mit ven 
14 Feitgeftalten. 

1) Die beiden mittleren &efachreihen enthalten die Körper, 

2) die beiden äußern Gefachreihen enthalten bie Ergänzungs- 
formen, 

3) die linke Gefachreihe des innern Gefachs enthält die Ver- 
mittelungsformen von dem Würfel aus, 

4) die rechte mittlere Gefachreihe enthält die Hauptformen 
vom Würfel zur Kugel, 

5) die äußere linke Gefachreihe enthält die Ergänzungsformen 
zu ben Hauptformen, 

6) die äußere rechte Gefachreihe enthält die Ergänzungsformen 
zu den Dauptformen. 

7) Die Ergänzungsformen zu den Körperformen können zu ganz 
neuen, fchönen Zufammenftellungen benugt werben und bieten 
jeve unter fich wieber fehr viel Belehrendes dar, wie an- 
genehme, |pielende Unterhaltung. 

8) Die Erkennung ver Körperformen oder ber Feitgeftalten bietet 
durch ihr Erkennen, durch das Gefühl und beſonders burch 
das Getaſte bei verjchloffenen Augen over auf dem Rüden 
wieder reichen Stoff zu unterhaltendem Spiele. 

Bon Ihnen aus abwärts oder vorwärts ven Kaften mit feiner 

Deffnung zu Ihnen gekehrt, folgen vie Feftgeftalten oder Körper in 
folgender Reihe auf einander: | 
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Ich hoffe, daß diefe Darftellung mit den bezeichneten Schnüren 
und Stäbchen Sie mit dem vollftändigen und nüglichen Gebrauch 
dieſes Kaftens vertraut macht. 

Bemerken will ich nur noch, daß dieſe 14 Feitgejtalten mit dem 
darin weiter Angebeuteten Sie in das ganze Reich und Gebiet ber 
Natur» und Körperformen eingeführt, und zwar in 3 Hauptabthei- 
lungen und Entwidelungsreihen verjelben: 

L in den Formen 1 bis 10 die Ausbildung der 3 unter fih 
rechtwinteligen Flächen richtung, 

II. in den Formen 11 und 12 die Ausbildung je einer Ran: 

tenrichtung; 

III. in den Formen 13 und 14 die Abbilpung je einer Eden- 

richtung, | 
wodurch die ganze Körperausbildung bejchloffen, die Entwickelung 
aber durch die Pflanzen- und Thierformen, wie durch die Denkformen 
fortgeht. 


Mögen Sie mir in Ihrem nächſten Brief fchreiben können, daß 
Ihnen meine Mühe und mein Zeitopfer etwas genügt hat. Mit 
berzlichem Gruß von meinem ganzen Haufe an das Ihre. 

Ihr 
treugefinnter väterlicher Freund 
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XV. 


Rede zur Eröffnung des erſten Bürgerkindergartens 
in Hamburg 


Friedrich Fröbel. 


Hochachtbare Verſammlung! 


Sie wiſſen es aus eigener Erfahrung, daß das Einzelſtehen das 
Leben ſchwer und ſauer macht, mögen wir es auch von ganz be— 
liebiger Seite betrachten. Dieſe Ueberzeugung muß ſich uns in 
allen Verhältniſſen kund thun, von den allgemeinſten, weitumfaſſend⸗ 
ſten bis zu den einzelnſten und engſten, und deshalb bedauern wir 
bie vater- oder mutterloſe Waiſe und mehr noch Das ganz ver⸗ 
waiste Kind. | 

Menſchen, welche einer großen zahlreichen Familie angehören, 
in ber die Eintracht wohnt, achten wir glücklich, und eine DVereini- 
gung mehrerer gleichfinnigen Familien zu einem gemeinfchaftlichen 
Wirken und Streben jcheint uns beneivenswertb, Die Sehnjucht nach 
Einigung und das Ahnen verfelben fpricht fich überall aus und ift 
in dieſem Augenblide auch die Veranlaffung, daß Sie Alle, verehrte 
Anwefende, bier verfammelt find. 

Der Einzelftehende vermag Nichts, bejonderd nach Außen hin. 
Davon geben uns fo mancherlei Bejtrebungen nach Ausführung einer 
vereinfamten Idee oder eines verwaisten Gedankens Zeugniß; aber 
eben jo wenig vermag eine blos äußere Vereinigung zu nüßen, weil 
fie dann doch auch nur aus Einzelheiten bejteht, welchen der innere 
Zufammenhalt mangelt. Die rechte Einigung ift eine innere, eine 
geiftige, eine Einigung, welche durch eine Idee, durch einen Ge- 
danken hervorgerufen wird, wie hier „bie Idee, der Gebanfe ver 
Pflege und Hervorbildung des Bamilienlebens in der Pflege ber 
Kindheit“ es tft, welche uns einigt. 

Das Streben nach folcher inneren Einigung, nach Lebenseint- 
gung durch erziehende Pflege der Menjchheit in den Kindern, wurde 
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aber nicht erſt in den legten Sabren geboren; es war durch ven 
Alles belebenden Geift Tängft angebahnt. Als Fruchtkorn eines ab: 
geichloffenen Zeitalters und als Samenkorn eines neuen, wurzelt es 
jhon in zwei vergangenen Jahrhunderten. Es faßte ſchon tiefe, 
weitverzweigte Wurzeln, ehe e8 in feinem erjten Keime mit dem Be- 
ginne dieſes Jahrhunderts fichtbar an das Licht trat. Die Namen 
und Beftrebungen ber vorzüglichiten Erzieher ber vorigen und des 
jetzigen Jahrhunderts ſind deß Zeuge. 

Beachten Sie dieſe Andeutungen des inneren Zuſammenhanges 
und des Entwickelungsganges des Geiſtigen, wenn ſie auch nur un— 
vollkommen find! Sie find ganz beſonders auf dem Felde ber Er- 
ziehung, der Menjchenbildung wichtig ! 

Mein eigenes Leben ift mir mit feinen Erfahrungen ber Hlarfte 
Beweis dafür, wie lange eine Idee, ein Gedanke bearbeitet und ver- 
arbeitet werben müſſe, gleich dem zuerft in ber Ziefe wurzelnden 
Samentorn, ehe er aus fich heraustritt, fich im Leben, durch ein 
benjelben fundthuendes Handeln ausfpriht. Mein Vater war Pre 
biger, Pfarrer, Paftor, Seelforger over Beichtvater, wie man ihn 
verjchievden nannte, in einem hohen Gebirgs-Dorfe Deutfchlande. 
Als folcher, wie als gebilveter, Humaner und lebenserfahrener Mann 
wurde er von den eltern feiner Gemeinde fehr oft über Die zwed- 
mäßige Erziehung ihrer Kinder zu Rathe gezogen. Die eltern 
wünfchten natürlich auf jede Weife das Wohl ihrer Kinder zu für- 
bern, intem fie ausiprachen: Wir können unfern Kindern etnijt doch 
nicht8 Beſferes mitgeben und binterlajien, als eine gute Erziehung. 
Und ba ich ſah und hörte, wie freundlich ihnen mein Vater mit Rath 
und That zım Seite ftand, wurde in mir auch wohl das Verlangen 
gewect, folchen eltern einjt ebenfalls helfend und rathend zur Seite 
ſtehen zu können. 

Dieſer Gedanke wurzelte in meiner Kinderſeele feſt, erweiterte 
ſich immer mehr mit dem vorrückenden Alter und wurde nach un 
gefähr 30 Jahren zu ber Ipee, einen Sreis von erziehenben Perfonen 
zu bilden, welche al8 Stützen und Hülfen ver Aeltern, zugleich aud 
eine Stüße des deutſchen Volles werben jollten, da ein emiges Boll 
auch feine erjte Entwidelung, Erziehung und Bildung nothwendig 
aus einer Grumdidee, aus einem Grundſtreben ſchöpfen müffe — 
Das war damals meine Weberzengung. 

Aber noch einmal mußten 30 Jahre darüber hinziehen, bis eine 
Idee als That ind Leben trat, wovon bie Ahnung fehon im ber 
Kinderjeele murzelte. 
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Tiefbewegt ftehe ich deshalb heute in Ihrer Mitte, im einem 
Rreife von Männern und Frauen, von Sünglingen und Sungfrauen, 
von Knaben und Mäpchen, um biefen Tag als einen freubigen zu 
begrüßen; an ihm wird der erfte Bürgerkindergarten Deutſchlands 
begründet. Das deutſche Bürgertbum und vor Allem Hamburgs 
Dürger haben das Längft genährte Streben, die fich ſtill fortentwickelnde 
Idee zur fihtbaren That gemacht! 

Wie aber bie Einheit immer eine Mehrheit in fich birgt, fo ijt 
uns das Erfte auch immer ſchon der Bürge für ein Zweites und 
Tolgehbes, und fo wurde auch mir von Männern und Frauen ber 
Wunſch, ja die Hoffnung ausgefprochen, daß biefer erften Anjtalt in 
ihrer Urt bald mehrere folgen möchten. Es drückt dieſes Verlangen 
den wahren Geijt der Erziehung und Fortbildung des deutſchen Volkes 
aus, durch Erfafjen des Wahren, Guten und Schönen in feinen Ur- 
anfängen und durch finnige, fittige, fittliche und geijtige Fortentwick⸗ 
Img deſſelben das ächte deutſche Bürger⸗ und Volksthum hervorzu⸗ 
fördern. Sie geben ſo dem ächten deutſchen, längſt ſchon ſtill wir⸗ 
kenden Volksgeiſt unſrer gefammten Nation eine ſichtbare Darlebung. 
Sie find ſo als freie Bürger eines freien Staates der Anknüpfungs⸗ 
punft eines Ihrer würdigen, allgemein deutſchen Strebens geiworben; 
Sie Haben den Grundftein dazu gelegt, nicht allein für Hamburgs 
Dürger, fondern für alle Ihre veutjchen Brüder. Die innere Kraft 
und Stärke des gejammten beutjchen Bürgerthums wird fich er- 
mannen und fich wieder ihrer Berufung als deutſche Menſchheit be- 
wußt werben, und fo wie bier werden aud in andern deutſchen 
Städten Bürgerlindergärten begründet werben, bamit jich jo der in 
dem ganzen beutichen Volle unbewußte wie noch in den meilten feiner 
Glieder jchlummernde Gedanke einer einigenden, den Einzelnen und 
jeine Berhältniffe wie das Ganze und deſſen Forberungen befriebi- 
gende Erziehung, als die wahre Wurzel zur Einigung des deutjchen 
Volkes hervorbilde. 

Der Dichter ſagt: „den ſchlechten Mann muß man verachten, 
der nie bedacht, was er vollbringt“; wir wollen aber keine ſchlechten 
Männer und Frauen fein; wir haben bedacht, was wir wollten, und 
dürfen deshalb mit Selbjtgefühl in dieſem Tleinen heute geftreuten 
Samentorn den ganzen fünftigen Baum mit all feinen Aeſten und 
Zweigen, ſeinen Blüthen und Früchten, feinem Stamm und jeiner 
Krone ſchauen. 

Die Liebe der eltern kann nur durch Gemeinfamfeit zum 
ächten Segen ihrer Kinder wirken. Ein ſolches Wirken wird aber, 
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verzagen Sie nicht, gewwiß zum Ziele führen. Gott hat feine Kinder 
auch lieb; aber veshalb hat es doch Jahrtanſende gebauert, bis bie 
Menſchheit nicht allein zum Bewußtſein ihres Zieles und Strebens 
allfeitiger Lebens⸗ und wahrer Gotteinigung, fonbern auch zum be- 
friedigenden Mittel dazu: Erringung menfchenwürbiger Erziehung, 
gelangen Tonnte. 

Darım halten Sie feit, was. Ihnen die Vorjehung vertraute: 
Erringung ſolcher Erziehung! Ich wieverhole was ich vorher gejagt: 
Sehen Sie mit Stolz auf Ihr Werk. 

Dadurch, daß Sie fi) als ächte Familien⸗ und überhauptlin- 
berpäter (denn auch verwaiste Kinder werben fich Ihres Wertes 
freuen) gezeigt und als folche gehandelt haben, find Ste zur wahren 
Einigung mit Gott gelangt; Ihr Streben ift ein gotteiniges, Ihre 
That eine wahrbaft chriftlihe. Die wahre Gotteinigung finden wir 
nur in der Kindheit, nur durch diefelbe; darum bitte ich Sie, Halten 
Sie das Hohe, was Ihnen auf unbewußte Weife gegeben ift, feft; 
ih habe e8 Ihnen zum Bewußtſein zu bringen gejucht: es ift ber 
wahre Geiſt Gottes, weil es der Geiſt ächter Einigung ift. 

Faſſen Sie in Ihrem Innern heute ven erneuten Entjchluf: 
Nichts ſoll uns, als ächte Deutjche, von dem Streben nach wahrer 
Lebenseinigung entfernen, und in ber erften Erziehung der Kinder 
wollen wir fie ſchon begründen, pflegen und fortentwideln. „Kommt, 
laßt uns unjern Rindern leben!” In dieſem Streben wird Alles erreicht, 
was uns in das Dafein rief: unfer Zwed im Einzelnen und Großen, 
als ein Xeben mit der Natur, ven Menjchen und mit Gott. Aber wanlen 
Sie nicht, weichen Sie nicht. Was Sie mit Vertrauen begonnen, das 
führen Sie mit Muth, Zuverficht, Kraft und Ausdauer weiter; es 
wird, es muß Sie zum Ziele führen. Der heutige Tag wird Ihnen 
ein Tag des Segens für Ihre Familien, für Ihr Volk, für Ihr 
engeres Heimats- und ganzes Vaterland fein und bleiben. 

Und fo möge venn ver Geift, ver Sie zu dem Werfe vereinte, 
Sie nie verlafjen und fortan in Ihnen fteigernd thätig fein; durch 
Ihr Wirken, Ihr Beifptel möge er überftrömen auf Ihre Brüder 
und Schweitern im ganzen lieben deutſchen Lande, damit es fie zu . 
Achnlichem erwecke, unfeure, und den Geift des Wahren und Guten, 
ben Geiſt ver Wahrheit und Liebe entzünde. Dieß ift pas Walten 
bes ewigen, unendlichen, unfterblichen Geiftes; durch ihn leben Sie 
zu jeder Zeit, für dieſe Zeit und für alle künftigen Gefchlechter. 
Sie erfüllen das Sehnen und Hoffen früherer Gefchlechter, und durch 





— 
— — — — — 
— — — — — — 


527 


biefe Berfnüpfung mit Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, durch 
bie Erziehung erreicht das üchte wahrhaft menfchliche Streben be- 
jonders unſers Volkes fein höchſtes Ziel! Und fo gefchehe es! 


XXIX. 


Das Spielfeſt auf dem Altenſtein. 


Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 
Schiller. 


Wie jede Zeit einen beſtimmten Charakter hat, ſei es Tages⸗ 
oder Jahreszeit, ſo gleicht ſie auch einem beſtimmten Menſchenalter: 
Der Morgen iſt der Ausdruck des neu erwachten Lebens, wie der 
Frühling der Ausdruck der Kindheit und der Jugend des Menſchen⸗ 
geſchlechtes. Mittag und Sommer find gleich dem vollendeten Jüng⸗ 
lingsalter, die Zeiten ber Reife des In=fich- Abgefchloffenen ꝛc.; 
was nun flattfindet in Beziehung auf die Tages- und Yahreszeiten 
und anf die Menfchenalter, das wiederholt fih auch in Beziehung 
auf das Menſchengeſchlecht, auf die Meenjchheit und jeden einzelnen 
Menfchen. Die Menfchheit hat ihre Entwidelungsftufen, die im 
Borhergehenben fehon angebentet find. Wie das Kind und bie Ju⸗ 
gend bie Zages- und Jahreszeiten burchlebt und in venjelben fröhlich, 
zufrieven und glüdlich ift, ohne fich von bem Wefen und ver Be⸗ 
deutung jeines Lebens nur irgend andere Nechenfchaft zu geben, als 
eben bie des Aus-fich-herausfebens, jo lebt auch das Menfchen- 
gefchlecht im Allgemeinen die großen Zeitabfchnitte feiner Entwickelung 
unbewußt. Die Erfahrung und Einficht geht indeß dem Rinde zur 
Seite, um ihm das Leben zu deuten, durch Erzählung over Anfchau- 
ung bon irgend einer Iebenvollen Sachdarſtellung. Was nun von 
der Erfahrung und Einficht in Beziehung auf die Kindheit und Ju⸗ 
gend gefchteht, das muß von den Erfahrenen und über pas Leben 
Klaren eben jo in Beziehung auf das Menſchengeſchlecht und bie 
Menſchheit vollbracht werben. Es muß derſelben wenigftens durch 
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Wort und Erzählung oder Reden Mar und einpringlich gemacht, ober 
durch Sach⸗ und Lebensparftellungen Die Bedeutung ber Zeit und 
ihre Forderung zur Cinficht und Anſchauung gebracht, bargelegt 
werben. 

Wie wir jest in Beziehung auf die Zeit des Jahres im Som- 
mer, in ber Zeit der ruchtreife leben, wo jedes einzelne Samen- 
forn gleichjam das Ganze feines Gewächſes in ſich aufnimmt, um 
e8 wieder in Jugendkraft, Friſche und Lebensgefundung zu feiner Zeit 
bervorzuleben, jo lebt auch die Menjchheit jet die Zeit der Auf- 
nahme und der Einigung des ganzen Lebens im fich zur reifenben 
Frucht, um es gereift, in Klarheit und Selbjtbeftimmung wieder aus 
fih und außer fich zu geſtalten. 

Der Charakter der Iebtzeit, der jegigen Menſchheitsentwicke⸗ 
lungsſtufe, ift alfo die Einigung der Geſammtheit bes ganzen Ge- 
ſchlechts zur Aufnahme und ſomit zur Einfiht in das Wejen und 
die Erfenntniß der ganzen Menſchheit, um fie im Einzelnen und als 
Einzelnes, wie in Gemeinfambeiten wieder zu durch⸗, und geitaltet 
darzuleben. Diefer Charakter ber jegigen Zeit: alljeitige Lebens- 
einigumg, muß aber den Menſchen, von benen wir erfannten, baß fie 
fih zur Zeit wie die Kinder und Jugend verhalten, zur Anfchauung 
und Einficht gebracht werden, am beiten burch Selbitbarftellung. 

Das Spielfeft am 4. Auguft 1850 auf dem Altenftein hatte num in 
fih den beftimmten Zweck: ver aufwachfenden Kindheit und Jugend, 
wie ber, in gewiſſer Hinficht auf der Stufe des Findlichen und jugend: 
lihen Unbewußtjeins ftehenden Menge, die Vorderungen ver Zeit 
zur Anſchauung und Einficht zu bringen, damit Jeder an feinem 
Theil und nach dem Grave feiner Ausbildung und Fähigkeit der ge- 
funden Entwidelung ber Zeitforderung zu Hülfe komme, damit endlich 
bie Menfchheit jchön ausführe und rein barftelle, was bie an fie er- 
gehende Forderung und Aufgabe ift: allfeitig einiges Leben. 

Dem ganzen Spielfefte liegt daher ver Gedanke, die Idee zu 
Grunde, und fie follen durch daſſelbe anfchaulich bargeftellt werben: 
daß das Leben an fich ein Ganzes fei, aber in jeden Zeitabfchnitte 
befjelben eine bejtimmte Aufgabe zu Löfen babe, zu deren Erfüllung 
jeder Einzelne nach Maßgabe feiner Fähigkeit mitzuwirken Die De- 
ftimmung habe. Zu biefem Zwede wurde num auch das ganze 
Aeußere georpnet. 

. Der gewählte Spielplag war auf einer bebeutenden Anhöhe, wo 
eine jchöne Rundſicht, beinahe von einem ganzen Kreife, die Miannig- 
faltigfeiten und Einzelheiten der Umgegend, eine fchöne Natur und 
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ein ftilles, doch veiches Menſchenleben in frieblicher Einigung zeigte, 
welcher größtentheild von fernen, blauen Bergen begränzt wurde. 

Einklang und Barmonte des Einzelnen und Ganzen (dadurch, 
daß eben Jedes an feiner rechten Stelle und in feiner entjprechenden 
Wirkſamkeit erfchien), dieſer friedige und freubige Ausdruck wahrer 
Lebensfreiheit war der Eindruck des Ganzen. 

Auf diefer Höhe war ein befonderer Spielplab abgeftedt, deſſen 
Durchmeffer ungefähr 80 Schritte betrug, der an feinem äußern Um⸗ 
Iretfe eine Menge von mehreren Hundert an dem Feſte Thetlneh- 
menden, zur ungeftörten Beachtung des Ganzen Raum bot. Diefer 
Play außer dem Spielfreis war den SKinver-, Iugend- und Volle- 
freunden zur Beſchauung frei gegeben. Die fpielenden Kinder waren 
aus fünf Orten der Umgegend (wovon ber eine eine Stabt, bie an⸗ 
deren Dörfer). 

Es ſollte dieſer Beſchreibung des Spielfeſtes erſt eine Geſchichte 
ſeiner Entſtehung beigefügt werden: wie der Gedanke deſſelben ſeit 
länger als einem Jahre in mehreren der Ausführenden ſich hervor⸗ 
gearbeitet hat und endlich zur Wirklichkeit geworden; ſo belehrend 
dieß nun auch nach zwei Seiten hin ſein würde (einmal ſich nicht 
gleich bei Hemmniſſen von der Ausführung eines guten Gedankens 
abhalten zu laſſen, ſondern denſelben bis zur günftigen Zeit treu im 
ih zu pflegen; dann, was vertrauensvolle, achtende und freundliche 
Mitwirkung und Handbtetung, zur fchönen und befriebigenven Aus- 
führung auch eines vielgegliederten Ganzen vermögen), fo bleibt dieß 
boch Hier unausgeführt, wo es fich blos um die Darlegung bes 
Geiftes und Wefens eines Kinder- und Yugend - Spielfejtes 
handelt. 

Hervorgehoben ſoll nur werden, daß die ungetheilte Theilnahme 
der Lehrer der Stadt Salzungen mit einem Theil ihrer Kinder⸗ und 
Schüler⸗Schaar, die Theilnahme der Lehrer und Kinder aus den 
Dörfern Steinbach, Schweina, Liebenſtein und Marienthal dem Gan⸗ 
zen den ſchönen Ausdruck der Einigung gab. Doch auch hier wer⸗ 
den die Ausſchmückungen der verſchiedenen Spielgenoſſenſchaften mit 
Kränzen ꝛc., und namentlich der Salzunger mit ihren geſchmückten 
Wagen ꝛc. nur erwähnt. 

Der ſpielenden Kinder waren über 300; der ſich bei Ausführung 
des Ganzen betheiligenden Erwachſenen 20—-25. 

Die erſte Erſcheinung, welche das Spielfeſt bot, war dieſe, daß 
daſſelbe Kinder aus den verſchiedenſten Lebensverhältniſſen und von 


den verſchiedenſten Bildungsgraden vereinigte. 
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Es waren aljo zuvorderſt lauter Einzelheiten, die zur Ausführung 
bes Feſtes zuſammentraten; aber fie waren zur Ausführung eines 
Gedankens, einer Ipee beſtimmt, und äußerlich feit verbunden, Indem 
Jeder freithätig mitwirkte, und jo war das Ganze nicht nur ein 
Belt, fondern ein Spielfeit. 

Damit aber in der Menge auch eine äußere Zuſammenordnung 
ftattfände, hatte jener Theilnehmer der verjchiebenen Orte, oder einiger 
zufammen, jich für ein Zeichen äußerer Einigung veritändigt, nämlich 
für forbige Bänder, wodurch jedes einzelne Glied wieder als Glied 
eines größeren Ganzen erſchien, und biejes jich wieder als Theil ber 
umfaffenden Gemeinfamkeit erfennen konnte. Vergeſſen wir es alio 
nicht: um Die Ausführung einer höheren inneren Lebenseinigung zu 
bewirken, mußte zubörkerft ein äußeres Zufammmentreten, Zujammen- 
ordnen ftattfinden. 

So verfammelten ſich die Kinder au jedem einzelnen Orte, dann 
zunäcit im Dorfe Schweina unterhalb Altenftein unter Leitung ihrer 
Spielführenden: Lehrer, Erzieher, Kindergärtner und Kinbergärtne- 
rinnen; und wieber äußerlich zufammengeorpnet nach vem Alter, reſp. 
Größe traten fie in Neiben zu vier und vier, wovon bie Sleiniten 
den Anfang, die Größten ven Schluß machten. So bildeten fich Ko- 
lonnen von gleichlaufenden Reihen je zu 4 und 4, zu ben Linken ver 
Kolonnen gingen leitend und führend vie Spielführerinnen. 

So ging um 2 Uhr der eine Zug von Schweina nad bem 
Altenitein. Hier fand man ſich mit ver Spielgenofjenfchaft aus dem 
Dorfe Steinbach an dem beftimmten Einigungsplag zujammen, von wo 
aus wieder die Kleinen ven Zug eröffneten, ven die Größeren jchlofien. 
Ein neues Element trat bier hinzu: es war ber Rhythmus und 
Takt, ver im Geſang den einigenden Gedanken, die einigende Idee 
ausſprach. Sp gelangte der Zug zuerft an dem Hauptplag und dann 
an dem befonvers beftimmmten Spielplag an, welche beide auf eine 
angemefjene Weiſe heransgehoben waren. An den Eingang in den 
alfgemeinen Spielplag ſprachen die Worte Schillers: „Gar hoher 
Sinn liegt oft im Kindesſpiel“, in einem Blumenkranze und an einem 
Eichengewinde hangend, die Idee des ganzen Spielfeſtes aus, näm- 
fih, daß dadurch eine große Zeit- und Lebersanſicht bargeftellt und 
zur allgemeinen Volkdeinficht gebracht werben folle: bie Idee ber all- 
feitigen und allgemeinen Lebenseimigung, bei völliger Treithätigfeit, 
Selbſtwahl und Selbftbejtimmung des Einzelnen, zur Befriedigung 
des Einzelnen und des Ganzen. 

Die Darftellung dieſer Idee und Veranſchaulichung verjelben 
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begann num gleich mit dem &intritt ber Spielenden in den Spiel- 
freiß. 
Wie mehrfach ausgefprochen, wär bid zu diefem Momente die 
ganze Schaar ein nur durch äußerliche Beitimmungen Zufammen- 
georbnetes und in fich Durch die Idee, den Gebanfen Geeintes. Jeder 
Einzelne der Theilnehmenven hatte bisher weder das Ganze über- 
ſchaut, noch feine Stellung, Blag und Ort im großen Ganzen er- 
formt und eingenommen. Darum, wie das geſammte, das Spielfeft 
ausführende Ganze abtheilungsweiſe in den Kreis eingetreten war, 
ordnete fich daſſelbe dicht innen an dem abgrenzenden Kreiſe fo, daß 
jedes Glied des Ganzen von zwei ſeiner Spielgenofſen berührt wurde, 
ſämmtliche Geſichter nach der Mitte des Kreiſes gerichtet waren umb 
ſo Jeder das Ganze überſchaute, ſeine Stellung im Ganzen und zu 
jedem Einzelnen. Auf dieſe Weiſe ſollte jedem Theilnehmenden das 
Wirkſamfſte und Höchſte ver Lebensanfchaumg werben, nämlich: 1) die 
ber äußerlich unfichtbaven, aber doch das Ganze beftimmenben Eiri- 
heit, hier die unfichtbare und doch den Kreis beſtimmende Mitte; 
2) die Anſchaumg des Ganzen und zugleih aller Glieder dieſes 
Ganzen bis in das Einzelne; und 3) die Erfenntniß und Anfchauung 
feiner felöft an feiner Stelle, feinen Pla im Kreis, fein Verhältniß 
zu jedem Einzelnen im Sreife, wie zu deſſen Mitte und fo in Be- 
ztehbung auf die an im zu machenden und von ihm zu erfüllenven 
Forderungen. 

Die Einheit gleicht dem Mittelpunkt, die Mannigfaltigkeit ſpricht 
fih aus in allen Gliedern, die Einzelheit in jedem Spielenden. Auf 
dieſe Weife wurden wieder drei Anfchanungen in dieſer Spieldar- 
ftellung möglich: 1) die der unfichtbaren, innerlich innerſten Einheit, 
2) die der jichtbaren Mannigfaltigfeit, Aeußerlichkeit, 3) bie ver 
Einzelheit, Sonverbeit, Berjünlichkett. — In diefer Stellung, worin 
natürlich die Spielführerinnen und Kinder gleichmäßig vevtheilt waren, 
Tollte das Lied gejungen werben: | 


Seht uns bier im Bereine ac. 


Mean erkannte aber, daß ver Kreis zu größ jei, die Stimmen ver- - 
Hallen und nicht al8 Ganzes erfcheinen würden; jo wurbe das 
&anze der 300 umd mehr Spielenden und bie einzelnen theilnehmen- 
ven Orte berückſichtigend, in 8 gleithlaufenbe Kreife zuſammen geord⸗ 
net in der Mitte des Spielplatzes; und bier begamm nun ber ge- 


meinſame Geſang: 
3 4* 
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Seht uns hier im Bereine, 
Daß die Eintracht erſcheine 
In dem beiteren Spiel; 
Ordnung fhön uns verbinde, 
Liebe in allem ſich finde, 
: Bringe der Tieblichen Früchte fo viel. :,: 


Durch diefes Zuſammenordnen ſprach fi aus: Nicht nur ein 
einzig großes Ganze kann durch eine Einheit, Einen Gedanken, Eine 
Idee verbunden fein, fondern untergeorbnete Ganze ober Kreife ber 
verfchievenften Ausbildungen können ſich ganz nach dem Grab und 
Maße ihrer Ausbildung um einen und denſelben Mittelpunkt oronen. 
Das Getrageniwerben von einer Idee fchließt die Ausbildung unter- 
georbneter Ganze nicht aus. 

Die Kreife bewegten ſich, indem bie ganze Schaar das obige 
Lied fang, abwechielnd in verfchtevenen Richtungen, bald rechts, bald 
inte, fo burch die Sache und That andentend und ausſprechend: 
nicht nur die beſondere Bildung wird burch berichievene Richtungen 
nicht ausgefchloffen, ſondern fogar nicht einmal die eigenthümliche, 
dem Anderen, wohl gar rein entgegengefegte, wenn nur bie einende 
Idee feitgehalten wird. Alfo Durchprungenfein von einem Grund: 
gedanken fchließt weder die Bildung eigener Kreiſe an und für fid, 
noch die in ihrer äußern Erjcheinung entgegengejegte aus. Bei die 
jem Spiele tritt dem Beachtenden ferner noch entgegen: In einem 
jo zujammengeoroneten Xebensganzen bewegt ſich der Menſch, wie 
das Kind, in Heiterleit und Frohfinn. 

Nun zum Spielen ſelbſt zurüd. 

Die bisher gleichlaufenden Kreife trennten fi nun fo, daß 
jeder an feiner Rechten mit dem Nächftfolgenden an feiner Linken 
verbunden wurde, und nun ſämmtliche Kreife ein einiges, wie an 
einem Faden fortlaufendes Ganze bildeten. Die Sptelführerin am 
Iinfen Ende des mittelften Kreifes trat nun in bie bisher unfichtbare 
Mitte des Ganzen, und alle übrigen Kreife wandten fich um dieſe 
berum, wie ein Faden um den Knäuel, und fangen dabei die Worte: 


Fädchen, Fädchen, wie ein Rädchen 
Dich um deinen Anfang winde, 
Daß man di als Knäuel finde. 


Alle Theilnehmenden waren jo, durch die Mitte beftimmt, zu 
einem großen einigen Ganzen zufammengeorpnet worden und Hatten 
gleichfam erkannt, daß die Mitte ihr Hanveln beftimmte. Die ım- 
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fichtbare Mitte war in ihrer anziehenden und einigenden Kraft ficht“ 
bar geworben, und fo entwidelte ſich das Ganze wieder aus ber 
Mitte, wie die Pflanze durch den Keim und den Herzpunkt, unter 
dem Singen der Worte: ° 


Fäden, Fädchen, 

Wie ein Rädchen 

Löfe dich von Innen wieder 

Beim Gefang der muntern Lieder. 


Um nun dieſen Gedanken ver Einigung auch dem andern Ende 
bes großen Kreiſes und jomit allen Gliedern deſſelben zur Einficht 
zu bringen, wieberbolte ſich das Vorige jo, daß nun die Spiel- 
fährerin am andern Endpunkt in vie Mitte trat, und fih nun um 
diefe das Ganze, unter gemeinſamem Singen des erften Liedchens 
wand und dann, Alle aufgewunven und jo gleichjam zum zweitenmal 
bie Mitte erkennend, ſich abermals von Jenen Löfte und fich dann 
wieder der erſte große Kreis bilvete beim Gefang ber Worte; 


Fädchen, Fädchen, nun verbinde 
Mit dem Anfang fi) das Ende, 
So nun ſchon das Spiel ſich wende. 


Es iſt jehr beachtenswerth, daß dieß Spielchen ein Lieblingsipiel 
ber Kinder ift, dem fich felbft die jüngften ver zu den Bewegungs⸗ 
Ipielen herangewachfenen gern zur Luft anfchließen. 

Der Grundgedanke des Ganzen: die indivivuelle und Sonver- 
Ausbildung des Einzelnen im großen Lebensganzen war als Er⸗ 
ſcheinung im Bisherigen ausgeprägt. Diefer Gedanke follte nun 
noch mehr herportreten; e8 follte unmittelbar an und in ben freien 
Kinderjpielen gezeigt werben, wie er im wirffichen Leben Har und 
wahr auszuführen fei, und fo traten nun einzelne Spiele oder viel- 
mehr Spiele einzelner Abtheilungen ein. 

Zuerſt die des Kindergartens von Marienthal, welcher Kinder 
bon erit 3 Jahren bis aufjteigend in fich ſchloß. Es bildeten ich 
nun 2 Kreife, die Kleinern im Heinern Kreife in der Mitte, die 
Größern im größern Kreife ihn umfangend. Sie begannen wieder 
mit entgegengefegter Bewegung ver beiden Sreife unter Gefang bes 
Liedchens: 


Wir haben uns zum Kreis geſtellt 
Geeintes Spiel uns wohl gefällt; 
Dem Herzen Freudigkeit es giebt, 
Den Körper und den Geiſt es übt. 
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Woran fich ein Lieblingsipiel ver Kleinen, „vas Kindchen ſenkt ſich 
nieder“, ſchloß, begleitet von dem Liedchen: 


Das Kindchen ſenkt ſich nieder 
Und hebt ſich ſenkrecht wieder, 
Senkt ſich, hebt ſich, 

Senken, Heben: 
Wie kann das Kindchen ſchweben! 


Es folgten Uebungen, welche zeigten und ausſprachen, daß der Menſch 
erft ſeinen Körper, ſeine Glieder und Stuume gebildet haben müſſe, 
bevor er ſelbſtſtändig und ſelbſtihätig auftreten könne, und daß er, 
wenn er in menfchlicher Lebenseinigung leben und wirlken will, gleich⸗ 
mäßig von ber Idee und dem Gedanken, dem Bewußtſein, bier ans 
gebzüdt im Gejangswert, als neu emtwideltem Körper⸗, Glieder⸗ 
und Sinnengebrauch, hier ausgeprägt durch die Spielbeimegusgen, ge⸗ 
tragen werben müſſe. Als bejonderer Ausprud des Spieles trat 
noch entgegen, daß der Menſch viefe Stufe geeinter Ausbildung nur 
erlangen könne durch wiederholte Prüfung und Uebung. Deshalb 
wurde in dem Spiele: „Das Kindchen ſenkt fich nieder” die ent- 
gegengejegte Thätigkeit des Senkens und Debens, deſſen enpliches 
Ergebniß das Schweben war, ſo wie das Spiel ſelbſt, den Kindern 
zur Luſt, mehrmals wiederholt. Ein zweiter Ausdruck deſſelben war, 
daß das Kind in der durch Uebung gewonnenen Höhe ſich beſonders 
durch die Gemeinfamkeit halten könne. 

An dieſes Spielchen ſchloß ſich, indem ſich zunächſt aus den zwei 
Kreiſen wieder einer bildete, das ſogenannte „Stern⸗ und Kronen⸗ 
fpiel“ am mit dem Geſang: 


Seit’ an Seite, o, wie hie! 

Laßt im großen Kreis uns drehn, 
Mög’ der Kreis uns wohl gelingen! 
Laßt dabei Gefang erklingen! 

Do nicht minder ift es ſchön, 
Sich in Meinern Kreiſen drehn. 


Hier theilte ſich her große Kreis in 6 kleinere Kreiſe und im ber 
begonnenen Richtung: fig fort drehend wurbe auch fort gelungen: 


Und zu fingen froh doch leife 
Stet8 nach heitrer Kinbermeife. 


Als Deutung ſprach ſich darin einfach aus: Die große Lebensan- 
Ihauung, welche der große Spielfreis bot, nämlich vie breifache der 





535 


Einheit, ver Allheit und Einzelheit, diefe Anſchauung trat hun in 
dem kleinern Kreiſe dem Kinde noch klarer entgegen. Doch fie follte 
dem Rinde zur Sachanſchauung, zur Einficht erhoben werben; barım 
die auffordernden Worte ber Kindergärtnerin: 


Schöner läßt's im Kreis ſich drehn, 
Wenn wir auch die Mitte ſehn, 


und die Aufforderung an irgend ein Kind im Kreife: 
Liebe (r), ich Bitte, 
Zeig ums die Mitte, 


Daß wir fte fehn, 
Froh um fie drehn. 


Das bezeichnete Kind tritt nun in die Mitte des Kreifes und fpricht, 
mit ber rechten Hand erjt vor fich auf die Mitte, dann nach Links 
brehend, auf ven Kreis zeigend: 


Dieß if die Mitte, dag it der Kreis, 
Drehet euch um und finger mit Fleiß. 


Der Aufforderung folgend, drehte fich num jeder der ſechs Kreife nach 
rechts, dabei fingend: 


Im Kreife, im Kreiſe rundum wir uns drehn, 
Nah der Mitte, nad ber Mitte wir gern babei ſehn. 


Wie aber jedes nur durch ben Gegenſatz Har wird, fo wiederholte 
das Kind auch mit der linken Hand deutend und fich nach rechts 
drehend, ſingend Die vorigen Worte und Aufforderimg, welcher ver 
Kreis, fich nun links drehend, in gleicher Weife wie vorhin Folge 
leiftete. 
Das Kind richtet nun, weiter fingen, Die Aufforderung an den 

Kreis: 

Im Kreife, im Kreife nun bleibet ihr fteßn, 

In der Mitte, in der Mitte nun dreh ich mich ſchön. 


Und Was das LViedchen fagt, führt das Kind, ſich drehens, dus. 

Für Diejenigen, die ſich durch ihre Einbilviifg das Spiel ver⸗ 
gegenwärtigen fönnen, tft es nicht nöthig, anzubenten, wie ſtch immer 
die Gegenſätze vereinigen und durch vieſelben ſtets bus Entgegen⸗ 
geſetzte klar wird. So bei ver ruhenden Mitte ver ſich bewegende 
Kreis und umgelehrt. | 

So jollte nun dem Kinde bie Ahnung der dreifachen Anſchauung 
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und feines dreifachen Verhältniffes, welche ver große Kreis in bem 
Rinde herworrief, in dem Heinen Kreife ‚nicht nur wahrnehmbarer, 
jondern durch das Kind felbft bargejtellt werben; darum nun bie 
Aufforderung an dafjelbe: 


Du baft erfüllet unfer Wort, 
Tritt num zurück an deinen Ort. 


Was zeigt uns diefe erite und lebte Thätigfeit des Kindes, als 
aus dem Umkreis in die Mitte veffelben, und aus biefer wieder in 
den Umfreis zurüd tretend ? — Es zeigt uns die Verknüpfung der 
Einheit mit der Allheit over, durch das Beſondere bezeichnet, ber 
Mitte mit dem Umkreis; es zeigt uns, daß das Kind burch viefe 
Doppelthätigfeit in jich ein Zweifaches entwidelt und aufgenommen 
babe, nämlich durch die erfte und letzte Forderung: „Liebe (r) ich 
bitte u. f. w.“ und: „Du haft erfüllet unfer Wort ꝛc.“ das Gefühl 
ver BPerfönlichkeit und Einzelheit. Durch die weitere Aufforderung: 
„zeig uns die Mitte 20.” wurde das Kind angeregt, einmal: burch 
Bergleihung der Gejammtheit, oder des Umkreiſes die Mitte zu 
finden und fie zu vertreten, oder das Wefen ver Mitte in fich auf 
zunehmen; ferner: das Verhältniß des Umkreiſes zu fih, und zwar 
durch die immer gleiche Entfernung von vemfelben, in fich aufzu- 
nehmen und fo das Wejen der Mitte darzuftellen. Wie das Kind 
bei der erften Aufforderung; „Liebe (r) ich Bitte ꝛc.“ das Auffinden 
der Mitte im Auge haben mußte, jo muß daſſelbe bei der zweiten: 
„Du haft erfüllet ꝛc.“ ganz befonders den Umkreis und das Auffin- 
den feines Plates im Auge Haben, Die Wichtigkeit feiner Stellung, 
feiner Stelle (Ort, Blas) im Ganzen (Kreife), feine Beziehung zur 
Einheit oder der Idee, zu dem Grundgedanken des Ganzen und bie 
Auffaffung diefes Ganzen felbft, ift fchon mehrfach angeveutet wor: 
ven. Es erjcheint auch bei Wiederholung dieſes Spieles faſt unmög: 
(ich, daß biefelbe für das Leben des Kindes ohne Wirkung bleiben, 
daß daſſelbe in feinem Imnern nicht mindeftens ein, wenn auch ein 
dunkles, doch Tebenviges Gefühl dieſes breifachen Verhältniffes, zu 
fih, zum Ganzen und zur Einheit weden folle; fo wie bie 
Wahrnehmung, daß die Einheit (Mitte), ver Gedanke das eigentlich 
Beitimmente, das Wirkende jet. 

Das Spiel entwidelt ſich weiter, und die Spielführerin fährt 
fort: 


Aus der Mitte kommen Strahlen, 
Sp laßt einen Stern uns malen. 





537 


Dei dem Worte Strahlen reichten fich Die Kinder, jedes ber jechs 
Kreife, in der Mitte ihre rechte Hand, und bei den Worten: „So 
laßt ans einen Stern x.” erbeben bie Kinder ſämmtlich ihren Tinten 
Arm, gleichfam den Stern aus fich Herausftrahlend ; dabei fich rechts 
brehend und ſingend: 


Jetzt bilden wir den Stern, 
Jetzt bilden wir den Stern, 
Klar wie am Himmel fern, 
Ver ſähe ihn nicht gern! 


Nun die linken Hände in ber Mitte fich einigen und bie rechten 
nach außen kehrend, zugleich im Geſang fortfahrenn : 


Dort loben Sterne rein 
Gott, ihren Schöpfer, fein: 
So preifen fröhlich wir 
Gott, unfern Bater, bier. 


7 


Durch das gejammte Spiel wurbe ja die Ahnung gewedt, daß 
das Einzelne aus dem Ganzen, einem Einigen, hervorgegangen jei. 
So tft nun wohl durch pas Gefühl in dem Kinde ver Gedanke vor- 
bereitet, daß aljo auch der Menſch als Kind aus Gott dem Ureinen 
hervorgegangen fei, und ihm fo, wie das eigentlich jedes Daſeiende 
thue, in feinem Erfcheinen und ‘Dafein durch daſſelbe, durch fein 
Leben und Thun, ihn preife und ihm danke. 

So führte alfo die Betrachtung von der Mitte der Einheit burch 
die Sterne zur Einzelheit zurüd. Nun gleichfam auf bie Erbe zu- 
rüd gekehrt, fährt die Spielführerin fort: 

Wie fih Sterne friedlich neigen, 
Wollt nun ftille Blumen zeigen. 


Bei dem Worte Blumen legen die Kinder bie rechte über bie 
linfe Hand, die Linke des Nachbars dabei ergreifend, fo gleichfam eine 
mehrblätterige Blume darftellend, je nach ver Zahl der Kinder. 
Diefelben fingen dabei, fich zugleich rechts drehend: 

Seht ftellen wir die Blume dar, 
Wie blühend fle im Garten war, 
Mit ihren froben Bliden 

Den Gärtner zu beglüden. 


Alfo überhaupt Pflege des inmern Lebens und Dankbarkeit 
dafür. ' 
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Pur ben linden Arın Über den rechten legend und Links vrehend, 
alfo das Borige in entgegengefetter Weiſe darſtellend und vom ber 
unbewußten Blume fich zum bewußten Menſchen, zum fßlenden 
Kinde wendend: 

Wie Blume in dem Garten fprießt, 
So Kind im Kindergarten ift: 

Es mag mit frohen Bliden 

Die Pfleger gern beglüden. 

Was trat nothwendig durch dieſes Ganze dem Kinde für eime 
Anſchauung entgegen? Die des Hinwendens von dem Allgemeinen 
zum Beſonderen (vom Himmel zur Erde), von dem fogenanitten 
Leblofen (Sternen) zu der belebten Natur (Blumen) und von der 
Natur, ver leblofen fowohl, wie von der belebten, zu dem Menſchen, 
zu ber Familie, dem fich entwidelnden Menſchen, zum Kinde um 
veffen Pflegern und zu der Wirkung der Pflege in dem Kinde, durch 
die That (e8 mag mit frohen Blicken) femen Pflegern dankbar 
zu fein. 

Doch das Kind wünſcht, daß dieſe Dankbarkeit nicht nur eine 
That feiner Blicke, fondern gleichfam eine Sache, ein wirklicher Ge— 
genftand fei und werde, fih an einen wirklichen Gegenſtand knüpfe. 
Die Kindergärtnerin, gleichfam das fih fchon bewußt getworbene 
Kind varftellend, und fo das, im Gemüthe des noch jüngeren Kindes 
Borgehende Teicht ahnend, giebt dem Wunfche vefjelben Worte, indem 
fie fingt: 

Stern’ und Blumen uns entzliden, 
Doch nicht wen'ger Kronen ſchmücken. 

Bei dem Worte Kronen laſſen alle Kinder ihre Hände los, er— 
heben ihre Arme nach der Seite hoch gegen einander und legen ihre 
Hände mit der inneren Seite gegen einander, ſie ſo in einem ſpitzen 
Winkel bis zur Höhe des Kopfes erhebend, ſich dabei rechts drehend 
und die Worte ſingend: 

Kommt her, ſeht unfre Kronen 
Der Eltern Lieb zu lohnen; 
Wir bilden fie mit Fleiß 
Zu ihrer Luft und Preis. 
Sich dann wieder fingend links wendend: 
Die theuren Eltern ehren, 
Die uns fo früh fchon lehren, 
Des Kindes Herz erfreut, 
Die Kron’ es ihnen weiht, 
welche kindliche Dankbarkeit und Liebe ihnen bilvet. 











689 


Welche Auſchauung Hier für das Kind? Bewußte Einkehr in 
vie Familie und in das Familienleben, fick in demfelben als Kind 
und jeine Eltern als feine Pfleger, Erzieher und Bildner Tennen zu 
fernen. Die Yamilie als ſolche, wenn auch aus einer Mehrheit zu- 
ſemmengeſetzt, Üt immer. nur eim Einzelnes, mie jeve Blume aus 
einer Mehrheit beitehend, als ein in fich adgeichloffenes Einiges und 
Einelnes erfcheint. Die Familie ift ein Glied einer größeren Ge 
meinfamfeit, der Gemeinde des Volkes, als eimes höheren Ganzen, 
welches eben dadurch ein wahres Ganzes wird, daß es in feinem Le- 
ben und Thun einer einigenden Idee, einem Grundgedanken folgt 
und im Leben baritellt. 

Die Ideen aber, ihre Darftellimgen werben durch Kränze be- 
jeichnet: der Schilflranz bes Flußgottes, ver Lorbeerkranz des Dich⸗ 
ters, der Eichenkranz der Deutfchen, ver Myrthenkranz und Nofen- 
franz ver Tugend u. |. w. Bon dieſem Gedanken belebt, fährt bie 
Spielführerin fort: 

Einzelne fchöner find verbunden, 
Einigungskranz fei noch gewunden. 


Bei dem Worte Kranz löfen fich die einzelnen Kreife auf, ums 
e8 bildet fich durch näheres Zuſammentreten ein großer Preis als 
Kran, Die Kinder fingen: 

Ehant umfern Kinderkranz, 
Er Ilieht des Spieles Tanz, 
In Liebe er ung einet: 

Die Eintracht rings erfcheinet. 
Die Freude hell erglübt, 

Wo rings die Eintracht blüht; 
Drum laßt is unferm Leben. 
Nah Einigung uns fireben! 


Gedenken wir dabei ver Worte unferes großen Dichters: Freude, 
Freude treibt vie Mäder in der großen Weltenuhr. 

Wir kommen fo zur Einheit, zum Mittelpunkt alles Lebens, 
zum wahrhaft lebendig erlannten Ganzen, wie zugleich zur Kenntniß 
der Bedingungen, unter welchen es darzuſiellen iſt. 

Möge die durchgeführte Deutung des Spieles mindeſtens ahnen 
lafien, welche Bebeutung ins Einzelne bin jedes folgende Spiel habe, 
wenn auch die Nachweifung verfelben im geringeren Umfang gejchehen 
kann. Sch wollte jevoch bei diefer Anbeutung ver finnlichen Bedeu⸗ 
tung dieſer Spiele weiter. nichts, al8 zeigen, daß bei biefen Spielen 
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etwas von ben Kindern empfunden, ja gebucht, mindeſtens lebens⸗ 
wichtige Anfchauungen angeregt werben können; Teinesweges aber 
meinte ich, daß foldde in dem Umfange und befonders in der Klar⸗ 
heit, noch weniger ‚aber etwa gar mit denſelben Worten in bem 
Kinde zum Bewußtfein kommen follen. Auf das Kind follen dieſe 
Spiele nur wirken, wie das Anſchauen einer Blume, ver Gejang eines 
Bogels, ein heiterer Frühlingstag 2c.: erwedend, erhebend; doch — 
der Kindergärtner und fie, die liebende Gärtnerin, foll e8 möglichſt 
Har in fich tragen. Das wirkt auf das Kindesgemüth wie klarer 
Sonnenfchein und laue Luft auf die Keime, Knospen und Blüthen 
im Frühling: erwärmend, entwidelnd, geftaltend, für das Kind zur 
Sinnigkeit, Verſtändigkeit, Bermünftigfeit, Lebensverſtändniß und Eini- 
gung. Mit dieſem Spiele ſchloſſen die Darſtellungen des Marien⸗ 
thaler Kindergartens. 

Theils mit dem Spiele der Marienthaler zugleich, theils nach 
demſelben folgten die Spiele beſonders ver zweiten. Schule aus 
Steinbach unter der Leitung des Lehrers Herrn Motſchmann. 

Sie begannen, mehrere gleichlaufende Kreife bilvend, mit ber 
bejonderen Darftellung des fchon früher allgemein ausgeführten 
Spieles: „Wir drehen uns im Sreife 2c.”, indem fich bie Kreife in 
entgegengefetter Richtung drehten, um dadurch Mar zu zeigen, daß 
das im Allgemeinen Dargeftellte, auch leicht im Beſonderen auszu- 
führen fei. Daran fchloß fich ihr zweites Spiel in ber vorigen 
Stellung ausgeführt: „Im Kreife wir und drehen‘ und fingend: 


Am Kreife wir uns breben 

la la, la; la la la; Ta, Ya, la, la; 
Einander ung jebt ſehen 

fa la, la; la, Ia, la; Ta, la, la. 
Und auch die Mitte fchauen, 

Die uns den Kreis Hilft bauen. 
Pitfehi, patſch, pitſchi patſch. 


Dabei als Ausdruck der Frende über das Gelingen das Klatſchen 
in bie Hände. 

Wie vorher gehend, nun auf der Stelle ſtehend und fich los 
laſſend, kehrten fich nun Die Kinder auf das gefungene Beftimmungs⸗ 
wort: „Wendet euch nun um!“ mit dem Geficht nach außen; ſich 
wieber anfaifend und fingenb: 

| Im Kreife wir uns drehen, 


Einander uns nicht jehen 
la, la, la; Ta, la, Ya; Ya, Ia, la; 
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Und doch der Mitte trauen 
Obgleich wir fie nicht ſchauen. 
Pitſchi patſch, pitſchi patſch. 


Dieſes Spiel zeigte, feinem Wort und feiner Ausführung nach, 
ben ‚&eift und die VBebentung des bisher Erichauten im Zufammen- 
bange, nämlich: daß ein Gedanke, eine Idee, eine Mitte in jebem 
Ganzen beftimmenb wirkte, und daß ihr Hares Schauen und Erken⸗ 
nen wejentlich zur fichern Ausführung derſelben beitrage.. Das Sich- 
losſaſſen, Vereinzeltftehen und auf ven Ruf: „Wendet euch nun um“, 
Sichumdrehen vrüdte aus, daß ever Einzelne pas Ganze auch 
vollftändig in fich anfgenommen, und jelbft- und freithätig aus- 
geführt habe. | | 

Der zweite Theil des Spieles von ben Worten geleitet: Im 
Kreife wir uns drehen, einander ung nicht fehen ꝛc. fpricht aus, daß 
Derjenige, welcher die Idee erfaßt und in ſich aufgenommen babe, 
dieſen Gedanken auch in Einklang mit den übrigen Ausführenden 
darftellen könne, wenn ihm auch derſelbe weber aus ben einzelnen 
Handlungen feiner Mitwirkenden, noch aus ihrem Zuſammenwirken 
fihtbar entgegen trete. Die Anwendung dieſes Spieles auf die Ein- 
fiht und das Verſtändniß des Einzelnen, des Familien- und Bürger- 
Lebens Liegt bier klar vor, fo wie wir Dagegen die Anwendung auf 
das höhere, allgemein menfchheitliche Leben andenten wollen. 

Der pritte und lette Theil dieſes Spieles war, daß jeder der 
verfchieven, einzeln gleichlaufenden Kreife fih an einer beftimmten 
Stelle theilte, und mit gegenfeitig gefaßten Händen fi nım nad) 
Außen, Geficht gegen Geficht gewendet, jo lange um fich felbjt drehte, 
bis die Enden fich gegenfeitig wieder berührten, babet fingenp: 


Nun drebend wir und wenden 
Bis Schließen fih die Enden. 


Sämmtliche Spielenden ftanden nun wieder im gefchlojjenem - 


Kreife, das Geficht nach der Mitte gekehrt. ‘Der Ausdruck diejes 
Spieles war, daß das, was jeder Einzelne ziwar getrennt bon dem 
Ganzen, aber doch in Webereinftimmung mit vemfelben auszuführen 
im Stande fei, auch dem Ganzen, als ein Geeintes auszuführen 
möglich werde, wenn dieſe Einigung mir’ eine ftetige und aus- 
dauernde fei. 

Die fpielenden Kinder aus Salzungen unter der befonvern Leitung 
zweier ihrer Lehrer, der Herren Koch und Meurer, führten in zwei 
Hauptabtheilungen, Knaben⸗ und Mädchen⸗Spiele zugleich aus; bie 
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Mädchen in einen großen Kreis geftelit, zuerft das Ringwerfen und 
Tangen berjelben burch einen Stab. Das in ber Wirkung mb Be- 
deutung dieſes Spieles für die Kinder Anziehende, fpricht fich in 
vemfelben Teicht aus: Es iſt die Kräftigung, Vebung und Gewandt⸗ 
heit, beſonders Die Kraft des Armes, im Einklang mit der harms 
nifhen Ausbilrung des Auges. Es iſt gleichſam ein Ausbrud ves 
gewöhnlichen Sprichwortes: „Das Glück im Flug zu erhaſchen.“ 
Afo die Entwickelung ver Achtſamkeit, vorübergehende günftige Um⸗ 
ſtände des Lebens leicht und fchnell zu jenem Ziele zu erfaſſen. 
Wichtige Vorbildung für das Leben. 

Eine anvere Abtheilung ber Mädchen ſpielte das Spiel: Der 
Fuchs geht herum, auch unter dem andern Namen: Es geht ein 
böfes Ding herum, belannt. Die Mehrheit ver Spielenpen Stehen 
dabei bis auf Einen in einem Kreid; dieſer Eine jteht anßer bem- 
jelben mit einem zuſammen gewundenen Tuch in ber Hand, die Kin⸗ 
ber dagegen halten ihre Hände jo auf ben Rüden, vaß Etwas im fie 
gelegt und von ihnen feft gehalten werben kann. Das eine Kind 
gebt nun um den Kreis herum und legt Einem, welchen es eben 
Luſt hat, das zufammengewunbene Tuch, Plumpſack genannt, in bie 
Hände, welches dieſer fchnell ergreift imd feinem Nachbar zur Rech⸗ 
ten durch einen leichten Schlag auf die Schulter das Zeichen gebenb, 
daß Jener den PBlumpfad babe umd biefer von feinem Plake eilen 
umd fich bemühen folle, ohne daß es nöchig fei, weiter fühlbar ar- 
zutreiben, ven reis zu umlaufen und wieber an feinen Platz zu 
kommen. Hierauf beginnt das Spiel von Neuem, indem ber Spie— 
ende, ber vorher ven Plumpfad befommen, nun ebenjo, wie fein 
Vorgänger, ven Kreis umgeht und irgend einem Anderen, wen er 
will, auf die vorige Weiſe das Tuch in die Hand legt und biefer 
num, wie vorher, feinem Nachbar zur Rechten durch einen leichten 
Schlag das Zeichen gibt, daß er im Beſitze bes Tuches ſei, und 
Jener, obne ſich erjt durch ven Plumpſack antreiben zu lafjen, fchnell 
den Kreis umläuft. Während des Spiele8 werben vie Worte ge 
jungen: 

Es geht ein böſes Ding herum, 

Das wird ench tüchtig zwacken, 

Sieht einer nur nah ihm fih um, 

Sp fährts ihm auf den Naden; 

3: Doch kehrt es gar bei Einem ein, 
So möcht ich nicht fein Nachbar fein. :;: 


Die Bedeutung viefes- Spieles, welches von den Heinen Kindern 
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in dem Kindergarten ſtets zugleich mit angeführten Gefang begleitet 
wird, ift dem vorigen vein entgegengefegt gleich, und ſchließt fich fo, 
durch ben Gegenjag erflärenn, leicht an das vorige an. Wie nämlich 
durch Das vorhergehende Spiel das Kind aufmerffam gemacht und 
geioähnt werben ſollte, durch Achtfamfeit und durch ven Gebrauch 
ſeines Anges eine fchnelle, vorübergehende Gelegenheit oder ibm 
günftige Umſtände oder Sachen ſchnell und leicht zu feinen Gunften 
zu erhafchen, jo ſoll dieſes Spiel das Kind lehren, anleiten, einem 
fih ihm nahenden Ungünftigen durch ein gewiljes Vorgefühl zur 
rechten Seit zu entgehen, ehe e8 von bemfelben erreicht wird, indem 
e8 nämlich Bei dem Spiele möglich wird, ven Empfänger. des Plump- 
fades, als den ſpäter Antreibenven durch eine leichte Bewegung bes 
Körpers zu entveden und jo dem Antreiben zu entgehen, ehe es 
fühlbar wird. Die Gefangdworte machen in dem Kindergarten, ber 
Forderung derſelben entjprechend, vie Heinen Kinder darauf auf- 
merffam. 

Die Knaben fpielten ebenfo in zwei verſchiedenen Abtheilungen : 
die Einen das Plägewechjeln und Behaupten, bie Andern den foge- 
nannten jchwarzen Dann. Das erfte Spiel ift für die Kinder, 
Kleinere wie Größere, ald Sinnbild für das Leben nicht minder wich» 
tig, als Die beiden eben erklärten. Es lehrt das Sind erftend: bie 
Lebensanſchauung, mas es fchon früher beim Ballſpiel erkannte, daß 
jedes Ding ımd jede Sache, alſo auch der Menſch, einen bejtimmten 
Raum, Platz und Stelle einnehme, aber hier noch weiter, daß Keiner 
und Keines jeine Stelle und Pla im Leben verlajfen-und aufgeben 
ſolle, ehe e8 nicht der Erreichung eines anderen zweiten, ihm ange- 
mefjenen und günftigen, wenigjtens durch den Gebrauch feiner Kräfte 
und Anlagen zu erringen gewiß je. Kine wichtige Lehre für das 
jpätere, ausübende Leben, wie beſonders für die gern nach vorwärts 
ftrebende Jugend! Die unerläßliche Bedingung aber, unter welcher 
nur Das .vorgefeßte Ziel erreicht werben fann, zeigt das zweite Spiel 
der Knaben: Der fchwarze Mann. Man fiebt dabei: nur durch 
den Gebrauch feiner Glieder und Sinne, nur durch Anftrengung 
jeiner Kraft, Gewandtheit und Ausdauer, nur dadurch kann das er- 
rungen werben, was wünſchenswerth ift. 

Den Schluß der erſten Abtkeilung des ganzen Spielfejtes machte 
Das von ben verſchiedenen Gefellichaften und Abtheilungen, zwar ein- 
zeln und getrennt, aber doch gemeinfam mit begleitendem Geſang 
ausgeführte Spiel: Kage und Maus: 
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Ein Kätzchen kommt gegangen, 
Das will das Mäuschen fangen; 


Doch kommt das Kätschen in das Haug, 
Eilt ſchnell das Mäuschen dann hinaus. 


Diefes Lieblingsipiel der Kinder wurbe auch, als ein gemein- 
james Spiel, von allen in verfchiebenen Kreifen und fo, mit verjchie- 
benem Ausbruce, zugleich gefpielt. Dieß Spiel faßt auch in gewiſſer 
Beziehung den Geift und bie Bedeutung ver bisherigen Spiele in 
Eines zufammen; denn e8 zeigt, wie zur Erreichung eines gemein- 
jamen Zieles, nämlich des ſich Wehrend vor dem Ergriffenwerben 
von einem Unangenehmen, alle Glieder, das Ganze, wie das Ein- 
zeine, gleich thätig und gleich achtfam fein müſſen, ebenjo auf pas 
Ganze, wie auf das Einzelne. (Wieder wichtig für pas Leben.) 

Nun trat eine Zeit ver  Spielruhe von einer halben Stumnbe 
ein, welche der Erholung und dem Genuffe der Erfrifchung gewid⸗ 
met war, welche Ihre Hoheit die vegierende Herzogin zu Sachſen⸗ 
Meiningen dem gefammten Spielkreis, Kindern, wie Erwachſenen 
huldvoll reichen ließ. 

Nach Verlauf von einer halben Stunde wurben bie fpielenden 
Kinder, ihre Erziehenden, Führer und Führerinnen burch allgemeine 
Aufforderung zur weiteren Tortjegung des Spielfeftes in dem be- 
ftimmten Spielraume wieder verfammelt. Man oronete allgemein 
größere und Kleinere gleichlaufende Kreife, die verjchievenen Spielge- 
nofjenfchaften, zufammen und bie einzelnen Kinder zu ihren Tührern 
und Führerimgien, wie bei dem Beginn des Ganzen. Der alige 
meinen Vereinigung in Mitte des geränmigen Spielplates folgte auch 
ber allgemeine Gefang: 

Wir haben froh uns bier gefunden, 

Der Lebenstrieb bat uns verbunden, 

Beihäftigung ift unf're Luft, 

Mit ihr fommt Freude in die Bruft. 

Rüſtig unfre Sinne regen, 

Wader Hand und Fuß bewegen, 

;: Giebt dem Herzen Freud’ und Luft. ;,;: 
fo daß fich das Ganze als ein Einiges, jeder Einzelne fich wieder als 
Glied des Ganzen fühlte, und ſich fo das Ganze, wie jeder Einzelne 
des Zweckes des Zufammenfeins bewußt, von dem Geiſte veffelben 
burcchbrungen und belebt wurde. Denn was das Lied ausſprach: 
froher Sinnen- und befonders Fräftiger Gliedergebrauch wurde 
alfo gleich in rhythmiſchen und entfprechenden Glieder⸗ und Körper 
bewegungen bargeitellt; invem Zuſammenhang von Wort und That 
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eine Hauptforge bes Kindergartens ift, damit in demſelben Wahr- 
heit herrſche. == 
Hierauf bilveten ſich bie einzelnen Spielgenofjenfchaften zu be- 

fonderen Ganzen zufammen, und es wurbe von mehreren berfelben 
zu gleicher Zeit ausgeführt: „Das Taubenhaus” unter Begleitung 
bes Liedchens: 

Wir öffnen jetst das Taubenhaus; 

Die ZTäubchen fie fliegen fo froh hinaus; 

Sie fliegen Hin aufs grüne Feld, 

Wo's ihnen gar zu wohl gefällt; 

Do ehren fie heim zu guter Ruh, 

So fließen wie wieber das Taubenhaus zur. 

Und find fie zu Haus, fo erzählen fie fich, 

Wied draußen im Freien fo wonniglich, 

Was fie dort fahen und was fie gethan, 

Das hören die Andern mit Freude nun an. 


Die Bedeutung dieſes Spieles für das Leben, welche ſich aus 
demſelben ausspricht, ift: daß, wenn ver Einzelne von dem Geiſte 
be8 Ganzen geeint und durchdrungen ift, ihm bie Ausführung und 
Darftellung feines einzelnen Lebens nad Selbitwahl und Beftunmung 
frei gegeben werben Tann, überzeugt, daß, wenn die Forberung und 
ber Auf des Ganzen die Einzelnen wieder zufammenforbert, gerne 
und freudig der Einzelne dieſem Auf, als dem Ausdruck feines eige- 
nen Wollens, willig folgt. Der Gefammtausprud des Spieles ift 
aljo die Vereinigung von Freiheit (Selbftbeitimmung) und Nothwendig⸗ 
feit (Beftimmung und Forderung des Ganzen). In dem Sinver- 
garten werben nun die Zäubchen- Kinder nach Andeutung bes britten 
Verſes zur Beachtung der Umgebung während ihres Ausfluges auf- 
merkſam gemacht, damit das Hinausfliegen ftetd ben Ausdruck des 
Sinnigen behalte; indem die Kindergärtnerinnen, an die lieben Täub- 
chen alt die Fragen ftellen, welche im Bereich dieſes Spieles Liegen: 
auf welch ein Saatfeld fie geflogen und was fie fonft auf ihrem 
Ausfluge gejeben haben ꝛc. Diefem, allen zur Freude mehrmals 
wiederholten Spiele folgte das Spiel: „Wenn die Kinder artig find‘ 
unter Gefang des Liepchens: 


Wenn die Kinder artig find, 
So find fie immer froh. 

. Und wenn fie danıı recht Luftig find, 
So machen's alle ſo — 


Belanntlich tritt beim Beginne des Liebchens ein Kind aus bem 
35 
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Kreife der Spielenden und führt bei dem letzteren So irgenb eine 
Körper- und Glieberbewegung, einfache Hunblung oder Darftellung 
aus, welche dann non dem ganzen Spielfreis nachahmend bargeftellt 
wird. Diefes Spiel tft mit feiner äußeren Exfcheinung, feinem Geift 
und Charafter nach, dem vorigen entgegengefett gleich. Wie bei dem 
vorigen Spiel die Beftimmung von vem Ganzen ausging und Ein- 
zelne dieſer Forderung folgten, jo ift e& bier gerade entgegengejekt: 
die Beitimmung und Forderung gebt von dem Einzelnen aus, und 
das Ganze erkennt biefe Forderung als die feinige und leiftet ihr 
Folge; denn was der in die Mitte des Kreifes Getretene feiner Per- 
jönlichfeit und feiner augenblidlichen Stimmung nach, auszuführen 
für angemeffen findet, wird, wie erwähnt, von dem Ganzen nad- 
ahmend aufgenommen. Dieſe beiden Spiele, das jegige und vorige 
vergleichen verbunden, zeigen daher und fprechen Mar aus, daß das 
Leben als ein harmonifches Ganzes Dadurch beftehe, daß nach den 
Forderungen des großen Lebensganzen, bald ver Einzelne ven Be 
jtimmungen des Ganzen folge, bald das Ganze die Forberungen 
des Einzelnen in feiner Allgemeinheit erfenne und fie als allgemein 
gültig ansführe. 

Weil die Spiel, nach Maßgabe des Charakters, des Alters, 
der fchon oder noch nicht gewonnenen Ausbildung der Spielenden jo 
große Vielfachheit in der Darftellung bietet, jo wurde es, wie das 
vorige, von den verjchievenen Spielgenofjenichaften zugleich aus 
geführt, was beſonders für das theilnehmende Publikum viel Gelegen- 
heit zu erziehlichen Bemerkungen und einen tiefen Blid in das In⸗ 
nere biejer Kinder⸗- und Jugendführung bot. 

Nun traten wieder die einzelnen Spielgenofienfchaften mit ihren 
einzelnen Spielen hervor. Zuerſt der Kindergarten von Marienthal 
mit dem Spiel: „Der deutſche Eichenfranz”, oder dem Spiele ber 
4 Haupteigenfchaften, oder, wenn man lieber will: Tugenden des 
Kinder⸗ und Jugendlebens, wie des Menfchenlebens, überhaupt: Des 
Wohlwollens (der Liebe), der Anſpruchsloſigkeit (Befcheivenheit) und 
der Lebensreinheit (Unſchuld), endlich der Feftigfeit, ver Ausdauer 
(Hoffnung). / Das Spiel begann wieder, dem Geift des Ganzen ent: 
Iprechend, mit den gefungenen Worten: 

Gleiches Streben 
Knüpft im Leben 
Den feften Bund, 
Den beften Bunb 


Mache unfer Leben fund, 
La Ta, la Ia. 


| 
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Gleichen Schritte, 
Gleichen Zritteg, 

Wie heut beim Spiel 
Sei ſtets das Ziel: 
Einflang nur unfer Ziel. 


Diefe Worte bezeichneten ſcharf und beſtimmt genug fowohl ven 
Geift dieſes Spieles, als den Geift alles. Spielens und des Spiel- 
feftes als eines Ganzen. Aus dem Ganzen trat num der erfte Kranz, 
ber des Wohlwollens, der Lebenseinigung, der Liebe hervor, einfach 
rechts Freifend und babet fingend: 


Der Rofe woll’n wir gleichen, 

Der Liebe ſchönem Zeichen; 

Drum wählen wir für unfern Tanz 
Uns einen Rofenfranz. 

La la, la Ta. 


Das La Ia, begleitet von ſchnellend hüpfendem Gang; ber erfte 
ruhend folgte der zweite Kreis mit dem Gefang: 


Dem Beilchen gleich, beſcheiden, 
Laßt allen Glanz uns meiden, 

Und ftet8 beim findlich froben Tanz 
Schmück ung ein Veilchenkranz. 

La la, la la. 


Bei dieſen La la, la la, begleitete auch der erſte Kreis den 
zweiten mit ſchnellend hüpfendem Drehen. “Den beiden Kreifen, nun - 
rubend, folgte ver dritte Kreis brehend und fingend: 


Die Lilien auf dem Felde 

Sich unfer Herz ermwählte, 

Der Unſchuld Bild — ein Lilienkranz 
Sei unfer Schmud beim Tanz. 

La la, la Ta. 


Dei den Worten Ia, Ta, la, begleiteten auch vie beiden erften 
Kreife den dritten mit dem ſchon mehrfach bezeichneten Gang; dieſen 
brei Streifen, nun ruhend, folgte ver vierte drehend und fingend: 


Dem frifhen Grün zu gleichen 
Am Lenz, dem Hoffnungsreichen 
Zier uns beim Beitern Spiel und Tanz 
Ein grüner Eichentranz. 
La la, Ia la. 
35 * 
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Die weitere Ausführung wie vorhin. Nach dem vierten Kreiſe 
begannen bie brei äußeren Streife wieder: 


Wir Alle wollen faflen 

Feſt an dem Eichenkranz, 

Nicht von der Hoffnung Tafien, 
Selbſt nicht bei Spiel und Tanz. 
La la, la la. 


Nämlich nicht von der Hoffnung laffen: der endlichen beutjchen 
Einheit, Kräftigung und Selbftftändigkeit. Bei dem Worte „Wollen 
faſſen“ einigten fi die drei äußeren Kränze mit dem inneren, und 
bei La la, la la, dem allgemeinen Ausdruck der inneren Lebenfreutig- 
feit, öffnete ſich der mittlere Kranz an ben verbundenen Stellen 
und jo bildete fih das Ganze zu einem großen Kreis, als einem 
Ausdrud der erfüllten Hoffnung, daß das Einzelne und Geeinte 
zu einem in fich gefchloffenen Ganzen vollendet werde, in welchem 
ber Einzelne in dem Ganzen aufgehe, aber auch wieder in feinen 
Strebimgen und Perfönlichkeiten von dem Ganzen getragen werde. 

Hierauf führten die Kinder aus Steinbach unter ihrem oben 
ſchon genannten, feinen Kindern Tiebend hingegebenen Lehrer nad 
freier Selbſtwahl und Beitimmung einige Spiele aus, welche in ge 
wiſſer Beziehung eine Anwendung des vorher in ben größeren all- 
gemeinen Spielen Angebeuteten, auf das Beſondere waren, 3. B.: 
„Bir Alle Hand an Hand hier ſtehn.“ — Die ſpielenden Kinder 
ſtanden dabei im Kreiſe, während ſie ſangen: 


Wir alle Hand an Hand hier ſtehn, 
Wollen uns im Kreiſe drehn. 
Möchten aber die Mitte ſehn, 

Ber fie und will zeigen, 

Dem wol’n wir uns neigen. 


Auf dieſe Aufforderung tritt eines von ben Kindern, welches 
dazu Luft und Muth bat, in die Mitte des Spielkreiſes. Im biejem 
Augenblid fingt, ſich neigend und beugend, der ganze ſtehende Kreis: 

Wir neigen (beugen) un, 

Wir neigen (beugen) ung, 

Wir neigen (beugen) ung; 

Laß nun auch bein Liedchen Klingen, 
Wollen treifend mit dir fingen. 


Nachdem das Kind in der Mitte breimal die Hände zujammen- 
gefchlagen, fingt es: 
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Rund um, rund um, im Kreis herum 
Immer rund um, ja immer rund um. 


Während des Singens drehte ſich der Kreis erft nach rechts und 
bei Wiederholung des Gefanges nach links, worauf das Kind in ber 
Mitte wieder dreimal die Hände zufammenfchlägt. Hierauf fingt 
ber Kreis: 

Jetzt wir alle ftille ftehn, . 

Wollen dich nun tanzen fehn; 

Woll'n dir auch ein Liedchen fingen, 

Soll zu deinem Tanze fingen. 


Hter Hatfchen alle im Kreiſe ftehenden Kinder breimal die Hände 
zufammen und fingen: 


Kindchen drehe dich im Kreis herum, im Kreis herum, 
Immer berum, ja immer berum. 


Indem dieß die Kinder des Kreiſes fingen, dreht fich das Kind, 
in der Mitte rund um fich felbft, oder um den Finger ver Spiel- 
führenden bald rechts, bald (bei wieberholtem Händeklatſchen umb 
Liebchenfingen) Tinte. 

Nach Beendigung des Liebchens und Drebens fingen die Kinder 
des Kreiles: 


Kindchen Kat fi müd' gebreht, 
Nun zurüd zur Stell’ es gebt. 


Und fährt dann fort: 


Wer will nun die Mitte zeigen, 
Dem wollen wir ums dankbar neigen. 


Worauf ein anderes Kind in bie Mitte des Kreifes tritt und jo das 
Spiel von Neuem beginnt. 

Es ift beachtenswerth, welch einen Reiz dieſes Heine Spiel für 
die Kinder hat; denn felten mögen fie es früher beenven, als bis 
Allen bie Freude geworben ift, die Mitte zu zeigen. 

Ganz beſonders aber Hatten es fich die Steinbacher zur Auf- 
gabe geftellt, das Leben bes Kindes in Verknüpfung und im Wechſel⸗ 
verkehr mit der Natur barzuftellen, wozu fie das Spiel gewählt 
Hatten: „Schön in Reih geftellt”. 

Alle fpielenden Kinder ftanden ruhig in einem großen Kreis, 
fingend: | 
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Schön in Reih geftellt. 

Blicke anfgehellt, 

Wohl emporgericht 

Druft und Angefidt. 

Ein (zwei, drei 2.) Böglein fliegt in den Wald hinaus, 
Doch lehrt e8 wieder bald nah Haus. 


Ein u. ſ. w. dreimal wiederholt. 

Bei dem Worte Wald ftellen fich alle im Kreiſe ftehenven 
Kinder ganz gerade und feft, erheben ihre Arme nach jeitwärts hoc 
bis über ven Kopf und bewegen leicht bie Finger, fo jedes Kind einen 
Baum und fie alle einen Wald barftellend. Das oder die Vöglein 
fliegen mun in dem Wald umher; doch nach breimaligem Wiederholen 
bes Liedchens, und fo wie die Worte wieder erfchallen: „Schön in 
Reih geftelit 2c.”, laſſen die Kinder im Kreife die Arme finfen und 
bie Finger ruhen, wie bie fliegenden Vöglein ich wieder verwandeln 
und wieder als fpielende Kinder im Kreiſe ftehen. 

Jetzt beginnt entweder daſſelbe Lienchen und Spiel nochmals, 
oder nach den Schlußworten: „Wohl emporgericht ꝛc.“ fahren vie 
Kinder im Kreife zu fingen fort: 


Zwei (drei, vier) Häschen fpringen in den grünen Hain, 
Dort wollen fie fröhlich und Yuftig fein. 


Dei dem Worte Hain ftellen jtatt der Bäume die Kinder des 
Kreifes Büſche dar, indem jedes Kind feine beiden Hände im bie 
Seite jegt, und — wie vom Winde bewegt, fich bald nach rechts, 
bald nach links dreht. 

Nach dreimaligem Singen der angeführten Worte, und, fo wie 
wieder: „Schön in Reih geftellt ꝛc.“ erſchallte, verjchwinden wieder 
Hain und Häschen; was fich entweder ein ziveited- oder britted Mal 
wiederholt oder, wie vorhin bei den Schlußworten: „Wohl empor: 
gericht 2c.” fahren die Kinder im Kreife zu fingen fort: 


Drei (vier, fünf) Fiſchchen ſchwimmen im Haren See, 
Es thun ihnen keine Beinchen web. 


indem fie fogleich aus dem Hain Dadurch, daß fie fich wechjelfeitig 
bie Hände reichen, gleichfam einen See bilpen, in welchem brei (vier 
ober mehrere) Kinder in der Fiſchweiſe mit Schwimmbewegung fid 
herumbewegen. Die im Kreife ftebenden Kinder bewegen bagegen 
leicht fchwingend die Arme, dadurch ven Wellenichlag bes Waſſers 
anzubeuten. 
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Dieß genüge zur Andeutung dieſes Spieles, welches beiläufig 
gejagt, fir die Heinen Kinder zugleich ein Zahlipiel ift, und darum 
gewöhnlich auch weiter fortgefpielt wird; in welchem aber beſonders 
das Verhältniß und das Wechjelleben zwifchen ber lebenbigen und 
ber belebten, der lebendigen und der Elementarnatur ausgeführt und 
gleichfam von dem Rinde fpielend und nachahmend bargeftellt wird, 
3. B. ver Vogel in Luft und Wald; das Wild auf ber Erbe und 
im Hain, die Fifche im Waller und See. 

Das Wechjelverhältniß zwilchen Kind und Natur fuchten fie be- 
ſonders barzuftellen in dem Frühlingefpiele: „Ei wie ſchön ꝛc.“ 


Die Kinder hatten fich paarmweife geftellt. In den über einander 


geichlagenen Händen grüne, zur Erbe gejenkte kleine Laubzweige tra- 
gend und nun in einem Schlängelfvanz gehend, fangen fie: 
Ei wie ſchön 
So zu gehn 
In den muntern frohen Kreiſen; 
Welche Luft 
In ber Bruft, 
So zu fingen unſre Weifen: 
La la la; la Ya Ta Ta. 


Bei dem letzten La ſtanden alle Kinder paarweiſe in einer 
geraden Reihe, doch immer zwei und zwei abwechſelnd dicht Rücken 
an Rücken, dann wieder Geſicht gegen Geſicht und hier mit etwas 
erhobenen Armen die grünen Zweige zu Boden gegen einander hal⸗ 
tend, ſo, daß immer nach einander ein Paar Kinder von entgegen⸗ 
geſetzten Seiten kommend und jederzeit zwiſchen zwei Kindern ſich 
kreuzend, fchlängelnd ſich durch das Ganze wandten, wie Vöo⸗ 
gel, welche durch die Hecken ſchlüpfen. Dabei wurde allgemein 
geſungen: 

Wie im Main 
Vögelein | 
Schlüpfen unter grünen Zweigen, 
Sp auch bier 
. ‚Bilden wir 
Zweige euch, und ihr ben Heigen 
La Ta fa; la Ta Ta la. 


Dieß wurde fo lange wiederholt, bis ſämmtliche Paare gleich- 
fam durch die Hecke durchgeſchlüpft waren, und jo alle wieder, wie 
beim Beginne ſtanden. 

Bei dem letzten La kehrten nun all die Spielenden der beiden 
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Reihen in gleicher Weiſe, in der langen Richtung ver Reihe, Geficht 
gegen Geficht, mit den erhobenen Zweigen gleichfam einen Laubgang 
oder Triumphbogen bildend, und nun paarweife, mit gefenkten LZaub- 
zweigen, burch venfelben hindurchziehend, das erfte Paar beginnend, 
bie übrigen Paare nach ber Reihe folgend und fich unten wieber an- 
ſtellend, bis abermals alle wieder wie im Anfang fianden, fiets be- 
gleitet von dem Lieb: 


‚ Hände ſchon 
Sich erhöhn, 

Wenn wir kommen angezogen, 
Froh und Mar, 
Paar für Baar 

Ziehen wir durch Ebrenbogen. 


Es jollte hierdurch angeveutet werben: wie ber Frühling in 
die lebendige Ratur, fo zieht der Menſch im Frühling, als Herr 
und König der Natur, gewilfermaßen von Neuem in viefelbe ein. 
Den Sinn viefes Spieles fuchten die Kinder beſonders durch das 
Tragen und Zufammenorbnen grüner Zweige anzubenten und zu 
beleben. 

Die Kinder und Tugend von Salzungen hatten fich unter Lei⸗ 
tung ver beiden oben fchon genannten kinderfreundlichen, rührigen 
Lehrer als Darftellung ihrer Spiele eine andere Aufgabe geſetzt, 
nämlich die: in dem Spielen und burch biefe Spiele anzudenten, ba 
das im Spiegelbilve der Spiele gezeigte Ziel und ber Zweck bed 
Lebens nur dam erreicht werben könne, wenn ber Menſch von frühe 
an zwedmäßig in dem Gebrauche feiner Glieder, Sinne, feines Kör⸗ 
per& und feines denkenden Geiſtes gefräftigt, geübt und fo fiufen- 
weife zur Beherrſchung des Lebens heraufgebilvet werde. Diefem 
Zwede gemäß waren die nun folgenden Spiele der Salzunger Ju⸗ 
gend ſämmtlich Turufpiele. Unter viefen zeichnete fi) ganz befon- 
ders der Zurnertanz aus, ſowohl in der Ausführung, als in feiner 
Wirkung und Bebeutung. Ein Seil am Handende mit einer Kurbel 
verjehen, an deſſen äuferften Ende ein verhältnißmäßig ſchwerer 
Sanbbeutel befeftigt ift, wird nämlich von dem Turnmeifter fo im 
Kreife gefchwungen, daß ber Sanbbeutel dicht am Boden hinftreift 
md die Turner dann, wenn tas Seil die größt möglichkt gleich 
mäßige Bewegung erreicht bat, innerhalb des, von dem Seil beftriche- 
nen Kreifes, fich ſtets fo in einem Kreife in hüpfender Bewegung 
erhalten müffen, daß das Seil ungehemmt und ftetig unter den Füßen 
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aller Turnenden fich hindurch bewegen könne. Es ift alfo nöthig, 
daß die Turnenden ſich nach einem rhythmiſch gleichmäßigen Gejeke 
ſpringend auf» und ab bewegen, fo, daß das Seil niemals in feinem 
Umſchwung durch einen fejtftehenden Qurner gehemmt werde. In 
letzterem Falle lief derfelbe Gefahr, nicht allein einen verhältnißmäßig 
itarfen Schlag an feine Füße zu erhalten, fondern von bem Geil 
jogar zu Boden geworfen zu werden. Der Sinn und die Bedeutung 
dieſes Spieles ift ein, für das ganze Leben hochwichtiger, nämlich 
ber: daß ed auch möglich ift, einer, nach beftimmten Geſetzen ver 
Natur unabweislichen, ftörend in das Leben der Menſchen eingreifen- 
den Naturericheinung zu entgehen und auszumeichen, wenn berjelben, 
nachdem ſie erkannt wurbe, von dem Menſchen in entgegengefetter 
oder vielmehr gleicher Weife begegnet wird. ‘Denn wie hier das ge- 
ſchwungene Seil feinem Einzigen Gefahr bringt, wenn er fi nur in 
gleichmäßigen Rhythmus jtetig bewegt, und das Seil unter feinen 
Füßen bindurchgeht ohne ihn zu treffen, fo geht unter ähnlichen 
Bedingungen die Gefahr ver Naturerfcheinung vorüber, ohne ftörende 
Wirkung für das Ganze Wie denn in biefem Spiele eigentlich bie 
legte und höchſte Lebensaufgabe: den Gefahren des Lebens ſowohl 
muthvoll gegenüber zu ftehen, als auch zu entgehen, finnbilvlich ihre 
Auflöfung erhielt. Es führte dieſes Spiel, wie es den Schluß 
der Einzeljpiele ausmachte, auch zugleich zum Schluß des ganzen 
Spielfeftes, indem fi nun nach Beendigung vefjelben die drei 
Spielgenofjenfchaften zuvörberft wieder in einen großen Kreis jtellten, 
um zum Schluß gemeinfam das Endſpiel auszuführen, nämlich: „Die 
Schnecke“ unter dem Gejang des Liedes: 


Sand in Hand wir jest uns fehen, 
Wollen wie das Schnedlein geben: 
Immer näher, immer näher, 
Immer enger, immer enger, 
Immer dichter, immer dichter, 

So fi inniger bier findet, 

Was fih Tiebend hier verbindet. 


- Rachdem nun fo Alles ſich in der Mitte des Kreiſes geeint 
bat, löſt ſich das Ganze wieder, gleichwie durch ein Labyrinth gehend, 
mit den Worten und Gefang: - 


Hand in Hand wir uns jetzt jeben, 
Wollen wie dad Schnedlein geben: 
Immer weiter, immer weiter, 
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Yınmer Lofer, immer Lofer, 

Immer ferner, immer ferner; 

So vom Hleinften Punkte aus 
Gehts zum großen Kreis hinaus. 
Hier auch wir uns froh begräßen, 
Unfer Spiel nun fo bejchließen. 


Und mit biefen Worten’ ftand auch die ganze Spielgenoſſenſchaft 
wie im Beginn des Ganzen wieder im weiten reis, dicht an den 
Schranken des großen Spielraumes. Die Bedeutung dieſes Spieles 
als Schluß des ganzen Spielfeftes, Liegt in der Ausführung jelbft. 
Die Spiele des Feſtes gingen davon aus, daß eigentlich eine unficht- 
bare Mitte, ein Gedanke, eine Idee, das Beſtimmende für das Ganze, 
Allgemeine, fowie zugleich für jedes Einzelne und Beſondere fei; daß 
aber diefe, wenn auch unfichtbare Mitte, doch erfannt und wahr: 
genommen, ja im Handeln feitgehalten werben müſſe. Dieß trat be- 
jonders hervor im „Stern- und Kronenfpiel” und „Wir Alle Hant 
an Hand nun ftehen”. Bei diefen Spielen trat entweder abwechjeln 
immer nur Eines in die Mitte und dann in den Kreis zurüd, ober 
Alle blieben im gejchloffenen Kreis, fo, daß zwar bon Jedem bie 
Mitte wahrgenommen wurde, aber nicht Jeder felbft in die Mitte 
trat und fo gleichfam die Mitte ftellvertretend in fich Darftellte und 
aufnahm; dieß beides aber ift nothwendig, wenn ber Einzelne fi 
. ber Mitte, als des Umkreiſes und feines eigenen Verhältniffes zu 
beiden Har bewußt werben fol. Durch dieß Mare Hervortreten ber 
Erfüllung diefer preifachen Forderung hat nım auch das Spielfeft 
feine Aufgabe auf das Vollkommenſte gelöft; und fo kehrte der Schluß 
zum Anfange zurüd. Es bildeten fich nun, um die zwar noch immer 
unfichtbare, aber num mehrfach wahrgenommene und von Jedem in 
fih aufgenommene Mitte abermald mehrere gleichlaufende Kreiſe, 
bie, wie früher fich wieder abwechſelnd, nach verſchiedenen Seiten 
den Gejang anjtimmten: 

Das Spiel ift num geenbet, 
. Das und erfreuet hat, 


Das Licht und Segen fpenbet 
Auf unfers Lebens Pfad. 


Die Ihr uns dieß verleibet, 
Das Herz Euch Liebe weibet. 
Du, Bater! nimm ben Dank 
In Kindes Lobgefang. 


Nach einigen von dem Führer geiprochenen Schluß: und Danfes- 
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worten an das in großer Menge gegenwärtige Publikum aus ven 
verfchiebenjten Ständen ver Umgegend und Berne, welches den Spielen 
ausdauernd bie regite Aufmerkfamfeit gejchenkt hatte; an bie vielen 
Kinder: und Yugendfreunde, welche zum Gelingen des Spielfeftes fo 
wejentlich beigetragen; und endlich an die Kinder und Jugend felbft, 
welche ſich jo glüdlich gefühlt, als in kindlicher Unbefangenbeit 
mujterbaft betragen hatten, ja dem Natureinflang, welcher dem Feſte 
auch einen wahrhaft feftlichen Sommertag geſchenkt hatte, und nad 
Abfingung des Liedes: 


Freunde Yaßt uns fcheiben, 
Sebt, es naht die Nacht, 

Unfer Tag in Freuden 

FH ja gut vollbradkt. 

Freuden wie göttlich fchön, 

Lebt wohl auf Wiederſehn, 

Lebt wohl, lebt wohl, lebt wohl. 


Singet Dankes⸗Lieder 

Jedem Jugendfreund, 

Ja, ihr habt es wieder 

Gut mit uns gemeint. 
Freunde, für Euch wir flehn: 
Lebt wohl auf Wiederſehn, 

Lebt wohl, lebt wohl, lebt wohl. 


Eh' der Tag entfliehet, 

Leget Hand in Hand, 

Kinder, uns umziehet | 
Treuer Freundſchaft Band. 

Wie wir uns wohl verſtehn; 
Lebt wohl auf Wiederſehn, 

Lebt wohl, lebt wohl, lebt wohl. 


erfolgte noch aus innig dankerfüllten Herzen Aller ein freudiges, drei⸗ 
maliges Hoch auf die hohe Herzogliche Familie, welche huldvoll dem 
ganzen Kinder⸗ und Jugendſpielfeſte von deſſen Beginne bis zum 
Schluß Ihre belebende, hocherfreuende Gegenwart geſcheukt und über⸗ 
haupt mehrſeitig das Gelingen des Feſtes begünſtigt hatte. 

Dann zog die frohe Kinderſchaar, wie beim Beginn aus dem 
Kreis zu vier und vier in langer Reihe, begleitet von Dichtgebrängten 
Reiben der durch der Kinder Glück nicht minder beglüdten Er⸗ 
wachienen, ver Eltern und Verwandten, unter abwechſelndem Gejang den 
früheren, ſchönen Weg im ſchattigen, gefunden und trefflichen Buchen- 
wald zurüd und vor das KHerzogliche Schloß auf dem Altenftein. 


556 


Hier ftellte fie fich in einem Halbkreife auf umd fang das Feſt⸗ 
lied der Kinder in den Kindergärten: 


Mel.: Heil bir im Siegerfranz, ꝛc. 


Heil uns im Spielestranz, 

Heil ung im Freudenglanz, 
Heil Allen uns! 

O wie froh im Verein, 

Dürfen wir Kinder Hein 

Hier fo beglückt uns freum, 
Freunde hei uns! 


Lieber mit frobem Klang 
Tönen als Grußesfang 

Aus unfrer Bruft. 
Schlingen um uns ein Banb; 
Wir reihen gern bie Hand, 
Fühlen der Liebe Pfand 

Mit frober Luft. 


Führt uns ber Bildetrieb, 

Nimmt uns auf weife Lieb’ 
Mit ganzer Treu. 

Was fi) regt in der Bruft, 

Stellen wir dar mit Luft, 

Schönes wird uns bewußt, 
Gutes wird frei. 


Ueber un® Kinder wacht, 
Wie mit der Engel Macht, 
Vielfach ein Aug’: 

Hohe unb eble Frau’n 

Auf uns in Xiebe ſchaun, 

An unferm Slüde baum: 
Heil Ihnen auch! 


Auch dieſem kindlichen und Danlesgefang ſchenkten Ihre Ho- 
heiten ber Herr Herzog ımb bie Frau Herzogin noch Ihre perlön- 
liche Aufmerkſamkeit. 

Nach deſſen Beendigung zog die gefammte Schaar unter einige 
dicht am Wege ftehende uralte, Eolofjale Linden, wo fie Halt machte, 
indem ein gaftlicher Kinderfreund, Tags vorher zur Mitfeier des Feftes 
erft aus weiter Ferne angelangt, zur Mitgabe in den heimathlichen 
Ort und in bas heimifche Haus ein paar herzliche Worte ver Ein- 
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tracht, des Dankes und fo vor allem, der Wahrung des vom ſchönen 
Tag gereichten Trefflichen ſprach. Worauf jede Genoffenfchaft, nach 
mehrmaligem gegenfeitigen frohen Lebewohl auf Wieverjehen, feine 
Straße zog, begleitet von einem kryſtallklaren Untergang der Sonne, 
welche Berge und Wälder, Felſen und Bäume mit feinem rofigen 
Schleier bebedte, in welchem fich hüllend ein einzig ſchöner Sommer- 
tag von einer hochbeglückten Menſchenſchaar jchten, aus deren Auge 
und von deren Geficht die Freude ftrablte, wie die finfende Sonne 
alle8 Umgebende vofig malte. 

Ya man muß fo Etwas erlebt und felbft mitgemacht haben, um 
fih ein ganz entfprechendes Bild von der allgemeinen Wirkſamkeit 
eines flaren wahren Gedankens, von der Macht einer fchönen Liebe- 
vollen Ipee auf ven natürlich richtigen Sinn, auf das einfache Ge- 
müth und das unbeirrte Denken ver Menge zu machen. Kein Aus- 
bruch lauter Freude, aber beitere Geſichter, leuchtende Blicke, ftiller 
kräftiger Händedruck, aus befriedigtem Herzen, auch wohl ein Wort 
des Dankes! Ein einfacher Geſchäftsmann aus größerer Ferne, aus 
dem Weimar’ichen fagte: „Sch preife mich glüdlich, dag mich mein 
Geſchäft gerade heute hierher führte.” — Ein Anderer: „Die Thrä- 
nen floffen mir die Baden herab, als ich die glüdlichen Kinder fahe 
und meiner im gleichen Alter gebachte, die zu Haus das nun ent» 
behren müſſen; oft habe ich fie heut hergewünſcht.“ — Ein Dritter: 
„Es ift ein Himmeld-Segen und die Augen geben einem über, wenn 
man fo fteht, wie die Sungfern fo freundlich und Liebevoll mit ven 
Kindern umgehen; ja bie Liebe, die Liebe. — Ein Vierter: „Ich bin 
zwar fein Meininger, ich bin ein Hefe, aus ber Gegend von Caſſel. 
Aber erlauben Sie mir, daß ich Ihnen dankbar die Hand drücke; ich 
wollte, die Herren Lehrer führten das bei uns auch ein.” 

Doch wie wäre es möglich, all die wirklich hundert Aeußerungen 
der vollen Befriedigung auch nur anzubeuten, z. B.: „Man fieht va, 
was man aus den Kindern machen Tann, wenn man fie mit Liebe 
behandelt.” Die ftille Freude, der Eltern, der Väter, wie der Mütter 
und felbft der Gejchwifter derer, welche an dem Spielfeft Antheil 
nahmen, gar nicht zu gevenfen; und „Gottes Segen ruht auf einem 
ſolchen Tag” ꝛc. | 

Und fo war e8 aber auch wirklich; es jchien wirklich, als 
wollte die Natur alles aufbieten, viefen Tag zu einem Allen un- 
vergeßlichen zu machen. Der beiterjte Himmel, laue, milde Luft, ein 
Harer, drei Viertel des Gefichtsfreifes beherrſchender Bli über eine 
fruchtbare und cultivirte, von gewerbfleißigen Orten überftreute und 
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in der Ferne von blauen Bergen begrenzte Landfehaft! Im der nächften 
Umgebung : welche gefunve, kraftvolle Natur in ven herrlichen Bäumen 
und Waldungen, welch eine verebelte Natur in ben vielen- fchönen 
Wegen und Wieſen, Gebüjch: und Blumenanlagen! Dazu aufer ber 
wirklich glüdlichen Kinder und Jugendwelt, die Iebenvolle und freu- 
dige Theilnahme ver Gebilveten und menſchlich Gefinnten aller 
Stände; jelbft Fürft und Volk innig geeint. Wie follte ein folches 
Zufammentreffen nicht das Gefühl der volflommenften Lebenseinigung 
weden? Und tft das fchon die Wirkung eines einfachen Kinder⸗ und 
Sugenpfpielfeftes, was müßte erjt die Wirkung eines fo im er- 
ziehenden, bildenden und geftaltenden Sinne ausgeführten Volks⸗ 
feites fein? 

Und wie leicht wäre viejes Rinver- und Yugendfeft zu einem 
auch äußerlich allgemeinen Volksfeite zu erheben gewefen, was es 
eigentlich feinem inneren Geifte umd feinen Wirkungen auf Geiftes-, 
Gemüths- und Lebensäußerung nach auch war. 

Ya e8 war ein Felt ver Natur-, ver Meenfchen-, ja der Gott- 
einigung — Wie jener Landmann fagte: „Gottes Segen ruht auf 
einem folchen Tage“. 

Sollten wir darum nicht alles aufbieten, folcher Feſte mehr ins 
Leben zu rufen, auszuführen; bamit jo enblich erreicht werde, was 
umjer aller Herz erjehnt: „alljeitige Lebenseinigung.!” 
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Eine dvollftändige briefliche Darftellung der Be⸗ 
ihäftigungsmittel des Kindergartens. 


Gottes Gefchöpf, der Menſch erjcheint als finnlich-geiftiges 
Weſen auf der Erbe, als Kind, vermittelt durch feine Eltern, und 
zanächft unmittelbar vermittelt durch feine Mutter, alſo als leben- 
volles, feelenvolles Glied einer Teben- und feelenvolfen Familie. D ieſe 
Auffoffung des Kindes in feinem urſprünglichen Weſen, in fe’nen 
natürlichen Verknüpfungen und Verhältnifien ift mir nun zur allſeitig 
geveihlichen Entwidelung, zur allſeitig genügenden Pflege und Er- 
jtehung verjelben die erfte Grundlage und ver ähte Ausgangs- 
punkt. 

Wie nun dadurch das Kind nicht nur feine richtige, ſondern 
ſomit auch allfeitig befriedigenve Stellung ztı Gott, Natur und Menfch- 
heit, und fomit auh zu und in fih ſelbſt erhält, ebenjo auch 
die Familie mit allen ihren Gliedern und jedem einzelnen berfelben 
(Sp vor allem die Eltern und hier ganz befonders die Mutter.) 

Diefe erjcheint nun bierburch vorzüglich in ihrem wahren Weſen, 
ihrer ächten Stellung und in ihrer für das Kind fo hochwichtigen 
mehrfachen Vermittelung ; denn 

zuerft fteht fie vermitteln zwifchen ihm, ihrem Kinde und feinem 
Urgrunde, feinem Schöpfer, dem Urquell feines Lebens — Gott; 

dann vermittelnn zwifchen ihm, dem Kinde, und ihrem Gatten, 
bem irbifchen Vater des Kindes; 

vermittelnd zwifchen ihm und ver Familie, deſſen Glied es ift; 

hierdurch weiter vermittelnd zwilchen bvem Finde und bem Men⸗ 
ichengefchlechte, ver Menfchheit und jedem einzelnen Gliede berjelben; 

weiter vermittelnd zwifchen ihrem Kinde ımb dem Mittler zwi- 
ſchen der Menfchheit und Gott: Jeſus Chriftus; 

endlich und zuletzt aber noch ganz bejonders zwijchen ihm, ihrem 
Rinde und der Natur. 

Ueber keines viefer DVermittelungsämter darf die Mutter, als 
ächte menſchliche und chriftliche Mutter, ja feines ber Familienglieder 
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unklar fein. Die Mutter muß fie alle kennen und anerkemen, 
muß fie mit möglichfter Einſicht, Umficht, Pflichttrene und Hin: 
gabe ihren Forderungen entfprechenb verwalten; feines berfelben 
darf fie vernachläffigen oder verfürzen. Denn am Ende fin 
fie alle, indem fie jämmtli auf den Einen Urgrund alles Da— 
jetenden binweifen, gleich wichtig; weil nur in biefer und durch 
dieſe allfeitige Vermittelung fi das Kind alljeitig und mög- 
lichſt irdiſcher Vollkommenheit entgegen entwidelt. Auch foll das 
Kind fo einst felbft zum möglichſt vollendeten Menſchen entwidelt, 
felbft wieder nach all diefen Seiten vermittelnd auftreten, was ſo⸗ 
gleich in feinem erften Auffaffen zu beachten if. So foll das Kind 
päter beſonders als Vermittler, Verſöhnender und Erlöfenvder zwi— 
ſchen ver Natur und Gott fich zeigen; denn es ift als Menſch ge- 
Inüpft durch feinen Körper an die Natur in ihrer Vielfeitigfeit mb 
geeint mit Gott durch feinen Geift, wie durch biefen und feinen Leib, 
den vom Geifte befeelten, mit der Menſchheit. 

Wie nun das Kind überhaupt nur in der angebeuteten vielfachen 
Vermittelung und durch biejelbe feiner Beſtimmung und der Erfül: 
lung feines Berufes genügend entgegen erzogen werden kann, fo ent- 
widelt e8 fich. zuvörderſt — zunächit von der Mutter aus — in ber 
und durch die Vermittelung mit der Natur. 

Wo aber Bermittelung ftatt findet, da Liegt bei dem zu Ber 
mittelnden in irgend einer Beziehung immer Gleichheit zum Grunde, 
welche aber in entgegengefegter Weife entgegen tritt; ober: 
Vermittelung jet, wie bei Entgegenfegung in ver Erfchemung, 
Gleichheit in dem Wefen voraus; d. h.: 

Bermittelung fann nur zwif chen und unter entgegengeſetzt Glei⸗ 
chem ſtatt finden. 

Wenn nun das Kind von ber Mutter buch und in Vermitte⸗ 
lung mit der Natur erzogen werben foll, jo fegt dieß im Kinde und 
in der Natur Entgegengefegtgleiches alfo: Gleichheit und 
Entgegenfegung voraus, d. h. Gleichheit in einer Hinficht und Ent- 
gegenfegung in einer andern. 

Gleichheit bedingt Einigung, Entgegenfegung einen Gegenſatz. 

Der äußern Bebingung nach erjcheint aber das Kind als Menſch 
und Erdgeborner zuerft als Glied und Theil der Natır. Darum iſt 
auch zuerft von der Mutter für Entwidelung des Kindes in Eint- 
gung und im Gegenfa mit ver Natur Sorge zu tragen; denn was 
von Seite der Natur mit Nothwendigkeit gejchieht, das foll von 
Seite des Menſchen, als geiftiges Wefen mit Verftand und Vernmit 
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erwogen werben, mit Weberlegung, mit Bewußtfein und Cinficht, mit 
Seiftes- und Willensbeftimmung geſchehen. — Der Gegenſatz befteht 
alfo Hier nicht darin, daß Das Entgegnende, Widerjtrebende, daß das 
der Natur Entgegengejeßte (das Entgegengefegte der Natur), jondern 
daß das, was non der Natur geſchah und gejchieht, von dem Men⸗ 
ſchen mit Einficht, alfo mit Beziehung auf ungeftörte harmoniſche 
Entwidelung feiner Selbft, alſo mit fteter bewußter umd ſtets nach- 
weislicher Beziehung auf die ungetrübte und ungebemmte Darftellung 
feine Seins, alfo darum für alljeitige körperliche und geiftige Gefund: - 
beit geſchehe. 

Die Sorge für die Geſundheit des Kindes in ihrer Allſeitigkeit 
ift alfo bie erfte, deren Beachtung der Mutter und allen denen, welche 
es als Pflicht erfennen an der Erziehung des Kindes theilzunehmen, 
obliegt. 

Geſund ift aber, wie eben angebentet, das Kind, wenn es fich 
in allen feinen geiftigen und leiblichen, in all feinen menfchlichen 
Anforderungen, feinem Sein und Weſen entiprechend äußern und 
bethätigen kann. Geſund foll darum, allem vorerjt, wo immer möglich, 
das Kind fein. 

Zur Erhaltung allfeitiger Geſundheit und fomit zur Vermitte⸗ 
lung zwifchen ihm, feinem Weſen, Sein und der Natur find dem Kinde 
(vem Menfchen) fein Körper oder Leib mit feinen Geftaltungstheilen, 
mit feinen Erbaltungs-, Belebungs- und Willendorganen ꝛc. an dem 
Körper aber die Glieder und Sinne gegeben, und zwar beide in DBe- 
ziebung auf die Seele, ven Geift und Willen einerfeits und bie 
Natur, die Außenwelt, anvererfeitS unter fich wieder im Gegenjake: 
bie Sinne, um überwiegend durch biejelben fich das Weſen ber 
Dinge, wie e8 fich in Aeußerung, Geftalt, Bewegung, Ton ꝛc. fund 
thut, gleichfam innerlich zu machen, fich anzueignen; die Glieder 
dagegen um ben Willen, das Wollen des Geiftes, der Seele äußerlich 
kund zu machen, und zwar hier wieder Arme mit Händen umb 
dingern und Beine, mit Füßen und Zehen, unter ſich im Gegenſatz: 
die Arme 2c. als Werkzeuge, um die Dinge umber fich nahe zu 
bringen; die Beine 2c. dagegen als Werkzeuge um ſich felbft, 
feinen Körper, den Dingen nahe zu bringen; alfo dort, vie Dinge 
zu ſich, und hier, fich zu den Dingen zu bewegen. 

Zwilhen den Sinnen und Glievern ftehen beſonders die Hände 
mit den Fingern und mit bem fich an ihren Spiten befinplichen 
Zaftfinn wieder vermittelnd da; wie Dagegen bie beiden Arme mit 
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ihren Händen und Fingern umb bie beiven Beine mit ihren Füßen 
und Zehen unter fidh wieder im Gegenfag find. 

Die Sinne dagegen kam man als ven drei Zufammenhangs-, 
Cohärenzzuftänben, dem Yeften, dem Fläffigen und Gasförmigen, ober 
auch dem Mechaniſchen, Chemifchen, Dynamiſchen entſprechend, be- 
trachten. 

An den Körper, ven Leib mit all feinen Theilen und Organen, 
ſchließt fich die phyfiſche und biätetifche Behandlung des Kindes in 
ihrem ganzen Umfange an. 

Die Glieder und Sinne fordern ebenjo ihre ganz eigenthümliche 
Beachtung, Behanslung, Pflege, Stärkung, Entwidelung, Uebung und 
Ausbildung. Alles viefes ift zunächft fchon wichtig für die Säug- 
lings⸗ und Kinbheitsftufe. 

In Beziehung auf die Gemüths⸗, die Willens-, die Gewohn- 
heit8> und fomit im Allgemeinen auf die fittliche, überhaupt eigentlich 
menfchliche Entwidelung des Kindes, ift beſonders die Begchtung 
jeines Berhältniffes zur Mutter und zu allen benen nöthig, welche 
zeitweilig Meutterftelle bei ihm vertreten, aljo überhaupt pie Beach—⸗ 
tung feines Benehmens gegen alles das, was erregend, anforbernd 
und beftimmehb auf daſſelbe einwirft. 

Mit diefer Beachtung und Pflege entwidelt fih nun auch ent 
iprechend des Kindes Körper, Glieder- und Sinnentraft und Ge— 
brauch, und ſomit weiter mit dem Wachsthum und Uebnng berfelben, 
auch die Thätigleit, ver Thätigfeits-, ja fchon der Beſchäftigungstrieb 
deſſelben. Genügen ihm nun anfangs zur Befriedigung vefjelben 
jetne eigenen Händchen und Fingerchen, die Hände und Finger ber 
es Pflegenden und die wenigen, meift nur theilweiſe wenig beweglichen 
Gegenftänbe, die es mit feinen Heinen Händchen im Bereiche veriel- 
ben ergreifen kann, fo forbert e8 doch gar fehr bald nach einiger 
Entwidelung feiner Aermchen und Hände zur Behandlung für bie 
jelben einen Gegenitand, welchen e8 ganz frei und ungehemmt be 
wegen und gebrauchen kann. 

Die Rückwirkung, welche man von biefem Gebrauch der Gegen: 
jtände auf das Kind beachten kann, iſt anfangs ganz einfach eine 

doppelte, gleichfam die Prüfung ver Dinge um ſich ber auf ıbr 
ſelbſtſtaͤndiges Daſein und hier ihre freie Beweglichkeit, dann bie 
Uebung und das Gefühl der eigenen Kraft. Dieſem gemäß muß 
nun auch das erſte Spielzeug beſchaffen ſein, welches man dem 
Kinde jetzt zu geben bat: es muß gleichſam ver im ſich abge⸗ 
ichloffene Stellvertreter aller räumlich daſeienden Gegenftänve fein 
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gen. Diejes Spielzeug muß ferner noch, um allen Anforderungen 
an eim folches als erftes Spielgeng ganz zu genügen, weber bem . 
Kinde Schaden zufügen können, noch darf das Kind durch pafielbe fi 
jelbft, oder etwas Andexes befchäbigen können. Aber ebenjfowenig barf 
es auch bie Sinnlichkeit des Kindes reizen und nähren, noch irgend 


andere fehlerhafte Richtungen feines &eiftes und Gemüthes wecken zc., 

Diejes alles aber Ieiftet nun, wie dieß an vielen Orten schon | 
nachgewiejen und ausgeſprochen, gleichiam als ein moraliſcher Talis⸗ 
man — der Ball. 

Es iſt hier nun aber nicht der Ort, weiter das Entwickelnde, 
Erziehende ꝛc., das Bildende, überhaupt das für dieſe Kindesſtufe 
Genügende, ja Erſchöpfende dieſes erſten Spielzeuges nachzuweiſen; 
genug es repräſentiren ſich in ihm und durch daſſelbe alle weſentlichen 
Eigenſchaften, Erſcheinungen und Verhältnifſe der ganzen Um— 
gebung bes Kindes: Stoff, Form und Geſtalt, Größe, Beweglichkeit 
wie Ruhe, alle Arten der Bewegung, wie alle Arten der Raumes⸗ 
verhältniſſe, wie nicht minder der der Zeit, auch der Lichterſcheinung 
und ſelbſt der Farbe; er, der Ball, iſt das wahre Uebungs⸗, Er⸗ 
ſtarkungs⸗ und Erkenntnißmittel ver eigenen Kraft und Fähigkeit für 
das Kind jelbit, wie das Einführungsmittel zur Erkenntniß ver all- 
gemeinen &igenfchaften der Dinge, deren Gebrauch und Verhältniſſe, 
wie befonvers auch Hares Einführungsmittel in bie für das Kind 
jchon zu feiner Vermittelung mit der umgebenden Welt und zu 
feiner geiftigen Ausbildung fo wichtigen Sprache. Die fich anber- 
weitig an das Spiel mit dem Ball durch Ton, Rhythmus und Ge- 
fang anknüpfende harmonifche und Gemüthsentwidelmg des Kindes 
läßt fich eigentlich nur burch bie eigene finnige Anwenbung des Balles 
beim Spiel mit dem Kinde erkennen und burch eigene Anſchauung 
wahrnehmen. 

Bemerkt fol bier nur noch werben, daß das Spiel mit dem 
Ball, als ein Bild, d. h. Darftellungsmittel der eigenen Innenwelt 
des Kindes und als ein Auffafjungs- und Erkenntnißmittel der Außen- 
und Ummelt vejjelben, fich durch deſſen ganze jpätere Jugend hin⸗ 
durch und in berjelden hinaufzieht. 

Doch wir geben bier zu dem früheſten Kindheitsleben zurüd. 

Wie des Kindes Kraft und ber Gebrauch verjelben auf vie an- 
gedeutete Weife wächſt, fo fucht es nım, um feine Thätigkeit, den 
Ausdruck verjelben, auch zu hören, zugleich einen auch tönenden, 
minbeftens lärmenden Körper, bei ſonſt gleichen vieljeitigen Eigen» 
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ſchaften des Balles, und dieß tft die fchwere, fefte Kugel. Zugleich 
mit dieſem Spielzeuge, mit ber Kugel, wünfcht das Kind, und forbert 
veffen Natur das ihr rein Entgegengefegte, und dieß ift, ohme ven 
Nachweis dafür bier alffeitig und im Einzelnen durchzuführen, ver 
mehrflächtge, mehrkantige, mehredige, feftrubenve, feſtſtehende, gleich 
fam träge, ſich nur fchieben und werfen, aber nicht eigentlich rollen 
laſſende, nicht Leicht bewegliche Würfel. 

Kugel und Würfel find aber, wie Teicht anſchau⸗ und einjehbar 
und noch leichter nachweisbar, rein und mehrfach entgegengejett gleich. 
Für folche Gegenftände forbert aber des Kindes alljeitiges Weſen umb 
Natur, wie ebenfo wieder leicht anfchau-, und ebenjo leicht nachweis- 
bar dad PVermittelnde; wie dieß ja feinen Forderungen, Spielen und 
Beichäftigungen eben die Stetigfeit und hierdurch das Entwickelnde, 
Erziehende und Bildende giebt. 

Vermittelnd zwifchen der vollenden, leicht und allſeitig bemeg- 
und drehbaren rundflächigen Kugel und dem überwiegend gleichjam 
trägen und geradflächigen Würfel ift die gleich der Kugel Teicht rollende 
und gleich dem Würfel feftftehenve, ſo das Runde und Gerapflächige 
einende Walze. 

Da aber die Walze die Anjchauung ver Ede und das beitimmte 
Sich-vrehen-tönnen auf einem Punkte ausschließt, jo fordert und be- 
dingt die Walze binwieverum einen alle drei Körper vermittelnden, 
d. h. die Eigenfchaften aller drei: Eden (Punkte), Kanten (Linien), 
Seiten (Flächen) und hier wieder gerade und gebogene Flächen einenden 
Körper, und dieß ift der freifende Kegel. 

Mit viefen 4 Körpern ift fomit nun das nächte zweite Spiel- 
ganze des Kindes gefchloffen; fie find ein im fich gejchloffenes Gan- 
zes; denn fie haben alle vier drei unter fich gleiche, rechtwinkelig 
zu einanber geneigte Richtungen. Verſchieden oder entgegengelegt find 
fie dadurch, wie diefe 3 Hauptrichtungen bleibend und fichtbar find. 
So find fie 3. B. in der Kugel wechjelnd und unfichtbar; in dem 
Würfel dagegen ift jeve derfelben einmal unfichtbar, dagegen wieber 
jede viermal äußerlich fichtbar; aber ebenjo auch wieder jede viermal 
unfichtbar-fichtbar, d.h. fie ift an und für fich, beſonders für Außer: 
liche und oberflächliche Betrachtung, umfichtbar, Tann aber durch Her: 
vorhebung fichtbar gemacht werden. Aus dieſer Eigenjchaft gehen 
nicht nur die übrigen. entgegengefegten diefer 4 Körper mit Noth- 
wenbigleit hervor, fonvern dieſe Eigenfchaften find auch für des Kin- 
bes geiftige Entwickelung und befonders für bie feiner Vorſtellungs⸗ 
Traft auf das Höchfte wichtig und für die Entwidelung dev innern 
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Anſchauung und Auffajjung des Unfichtbaren. Die umjichtbar - ficht- 
baren Linien find hier wieder auf eine für das Kind bejonvers be⸗ 
Iehrende Weife das Vermittelnde zwifchen ven nie fichtbaren, ſtets im 
Innern verborgenen und den äußerlich ftets als Kanten fichtbaren 
Linien. 

Noch mehreres hierher Gehörige, aus ver Dergleichung biejer 
vier Körper unter fich Hervorgehendes und für bie gründliche und 
verftändige Ausbildung und Erziehung des Kindes Hochwichtiges, Tann 
bier abermals nicht hervorgehoben unb ausgeführt werben, ſondern 
muß dem mündlichen Nachweis bei der Sachanſchauung überlajien 
bleiben. 

Wichtiger ift Hier wegen unmittelbarer Anwendung und Aus- 
führung auf biefer Kinvesftufe ſchon die Hindeutung auf den Ge⸗ 
brauch und die Spielmeife mit diefen Körpern, welche für das erite 
und frühere Kindesalter eben in der Bewegung biefer Körper beiteht, 
deren Ergebniſſe und Ericheinungen fo böchft mannigfach, oft jo un- 
erwartet und überrafchend, jo wunderbar und faft zauberhaft er- 
icheinen, jo daß fie durch ihre nicht augenblicliche, wenigſtens für das 
Kind nicht Leichte Erklärung eben demſelben hohe Freude machen, je- 
boch demſelben die für das Leben wichtige Fertigkeit lehren, die Sache, 
das Sein, von deren Erjcheinung, von dem Scheine zu unterjcheiven, 
ich vor Zäufchung zu hüten. 

Durch diefe Formen- und Bewegungserfcheinung geben dieſe 
Körper und die Spiele damit, befonders für bie etwas vorgerüdte 
Rinpheit, gar viele Hindentung zu Formen-, Größen⸗ ınd Zahl 
Beachtung und Betrachtung, fo wie fie gar vielfach in die umgebenden 
Natur- und Lebensericheinungen einführen, alſo gleichjam ver Mittel⸗ 
punkt und Quelle für die fpätere Schul- und Lebensbildung, jo wie 
für deren Einigung find. 

Wie zu bem Gebrauch des Balles „als erites Spielzeug und 
ber bleibend liebſte Spielgenoffe des Kindes” ein Heftchen Text nebft 
einer Tithographirten Tafel (auch abgedruckt in dieſem Buche) und 
ein Heft mit „100 Balllievern” Anleitung geben, jo giebt 

zum Gebrauch ver Kugel und des Würfels „ver Kinder 
Luft‘ ebenfalls ein Heftchen Text nebft einer lithographirten Tafel 
(ebenfalls auch abgedruckt in biefem Werke) einige Anleitung; das 
Wefentlichfte parüber muß aber noch münblicher Mitteilung über: 
laſſen bleiben. 

So jehr man nun auch diefe Spielzeugsvier aus Unkunde und 
Ungewandtheit in ver Auffafiung des Weſens als im Gebraudhe 
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berfelben wirklich angefeindet und vielfach fogar mich mit benjelben 
lächerlich zu machen gefucht hat, fo kann mich dieß doch nicht ab- 
halten, auf das Beſtimmteſte zu erflären, daß ich dieſes Spielzeug 
nicht nur für diefe frühe Kindesftufe, ſondern fortfchreitend bis zum 
Eintritt in die Schulreife für ein fo angemefjenes als unterhaltennes 
und belehrend erziehendes halte und gern erbötig bin, für vie Be 
hauptung durch Anfchauung und Wort vielfach ven Beweis zu geben, 
welchen noch befonders die Selbfterfahrung einem even beftäti- 
gen wird. 

Ich durfte diefe Erffärung bier nicht umgehen, weil es fonft 
hätte jcheinen können, als wollte ich dieſe Entgegnungen ignoriren, 
indem es mir nicht möglich wäre, fie zu widerlegen, was jeboch ohne 
alles polemifche Wort jede einfache Vorführung durch die Thatfache 
ſelbſt thut. 

Nun zur Entwidelung der Spielgaben und Spielweifen zurüd. 

Alle dieſe bisherigen Spielzeuge find ungetheilt. Doch das Kind 
liebt, wie fchon erwähnt, ven Wechſel der Entgegenfegung; wie es 
anfangs gern Alles zuſammenballt, jo zertbeilt es jpäter gern Alles, 
wo feine Kraft dazu ausreicht, und ſetzt und baut gern das fo Ge 
theilte wieder zufammen, wie man dann ſehr ſchön und beventungs- 
voll fagt: das Kind macht fich gern was zu fehaffen. Diefer Ge 
ftaltungs- und Schaffenstrieb des Kindes ift num ganz vor Allem 
auf das Sorglichfte und ftetig zu pflegen; denn jemehr es felbft aus 
und durch fich mit feiner Kraft umb feinem Geifte in Selbftthätig- 
feit und Sinnigkeit jchafft, um fo mehr wird es einft fich felbft, bie 
umgebende Natur, deren und feinen Schöpfer und das Xeben in 
jeinem Werben, wie in feiner ruhigen Erfcheinung, und ben Unter 
richt und die Lehre von all biefem und bie Anwendung Davon auf 
das eigene Thun verjtehen. 

Das nächte Spielzeug muß alfo wenigftens eimnal, aber all 
jeitig nach allen Richtungen, getheilt fein, und dieß bietet der einmal, 
aber allſeitig und fo in acht gleiche Theilwürfel getheilte Würfel, 
bie britte Spielgabe, „der Kinder Freude“. 

Irre ih nicht, fo habe ich fchon im Vorſtehenden angedeutet, 
daß jedes folgende Spielzeug ſchon in dem vorhergehenden und früheren 
mit Nothwendigkeit gegeben und geforvert iſt; fo find z. B. bie 3 
mal 4 Kanten des Würfels in ven 3 Hauptrichtungen der Kugel, 
und die 6 Flächen des Würfels in den 6 Enppunkten jener 3 Haupt- 
richtungen gegeben. Eben fo find nun auch in dem ungetheilten 
Würfel durch deſſen 3 unter fich rechtwinkeligen Flächen⸗Richtungen 
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vie 3 Theilungsebenen, wovon jede gleichlaufend mit 2 Seitenflächen 
vucch bie Mitte des Würfels geht, gegeben, welche in ber britten 
Spielgabe als wirkliche Theilungsflächen erfcheinen und jo ven Würfel 
in die fchon genannten 8 Theilwürfel theilen. 

Die verjehievenen Spiele mit denjelben find Durch die verjchie- 
benartige Zertheilung und Zufammenfegung derſelben bebingt, wobei 
zweierlei wejentlich, als mit zum Weſen ber Spielweile gehörig, zu 
beachten iſt: erjtlich und umerläßlich, daß ſtets alle 8 Theilwürfel zu 
jever Dorftellung gebraucht werben müſſen, dann, daß ziveitens fo 
viel ald möglich bie folgende Form aus der vorhergehenden jo ent- 
widelt und gebildet werden muß, daß das bereits Gebilvete in ge- 
wiffer Beziehung zur Grundlage und zum Mittel der Darſtellung 
des Folgenden dienen muß. 

Die jo gebilveten Formen zeigen aber einen breifachen, umter 
ſich weſentlich verfchievenen Charakter, wegen bejjen fie als Er- 
kenntniß⸗ ober Lernformen, als Lebens» ober Bauformen und als 
Schönheits⸗ oder Bildformen unterfchieven werben. Diefe Unter: 
ſcheidung ift auch zur Entwidelung und Bildung des Kindes weſent⸗ 
lich feftzubalten; doch verfnüpfen vermittelnde Formen wieberum die 
getrennten. 

Jede dieſer Darftelungen nun wird an das Härende Wort zur 
beftinnnten Auffoffung, und wo möglich auch zur bejtimmten und er- 
freuenden Belthaltung verfelben an das rhythmiſche Wort und den 
Gefangston, die Melobie, gefnüpft, denn wie Körper und Geift, jo 
ſoll bei dieſen Spielen auch das Gemüth in Anfpruch genommen 
und genährt werben. 

Zum Gebrauch dieſer Spielgabe giebt biefes Buch und eine 
Mehrheit von 11 Lithographirten Blättern in einem Umfchlage, 
jo wie 100 Heine Reimliedchen und Verschen zu ben Lebens⸗ over 
Bauformen, 71 Liedchen und Reimchen zu ven Schönheitd- ober 
Dilvformen und 22 vergleichen zu den Erkenntniß⸗ oder Lernformen 
vielfach Anleitung, wie zu dieſen allen noch bejonvers eine aus- 
geführte dritte Spielgabe nebſt einem zum Gebrauche anleitenven 
Heftchen Zert — auf welches alles hier gänzlich bezogen werben muß. 

In al diefen Darftiellungen treten nun mebrfach Die drei ver⸗ 
ſchiedenen Hauptrichtungen im Raume als Länge, Breite und Dicke, 
oder Döhe, Länge und Breite, allein wechſelnd und veränderlich 
hervor, und Dieß beftimmt, nach dem Entwickelungsgeſetze: daß in bem 
Früheren das Spätere liege, over aus dem Vorhergehenden das Fol⸗ 
gende hervorgehe und fomit auch nach der fortichreitenden Entwidelung 
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des Kindes ſelbſt das nächſte Spielzeug. Wie entfteht nun aber dieß 
in Einfachheit und mit Nothwendigkeit aus der vorhergehenden, ver 
britten Spielgabe? ever der 4 gleichen fäulenförmigen Theile, in 
welche man fich den Hauptwürfel getheilt denken kann und welcher 
in ber britten Spielgabe durch eine Ebene, welche gleichlaufenn ben 
beiden Stirnflächen der Säule durch deren Mitte gebt in 2 gleiche 
Würfel getheilt erjcheint — jeder diefer 4 fäulenförmigen Theile wird 
nun bei diefer folgenden Spielgabe auch wieder durch eine Ebene, 
welche durch die Mitte der Säule, aber gleichlaufend zweien Seiten- 
flächen gebt, in 2, unter fich ganz gleiche, aber badfteinformartige Theile 
getheilt, deren brei verfchtevene Hauptrichtumgen num auch als Länge, 
Breite und Dide drei bleibend verfchievene Größen zeigen, welche fich 
zu einander verhalten wie 4 zu 2 zu 1. Hieraus entfteht num bie 
vierte Spielgabe, ver in 8 Bauflögegen getfeilte Würfel, „ver Kinder 
lieber Bauſtoff.“ 

Durch die angegebene Heine Veränderung in der Richtung ber 
Theilungsebene erhält dieß Spielzeug doppelten Flächen- und Längs- 
raum, und es fchließt den mehr als zwölffachen hohlen Körper- 
raum ber 8 Theilwürfel ein. Das biermit (natürlich nun ebenfalls 
nach den im Vorigen angegebenen 3 verfchievenen Beziehungen) Dar- 
zuftellende erhält dadurch eine kaum glaubliche und Teineswegs durch 
Darftellung zu erichöpfenne, aber doch gejetlich nachweisbare Ver⸗ 
ſchiedenheit. 

Wie bei der dritten Spielgabe, ſo ſind auch die mit der vierten 
darzuſtellenden Formen von dreifach verſchiedener Art, nämlich Er⸗ 
kenntniß⸗ oder Lernformen, Schönheits- oder Bildformen und Lebens⸗ 
oder Bauformen. 

Bei den Darſtellungen mit der dritten Spielgabe erſchien die 
Tafelform, in welcher zugleich die drei verſchiedenen, unter ſich recht⸗ 
winkeligen Richtungen hervortraten; da ſie aber, wie entſtehen, ſo 
auch wieder ſchwinden, ſo wurden ſie in den Bauklötzchen der vierten 
Gabe bleibend feſtgehalten. Eben ſo erſcheint nun auch bei den 
weiteren Darſtellungen mit der dritten Spielgabe die ſchiefe Richtung, 
aber veränderlich; doch auch dieſe wird als ein Weſentliches der 
Form und Geſtaltung bleibend gefordert, und iſt darum unerläßlich 
auch als Spielform feſtzuhalten. Dieß geſchieht nun in der fünften 
Spielgabe, in welcher deshalb eine doppelte Fortfchreitung erfchemt, 
eriflich von dem einmal nach allen Seiten hin getheilten Würfel ver 
dritten Spielgabe, zu den nach allen 3 Seiten bin zweimal ge- 
theilten Würfel. Da num fomit in biefem Würfel pas Gefek der 3 
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beroortritt, fo bleiben in dem britten Drittel der 27 Theilwürfel 
breit Würfel umgetheilt a; drei Würfel werben dagegen burch eine 
Schräglinte jeder in 2 breifeitige Säulen b, und jeder von den brei 
anderen Würfeln durch zwei Schräglinien in 4 vergleichen Sänlen 
c getheilt, non welchen jede 4 eines Theilwürfels, wie bort immer 
4 eines berjelben ift, woburch bie fchiefe oder Schrägrichtung mehr- 
fach bleibend gegeben ift. 


a a 
b b 
e e 


Die Darjtellungen mit biefer fünften Spielgabe find in jeber 
ber mehrfach genannten 3 Hauptarten: Erkenntniß⸗, Schönheits- und 
Lebensformen höchſt wichtig und ebenfo unterhaltend als belehren 
und bildend. Es Täßt fich hierüber bei Mangel an Hinwelfungen 
auf Anſchauung Hier nichts fagen, als: dieſe Darftellungen find eben 
jo einführend in Schule und Xeben, als fie ſtärkend und entwicelnb 
für Gemüth und Geiſt find. 

Wie fihb num oben gleichlaufend ber dritten Spielgabe eine 
vierte entwidelte, fo entwidelt jich nun ebenfalls gleichlaufend der 
fünften Spielgabe eine —— ee wobei, wie bei ber vierten, 
bie Baditeinform pas beftimmt Gegebene ift, und der Zahl nach wie- 
der eine ähnliche Theilung wie bei ber fünften erjcheint. 

Diefe Gabe hat das Eigenthümliche, daß durch fie befonbers 
bohle Räume und ſäulige Gebilde dargeſtellt werben können. Mit 
ber fünften Gabe Hat fie das Gleiche, daß durch fie Schönheits- 
formen ausgeführt werben Tönnen, deren Grundanſchauung ober Grund⸗ 
lage das Geviert und Gebritt ift. 

Als nothwendige, vielfach bedingte Spielgabe folgt nun aus der 
fünften bie” fiebente Spielgabe, indem der Würfel nach jeder Seite 
bin 3mal und fo ber ganze Würfel in 4 mal 4 mal 4 ober in 
64 Theilwürfel getheilt erjcheint, von viefen Theilwürfeln aber wieder 
mehrere aus ver Mitte und durch die Mitte befonders in jchief- 
flächige gleiche Theile: 4, 4, 4 und 4 getheilt werben, burch deren 
Zufammenorbuung in Beziehung auf eine gemeinfame Mitte fich 
die wejentlichiten gleichflächigen Körper, bie Acht und Zwölfflächner, 
als in dem Imnern des Würfeld bevingt und aus bemfelben fich 
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gleichfam entwickelnd, varftellen laſſen. Diefe Spielgabe ift hochſt⸗ 
wichtig, indem, werm auch nur zunächit bie äußere Form einiger 
gleichflächigen Körper ale in dem Innern, in ber Mitte berfelben 
bedingt und durch dieſelbe geforbert erfcheinen. 

Der fiebenten Spielgabe geht zur Seite die achte, welche ſich 
zur fiebenten verhält wie die fechste zur fünften und die vierte zur 
dritten Gabe. Weitere Ausführung derſelben ift hier nicht geftattet. 

Zur Meberficht über pas Ganze und zur Webereinftimmung und 
zum Verſtändniß ver beiliegenben Weberficht jet nur noch ausges 
ſprochen: 

durch die Körper⸗, Gliever- und Sinnenbethätigung und ver 
daraus hervorgehenden Spiele iſt die erſte Reihe der Kinderbeſchäfti⸗ 
gungen und Spiele gegeben. 

Der Ball in ſeiner mannigfachen Anwendung bildet die erſte 
Reihe des Kinderſpielzeuges; 

die Kugel, ver Würfel, bie Walze und der Kegel bilden 
gemeinfam bie zweite Reihe verfelben. 

Die dritte, fünfte und fiebente Gabe bilden die Reihe der wür⸗ 
felförmigen und ber barin gegebenen Spielformen, die britte Reihe 
der Sinveripielzeuge. 

Die vierte, fechste und achte Gabe bilden die Reihe der bad- 
fteinartigen, oder bie vierte Neihe ver Kinderſpielzeuge. 


Mit der Ausbilbung der Körperformen und deren Their 
lung, welche befonders der Gegenſtand der lektgenannten Epielreiken 
find, tritt nun anch die Auffafjung der Fläche als jelbitftändig und 
abgejehen von bem Körperlichen hervor, und zeigt ſich fo, gleich dem 
früheren SKörperlichen, als anziehendes Kinderſpielzeug, beſonders 
wenn ſich daran, eben als Ausdruck der Selbſtſtändigkeit der Fläche 
die Farbe knüpft. So erſcheint mit Nothwendigkeit eine neue Ab⸗ 
tbeilung ber entwidelnd erziehenden, bie Schaffenskzaft des Kindes 
wedenben Kinderſpiele; es find dieß pie tofelförmigen, welde 
fih wieder in vier verſchiedene Reihen tbeilen: 

A. in die Reihe ver Gevierttafeln, beftehenb aus ber eriien 

Gabe mit acht Gevierttafeln, doppelfarbig; 

B. in vie Reihe der rechtwinkelig⸗gleichwinkeligen Dreiede; be 
ſtehend ans 5 Gnben; bie erſte zu 4, die zweite zu 8, bie 
dritte zu 12, bie vierte zu 16, bie fünfte zu 64 gleich⸗ 
winkelig⸗rechtwinkeligen Dreieden; 
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C. in die Reihe ver Gedritttafeln; beftehenn aus 5 Gaben, 
die erfte Gabe aus 9, die zweite aus 18, die dritte aus 
27, die vierte aus 36, die fünfte aus 54 Gebritttafeln. 

Endlich: 

D. in bie Reihe ber rechtwinkelig⸗ungleichwinkeligen Dreiecke, 
beſtehend aus einer Gabe mit 56 ſolcher Dreiecke. Mit 
dieſer Gabe können auch gleichwinkelig⸗ſtumpfwinkelige Dreiecke 
dargeſtellt werden, wodurch alſo alle Hauptarten der Drei⸗ 
ecke erſchöpft ſind. 

Die Ableitung dieſer Spiele aus dem früher Dageweſenen kann 
hier nicht durchgeführt werden; doch liegt ſie auch dem Denkenden 
und dem das Mannigfaltige in feiner Einheit Auffaſſenden ziem⸗ 
lich nahe. 

In dieſen ſchaffenden Beſchäftigungsmitteln treten ganz beſon⸗ 
ders in den ſogenannten Schönheitsformen die Entwickelungs⸗ und 
Entfaltungsgeſetze aus dem Innern, aus dem Entgegengeſetzten durch 
die Vermittelungsformen, hervor. Ebenſo zeigen ſie klar — von dem 
Einfachen der Einheit ausgehend und durch die Gegenſätze und durch 
die Vermittelung hindurchgehend — die Rückkehr zur Einheit, gleich⸗ 
ſam auf dieſem Wege die nothwendige Reihe der Erfahrungen, 
der unerläßlichen Bedingung zur Erkenntniß durchlaufend, die noth⸗ 
wendigen Bedingungen gleichſam des Bewußtwerdens, des ſpäteren 
Bewußtſeins. 

Dieſe Spiele zeigen mehrfach, wie aus der geſetzmäßig geord⸗ 
neten Berfnüpfung der Gegenfäge fich Bewegung entwideln fann. 
Sie, diefe Spiele, find wegen bes claffiichen, normalen, allgemein- 
gültigen, auf Natur- und Menfchenleben anwendbaren Geiftes, wel⸗ 
cher ſich aus ihnen ausfpricht, und da fie in ihren Ergebniffen, wie 
in deren Entftehen und Werben die Gefege deſſelben immer gegen- 
ftändlich Mar, man könnte fait jagen mit Händen erfaßlich ror Augen 
legen, für das Kind und deſſen gefegmäßige geiftige wie harmonifche 
Gefammtentwidelung ganz befonvers wichtig, 

Außerdem daß Hier bei ben Darjtellungen ebenfalls. wie früher 
die dreifache Vorjchrift der Erfenntniß-, Schönheits- und Xebens- 
formen hervorgehoben werben kann, fo tft auch noch zu bemerken, 
daß fich hier die Farbenübungen befonders bei A anfnüpfen. 
Es Tünnen aber auch Größen-, Formen⸗ und Tarbenverhältniffe zu- 
jammen verbunden werben, was im zwei, eigens dafür ausgeführten 
Spielgaben gefchieht. 

Mit der Ausbildung der Tafel- und Flächenform unb deren 
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weiteren Theilung tritt nun weiter befonderd die Linienauffaflung 
und Anfchauung hervor; und es zeigen fich fo die einzelnen Stäb⸗ 
chen, gleichjam als verkörperte Linien, wieder als anziehendes Kinder⸗ 
fpielzeng und fie, dieſe Stäbchen, bilden eine ganze neue Ab 
teilung der entwidelnden Spiel- und Beichäftigungsmittel. 

Die Spiele mit venfelben, mit ven geraden unverbunbenen 
Stäbchen, zeigen wieder die größte Mannigfaltigfeit. 

Einmal und zuerft können dieſe Spiele Formenſpiele fein, das 
heißt: Darftellungen von Figuren und Gegenftänven geknüpft an vie 
Zahl, wo alfo die Form überwiegt und die Zahl untergeorbnet ifl. 
Was Tann ich nicht alles durch 3 gleichlange Stäbchen barftellen ! 

Zweitens können e8 aber auch ächte Zahlipiele fein, wohl auch 
gefnüpft an Form, wo aber die Beachtung und das Herbortreten 
ber Zahl die Hauptfache iſt. 3. B.: in wie viel verfchiebenen 
Lagen und Folgen läßt fich die Zahlenreihe 1 bis 3 durch gleichlange 
Stäbchen legen? Anfchaufich: 


9 J 9 

Drittens können es Spiele zur Anſchauung und Auffaſſung der 
linearen und flächigen Größen, beſonders auch der Lagen⸗ und Nei- 
gungsverhältniſſe der Linien ſein, z. B. Verknüpfung von ſenkrechten 
und wagerechten Linien = Stäbchen, mo das wagerechte eben jo ober 
2, 3mal fo lang als das fenfrechte ift, 3.38. L_, | x. Ober 
jo, daß das wagerechte Stäbchen 4, 4 des fenkrechten if. 2. 2.: 


IL 


Auf gleiche Weiſe bei Gevierten oder vielmehr Nechteden : 
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Auf gleiche Weife auch das Auffaſſen jchiefer Linien, d. h. 
Stäbchen, wenn fie etwa angefchaut werben, ald Balken over Bäume, 
die fich immer tiefer neigen. 

Die eigentliche kindliche Spielweiſe kann natürlich bier nicht 
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angegeben werben, wo e8 fich bios um zufammenhängende Darfiel- 
fung des Spielmitteld handelt. Hieran ſchließt fich bejonders Bil⸗ 
bung bes Auges und des Augenmaßes. Auch treten bier wieber, 
befonders bei ven Formenſpielen, die Bildungs- und Entwidelungs- 
gefege verfchtevener Yormen aus dem Innern und bebingt durch das 
Innere für die Anſchauungs⸗ und Auffaffungstraft bes Kindes er- 
kennbar, und für daſſelbe anregend und wichtig hervor; denn bie 
Erfahrung und die wiederkehrenden Aeuferungen des Kindes lehren, 
daß es in allen Erfcheinungen gern beren inneren Grund zu er- 
kennen ſucht. 

Aus der Verknüpfung des vorhergehenden entwideln ſich viertens 
Darſtellungs⸗ und Geſtaltungsſpiele aus Stäbchen beſtimmter Lagen 
und beftimmter Länge, 3. B. aus fenkrechten Linten einfacher Länge: 


Da nun durch alles dieß wie bie Darftellungs- und Beachtungs- 
troft, ferner die Sprach⸗ und Sprechkraft, die Sprache und bas 
Gehör des Kindes entwidelt ift, fo entwidelt ſich auch burch ben 
Trieb der Nachahmung, durch die Nothwendigkeit und das Gefeh 
beffelben in bem Kinde ber Trieb, das Hörbare und Gehörte, hier 
befonders das Wort an das fichtbare Zeichen, an die Schrift, an 
ven Buchftaben zu nüpfen, und fo geht aus ber eriten und ber 
vierten Spielweije fünftens beſonders das Buchftaben- und Wort- 
legen (gleichjam die Schreib- und Leſeſpiele) hervor, wobei natürlich 
bie überwiegend grablinigen, großen römifchen oder Tateinifchen 
Schriften oder Buchftaben (INVM ze.) zum Grunde zu legen find. 
(Um Rundes zu legen werben gerade Stäbchen gefnidt, z. B. P.) 

Die Spiele mit den umverbundenen Stäbchen wären demnach: 
Nachahmungs⸗ oder Geftaltungsfpiel, Zahlipiele, Größen- und Ver⸗ 
hältnißfpiele, reine Formenfpiele, endlich Buchftaben- und Wort- oder 
gleichſam Schreib- und Lefeipiele. 

Wie fih nun bei den Spielen mit ven Tafeln bejonbers bie 
Tarbenübungen anknüpften, fo knüpfen fih bier ganz einfach bie 
Zeichen- und die eigentlichen Schreib- und Lefeübungen an. 

Die Anknüpfungspimkte für die Hervorhebung, Beachtung und 
Uebung des Gefangstones treten jo vielfach entgegen, daß ſie früher 
gar nicht beſonders hervorgehoben wurden. Eben fo die Anknüpfungs- 
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punkte für die Natur» und Lebensbeachtung, für bie. Eprach⸗ und 
Sprechübungen, jo die Beziehungen auf die Entwidelumg bes Ord⸗ 
mungs⸗, Rechts⸗, Sittlichkeits⸗, ja ſelbſt des religiöfen @&efüibles, ver 
Willend: und Charafterbilbung ꝛc. Die Entwedelung, Stärlmg und 
Bildung ber Thatkraft, des Samilien-, bes Gemeinde⸗ ober vielmehr 
Gemeinfiuns treten vielfach und oft entgegen, fo daß fie im Vor⸗ 
ſtehenden nicht bejonber® hervorgehoben wurben; boch muß alle biefe 
Deziehungen, die Kinvesführung, die Kinderführerin und ver Kinder⸗ 
führer, Har und beftimmt in fich tragen; damit er. fie überall, wo 
fich ihm dazu Gelegenheit, und fich in dem Kinde die Empfänglid- 
feit bafür zeigt, hervorheben, im Rinde weden und pflegen Tann. 
Diefe Bemerkung als eine, welche fich über dieſe geſammten Kinder⸗ 
Ipiel- und Beichäftigumgsmittel und -Weifen verbreitet. 


Ganz auf viejelbe Weife, wie bei der Ausbildung der Tafel⸗ 
und Blächenform und Theilung der Linienanſchauung heroortrat, jo 
tritt bet, mit und in dieſer bejonderd wieder die Auffaffung und 
Anfchauung ver Punkte, theils als Realanſchauung, theils mehr ver- 
geiftigt und fogar als Stoff und Mittel zum Spiele für Kinber 
bervor und bilbet wieber eine neue Abtheilung dieſer Spielmittel 
wie Spiele. In fich punktartig abgeichlofiene Gegenftände - jeber 
Art: Samen, Steinchen, Heine Blätter, ſelbſt Papierſtückchen 2c. können 
bier als Vertreter bed Punktes angewandt werden. Darum knüpft 
firh bier das Sammeln von Naturgegenftänven, Früchten ꝛc. zu mei- 
teren Spielmitteln an, jo wie auch das Ausfuchen und Sondern ꝛc. 
bes Gfleichartigen aus dem Ungleichartigen und Mannigfaltigen. 


Somit find wir bis zur gänzlichen Zertheilung und Vereinzelung, 
Auflöfung und in gewiffer Beziehung bis zur Bergeiftigung des 
Körperlichen gefommen, indem wir durch die Auflöſung des Körper: 
lichen in das Flächige, in das Lineare und Punftige gleichem bie 
Entwidelung eines Baumes, eines Gewächſes aus dem Kern, bem 
Samen, durh tie Stamm, Aſt⸗ und Zweigbildung, durch bie 
Dlätter- und Blumen- bis zur Staubfäden⸗ und Stanbweg-, biß zur 
Blumenftaubentwidelung und deſſen Zerftreuung gefolgt find. Daher 
müffen wir num auch anf die entgegengefegt gleiche Weife ben jam- 
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melnvden, verbindenden und einenben Weg bis zur eriten Einheit 
wieber zurüdtehren. 

Es iſt dabei hochft merkwürdig, daß bie Bereinzelung, bie Zer⸗ 
ſtreuung, ſogleich wieder Vereinigung und Sammlung bedingt, daß 
die Trennung ſogleich wieder eine Zuſammengehörigkeit fordert. 
Dieſe Zuſammengehörigkeit, Zuſammenftellung zu einem Ganzen kann 
mm, wie im vorigen Abſchnitt angedeutet, mehrfach ausgeführt werden, 
0 z. B. aud durch vie Köpfe von Stecknadeln, indem man biefe in 
entipvechenn weiche (Burchftechbare) Flächen, feitgefpannte Zeuge ober 


Kiffen eimfticht: - + auch das Anfchauen von runden Körpern, 


z. B. Berlen von verfchievener Farbe und Größe gehört Hierher. 

Befonders ausdrucksvoll, ſammelnd und vereinigend iſt die Ver⸗ 
rüpfung der Punkte zu Linien und Durch biefe zur Geftaltung. Dieß 
geſchieht am beften durch eine Fleine, Fünftliche Vorrichtung, durch das 
Aneinanderreihen und Verbinden von Napelftichen in ven jogenannten 
Ausftechheften, was das fo fehr Weberrafchenve, Neue hat, daß jedes 
Erzeugniß dieſes Fleißes zugleich mehrfach, 6 bis 12fach, werben 
konn, indem nämlich das jo vielfach zufammengefaltete Blättchen in 
en Blatt vom Umſchlag gelegt wird, auf befjen einer Seite bie 
Verbindung der Punkte durch Tinten angegeben ift, welche auf jedem 
der Blätter dargeftellt werben foll. 

Solcher Folgen von Augftechheften find jet 3 angefertigt: die 
erite Folge für Kleinere Kinder, vie zweite Folge für bie mittleren 
und die dritte Folge für die größeren Kinder. ‘Die Iettere Folge 
it nach einer ftrengen Fortfchreitung vom Leichteren zum Schwereren 
und vom Einfachen zum Zufammengejetten bearbeitet, wodurch bie 
lettere, durch die fo bewirkte Ausbildung des Augenmaßes und des 
Formenfinnes, zur Vorbildung und Vorſchule für das Zeichnen und 
ven Zeichenunterricht wird. 

Auch knüpft fich hieran wieder die Darftellung von Buchſtaben 
— als Namenszeichen — von Worten in Eleinen Säten, aljo Schrei- 
ben und Lefen. Da alles dieß durch den Stich vervielfältigt wird, 
\o fan das durch den Stich Dargeftellte durch Farben wieder im 
Ausdruck hervorgehoben und verwielfacht werben; jo Znüpfen fich 
baran wieder Farbenübungen. Diefe Erzeugnifje find wichtig zu 
feinen Gefchenten, damit Das Rind nicht blos empfange. 
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Wie fich nun im Vorigen bie Punkte wiener in Linien und fo 
zu Gejtalten vereinten, fo werben auf gleiche Weiſe einzelne Stäb- 
hen zum Theil auch in einiger Breitenausbehnung als. Streifen zu- 
nächft zu Flächen, fpäter auch zu Körpern verbunden. Erſteres kann 
auf vierfache Weiſe geſchehen: 

a) Durch Verſchränken von wenig breiten und biegſamen Hol; 
jtäbchen, Spänchen von unter fich gleicher Breite und eben jo wieder 
gleicher Länge. Dieß Verſchränkte geftattet entweder willfürliche 
Auflöfung, fo, daß man mit denſelben Stäbchen verſchiedene Formen 
ausführen Tann, oder man kann auch die Enden der Stäbchen durch 
ein Bindemittel, Leim, Kleiſter, Oblaten verbinden. Auf biefe Weile 
können Mufterformen für andere Kinder und Anftalten ausgeführt 
werben. 


b) Durch fogenanntes Schnüren von dreifach zuſammengelegten 
Papierftreifen oder auch wohl fteifem Bande und Schnur, ähnlich 
im Ergebniß dem Borftehenden, nur im fich bleibenper und mehr 
ftetig zufammenhangend, 3. B. bei folgenvper Figur. 





c) Durch Berſchränken over vielmehr Flechten von Papierftreifen, 
am beiten von verjchiedenen fich gegenfeitig ergänzenden, d. t. heben- 
ben Farben. Es laſſen fih auf dieſe Weiſe wieder bie verſchie⸗ 
denſten Flächenformen darſtellen. Das Ergebniß dieſer Thätigkeit 
läßt ſich gleich gemuſtertem Papier wieder zur Ausführung und Ver: 
ſchönerung der verſchiedenſten Gegenſtände, Brieftaſchen, Schreib⸗ und 
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Radelbüchern, Umfchlägen, Serviettenringen ꝛc. zu Käſtchenbekleidun⸗ 
gen, zu. Glaͤſerdecken und Gefäßunterlagen ꝛc., alſo wieder zu ver- 
ſchiedenen Heinen Gaben und Geſchenken von den Kindern anwenden. 

Der Gebrauch, welcher von diefen Heinen Erzeugniffen gemacht 
. wird, ift, wie fchom oben bei den Außsftechheftchen erwähnt wurde, zur 
Verfittlichung, zur Pflege des kindlichen Seins und Gemüthes höchft 
wichtig; benn daß mehrere Kinder jo ſehr viel empfangen und von 
ihren Heinen Erzeugniffen faft gar nicht® bagegen geben Tünnen, er- 
fenne ich als eine der wejentlichiten Urjachen ver fo Häufig zurück⸗ 
tretenten kindlichen Liebe und Gefinnung. Dieß muß als Anbeutung 
eined der wichtigjten Punkte ver Erziehung bier genügen. 

Dei fortgefchrittener Kraftentwidelung und unter bejtimmt ge- 
gebenen Verhältniſſen knüpft fich hieran das Dedenflechten von 
Stroh x. und ſelbſt das Korbflechten. Mit ven oben erwähnten 
Mufterblättern ꝛc. zugleich ein Ermerbäzweig für ärmere Kinder ıc, 

d) Die vierte Verbindung ift die von fein zugefpisten Stäbchen 
vermittelft erweichter Erbſen: 

1. zu einfachen Figuren: Dreieden, DViereden, bejonvers aber 
blos der Dreiecke nach beſtimmten Geſetzen. Diefe einfachen Figuren 
innen dann wieder auf bite mannigfachite Weile, allein gleichfalls 
wieder nach beftimmten Geſetzen zu Gebilden zuſammengeſtellt werben. 
Diefe Zufammenftellungen find wieder bie trefflichite Ausbildung und 
Vorbildung des Auges zum Zeichnen; 

2. zu bmesbfichtigen, gleichſam nur durch die Kanten in Um⸗ 
riffen dargeſtellten, gleichflächigen und anberen ebenmäßigen Kör⸗ 
pern, wie | 

3. auch zu eben fo durchfichtigen Gebäuden, Haus-, Stuben- und 
Birthichaftsgeräthen. 

Durch bie innere Berbindung und Zufammenfegung ber gleich- 
flächigen und ebenmäßigen Körper läßt fich befonders vie Entwide- 
Img jeder folgenden Form aus ber vorbergebenven und zulekt aus 
der Grund» und Urform gleichſam auf durch» und einjichtige Weiſe 
daritellen. | 

Diefe Beichäftigung ift für die Einfiht in das innerfte Weſen 
ber Formen- und Körperentwidelung, wie für den ſchaffenden Thätig⸗ 
feitötrieb auf das Höchite wichtig; beſonders auch wichtig für die Ent- 
widelung und Ausbildung des Gemüthes durch die Ahnung und ben Ein« 
blick in die Einheit alles vom Leben und durchs Xeben Geſtalteten. Hierzu 
fommt noch, daß die Kinder dieſe Beichäftigungen gar ſehr Tieben. 

Drei Bemerkungen feien bier erlaubt: 

37 
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Eritlih: au das Spalten der Stäbchen aus Plätichen und 
Zafeln und das Zufpigen ber erſteren Tnüpft fih das Schnitzen 
aus Holz von allerhand Heinen Haus- und Wirthſchaftsgeräthen: 
Leitern, Schlitten, Sägeböden 2c. 

Zweitens können durch dieſe Beichäftigungen Muſter, Körper 
und Gegenjtände für andere Kinder und Anfinlten bargeftellt werben, 
wodurch fich ein Erwerbs⸗ und Unterhalts- und zugleich Erziehungs: 
und Bilbungsmittel für ärmere Kinder ergiebt, wie dieß ſchon mehr- 
fach erwähnt wurde. 

Drittens werben bierburch vie Kinder befähigt, vielfach denen, 
die fie lieben, Heine Geſchenke zu machen. 


Eine neue, die natürlichft nächſte Folge der Beichäftigungen 
bildet das Verbinden ver Flächen und bier zunächft von Papier- 
flächen durch Brechen unt Balten zu Körpern, wenigitens zu för: 
perräumlichen Darftellungen: bier zu Käftchen ber verfchiebenften 
Urt, mit und ohne Dedel, dort zu gleichflächigen, ebenmäßigen Kür: 
pern und zu Gebäuden; dieß jedoch beſonders in Verbindung mit 
einer [päter folgenden Uebung, ver des Ausſchneidens. Bei der Ver- 
bindung zu ebenmäßigen, vechtfeitigen Körpern können alle Tubifchen 
Größen dargeftellt werben, z. B.: 


Die Befeftigung der Seitenwände fteigt natürlich ebenfall® von 
dem Leichteren und Einfacheren zum Schwierigeren und Zuſammen⸗ 
gejegteren empor: Zuerſt ift fie eine Befeftigung durch bloßes Zu- 
fammenbiegen; dann durch DVerjehränfen und Zufammenfchließen; 
endlich durch Zuſammenleimen oder Kleiftern. 

Gleichwie diefe Beſchäftigung geſetzmäßig fortjchreitet, fo ift fie 
auch für das Kind unterhaltend, erfreuend, bildend und befehrend. 

Hier Mmüpft ſich nun das eigentliche Papierarbeiten und das Ar- 
beiten aus Pappe bei älteren und entwidelteren Kindern, beſonders 
für Knaben an, und es gelten darum auch Hier die Bemerkungen, 
welche oben in Hinficht auf Kinvergaben und bildende Erwerbsmittel 
für ärmere Rinder gemacht wurden. 
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Eine weitere neue und große, eben fo unterhaltende als beleh⸗ 
rende ımb nüßliche Abtheilung ver Kinverbefchäftigungen ift das Um⸗ 
wandeln ter Formen und zwar: 

A. bei gleichbleibender Maſſe des Stoffes und Materials 
und bier 

a) zuerft ans biegſamen Linten- Fäden: das Verjchlingen zu 
Schnüren und anderen Gegenftänben; 

b) aus gleichmäßig geglieverten Linien» Stäbchen, wie z. B. 
aus gewöhnlichen Zollftäben. Hier befonders “Darftellung ber ver- 
fchiedenen Winkel und Figuren durch Umwandelung; 

c) aus biegfamen Flächen, aus Papter: das Brechen und 
Falten verjchiedener Formen und Gegenftände aus einer und eben 
berfelben Geviertfläche, oder, was das Gleiche ift, aus mehreren 
gleih großen Geviertflächen; 

d) aus weichem biegfamen Stoff: Wachs, Lehm, Thon. Das 
Mopdelliren fohließt fich Hier an. 

B. Bei Verringerung der Maſſe des Materials: 

a) Das Ausfchneiven von verfchievenen Schönheitsformen aus 
itet8 gleichgroßen Geviertflächen nach feften, beſtimmtem Geſetz, im 
Allgemeinen nach dem Geſetze der Hervorhebimg bes Sichtbaren und 
dem Sichtbarmachen des Unfichtbaren, ober was gleich ijt, dem ver⸗ 
ſchleiert Sichtbaren. " Die Formen find hier: 

1. geradlinig, 

2. gebogen-Tinig, 

3. gemiſcht⸗linig. 

b) Das Ausfchneiven verfchievener Gegenſtände 

1) aus freier Hand, der Haus⸗ und Wirthichaftsgegenjtände, 
Naturgegenftänve, des gejelligen Lebens, 

2) ſchon vorgebilveter Gegenftänve, Thiere, Geräthe, Menſchen, 
Trachten, Krieger, Handlungen, Lanpichaften. 

Hier findet für das Kind nun die Entfaltung des ganzen menſch⸗ 
lichen Gebietes, des gefelligen wie des Naturlebens ftatt — der Sitte, 
bes Betragens, der Oefinnung, des Rechtes, der Lebensan⸗ und Ein- 
fiht, der Gefchichte, fo wie von Seite des Kindes die Anwenbung 
all feiner entfalteten Kräfte und Anlagen, feines Geiftes wie feines 
Herzens, feiner Sprache wie feiner Körper-, Glieder⸗ und Sinnen: 
thätigfeit. 

Durch diefe Befchäftigung und Spiele befommen bie Kinver- 
betbätigungen für dieſe Entwidelungsitufe des Kindes ihren vollitän- 
digen, das geſammte Leben des Kindes in jeder Hinficht er- und 
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umfaſſenden Abſchluß: der Menſch in all feinen Verhältniſſen zu 
Gott, Natur und Menfchheit kommt in Betracht. 

Dieß zeigt die erweiterte zweite Spielgabe ober „pie Kugel und 
ber Würfel mit ihren nach nothwenbigen Geſetzen abgeleiteten Körper: 
formen‘. 

c) Das Ummwandeln der Körper aus weichen, ſchneidbaren 
Stoffe, 3 B. Thon, Lehm, Kartoffeln, Rüben, Krautſtrunken, weichen 
Holze, und zwar zunächſt des Würfel und der Kugel durch Ab- 
ſchneiden 1. ver Eden, 2. ver Kanten. Es thut fich bier gan; 
beionders das Streben tes Kindes fund: im Aeußern das Innere 
zu jchauen, am Aeußeren das Innere darzuſtellen, wie umgekehrt, in 
der Mannigfaltigfeit die Einheit zu finden und aus ber Einheit die 
Mannigfaltigkeit zu entwideln.. Wie dieſe Kinderbethätigung zur 
höheren und wahren (teligiöjen) Erfafjung der Natur und des eige- 
nen Lebens binführt, Tiegt am Tage. Und fomit ift auch bier ein 
vollftändiger Schluß. 

Die führt und nun wieder zurüd zu ber Betrachtung der 
Spiele mit dem körperlichen und feiten Runden, und zwar bier, ale 
Anfnüpfungspuntt an das Frühere, zunächft 

A. zur ungetheilten Kugel und zu den Spielen und Befchäfti- 
gungen mit venfelben in verfchievenen Größen und Mengen. 

B. Zum getheilten Runden. Zuerſt werden 

” Kugeln getbeilt: 

1. gleichlaufend der Umfaſſungsfläche, alſo Halbkugeln und Ku- 

geln ineinander ; 

2. gleichlaufend einem größten Kreife, alſo Scheiben gebend; 

3. durch die drei größten, ſich vechtwinkelig durchſchneidenden 

Kreiſe; alfo in acht gleiche vierflächige Körper. 

b) Die Walze wird getheilt, ebenfalls zunächit 

1. gleichlaufend ber Walzenfläche, aljo in Cylinder verſchiedener 

Größe; 

2. gleichlaufend der Fuß⸗ und Deckfläche, alſo in gleichgroße 

EScheiben; 

3. durch die zwei größten ſich rechtwinkelig durchſchneidenden 

Theilungsebenen, alſo in vier ſäulige, 2- und 1flächige Körper; 

4. in Kreife oder Ringe aus Pr. 1. 

c) Der Kegel wird getheilt, wiederum 

1. gleichlaufend ber gebogenen Fläche; 

2. gleichlaufend ver Fußfläche in Scheiben; 
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3. durch die zwei ſich rechtwinkelig in der Achſe ſchneidenden 
Theilungsebenen; 
4. die Theilung nach den Kegelſchnitten. 
Aus der Verknüpfung des fo entſtandenen Runden mit dem 
Geraden, und zwar 
1. aus der äußerlichen Verknüpfung des Runden mit dem 
Geraden gehen die Bau- und Legeformen, und 
2. aus der inner lichen Verknüpfung beider die Rolle, das 
Rad, die Welle, das Gefährt, der Wagen ac: hervor. 
Hieran Inüpft ſich alſo als Spielgegenftand: 
IL das mechanische Gebiet; 
I. das Gebiet der Naturbetrachtung und Einführung in bafjelbe; 
IT. das Gebiet des menfchlichen und gejelligen Lebens. 
Aber auch in flächiger und linearer Auffafjung und Ber- 
nüpfung findet das Runde weiter feine erziehende Spielanwendung. 


Aus diefem allen geht nun die freie Verknüpfung jedes belie- 
bigen Stoffes in jeder beliebigen Form in der mannigfachiten Art 
und zu den verjchievenften Spiel-, Bejchäftigungs- und Unterhaltungs-, 
wie Erziehungs: und anderen Zweden (ber Pflege und Beach: 
tung bes menfchlichen Lebens und ber menjchlichen Verhältniſſe) 
hervor, 3. B. zu Liebesgaben, wie dieß fehon vielfach erwähnt worden. 

Hieran Inüpft fich weiter als erziehende Spiel- und Unterhaltungs- 
beihäfttgung zuerft das Sammeln der Naturerzeugniffe, ver Stein- 
ben, Blätter, Blümchen ver verfchiedenjten Farben und Formen, 
wozu das Kind fich jo früh neigt, um daran feine Beachtungs- und 
Bergleiehungstraft zu üben, wie dadurch feine Gegenſtandskenntniß zu 
erweitern, vor allem aber fich Kenntniß der Naturgegenftänvde zu 
verichaffen. 

Das Summeln des Gegenftandes, des Blümchens, des Pflänz- 
hend, bes Käfers, ver Raupe 2. führt zu deſſen Pflege, zur 
Pflege dveffelben für Wachsthum und Entfaltung, alfo zur 
Lebenspflege, wozu fich gleichfalls in dem Kinde fehr frühe, fo bald 
ed Davon nur Ahnung und Anjchauung hat, ber erfreuende Trieb 
zeigt. Alles dieß zu belehrendem Wirken für die Eltern, fo wie 
überhaupt. für Alle, welche erziehend auf das Kind und die Kinder⸗ 
welt einwirken. Die Gärtchen der Kinder gehören wefentlich hierher. 
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Zulegt wird der Menſch, das Kind’ felbft für das Mind 
der genügendfte Spielgegenftand und ver erfreuenbfte Spielgenofie, 
wie dadurch alle menjchliche Lebensäußerung Spielftoff, gleichfam bie 
Träger des Spiele werben, woraus die Ton- ımb Singfpiele, die 
Wort⸗ und Sprechfpiele, die Bewegungs⸗ und Darftellungefpiele, be: 
fonders die Darftellungen des Menſchen in den mannigfachiten Ent: 
widelungsftufen, Verhältniſſen, Berufen, Gefchäften und Wirkfam- 
feiten (überhaupt alfo die Beachtungs-, - Vergleichungs- und fomit 
Erfenntnißfpiele, Spiele des Nachdenkens zur Pflege und Entwide: 
lung, zur Ausbildung des BVerftandes, der Vernunft, des Kopfes und 
Herzens, der Sitte und Sittigfeit, wie der Sittlichleit und ber hödhiten 
Lebenseinigung, der höchfterr Lebenspflege und Lebensbeachtung in allen 
Beziehungen) hervorgehen. Denn das Kind jtellt jo an und durch fid 
jelbjt fein Leben, fein innerftes, ihm felbft noch unbekanntes, un- 
bewußtes Leben dar und nimmt das umgebende Geſanmtleben, das 
Innere und Innerſte veffelben in ſich auf, fpiegelt e8 gleichjam in 
fih ab, vergleicht beide Lebensiphären, findet das Gemeinſame, 
Gleiche, Einige derſelben, und entwidelt, erzieht und bilvet ſich jo 
jelbft zur wahren, alljeitigen und innigen Xebenseinigung und da— 
mit zum Xebensverftändniß, zur Lebenseinficht und Lebensbeherrſchung 
(foweit dieß in dem Kindesalter und auf ben verfchievenen Entwide- 
Iungsftufen des Kindes möglich iſt). Und dieß ift das eigentliche 
und höchfte Ziel dieſes Spielganzen, diefer Spielmittel und -Weiſen, 
dieſes Spielganges. Wie nämlich bei diefen Spielen ſtets ein 
höheres geiftiges Band, gleihfam als Seele, ſich durch bad 
Ganze hindurch zieht, fo macht das Kind in venfelben auch die Er- 
fahrung, daß es zur Einficht, zur Ausübung dieſes Einigen und 
Stetigen, nur durch ftete Bermittelung komme. Sa biefen dreien 
und ber davon in dem Kinde erkannten oder vorausgejegten Ahnung 
liegt eben das Entwidelnde, Erziehende, Bildende, die hohe Wirkung 
diefer Spiele. Sie, diefe hohe Wirkung, liegt in der in dem finde 
noch tief jchlummernden und dennoch ſchon thätigen Ahnung : zum 
Gegenftänblich-, zum Sichtbarwerden und jomit zum Auffajjen 
des in fich bleibend Einigen md Unfichtbaren, alſo gleichſam 
zur Löſung und Anſchauung des Innern, Geifligen, Beftimmenoen, 
fann nur vermittelnd das Vergängliche und Sichtbare führen. 

Hierin hat ver Nachahmungstrieb, der Trieb und die Kraft ber 
Wiedererzengung, der Reproduktion im Finde jeinen Grund wie fein 
Ziel, wie fi darin das Wefen der hier dargelegten Spiele und 
Spielweifen fund thut. 
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Durch alles dieß nun liegt das ganze Leben ver Natur und 
des Menfchen, das Wefen aller Dinge, und vor allem pas des 
Menfchen, dem Kinde ald ein Ganzes und Einiges, alle Ent- 
gegenfegung und Widerſprüche Löfendes, fomit als ein Ausge- 
ſöhntes, in dem Spiegel feiner Spiele vor ihm da. 


BVierer’iche Hofbuchbruderei. Stephan Geibel & Go. in Witenburg. 


Bei Hoffmann & Campe in Hamburg find folgende Werte 
erſchienen: 


Dr. Wichard Lange, Anti⸗Georgens. 2 Hefte. 

— „— Zum Berftändnifje Friedrich Fröbels. 2 Hefte. 

— „— Knospen, Blüthen und Früchte erziehlichen Strebens. 
— „— Zehn Iahre aus meiner pädagogiſchen Praxis. 

— „— Wilhelm Middendorff über die Kindergärten. 
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